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Drittes    €apitcl. 


Von  der  Religion  des  allen  Aegypteps. 

Quellen  der  Aegyptiachen  Symbolik  und  Jlfyihologie. 

1.  Mwie  einzelnen  Nachrichten  der  biblischen  Urkurrden. 
(^Yer/i^l.  Becks  Anleitung  zur  genauem  Kenntniss  der  alige- 
meifien  Weit-  und  Völkergesehichte ,  zweite  Ausg.  Leipzig 
1813.  I.  p.  280.) 

2.  Die  Griechen.  Schon  vor  Herodotus  hatten  Hippga 
von  Rheginm  und  Andere  (yid.  Beck.  1.  I.},-  besonders  aber 
HekatäuB  von  Miiet,  der  selbst  nach  Aegypten  gereis)  «war 
(gegen  Olymp.  09.},  von  diesem -Lande  Nac^hridit  gegeben^ 
er  hatte  besonders  Oberagypteu  mit  seinen  natürlichen  Eigen- 
schaften beschrieben,  und  dem  Staate  von  Theben  und  der 
Geschichte  seiner  Könige  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
geschenkt;  gewiss  ein  Hauptgrund,  warum  Herodotus  weni- 
ger davon  sprach.  Vergl«  dessen  Fragmm.  p.  21.  sq.  meiner 
Ausgabe  der  Fragmm.  Historicc.  graeqc.  antiquiss.  Heidelb. 
1806;  vergl.  auch  tJkert  über  die  Geographie  des  Hekatäus 
und  Damastes  p.  9.  und  Dessen  Geographie  der  Griechen  und 
Römer  I.  päg.  60.  sq.  Zu  gleicher  Zeit  wahrscheinlich  hatte 
auch  Hellanictia  vou  Lesbos  über  Aegypten  geschrieben.  S« 
Photii  Cod.  161.  et  f.    Vergl.  Fragmm.  Sturzii  pag.  30  sqq. 
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und  was  wir  oben  pag.  200,  216  and  219  über  diese  and  an- 
dere Quellen  der  Aegyptischen  Religion  und  Philosophie  be« 
reits  angeführt  haben. 

Ihnen  folgt  Herodotus  selbst,  der  gegen  siebz^B^  Jahre 
nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Perser  gan^  Ae- 
gypten  bis  nach  Syene  bereiste,  und  uns  das,  was  er  selbst 
sab,'  so  wie  das,  >yas  er  von  den  Aegyptischen  Priestern  über 
die  alten  Aenknifiler  und  die  Geschichte  Aegyptens  vemooH 
men,  mit  eigenen  Urtheilen  untermischt,  in  seinem  grossen 
Werke  niederlegte  (Lib.  II  et  III«}.  Der  ^grosseste  Theil 
seiner  Nachrichten  betrifft  das  Reich  von  Memphis  und  den 
dortigen  Staat,  v.  Herod.  II.  15.  00;  jedoch  da  er  ganz  Ober- 
Sgypten  selbst  besucht  hatte,  und  mit  den  dortigen  Priestern 
in  Verkehr  gewesen  war,  so  liefert  er  auch  über  dieThebais 
sehr  bemerkenswerthe  Berichte. 

Nach  ihm  beschrieben  Aegypten  Theopompua  von  Chius 
(s.  Fragmm.  ed.  Wiehers  p«  15. 178  sq.  et  passim.},  Ephoma  von 
Cumae  (Fragmm.  p*  213  sqq.  Marxii),  Eudaxua  von  Knidus, 
PhilüiuB  von  Syrakos  (desiien  Aegyptiaca  jedoch  Göller  in 
den  Fragm.  pag.  124;  zu  leugnen  scheint);  deren  W^rk€ 
jedoch  allesamrat  untergegangen  sind. 

In  die  Alexandrinische  Periode  fällt  hier,  neben  Andern, 
Hecataem  von  Abdera  (vid.  Fragmm.  I.  1.},  der  unter  dem 
ersten  Ptoleaius  Theben  besucht  hatte;  besonders  aber  Mo- 
nethe,  ein  Aegyptischer  Priester,  der,  auf  Befehl  des  Ptole- 
m&us  IL  Philadelphns,  in  drei  Tomi,  HS  yiPßcU  und  Sl  Dy- 
nastien, von  den  Göttern  und  Halbgfittem  an  bis  auf  Alexan- 
der den  Grossen,  Aegyptens  Geschiehte  verfiasst  hatte,  lieber 
die  Schicksale .  des  Werkes  und  seinen  Werth  ' vergl.  Beck 
S.  282  sqq.  vergl.  mit  8.  281.  c.  —  Einen  ganz  neuen  Bei- 
trag zur  Kenntniss  des  Manetho  liefert  uns  der  ans  dem  Ar- 
menischen äbersetzte  Eusebius  (s.  EusebH  Pamphili  Chroni- 
corum  Canonum  Ubri  duo  ed.  AngeL  Mains  et  Johannes  Zoh- 
rabus,  Mediolani  181&  Tom.  prior.  4L).  BekanntHeh  hatte 
Manetho  in  den  Aegyptischen  Geschichten  des  Herodotus  Hm- 


dHiB  seliarfem  Tadel  unterworfen  (Josephns  c.  Apion.  p»  lOM. 
p.  444  Havercamp«}.  Wenn  sich  Larcher  vielleicht  etwas  zu 
partbejbch  des  Letzteren  angenommen,  ond  den  erstellen  als 
einai  niedrigen  Schmeichler  der  Ptolemäer  zu  tief  herabge- 
sefBt  hatte  (Herodote  par  Larcher  VII.  p.  8^  17  sqq.  Sf 3  sq.}, 
80  hat  dieser  dagegen  wieder  einen  ganz  neben  Schatzredner 
befanden  (s.  Mr.  du  Bois-Ayme  Notice  snr  le  sejour  des  He- 
brettx  en  Egyl^te,  in  der  Descript.  de  TEgypie  Äntiqq.  Livr. 
UI.  Paris  1818.  Memoir.  T.  I.  p.  301  sq.).  —  Und  wer  wird 
wohl  in  Abrede  stellen ,  dass  Manetho  damals  noch  eine  ganz 
^te  Kenntniss  der  Aegyptischen  Sprache  und  Literator  haben 
konnte,  dass  seine  Fragmente  für  uns  sehr  wichtig  sind  und 
fortgesetzte  Aufimerksamkeit  verdienen?  Aber  auch  Herodots 
Aegyptiaca  werden  durch  einzelne  Kritiken,  selbst  eines  ge** 
bornen  Aegypters,  nicht  erschüttert. 

Hauptschriftsteller  aber  Aegypten  bleibt,  nebst  üerodotus, 
jedoch  immer  Diodonta  von  Sicilien,  der  unter  Julius  Cäsar 
uaA  Aognstus  lebte,  und,  wiewohl  er  selbst  Aegypten  bereist, 
«loch  besonders  den  älteren  Griechischen  Gesehichtschreibem, 
vorzüglich  dem  Hecatäus,  folgte,  und  nach  Let^iterepi  haupt- 
sächlich die  Geschichte  des  alten  Thebens  und  seiner  Denk-* 
male  wiedergiebt  lieber  diese  seine  Quellen  und  Grundsätze 
rtrgh  Heyne  de  fontibus  Diodor.  Sic.  p^  104  sqq.  Die  Ver- 
fasser der  Description  de  l'Egypte  (II.  Thebes.  p.  M.}  ffillen 
ober  Diodor's  Aegyptiaca  im  Ganzen  ein  sehr  günstiges  Ur-* 
theil,  auch  deswegen,  weil  seine  aus  Hecatäus  geschöpften 
Nachrichten  über  das  Grabmal  des  Osymandyas  ganz  mit  der 
Wahrheit  übereinstimmen.  Er  scheine  nicht  in  Oberägypten 
gewesen  zu  seyn,  aber  Hecatäus  (Milesius}  sey,  nach  Hero- 
dots Bericht,  dort  gewesen.  Auch  habe  Dio^orus  die  Alexan- 
drinische  Bibliothek  wahrscheinUch  benutzt  S.  ebendaselbst 
p.  M  sqq. 

Siraio  im  17.  Buch  (er  lebte  bekanntlich  ungefähr  zur 
Zeit  der  Creburt  Christi},  der  im  Gefolge  des  Aelius  Galftis 
Aegypten  durchreiste ,  hat  nicht  nur  das ,  was  er  selbst  ge- 
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sehen,  erzählt,  sondern  in  seiner  Erzählang  aaeh  die  frühe- 
ren Geschicbtschreiber  benutzt. 

Pltdarchua  (^in  mehreren  Lebensbeschreibungen,  und  vor- 
züglich in  der  Schrift* de  Iside  et  Osiride},  Phäoslratus  in 
vita  ApoUonii,  Porpkyrius,  Jamhlichua  ^  Horapollo  (s.  Zoega 
de  Obeliscis  p.  559  und  Prolegoniena  ad  HorapoUinis  Hiero- 
glyphica  ed.  C.  Leemans  Amstelod.  1835.}  und  andere  alte 
Schriftsteller,  die  uns  einzelne  Nachrichten  liefern.  —  Nach 
Fonrier  in  der  Descript.  de  TEgypte  Livr. '  III.  Vemoires 
Tom.  I.  (Paris  1818.},  p.  301  sq.  dürften  manche  Angaben 
Griechischer  Schriftsteller  aus  den  Aegyptischen  Traditionen, 
besonders  auch  chronologische  in  der  Pharaonengeschichte, 
nach  den  Resultaten  der  neulich  in  der  Thebaiis  entdeckten 
astronomischen  Denkmale  theils  zu  erklären,  theils  zu  beridi- 
tigen  seyn. 

Neaere  Sehrifisteller  und  Reisebeschreiber  über  Aegypten 
finden  sich  in  grosser  Anzahl ;  vergl.  Beck  S.  200.  Hierher 
gehören  auch  die  Nachrichten  von  Seesen  in  den  Fundgruben 
des  Orieiits,  Wien  1809.  Erstes  H.  (vergl.  Geogr.  Epheme- 
rid.  Juni  1810.');  ferner  HamUtoffs  Reise,  im  40.  Bande  der 
Bibliothek  der  neuesten  und  wichtigsten  Reisebeschreibungen 
von  Sprengel  und  Ehrmann,  Weimar  181S;  so  wie  vorzüglich 
das  grosse  Französische  Werk  DeacHpUm  de  VEgypie  u.  s.  w. 
Hierzu  v^gl.  die  Nachträge  ^  Nr.  1. 
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I 

JW«  Priesterschaft. 

lieber  die  Lebensart  und  Classen  der  Aegyplischen  Prie- 
sterschaft finden  sic)i  die  inhaltreichsten  Berichte  bbi  Uerodo* 
tos,  z.  B.  II.  36.  58.  u.  a.  .0.;  bei  Clemens  von  Alexatidria, 
Strom.  VI,  4.  p.  7ö7.  ed.  Potter.  Chaeremon  ap.  Porphyr,  do 
abstiB.  lY.  8.  p.  821,  und  Philostrat.  de  vita 'Apollonii  I.  2.  cf. 
de  Schmidt  de  Sacerdott  et  sacrificc.  Aegypt.  Zoegä  de 
obeliscis  p.  505.  sqq.  Heyne  und  Andere  über  die  Inschrift 
von  Rosette  (welche  Inschrift  hierbei  überhaupt  zu  verglei- 
ehen  ist},  in  den  Commentatt.  Societ.  Gotting.  T.  XV.  p.  276. 
und  anderwärts. 

In  Jener  Haoptstelle  bei  Clement  beschreibt  uns  derselbe 
den  feierlichen  Aufzug  der  Aegyptischen  Priester  bei  der  Isis- 
procession  folgendermassen :  «Voran  geht  der  Sänger  (o  (pS6<^^ 

der  eines  ven  den  musikahschen  Symbolen  trägt  ^}.    Er  ist 

■ '  '  ■  ,.,■■- 1.  ■  I     ,      .        I  , . 

1)  Jomard  (in  der  Abbandlang  über  dfe  alt-Aegyptisohe  Musik,  in 
der  DesCript.  de  rEg3rpte  Livraison  Ifl.  Antiqq.  Tom.  I.  Memoires,  Paris 
18l8.  p.  397.  sqO  legt  aaf  diese  Auszeichnung  des  Sängers  Gewicht,  und 
glaubt  daraus,  wie  aus  dem  ihm  beigelegten  Symbol,  sodann  aus  der 
ähnlichen  Sitte  dei*  Ebräer,  wobei  die  Leviten-Sängereinen  hohen  Rau^ 
hatten,  schliessen  zu  können,  dass  dem  Sänger  das  Geschäft  ward,  dem 
Könige  und  seinom  Hofe  Unterricht  zu  er th eilen.  Dass  die  Griechischen 
Sänger  der  heroischen  Zeii  dieses  hohe  Erziehungsamt,  so  wie  die  Auf- 
^ht  über  königliche  Familien,  ausübten,  habe  ich  in  den  Briefen  über 
Homer  an  Hermann  p.  40*  schon  bemerkt.  Athenaeus  Hb.  I.  p.  14.  p.  51 
sqq.  Sehweigh.  und  Eustathius  ad  Odyss.  III.  vs.  267  sqq.  p.  126.  Basil. 
geben  uns  von  den  Höfen  des  Alcinoos,  Agamemnon  und  Ulysses  vi^e' 
Beispiele  dieser  Art.  Dass  aber  die  Priester-Sänger  in  Aegypten  auch 
BeiclLBajinaleii  geschrieben  haben,  möchtt  ich  aus  der  Stolle  des  Diodor 


•     ... 


bestiiDint  zu  empfangen  zwei  Bficher  des  Hermes ,  wovon  eins 
die  Hymnen  der  Götter,  das  andere  aber  die  Regeln  des  kö- 
niglichen Lebens  enthilt.  Auf  ihn  folgt  der  Horateopus  (o  ti^o- 
ox67co(;  *},  der  in  seiner  Hand  hat  das  Horologinm  (^die  Uhr} 
und  den  Palmzweig,  die  Sinnbilder  der  Astrologie.  Dieser 
mnss  beständig  im  Gedächtniss  haben  die  Bücher  des  Hermes 
von  der  Astrologie,  vier  an  der  Zahl.  Eins  davon  handelt 
von  der  Ordnung  der  Fixsterne;  ein  anderes  von  den  Zosam- 
mentreffungen  des  Mondes  und  der  Sonne,  und  von  ihren  Er- 
leuchtungen; die  übrigen  von  den  Aufgängen.  Es  folgt  der 
heilige  Schreiber  (^o  icQoyQaf^fxarevg).  Er  hat  Federn  auf  dem 
Haupte '}  und  ein  Buch  mit  einem  Richtscheite  in  der  Hand, 
ingleichen  Dinte  und  Rohr  zum  Schreiben.  Dieser  muss  ver- 
stehen die  Hieroglyphik,  die  Beschreibung  der  Welt,  die  Erd- 
kunde, die  Ordnung  von  Sonne  und  Mond  und  den  fünf  Pla- 
neten, die  Chorographie  von  Aegypten,  die  Natur  des  Nil, 
die  heiligen  Werkzeuge  und  Zierrathen,  und  wo  sie  hin  ge- 
stiftet werden  müssen ,  die  Maasse ,  und  was  man  beim  Opfern 
braucht  .  '     .  , 

Auf  diese  zuerst  genannten  folgt  im  Zuge  der  Bekleider 
(6  öToXitfTT^t;  '3,  der  das  Maass  der  Gerechtigkeit  und  den 
Becher  zum  Trankopfer  in  den  Händen  trägt.  Dieser  weiss 
Alles,  was  zur  höheren  Bildung  gehört,  und  zugleich  auch 


üb.  I.  Gap.  44*  vergl.  I.  73.  mit  Jonard  nicht  ocUiesseu,  vreDu  gleich 
Analogien  dafür  xu  sprechen  scheinen. 

1)  Cf.  Sturx.  de  dialect.  Alexandr.  p.  113.  H.  Valois  tu  Eusebiiis 
Hisc.  E<^lcs.  III.  8.  p.  89.  ed.  Taurin, 

2)  Hierher  gehören  auch  die  nti^oipoQot,  als  PrAdicat  der  Uffoy^ftfia^ 
TfK  und  vo^fioviq;  s.  8turz.  de  dialect.  Alexandr.  p.  lll.  Einen  solchen 
Schreiber  sehen  wir  unter  den  Basreliers  der  Hypogeen  Yon  Hieben;  s. 
heftet,  de  TEgypte  Vol.  II.  Antiqq.  pl.  46.  ftg.  13.  und  daxu  den  Text 
Vol.  n.  p.  333.  Er  hat  einen  reichen  KopGichniack  und  eine  gestreifte, 
bis  auf  die  Knöchel  herabfiillende  Tanica  an.  Kr  gehörte  aoch  su  der 
Priesterciasse, 

3)  S.  Sturz.  1.  1.  p.  HC. 


die  Zoriditiiiig  and  Besiegelung  der  Rinder  (ra  fioaxoajp^a' 
yiatixd  *}.  Kehn  Dinge  aher  gehören  zar  Yerehrang  der 
Götter:  Opfer,  Erstlinge,  Hymnen,  Gebete,  Aufsfige,  Fest- 
ttge  und  dergieidien  mehr. 

Hinter  allen  üebrigen  geht  einher  der  Prophet  (^o  ngotpri- 
'nj^  Er  trägt  ein  offenes  Geßiss  {y6v5(fBtovy  vÖQia^')  im 
Busen.  Ihm  folgen  die,  welche  die  Brode  ^}  tragen.  Dieser 
(der*  Prophet},  als  Vorsteher  des  Heiligthams,  lernt  die  zehn 
sogenannten  Priesterbücher;  sie  handeln  von  den  Gesetzen, 
von  den  Göttern  und  der  ganzen  Priesterzucht  *};  denn  der 
Prophet  ist  auch  der  Aufseher  über  alle  Einkünfte.  Es  giebt 
nba*baapt  42  Bächer  des  Hermes,  die  wesentlich- nothwendig 
and  *};  davon  lernen  die  genannten  Priester  S6  auswendig. 


1)  S,  Chaeremon  ap.  Porph.  de  äbstin.  lY.  7.  p.  3l5  f.  ed.  Rhoer. 
Diese  Bacher  lehrten,  wie  man  K&lber  Eum  Opfer  versiegeln  sollte.  Wir 
finden  nämlich ,  dass  auf  dergleichen  Siegeln  unter  andern  ein  knieender 
Mensch  f  der  den  Todesstreich  empfangen  soU,  abgebildet  war.  Dessen 
Stelle  sollte  das  Opferkalb  vertreten.  Also  eine  Art  Ton  Opfertypik; 
eine  Spur  yon  der  SteUveriretung ,  welche  wir  in  dem  Briefe  an  die 
Bbrier  entwickelt  «finden.  Es  kommen  auch  besondere  atpga^itnui  vor, 
und  nehrere  andere  Priesterclassen  der  Aegjpter;  S.  Stnrz.  de  dialect. 
Maceil«  et  Alex.  p.  113. 

2;>  S.  Dionjsus  I.  p.  24  sqq. 

3)  oi  T^v  txni/itf>i¥  ruiv  ä^ww  fiuajul^ovriq ,  ,,qul  emissos  panes  portant.'^ 
Wl  die  Ausleger  hier  ganz  unerwartet  schweigen,  so  erinnere  ich  mit 
Binem  Worte  an  die  ganz  ahnliche  Wendung  Epist.  ad  Hebr.  IX.  2.  h 
{l  ^^  aat  ^  jtgo&foiq  %oiP  uqtwf.  Ob  nun  aber  die  fxntftipiq  r.  a.  mit  der 
9ffo&iat^  T.  a,  selbst  synonym  ist,  wäre  der  Untersuchung  wohl  werth. 
Zu  unserer  Absicht  genügt  die  Bemerkung,  dass  alt- A ägyptische  Tem- 
pelbilder ganz  deutlich  Schaubrode  vor  Augen  stellen. 

4}  Bs  scheint  auch  tt^^iJtijc  die  ganze  höhere  Priesterciasse  zu  be- 
zeiehaen;  auch  wird  ein  *jQxt:rQo^i%rtq  oder  propheta  primarius  er>%-älint; 
Sturz,  de  dialect.  Alexandr.  p.  111.  Appulejus  Metamerph.  II.  p.  ]5d. 
Ondendorp.  Auch  der  vergötterte  Antinous  hatte  seine  Mysterien,  und 
deren  Ausleger  einen  Propheten,  s.  Ru^eb.  H.  R.  l\\  8.  p.  130.  ed.  Tau- 
rin.  und  daselbst  die  gelehrte  Anmerkung  von  Valesius. 

5)  Besonders  bemerkenswerth  finde  ich,    was  Jomard  an  dem  gros- 


welcl«3  die  gesammte  Philosophie  der  Ae^ypter  enthalten.  Die 
äbrigen  sechs  lernen  die  Pasiophoren  (ol  Traarotpö^oi '},  näm- 
lich diejenigen  Bücher,  die  zur  Arzeneikonde  gehören,  als  da 
sind  von  dem  Bau  des  Leibes,  von  den  Krankheiten ,  von  den 

sen  Tempel  zu  Edfou  (dem.  alten  ApoUinopQlis  magna)  bemerkte,  was 
er  aber  wegen  der  Ausdehnung  nicht  zeichnen  konnte;  es  findet  sich 
also  nicht  unter  den  Kupfern.  Er  sah  nämlich  (s.  Descript.  de  TEgypte 
Tom.  I.  Antiqq.  Cap.  5.  p.  '^4.)  dort  ein  Relief  mit  folgender  Vorstellung : 
Eine  Person  mit  einem  Ibiskopfe  (also  Hermes^  hat  ihren  Finger  auf 
eine  Columne  von  Hieroglyphen  gelegt  und  schreibt;  denn  unter  ihrer 
Hand  sieht  man  weiter  keine  Hieroglyphen.  Ihre  Hand  schreibt  aber 
gerade  an  der  43.  Columne.  (Die  Schreibung  geschieht  von  der  Rechten 
zur  Linken,  und  von  oben  nach  unten.)  Also  42  Columnen  sind  vollen- 
det —  das  sind  die  42  Bermesbücher ,  das  ist  Hermes,  der  erste  Lehrer 
und  Prophet,  der  Lehrer  der  Priester,  das  ist  die  in  42  Büchern  ver- 
schlossene ,  aber  mit  der  wachsenden  Zeit  fort  und  fort  wachsende  Prie- 
sterweisheit. 

1)  Von  naoTCK;;  welches  vieldeutige  Wort  mehrere  Bestimmungen 
dieser  Priesterclnssc  zulässt.  Schon  die  Herleitung  des  Wortes  ist  strei- 
tig (vergl.  Wyttenbach  in  den  Selectt.  Historr.  p.  356.)  und  die  Bedeu- 
tung sehr  verschieden.  Bald  ist  es  eine  Gallerie,  bald  ein  Gemach,  Saal 
(vergl.  Zonarae  Lexicon  p.  1510.  und  S^urz.  Lexicon  Xenoph.  s.  v.,  be- 
sonders Sturz,  de  dialect.  Alexandr.  p.  108.  «^  Bdttiger  Archaeolog.  Mu- 
seum I.  p.  102.),  bald  ein  Tempelchen  und  Tabernakel,  bald  ein  Teppich 
und  Umhang  u.  s.  w.  Daher  die  verschiedenen  Verrichtungen  derPaste- 
phoren.  Bald  tragen  sie  kleine  Tempelchen,  bald  jene  Baldachins  und 
Umhänge;  bald  haben  sie  (wie  hier  bei  Clemens)  andere  untergeordnete 
Geschäfte  des  Tempeldienstes  (Zonarae  Lex.  p.  1520.  Sturz,  de  dialect. 
Aegypt.  p.  107  sqq.  *Bottigers  archäol.  Museum  I.  p.  103.  Isisvesper 
p.  119.  Oudendorp.  ad  Appuleji  Metamorph,  lib.  DC.  p.  815.  Miliin.  Ae- 
gyptiaques  p.  9  sqq.  und  Jacobs  Observv.  in  Aeliani  H.  A,  p.  35.),  und 
bezeichnen  also  eine  Priesterciasse,  .  'die  überhaupt  niedere  Geschäfte 
verrichtete.  Auch  werden  unter  den  Aegyptiscben  Priestern  NtwMQOi 
erwähnt,  oder  Tempelaufseher,  von  denen  man  bestimmt  weiss,  dass  sie 
die  Götterbilder  verwahrten  und  opfern  durften.  Von  ihneir  wollen  Ei- 
nige die  Zakogot  unterscheiden ,  ohne  jedoch  liestimmte  Kriterien  anzuge- 
ben. S.  die  Ausleger  zu  Thomas  Magister  p.  404  sq.  ed.  Bern.  Auch 
werden  Kvfiaaxni  genannt,  cf.  Jablonski  Opuscc.  II.  p.  349. 


lostramoiten ,  vob  den  Arzeneien,  ^mn  dm  Aiagetky  und  sdetst 
veo  den  Weibern^^ 

lieber  diese  verscUedenen  Priesterdusen ,  wie  sie  hi^ 
von  Clemens  angeführt  werden,  ihr  Costom,  ihre  Attribute 
ond  der^L,  geben  jetzt  die  Reliefe  des  grossen  Pallastes  von' 
Medina-taba  (ßn  der  Westseite  von  Theben}  in  dem  grossen 
Französischen  Werke  (Description  de  TEgypte  Tom.  II.  The^ 
bes.  chap.  9.  seet.  1.  p.  40— 60i}  vorzüglich  Licht.  Die  Ver- 
fasser des  genannten  Werkes  glauben  nämlich  in  den  Opfer*- 
Zügen  des  trinmphirenden  Königs  eine  Art  von  Commentar 
über  diese  Procession  der  Aegyptischen  Priester  bei  Clemens 
zo  finden.  Sie  weisen  dort  verschiedene-  Priesterordnungen 
nach,  wie  sie  bei  Clemens  stehen ^  als  die  Paslophoren,  Hie- 
rogrammateiS)  Propheten  und  dergl.  Hiermit  ist  das  Relief 
des  Hauses  Matthäi  in  Rom  zu  verbinden,  welches  eine  Isis- 
procession  darstellt,  bei  Dartoli  Admiranda  ,  Rom.  antiq. 
lab.  08.  and  jetzt  im  Museo  Chiaramonti  tab.  U.  p.  6  sqq. 
VergL.  Winckelmann's  Geschichte  der  Kunst  I.  (^seiner 
Werke  III.  Band}  S.  112.  der  neuesten  Ausgabe.  Aehn- 
liehe  Processionen  von  Priestern  mit  dem  heiligen  Schiffe 
(denn  auf  Schiffen  fahrend  werden  ja  die  Aegyptischen  Gitter 
^wohnlich  vorgestellt}  kommen  auf  alt- Aegyptischen  Denk- 
Dilern  sehr  häufig  vor ,  z.  B.  auf  den  Sculpturen  voi\  Philä 
und  Elephantine.  Hier  nur  einige  Beispiele  und  Bemerkungen: 
An  einem  Pylon  des  grossen  Tempels  zu  Philä  hat  ein  solches 
Schiff  einen  Isiskopf  und  manche  andere  bemerkenswerthe  Or- 
aamente ,  die  ich  der  Kürze  wegen  übergehe ,  um  an  einige 
Parallelen  mit  Erbräischen  Festgebräuchen  zu  erinnern.  Vier 
Priester,  und  zwar  in  langen  Röcken  ,*  tragen  es  an  Stangen? 
und  ein  kleines,  mitten  im  Schiffe  stehendes  Tempelchen  wird 
von  geflügelten  Figuren  gleichsam  beschattet.  Voraus  geht 
ein  Knabe  mit  einem  dampfenden  Weihrauchgefässe.  Hier 
vergleicht  nun  Laneret  (Descript.  de  l'Eg.  Antiqq.  VoL*I. 
ji.  26.}  die  Nachrichten  der  Bibel  von  der  Bundeslade,  die  von 
Leviten,  in  linaenen  Kleidern,  an  Stangen  vom  Holze  Setim 


gttngm  wird)  vergisst  auch  »eiit  der  ChervMm  ^  ra  geden- 
ken. Das  Schiff,  meint  er,  passte  nicht  in  das  Mosaische  Ri- 
toal  ffip  Palästina.  Die  alten  Athenieaaer  behielten,  wie  im 
Verfolg  bemerkt  werden  wird,  ein  Festsehiff  an  den  Panathe* 
nien  bei.  Unter  den  Scolptoren  an  dem  Pallaste  von  Kamak 
kommen  fihnliche  Proeessionen  mit  Söhiffen  vor,  worauf  ent- 
weder Monolithen  (^CapeUea  ans  Emem  Steine}  oder  hei%e 
Laden  stehen.  In  letzteren  verwahrte  man  die  Götterbilder, 
bis  man  sie  an  Festtagen  brauchte  ('s.  Ameilhon  Eidairciss. 
snr  rinsqr.  de  Rosette,  Paris  180S.}.  Ebendaselbst  werden 
eolossale  und  mannigfaltig  i|osgeschmuckte  Schiffe  geweiht 
Denn  man  muss  hier  an  Donarien  denken,  wenn  man  die  Stelle 
des  Diodoms  I.  St.  p.  67  IVesseL  liest  Dort  wird  nämlich 
von  einem  SSO  Ellen  grossen  Schiffe  erzählt,  auswendig  mit 
Gold ,  inwendig  mit  Silber  bekleidet ,  das  Sesostris  dem  hoch-  - 
sten  Gotte  zu  Theben  weihete.  Die  bemerkten  Scolpturen  Ue- 
fert  uns  jetzt  die  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  III.  (Theben) 
pl.  SS  und  SS  ^> 

Hierbei  entsteht  nun  die  Frage,  ob  die  alten  Aegypter 
auch  PrieBteritmen  hatten,  deren  Beantwortung  nach  Herodot; 
II.  S5^  verneinend  ausfüllt  {  womit  jedoch  die  Angaben  des  Ju- 
venal  Satir.  VI.  488,  Persius  Satir.  Y.  188.  und  Appulejus  de 
Abstin.  II.  p.  SOS.  in  geradem  Widerspruche  stehen.  Auch 
werden  wirklich  in  der  Inschrift  von  Rosette  Prieft^ritmen  er- 
wähnt. Man  vergleiche  über  diesen  Gegenstand  die  Unter- 
suchungen Winckelmanns,  Gesch.  d.  K.  L  p.  80.  und  die  An- 
merkk.  p.  S25  der  neuesten  Ausgabe ,  Zoega's  de  obeliscis 
Sect.IV,  cap.  S.  $,  S.  no.  S4,  Viscontrs  zum  Mpseo  Pio  Cle- 
ment. Tom.  YII.  tab.  6.  und  Böttiger's  in  den  Ideen  zur  Ar- 


1)  S.  darüber  die  Sumnluiigeii  bei  Spencer  de  legib.  Hebr.  ritual. 
p.  858  ed.  Pfaff.  und  was  Biel  im  Thes,  V.  T.  III.  p.  591.  nachweiset, 
verbanden  mit  Herders  Bemerkungen  vom  Geiste  der  Ebr&ischen  Poesie 
I.  S.  181 ;  um  nicht  Melireres  anzuführen. 

2)  S.  die  Copie  von  pl.  32.  or.  5 ;  auf  unsarer  Tafel  XV.  Nr.  4. 


cUologie  der  Malerei  I.  p.  ••  f.  «-  In  dem  Auftrag  des  Kft- 
ni^  unter  den  Reliefs  von  Medina-taba  wollen  die  Fraw&p 
aischen  Gelehrten  eine  Prie^^rim  mit  i^m  KopfacbmQoke  der 
Uh  sehen  (ßf  Descript  de  Tfigypte  U.  Thebes,  p,  ^%y  Die* 
selben  Oelehrteq  (ibid,  p.  141,}  urtheilen,  da$8  man  nach  He- 
rodot  Jh  M.  coU.  1/181  und  StT$bo  XVH  p-YlTl,  wo  ?on 
heiii^n  Frauen  des  Thebaiachen  Joppiters  die  Rede  ist,  doch 
annehmen  müsse,  dass  dergleichen  heilige  Fraoen  in  den  Tem* 
pefai  schon  im  alten  Aegypten  gewesen  seyen,  ohne  dass  sie 
jj^rade  Priesterinnen  waren  ^}.  Vergl,  Jomard  ober  die  Hypor 
green  von  Theben  (Descript«  de  VEg.  IL  p,  S89  sqq,}  nnd  4a« 
selbst  über  die  Trachten  von  Hierodulen  und  Prje^terinnen« 
Derselbe  erkennt  in  einem  Relief  des  südlichen  Tempels  von 
Eiephantine  eine  Priei$frinnf  bemerkt  aber  dabei,  wenn  man 
auch  Hierodulen  weiblichen  Geschlechts  und  Priesterinnen  in 
Aegypten  annehmen  miissß,  so  sey  es  desfalls  doch  gar  nicht 
wahrscheinlich,  dieselben  auch  als  Mitglieder  und  Theilneh- 
merinnen  an  den  Priestercollegien  von  Theben,  Heliopolis  und 
Memphis  zu  denken,  so  dass  sie  zu  den  höheren  Wissen* 
schaßen    und    Verrichtungen    jener    Priester    hinzugezogen 

1)  E«  wird  dies  mn  so  wahrsoheinllcberp  w^nq  tm^xl  liedopkt,  dass  sich 
nUerw&rts,  durch  gftn«  Asien,  so  Wie  in  Griechenland  und  Italien,  bei 
den  verschiedenen  Tempeln  dergleichen  Hierodulen  linden.  Vorzüglich 
in  Vorderasien  sclieint  diese  Einrichtung  ausgedehnt  gewesen  zu  seyn, 
da  unter  andern  Strabo  XII.  p.  800.  p.  137.  Tzsch.  (vergl.  Hejrne  de  Sa- 
cerdot.  Coman.  p.  101,  sqqO  sechstausend  Hierodulen  bei  dem  Tempel  ku 
Eomana  in  Kappadocien  erwahnt^  Aucli  bei  Eusebius  Demonstr.  Evaug. 
Vni.  p.  232.  kommen  solclie  leQodovXot^AnoXXwpoi  vor,  so  wie  in  der 
Septaaginta;  vergl.  Bicl  Thesaur.  Tom.  II.  p.  60.  und  Valclcenaer  ad 
Euripid.  Plioeniss.  8cliol.  vs.  2lO.  p.  637.  Hierher  geboren  auch  die  Tsia- 
cae  tacrttria  lenat  iu  Rom,  über  die  Van  Dale  ad  Marmor,  antiq.  cap.  7. 
p.  ^.  nachzusehen  ist;  so  wie  die  Hierodulen  in  Koriuth,  bei  StraboVIII. 
p.  378.  p.  263  Tzsch.,  der  sie  dort  U^^ovXovt;  haiguq  nennt.  Da  die  oben 
bemericten  Zeugnisse  übejr  die  Natur  der  Aeg^ptischen  Hierodulie  keinem 
Zweirel  Raum  lassen,  so  übergehen  wir,  was  iu  andern  Beziehungen 
neulich  darüber  verhandelt  worden. 


worden  wfiren.    Jomard  Descr.  de  TEg.  Antiqq.  Tom.  I.  cap. 
».  p.  11.  ' 

Uebrigens  war  das  Priesterthum  in  Aegypten  erblich ,  und 
es  hin^  dies  mit  dem  erbliehen  Besitze  der  Tempelguter  und 
Grundstücke  zusammen;  die  Priester  selbst  (yergl  Uerodot. 
n.  86.}  waren  geschoren  am  Haupte  und  am  ganzen  Leibe; 
nur  bei  Trauerfällen  liessen  sie  das  Haar  wachsen.  Dabei 
hatten  sie  die  Deschneidung  mit  andern  Aegyptischen  Gasten 
gemein.  Die  höchste  Reinlichkeit  war  ihnen  auferlegt;  ihre 
Trinkgefässe  mussten  jeden  Tag  gesäubert  seyn.  Gewänder 
von  thierischem  Stoffe  waren  verboten;  blos  linnene  Kleider 
trugen  sie,  so  me  Schuhe  von  Bybios  oder  Aegyptischem 
Schilfrohre.  Zweimaliges  Baden  jeden  Tag  und  jede  Nacht 
war  Gebot;  und  so  umgab  sie  ein  überaus  formenreiches,  alle 
Zweige  des  Lebens  umfassendes  Cärimonialgesetz.  Die  Spei- 
sen wurden  ihnen  geliefert  (yon  den  geringeren  Classen,  an 
die  sie  die  Tempelgüter  verpachtet},  wiewohl  sie  auch  hierbei 
eine  strenge  Nahrungsdiät  beobachteten.  Fische  waren  ihnen 
gänzlich  untersagt;  dagegen  ihnen  allein  und  dem  Könige 
Wein  erlaubt,  und  zwar  mit  Bestimmung  eines  gewissen  Maas- 
ses  >}.  Schwere,  blähende  Nahrungsmittel,  wie  Bohnen,  Hül- 
senfruchte^  durften  sie  eben  so  wenig*  geniessen,  ja  nicht  ein- 
mal sehen,  so  wie  auch  das  auf  das  Blut  nachtheihg  wirkende 
Fleisch  des  Schweines. 

Denken  wir  uns  diese  Priester  neben  den  Pharaonen  als 
die  eigentlichen  Grundheri^en  in  einem  von  der  Natur  so  reich- 
lich ausgestatteten  und  climatisch  so  sehr  begünstigten  Lande, 
so  werden  wir  wenig  verwundert  seyn,  sie  als  eine  gehobene 
Menschheit  dargestellt  zu  sehen,  die,  neben  den  praktischen 
Geschäften,  einen  grossen  Theil  ihrer  Zeit  auf  Gegenstände 
der  Contemplation  und  wissenschaftliche  Untersuchungen  ver- 

* 

1)  Uecataeus  ap.  Plutarch.  de  Isid.  p.  448  \V>rUejib.    Vergl.  Uiato- 
ricc.  graecc.  antiqq.  Fragmui.  p.  28  sq. 


wenden  konnten.  Dies  ist  obngefahr  das  Bild,  das  ans  noch 
im  Römischen  Zeitalter  unterrichtete  Alterthnmsforscher  ent- 
werfen* 80  legt  ihnen  namentlich  Strabo  ^}  das  Stadiom  der 
Philosophie  and  Astronomie  bei,  and  lässt  aach  die  Pharaonen 
an  ihren  Unterhaltungen  Theil  nehmen.  Der  ganze  Kreis  da- 
maliger Wissenschaft,  vom  Höchsten  bis  zum  Geringsten,  war 
ihr  Eigenthum.  Sie  waren  der  einzig  gebildete  Stand  in  Ae- 
gypten,  und  Alles,  was  irgend  ein  höheres  geistiges  Nach- 
denken voraussetzt,  war  ihr  Werk.  Nach  ihren  Grundsätzen 
waren  die  grossen  Werke  gebaut,  die  noch  jetzt  mit  Recht 
unsere  Bewanderung  auf  sich  ziehen.  Sie  waren  es,  die  dem 
N'd  seine  Grunzen  gewiesen ,  and  das  Land  mit  Kanälen  durch- 
schnitten. Sie  waren  Naturforscher,  Aerzte,  Astronomen, 
Astrologen,  Chiromantiker  und  dergl.,  und  endlich  Diener  der 
Rehgion  im  engeren  Sinne.  . 

Mit  jener  Verschiedenheit  der  Aegyptischen  Priester  in 
ihrem  Range  und  mit  jener  mannigfachen  Abstufung  in  die- 
sem ganzen  Ordensverhältniss  hing  nun  auch  die  Beschäfti- 
gang  mit  geistigen  Dingen  genau  zusammen ;  gewisse  Bücher 
waren  den  geringeren  Priestern  anvertraut,  die  höheren  Wis- 
senschaften waren  ein  Eigenthum  der  höheren;  und  wenn  die 
Propheten,  die  heiligen  Schreiber  u.  s.  w.  vielleicht  allein  in 
die  höchsten  Wissenschaften  eingeweihet  waren,  so  hatten 
andere,  z.  B.  die  Pastophoren,  nur  an  den  exoterischen  Schrif- 
ten Theil.  Diese  Einrichtungen  wurden  frühe  nach  Griechen- 
land abertragen,  und  es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  wir  in 
den  Orphischen  und  Pythagoreischen  Instituten  die  Grundtüge 
Aegyptischer  Pristerverfassung  wieder  finden  ^}.  Es  erstreckte 
sich  dies  nicht  blos  auf  die  äusseren  Verhältnisse  und  Ein- 


1)  S.  strabo  XVn.  p.  787  Alm.  p.  477  Tzsch.  und  über  das  zunächst 
folgende  ibid.  p.  790  Alm.  p.  488  sq.  Tzsch. 

2\  Denn  beide,  Orpbiker  und  Pythagoreer ,  sind  Lehrjünger  der  Ae- 
gyptischen Priesterschaft,  gi.  Herodot.  n.  80.  Valckenaer  ad  Euripid. 
Hippol.  p.  266.  b. 


riehtungen,  a1^  Kleidang^  DU(t  nnd  der^.,  sondern  aach  auf 
das  höhere  geistige  Wissen  9  das  in  diesen  Instituten  fortge- 
pflanzt warde#  Wir  finden  hier  dieselbe 'Scheidung  zwischen 
Exoterikern  und  Esoterikern^  die.  wir  in  Aegypten  gese- 
hen').   8.  Naehirdge ,  U. 


O  VergL  Stmb.  XVIt.  p.  477.  488« 
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AitämOungm  de»  Ur»pnmga  und  Wt»»m  der  Atggpihdten 

MeUgiom. 

Eüi  Blick  auf  das  Land  der  alten  Pharaonen  muss  jeden 
Nachdenkenden  zo  der  Frage  veranlassen,  anter  welchen  Be- 
dingungen jene*  bald  so  sehr  überschätzte,  bald  so  tief  ver- 
ichtete  Cnliar  der  Aegyptier  entstehen  und  gedeihen  konnte. 
Ein^  Vorworte  darüber  mögen  hier  ihren  Platz  finden ,  und 
dem  Folgenden  zugleich  als  eine  kleine  Einleitung  dienen* 

Natur-  und  Menschengeschichte  sagen,  uns:  Aegypten 
war  vordem  grossentheils  Heimath  von  Nomaden,  so  wie  es 
jetzt  wieder,  in  seinem  Verfalle,  zum  Theil  der  Beduinen 
Beute  geworden.  Hirten  (^Hyksos}  erschütterten  seine  Civili- 
sation  in  der  schönsten  Blüthe,  und  die  Kinder  der  Wüste 
kaben  es  in  verschiedenen  Perioden  beunruhigt.  Schiffer  aber 
ond  Fischer  mussten  frühe  hier  ihre  Heimath  finden. 

Wasser  ist  des  Schiffers  Ackerfeld;  Wasserthiere  und 
Wasserpflanzen  regen  seine  Verehrung  an.  Der  Hirte  kennt 
nichts  Höheres  als  seine  Heerde;  sein  Hund  ist  sein  Calender, 
der  Stier  sein  Gefährte,  das  Lamm  der  Liebling  seiner  Kin- 
der. Der  Beduine  giebt  dem  Cameel  tausend  Namen,  und 
hilt  weitliuft^e  Gespräche  zo  seinem  Pferde. 

Nnn  erwäge  man  die  ständige  Natur  dieser  Tropenlün- 
der;  das  regelmässige  Steigen  und  Fallen  der  Nilfluth;  die 
ihr  immer  und  immer  folgende  Ibis,  das  Crocodil,  die  Schlan- 
genarten; und  die  vor  der  Fluth  schüchtern  in  die  Wüste 
flieh^ide  Gazelle;  ferner  die  ewige  Begel,  die  Sonne  und 
Hond  dem  Landesstrome  voraeichnen^  so  dass  er,  se  za  sagen, 


ihr  Trabant  aaf  Erden  ist  ^};  endlich  das  brennende  Saiid*- 
jueer  der  Libyschen  und  Arabischen  Wüste  iin  grellsten  Ge- 
gensatze mit  dem  warmfeuchten  Nilthale. 

Wer  dies  Alles  in  seinen  gewichtigen  Momenten  zu  wa- 
gen und  mit  analogen  Phänomenen  des  alten  Volksglaubens 
zu  vergleichen  weiss,  der  wird  wohl  schwerlich  in  Abrede 
stellen ,  dass  in  früher  Vorzeit  die  in  Aegypten  sieh  ansie- 
delnden Menschenstämme  zuerst  denselben  Gegenständen  ihre 
Verehrung  widmeten,  wie.z.  B.  die  Anwohner  der  Syrischen 
Seen,  die  ersten  Pflanzer  in  der  DodonäLschen  Wildniss  und 
noch  heut  zu  Tage  die  Negervölker  des  inneren  Afrika.  Die 
Glaubenssnmme  jener  Urägypter  beschränkte  sich  gewiss  im 
Wesentlichen  auf  folgende  drei  Dinge: 

Zuvörderst  aiif  Fetiaehkmus  Pflanzen-  und  Thier-^ 
dienst  besonders  —  und  der  grösste  Fetisch  war  eben  der 
Nil  selber. 

Zweitens  huf  Stemdienst ^  Verehrung tier  Sonne,  des  Mon- 
des und  der  Planeten. 

Drittens  auf  einen  Behelf  von  Anthropologie:  Ahnungen 
von  der  Seele  Kraft  und  Dauer,  so  lange  der  Leichnam  in 
seiner  Gestalt  beisammenbleibt.  Qn  Ländern,  wo  der  aus- 
trocknende Wind  im  heissen  Sande  eine  Art  von  natürlichen 
Mumien  bildet,  musste  jener  dämonische  Wahn  von  dem  Ver- 


1)  Oder  ihr  irdischer  Mimus.  Unter  diesem  Namen  erhoben  ihn  die 
-A^ßgyP^or  seihst.  Philo  (de  Vita  Mosis  lib.  IIL  p.  682.  p.  Ii34  Mauje:.), 
imchdem  er  von  jenen  regelmässigen  Erscheinungen  bei  diesem  Flusse 
geredet,  fährt  so  fort:  —  Otoiclaarovai ,  x^t  X^yo)  xov  NtV.ov  Alyvnttoi, 
wq  avtlftifAOP  ovqupov  ytyo^oxa,  Appulejus  in  Uermet.  Trismeg.  Adlo- 
cat.  ad  Asdepium  p.  90  ed.  Elmenhorst:  ,,Au  ignoras  o  Asclepi,  quod 
Aegyptus  imago  sit  coeliy  aut,  quod  est  verius  translatio  aut  descenslo 
omnium  quae  gubcrnantur  atque  exercentur  in  coelo.^^  Daher  wird  auch 
Aegypten  in  der  symbolischen  Hieroglyphe,  nach  Horapollo  I.  2'2j  als  ein 
breuuendcs  RauchgcfäSs,  worüber  ein  Herz  lag,  abgebildet.  S.  Xylan- 
der  und  Wyttenb.  zum  Plutarcb.  de  Iside  cap.  X.  p.  182  (AüimaÄvv.'> 
and  vergl.  C  IjeemoMs  auiot»  ad  UorapoU.  1.  1.  p.  339  gq. 


weilen  der  Seele  um  dep  todten  Körper  imd  vom  Hinfibctrilat- 
tem,  nach  dessen  Zerstömng,  zu  einem  andern,  mosste  also 
leicht  jene  rohe  Meinung  von  Seelenwandermig  entstehen; 
wovon  sich  viele  Sparen  finden.^ 

In  solcher  Rohheit  des  Fischer-  und  Hirtenlebens  zei^n 
uns  aber  die  ältesten  Nachrichten  der  Bibel  das  alte  Aegypten 
niclit«  Im  Gegentheil  —  schon  im  ersten  Boche  des  Mose 
zeigt  sich  Memphis  als  eine  königliche  Hauptstadt,  ausge- 
schmäcket  mit  Allem,  was  agrarische  Cnltur  in  einem  höchst 
fruchtbaren  Lande,  was  eine  geordnete  bürgerliche  Verfas- 
sung verleihen  kann;  schon  erscheint  diese  Stadt  als  das  Ziel 
von  fremden  Caravanen ,  äberbevölkert  und  durch  alle  Zweige 
von  Civilisation  verfeinert,  ja  schon  in  nicht  geringem  Grade 
entartet.  —  Und  doch,  scheint  es,  kam  Memphis  erst  zu  die- 
ser Höhe,  als  Thebä  schon  im  Sinken  war.  Beide  aber  sind 
Königssitze  und  Wohnorte  einer  allgewaltigen  Hierarchie. 
Pharaonen  regieren  hier  und  dort,  und  mit  ihnen  die  ihnen 
beigeordneten  Priester. 

Und  beide,  Abkömmlinge  eines  fremden  edleren  Stammes, 
sind  auch  die  Urheber  jener  so  weit  fortgeschrittenen  Cnltur 
gewesen.  Sie  hatten  die  getrennten  und  herumschweifenden 
Hirten  und  Fischer  grossentheils  zu  Bürgern  eines  hierarchi- 
schen Staates  gemacht ,  und  auf  den  wilden  Stamm  der  noma- 
dischen Menschheit  den  edlen  Zweig  agrarischer  Cultur  ge- 
pfropft. 

Aber  der  alte  Baum  wollte  und  konnte  auch  wohl  nicht 
ganz  von  Art  lassen;  gebunden  konnten  wohl  werden  die 
Elemente  des  .ältesten  Aegjrptischen  Lebens,  aber  nicht  gailz 
zersetzt  und  verwandelt.  Jeder  Yolksstamm  wollte  nach  Sinn 
nod  Art  seine  Rechte  behalten.  Da  musste  sich  Caste  von 
Caste  scheiden,  und  was  zum  Höchsten  nicht  gelangen  konnte^ 
musste  in  der  Niederung  des  Lebens  und  der  Bildung  — 
nosste  nahe  an  der  Gränze  des  alten  atomistischen  Fetisdiis- 
Bus  bleiben,  w&hrend  die  edleren  Stimme  in  raschem  Fort- 

Creuxer's  deaische  Schriften.    11.  1.  2 


schreiten  zar  edelsten  Getstesbfldnng  die  grosstep  Begfinsti- 
gnngen  genossen. 

Dieses  ist  der  Standpunkt /von  dem  wir  die  hierarchische 
Gesetzgebung  und  das  ganze  religiöse  Leben  der  alten  Ae- 
gypter  betrachten  müssen. 

Zwei  grosse  Ideen  bedingen  und  begreifen  ihre  ganze 
bürgerlich -religiöse  Cultur.    Sie  heissen  Osiris  und  Hermes. 

Die  Entwickeiong  dieser  zwei  Grundgedanken  wird  uns, 
80  weit  dies,  bei  so  grossem  Abstände  der  Zeiten  und  Sitten, 
für  uns  möglich  ist,  zuvörderst  das  deutliche  Bild  des  Königs 
geben;  uns  zeigen,  was  in  volksthümlicher  Anschauung  alter 
Aegypter  ein  wahrer  Pharao  soll  und  ist. 

Sodann  wird  uns  die  Erörterung  der  Idee  des  Hermes  in 
ziemlich  hellem  Lichte  sehen  lassen  des  alten  Aegyptens  hö- 
here Wissenschaft,  und  was  ihr  Pfleger,  der  Priester,  ist 

Wenn  wir  hier  die  alten  Aegypter  nennen,  so  verstehen 
wir  dies  in  der  grossesten  Ausdehnung  bis  an  die  Gränze  der 
Römerzeit  herab«  Denn  so  lange  dort  die  Volksreligion  noch 
einen  Lebensfunken  übrig  hatte,  so  lange  blieben  beide:  Osiris 
(oder  Horus}  und  Hermes,  die  göttlichen  Vorbilder  der  Könige 
und  Priester.  Zum  wenigsten  die  diplomatische  Sprache  der 
Griechischen  Staatssecretäre  bequemte  sich  noch  ganz  nach 
jenen  alten  Volksanschauungen.  Denn  wir  lesen  in  der  In- 
schrift von  Rosette  noch:  „Da  der  König  Ptolemäus  Epipha- 
nes  ein  Gott  ist,  wieHorus,  der  Rächer  seines  Vaters  Osiris.'' 
—  „Da  er  nach  dem  Beispiele  des  Hermes,  des  Grossen  und 
abermals  Grossen,  einem  Jedweden  Gerechtigkeit  hat  wider- 
fthren  lassen"  *)• 

Begreifen  wir  also  die  Ideen  OsMs  und  Hermes,  so  erfassen 
wir  in  seiner  Mitte  das  wunderbare  Band,  das  in  jenem  Pharao- 
nenstaate Scepter  und  Krummstab  so  fest  vereinigt  hielt;  und  so 
lernen  wir,  so  weit  dies  noch  jetzt  möglich ,  sowohl  den  FjUts- 
glauben  des  alten  Aegyptenlandes,  als  seine  Priesterlehre. 

1)  iDscrlptio  Rosetan.  IIb.  10  et  Md.  19. 
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$•    4- 
Isü  und  Omü. 

Nach  diesen  Yorbemerkiingeii  wenden  wir  ans  zor  Be« 
traehtang  der  Aegyptischen  Religion  selbst,  und  zwar  zuvör- 
derst von  dem  Standpunkte  des  Nationalglaubens  aus.  Ihm 
sum  Grunde  aber  liegt  der  Mythus  von  Osiiris  und  Isis,,  weN 
eher  die  Leidensgeschichte  eines  grossen  Ehepaares  enthält, 
das  im  Aegyptischen  Volksglauben  den  Dienst  gewonnen  hatte« 
Hiernach  waren  (man  sehe  die  HanptsteUe  bei  Plutarchus  d^ 
Isid.  et  Osirid.  p.  Sfi6  Frankf.  p.  4S9  Wyttenb.)  Osiris  und 
Isis  Kinder  des  Kronus  und  der  Rhea.  Nach  einer  andern 
Genealogie  hatte  einst  Hermes  der  Luna  im  Wärfeispiele  fünf 
Tage  (Aen  siebzigsten  Theil  jedes  Tages}  abgewonnen,  und 
in  diesen  fünf  Schalttagen  wurden  geboren:  Osiris,  Arueris, 
Tjrphon,  Isis  und  Nephthys. 

Schon  im  Sfntterschoosse,  beginnt  der  Mythus,  entbrann- 
ten die  beiden  Geschwister,  Isis  und  Osiris,  in  Liebe  ge^tn 
einander  nnd  begatteten  sich,  und  aus  dem  Ungebornen  ward 
Arueris  geboren.  So  kamen  sie  schon  als  Götterpaar  auf  die 
Welt;  Isis  findet  zuerst  den  Weizen  und  die  Gerste;  Osiris 
die  Werkzeuge  zum  Ackerbari,  den  Pflug,  Karste  und  Hacke; 
er  spannt  zuerst  den  Stier  an  den  Pflug;  er  giebt  den  Men- 
sdieo  Früchte  nnd  Gesetze,  Ehe,  Gottesdienst  und  bürger- 
Uefae  Ordnung.  Nachdem  Osiris  also  das  Nilthal  beglückt, 
richtete  er  seinen  Blick  auf  die  übrige  Welt,  um  auch  diese 
an  seinen  Wohlthatep  Theil  nehmen  zu  lassen;  er  zog  aus 
Bit  einem  grossen  Heere;  Waffen  jedoch  hatte  er  nicht  nö^ 
thig,  durch  Musik  und  Rede  beugte  er  die  Völker  sanft,  statt 
sie  mit  Gewalt  zu  unterjochen.    Allein  er  hatte  einen  bösen 

2* 


Bruder^  voll  Neid  und  Scheelsucht  gegen  ihn  erfällt,  Typhon, 
der  gerne  die  Abwesenhat  seines  Bruders  benutzt  hätte,  um 
sich  an  seiner  Stelle  auf  den  Thron  zu  setzen.  Allein  Isis, 
die  während  der  Abwesenheit  des  Osiris  regierte ,  wusste  sich 
so  kraftig  und  standhaft  zu  benehmen,  dass  alle  seine  bösen 
Ratiischläge  vereitelt  wurden.  Endlich  kehrt  Osiris  zurück, 
und  Typhon,  der  mit  zwei  und  siebzig  andern  Genossen  und 
mit  der  Aethiopischen  Königin  Aso  einen  Bund  gemacht  ge- 
gen das  Leben  des  Osiris,  veranstaltet  in  geheuchelter  Freund- 
schaft ein  Fest.  Er  hatte  aber  einen  prächtigen'  Kasten 
machen  lassen,  und  als  sie  fröhlich  beim  Gastmahle  sassen, 
lässt  Typhon  denselben  hereintragen,  und  verspricht  ihn  dem 
zu  schenken,  welcher  ihn  mit  seinem  Körper  ausfüllen  werde. 
HeimUch  hatte  er  nämlich  das  Maass  vom  LfCibe  des  Osiris 
genommen,  und  darnach  den  Kasten  verfertigen  lassen.  Alle 
versuchen  es  der  Reihe  nach.  Keiner  passte.  Endlich  legt 
sich  Osiris  hinein..  Da  springt  Typhon  mit  seinen  Genossen 
herbei,  sie  schliessen  den  Kasten  zu^  umgiessen  ihn  mit  Blei^ 
werfen  ihn  dann  in  den  Flnss,  und  senden  ihn  durch  die  Ta- 
nitische  Mündung  (die  daher  den  Aegyptern  verflucht  ist}  dem 
Meere  zu.  So  muss  der  Heiland  Osiris  im  acht  und  zwanzig- 
sten Jahre  seines  Alters  (^nach  Andern  im  acht  und  zwanzig- 
sten seiner  Regierung},  den  siebzehnten  des  Monats  Athyr  ^ 
(den  dreizehnten  November},  unter  den  Händen  seines  Bru- 
ders sterben. 

# 

Kaum  ist  Osiris  ermordet,  so  durchziehen  Pane  und  Sa-^ 
tyr'n  mit  Klaggeschrei  Aegypten,  und  verkünden  Osiris  Tod. 
Isis  selbst  erfahrt  ihn  bei  der  Stadt  Chemmis;'  da  zerschlägt 
sie  sich  die  Brust  unter  lautem  Wehklagen,  schneidet  sich 
eine  Locke  ab  und  legt  sie  hin ;  dann  zieht  sie  schwarze  Klei- 
der an,  und  sucht  den  Leichnam  ihres  geliebten  Gatten  za 
finden.  Sie  fragt  und  forscht  überall,  bis  ihr  endlich  Kinder 
die  Mündung  angeben,  durch  die  Typhon  mit  seinen  bösen 
Gesellen  den  Kasten  dem  Meere  zugetrieben. 


Eß  hatte  aber  Typhon  zar  Sehwestei^  und  Gattin  die 
Nephthys;  'ihr  hatte  sich  einst ,  denn  sie  wohnten  zusammen, 
in  der  Nacht  aus  Unwissenheit  Osiris  genähert,  und  mit  ihr 
einen  Sohn  erzeugt;  Isis  aber  merkte  es  bald;  denn  die  Lo- 
tosblome,  die  er  bei  derNephthys  zurückgelassen,  zeigte  den 
Irrthom.  Den  Sohn,  der  aus  der  irrenden  Umarmung  gebo- 
ren war,  iVnubis,  zwar  weise  und  gut,  wie  der  Vater,  jedoch 
mit  Hundesnatur  und  Hundeskopf  begabt ,  sucht  jetzt  Isis  auf, 
nimmt  ihn  sich  zum  Geholfen,  und  beide  suchen  den  Sarg, 
der  den  todten  Osiris  verschloss.  Sie  finden  ihn  lange  nicht; 
denn  kaum  war  der  Sarg  im  Schilfe  bei  der  Stadt  Byblos 
angetrieben,  so  hatte  die  inwohnende  Kraft  des  Gottes  die 
Erikastaude  ^}  ergriffen,  so  dass  sie  in  einen  gewaltigen  Stamm 
ai^schoss.  Der  König  von  Phönizien  aber',  Malkandros,  der 
am  Strande  wandelte,  sieht  die  gewaltige  Staude,  lässt  sie 
abhauen,  und  setzt  sie  als  eine  Säule  in  seinen  Pallast,  in 
die  also  der  Leichnam  des  Osiris  eingewachsen,  war.  Anubis 
und  die  heiligen  Yögelr  verkünden  dies  der  Isis;  traurig,  in 
Hagdgestalt,  setzt  sie  sich  vor  die  Mauern  von  Byblos  nie- 
der, an  einen  Brunnen;  hier  finden  sie  die  Mägde  der  Köni- 
gin. Sie  lässt  sich  mit  ihnen  ih  ein  Gespräch  ein ,  und  flech- 
tet ihre  Haare.  Die  Mägde  kommen  zurück  zur  Königin,  und 
Wohlgeruche  erfüllen  den  ganzen  Pallast;  da  erzählen  sie 
von  der  Fremden,  die  ihre  Haare  mit  Salben  geschmückt. 
Die  Königin  lässt  die  Fremde  einladen,  und  da  sie  eben  einen 
nengebornen  Sohn  hat,  erwählt  sie  die  Isis  zur  Amne.  Isis 
aber  reicht  ihm  nicht  die  Brust,  sondern  steckt  ihm  den  Zei- 
gefinger in  den  Mund;  des  Nachts  aber,  wenn  Alles  schläft, 
legt  sie  ihn  ins  Feuer,  und  läutert  ihn  von  irdischen  Schlacken 
in  der  Flammenglut. 

1)  i^Citfi  OgtiKfi)  Erica,  nach  Scbreber  nicht  das  geraeine  Heidekraut, 
solidem  Erica  cinerea,  scoparia,  oder  arborea  Linn.  S.  Schneider  Lex. 
«.  T.  —  Wtr  erinnern  hierbei  an  den  Bacchas  mgtHiovioq  von  Theben  und 
an  die  Rpbeoaäuley  die  den  jangen  Gott  umschli^ast.  S.  Baripid.  Phoc« 
Bias.  T8.  651.  ibiq.  Schol.  und  Volckonaer. 


Der  Knabe  gedeiket  wanderbar;  aber  die  Motter  lauseht 
des  Nachts,  sie  sieht  die  Feoerläuterimg ,  und  schreit  Da 
erscheint  Isis  a\s  Göttin  in  Bh'tz  pnd  Donner,  das  ganze  Hans 
wird  erleachtet.  Isis  tritt  zur  Säule;  mit  einem  Schlage  ihrer 
Dand  springt  die  Siule  auf,  es  fallt  die  Hülle  aus  einander; 
das  Holz  öbergiebt  sie  dem  König,  es  hegt  noch  jetzt  im  Tem- 
pel .  und  ist  Gnadenholz.  Um  den  Sarg  lässt  nvn  Isis  ihrer 
Klage  veUen  Lauf,  in  der  Art,  dass  der  jüngere  Sohn  des 
Königs  über  den  Jammer  und  das  Wehklagen  der  Göttin  in 
eine  Ohnmacht  fällt. 

Nun  bringt  Isis  den  Sarg  zurück,  eröffnet  ihn  im  Stillen 
nnd  lasst  ihrer  Zärtlichkeit  und  Traurigkeit  freien  Lauf.  Der 
But  ihr  .gekommene  ältere  Sohn  jenes  .Kön^,  der  sich  dieser 
Scene  heimlich  genähert  hatte,  wird  durch  den  ZornbUek  der 
Göttin  gar  getödtet.  Er  hiess  Maneros.  Daher  hörte  man 
bei  den  Gastmahlen  der  Aegyptier  das  Tranerlied  Maneros. 
Die  Klage  ist  alhnähUg  ausgeweint,  und  Bache  tritt  an  der 
Wehmolh  Stelle.  Der  Bächer  kann  aber  nur  ihr  Sohn  Uorus 
seyn;  er  war  in  der  traurigen  Zeit  zu  Hause  geblieben ,  erzo- 
gen in  der  Stadt  Buto  von  einer  treuen  Genossin.  Dahin  geht 
sie ;  den  Leichnam  und  Kasten  verbirgt  sie  in  das  Dickigt  des 
Waldes  an  einem  einsamen  Orte.  Aber  eine  Jagd,  dje  der 
wilde  Jäger  Typhon  anstellt,  entdeckt  den  Sarg,  man  öffnet 
ihn,  und  jetzt  fällt  l'yphon  über  den  Leichnam  her,  zerschnei- 
det ihn  und  theilt  ihn  in  vierzehn  Stücke.  Isis  entdeckt  baM 
den  Verlust,  sie  sucht  auf  einem  Papyruskahne  den  zerstückel- 
ten Leichnam  des  Osiris,  und  filhrt  durchfalle  sieben  MüimUib- 
gen  des  Nil ,  bis  sie  endlich  dreizehn  Stücke  zusammengefun- 
den; nur  das  vierzehnte,  das  Männliche,  kann  sie  nicht  finden, 
denn  es  war  vom  Nil  ins  Meer  getragen,  und  gewisse  Fische, 
die  seitdem  verflucht  waren,  hatten  es  verzehrt.  Sie  setzt 
den  Leichnam  zusammen ,  und  das  fehlende  Glied  wird  ersetzt 
durch  ein  nachgebildetes  aus  dem  Holze  des  Sykomorus.  Isis 
stiftet  zum  Andenken  den  Phallus;  sie  bringt  den  Leichnam 
hinauf  nach  Philä,  wo  er  bestattet  wird,  und  Pliilä  ist  seitdem 


der  i^rosse  Todtenort  des  AegyptisdieB  Volkes  *y  Aber  aach 
äberail,  wo  eia  Glied  gefniideii  worden ,  stiftet  man  Gräber, 


1)  Man  vergleiche,  was  ich  über  die  sacra  Philensia  in  den  Com- 
mentatt.  Herodott.  g.  15.  bemerkt  habe,  indem  wir  durch  die  Französi- 
sche BxpedttloB  jetet  in  den  Stand  gesetzt  sind,  Mehreres  ^arnber  anzn- 
geben.  Denn  es  sind  aoch  jetzt  auf  der  Insel  PhdA  sehr  viele  DenkmAler 
jMd  üeberreste  ans  der  Zelt  der  Pharsonen  in  Stein  Torhäoi^en,  die  siel' 
sämmtlicli  auf  diesen  Oslrisdienst  bezieben,  und  wovon  das  grosse  Fran- 
zösische Werl£  genaue  Nachricht  liefert.  Was  frühere  Reisende  Uerüber 
bemerkt,  Undel  man  bei  Zoega  de  obeliscis  p.  286.  zusammengestellt.  Es 
sind  aber  auf  dieser  Insel  unter  anderil  auf  der  Südseite  zwei  Tempel, 
der  eine  dem  Osiris,  der  andere  der  Isis  geweihet;  beide  durch  eine 
Sifl^Breihe  mit  einander  verbunden.  Nicht  «reit  von  ihnen,  inderHieh- 
^"""^S  SCfOB  Osten,  steht  das  Tjpbonlam'  nebst  dem  Grabmale  des  Osiris. 
Anf  den  Ueberreaten  m  der  westlichen  Seite  findet  man  ein  Belief,  das 
sich  oflenbar  auf  den  Tod  des  Osiris  bezieht  C^.  Laueret  in  der  Descr. 
de  TEg.  Antiqq.  Vol.  I.  p.  44.).  Osiris  Leichnam  liegt  auf  einem  Crocodil 
CTyphon),  welches  einer  Gegend  zueilt^  die  durch  Schilfrohr  als  Sumpf- 
land  und  Meer  bezeichnet  ist.  Um  die  Scene  sieht  man  die  Sonnen- 
sehefl^,  den  halben  Btond  vnd  die  Sterne.  Es  brachten  aber  die  Aegyp- 
tfsohen  Priester,  nach  det  classisohen  Stelle  des  IHodorus  L  22,  Cimlich 
hier  dem  feegrabenen  Osiris  aus  dreihundert  oad  aec^izig  Schalen  (so  viele, 
als  das  alt«  Jahr  Ta^  z&hlt^  ein  fei^Mches  Tedtenopl^r  von  MMoh, 
zugleich  mit  Anniftmgen  und  Gebeteli;  ohne  Zweifel  mit  Bezng  auf  den 
jährlichen  Lauf  der  Sonne,  womit  ja  die  Beschaffenheit  des  Nil  so  innig 
snsanunenhing.  Noch  bestimmter  drückt  sich  hierüber  Heliodorus  in  den 
Aethiopicis  IIb.  HC.  cap.  22.  p.  381  ed.  Coray.  anä.  Hier  Hegen  schon 
die  Keime  jener  Ansicht,  welche  O^iills  sowohl  als  NU  wie  als  Sonne 
kannte,  und  sein  Leben  wie  seine  Noth  in  der  gedoppelten  Beziehung 
mi  daa  SowiBojahr  und  auf  dl^  Perioden  des  Stromes  nahm.  —  Bin  merk- 
wifdlges  Relief  flodoc  sich  (nach  Lancret  in  der  Descript.  de  TEg.  Tom. 
I.  Ghap«  U  p.  25.  vergl.  mit  LIvrais.  L  pl.  6.  fig.  7.)  aussen  an  dem  Pylon 
des  groasen  Tempels  zu  Philä.  Dort  sieht  man,  ausser  den  Gottheiten 
Isis  und  Osiris  und  Trankopfern,  die  von  Priestern  ihnen  dargebracht 
werden,  noch  folgende  Vorstellung:  Ein  Priester  oder  ein  Opferer,  der 
vor  Gottheiten  steht,  h&lt  an  Haaren  oder  anstricken  dreissi^ Schischt' 
•pfet  dreiaua  klemer  aie  er  seibst.  Man  erkenne,  sagt  hierbei  Iiancret^ 
»I  der  ganzen  Darstellung,  dass  dies  nicht  ein  wirkliches,  andern  ein 


und  wo  die  Glieder  des  ersehlagenen  Osirus  rohen,«  da  erhe- 
ben sich  Tempel  und  Wall&hrtsorte  fär  die  Andacht  Keine 
Landschaft  will  dieses  theure  Unterpfand  entbehren. 

Nan  tritt  der  Rächer  Homs  aaf,  er,  der  starke,  kräftige 
Sohn ,  von  Osiris  in  der  vollen  Kraft  seines  Lebens  mit  Isis 
erzeugt;  der  erschlagene  Vater  prüft  ihn,  indem  er  ihm  aas 
dem  Todtenreiche  erscheint^  und  ermahnt  ihn  zur  Rache. 
Homs  sammelt  seine  Getreuen  aas  allen  Nomen;  es  kommt 
zam  Treffen ,  und  die  Gerechtigkeit  siegt.  Typhon  ftllt  leben- 
dig in  des  Horus  Hände.  Aber  Isis  erlöst  den  gefangenen 
Typhon  seiner  Bande;  darüber  ergrinnnt  Boras,  und  im  Zorne 
über  diese  anzeitige  Milde  i-eisst  er  seiner  Matter  das  strahl 
lende  Diadem  von  dem  Scheitel.  Hermes  setzt  ihr  dafür  die 
Haut  der  Kah  mit  den  Stierhömern  auf,  nnd  letzteres  wird 
zam  bleibenden  Abzeichen  der  Isis  '}•  Die  anzeitige  Milde 
gab  sich  bald  in  ihren  schreckUchen  Folgen  kand;  Typhon 
machte  es  nun,  wie  alle  Satans;  er  kommt  als  Yerläomder, 
er  sagt  eine  Versammlung  an ,  und  contestirt  die  anächte  Ab- 
kunft des  Horus.  Aber  der  Verläümder  wird  zu  Schanden, 
er  mass  gebrandmärkt  in  die  Wüste  zurück  mit  seinen  schwär* 
zen  Gesellen.  Horus  besteigt  des  Vaters  Thron,  nnd  er  ist 
der  Letzte  unter  den  Göttern,  welche  über  Aegypten  regiert 
haben.  Nun  kommen  menscidiche  Könige.  Von  dem  erschla- 
genen und  verstümmelten  Osiris  aber  gebiert  Isis  noch  einen 
posthumus,  Harpocrates,  den  Sohn  des  Schmerzes  nnd, der 
Klage,  der  daher  auch  lahm  und  hinkend  ist 

Gotes  nnd  Böses,  Heil  und  Fluch,  sehen  wir  also  in  zwei 
Herrscherfatnilien  als  scharfe  Crcgensätze.    Wir  sehen  in  die- 

flynboliflchea  Opfer  sey.  ^^  Welches  Gewicht  übrigens  in  der  National- 
religion der  Todtendienst  von  Philä  hattet  beweiset  nichts  so  sprechend, 
als  der  Umstand,  dass  der  Aegypter  keinen  heiligeren  Schwor  kannte, 
als  den:  Ma  %op  ip  0üatq  "Oo^iv,  „Bei  dem  Osiris,  der  za  Pliilä  begra- 
ben Uegt^  0)ie  BeweissteUen  linden  sich  in  den  Commentt.  Herodott.  1*  1.) 
1}  Vergl;  Descript.  de  TBg.  Aniiqq.  YoL  II«  p.  240. 


ser  Legende  die  allegorisdie  Ueberiiefernng  Jener  grossen 
Begebenheit ,  wodurch  armselige  Fischer  und  Hfarten  zu  agrar- 
rischer  Coltor  und  besseren  Religionsideen  kamen. 

Diodor.  I.  21.  berichtet  uns,  wie  Isis,  nachdem  sie  die 
vierzehn  Stucke  des  verstämmelten  Osiris ,  ausser  dem  Männ- 
lichen, wieder  gefunden,  nun  auf  die  Bestattung  denkt  Sie 
bildet  jedes  Glied  aus  Specereien  in  die  Gestalt  eines  ganzen 
Mannskörpers  nach  des  Osiris  Grösse,  gehörig  balsamirt  und 
stattlich  ausgeschmückt,  und  weihet  jedes  der  Stficke  in  ver- 
schiedene Städte,  mit  der  Bedeutung,  an  jedem  dieser  Orte 
liege  der  wahre  Leichnam  des  Osiris;  die  Priester  aber  soll- 
ten Osiris  als  Gott  verehren,  ihm  ein  heil^es  Thier  wählen 
und  dasselbe  dem  Osiris  gleich  verehren.  Daher  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  i&hrt  Diodorus  fort,  1}  der  Glaube  der  Priester 
jedes  Nomus,  dass  sie  den  wahren  Leichnam  bei  sich  begra- 
ben haben ; 

t)  die  Verehrung  eines  lebenden  heiligen  Thieres,  ver- 
schieden nach  den  Nomen: 

S}  die  feierUche  Bestattung  desselben  in  den  heiligen 
Gritflen,  und  die  Erneuerung  der  Trauer  um  Osiris,  wann 
diese  (^die  Thiere}  selber  begraben  werden; 

4}  daher  allenthalben  Todtenst&dte  des  Osiris,  unter  de- 
n^  jedoch  folgende  für  die  heih'gsten  galten :  die  Insel  Phili 
in  der  Thebais  und  die  Tiefen  des  Nil  zwischen  Elephantine 
und  Syene,  dßvacoi^  die  Unergründlichen,  genannt;  Abydus 
in  OberSgypten;  das  HeiUgthum  des  Phthah  bei  Memphis; 
Busiris  im  Delta  (Herodot.  IL  60.  Diodor.  L  85  fin.> 

5}  Hierbei  eine  zweite  Legende :  Isis  begräbt  die  gesam- 
melten Glieder  des  Osiris  in  eine  hölzerne  Kuh,  und  stiftet 
diesen  Sarg  nach  Bnsirts  ^}  ^Diod.  1. 85.}  —  Dritte  Legende: 
Osuris  stirbt,  seine  Seele  aber  fährt  in  den  Stier  Apis,  und 
so  wie  dieser  Apis  stirbt,  fiihrt  sie  in  den  Leib  des  neuen 


1)  Povsiri  A.\.  4et  Oiirit.  cf.  ChMipollioB  llt'gypi.  b.  1.  Pharaon* 
f.  1S5.  »q.  - 


Apis  9  den  man  findet  ^  und  wandert  abo  bis  auf  den  heutigen 
Tilg  in  den  Apisleibern  fort  Apis  ist  das  Bild  von  Omrü 
Seele  (^Diod.  L  1.  Plotarch.  de  feid«  et  Osirid«  p.  SOS.  p.  4:72 
Wyttenb.> 

0}  Osiris  Balsanurnng  and  Consecrirung  und  Bestattung^ 
mit  Einem  Worte:  Oärüleichnom  ist  Vorbild  der  Xänige-, 
Priester-  und  edlen  Leichname  (^Herodot.  II.  86.^ 

Wir  gingen  aus  von  einem  unmündigen  Zustande  der 
Aegyptischen  Menschheit;  ein  atomistiseher  Fetischismus 
nahm .  alles  Volk  gefangen ,  Schlangen ,  Vögel ,  vierftis^ 
sige  Tbiere,  Katzen,  als  Gegenstände  der  höchsten  Vereh* 
Kung.  Wir  sehen  nun ,  wie  das  einzelne  Thierleben  znsam- 
menschiesst  in  einen  einzigen  Thierleib.  —  Jener  partielle 
Fjetischismus  ward  zu  einer  allgemeinen  Landesreligion,  die 
vielen  Leiber  werden  zu  eifern  heiiigefl^  Leichname ,  das  Her* 
umflattern  der  Seele  um  den  Leichnam  wird  zu  einer  ordent'*- 
lichen  Seelenwanderung;  die  grosse  Naturseele,  Osiris,  lebt 
im  Apis  fort.  Wir  erblicken  hier  die  Umrisse  einer  allegori- 
schen Lehre,  darch  deren  Hülfe  ein  edlerer  Menschenstamm 
Aegyptens  Hirten  und  Fischer  zur  agrarischen  Cultur  aufzieht, 
und  an  die  Bedingungen  und  Geschäfte  des  Ad^erbanes  die 
unentbehrlichsten  Wahrheiten  ankniipft.  Die  Erde  wird  in  reli- 
giösem Gesetz  geheiligt,  und  der  Mensch  der  Erde  soll  beim 
Ackerbau  sein  Schicksal,  aber  auch  seine  geistliche  and  leib- 
liche Bestimmung  lernen..  Wo  der  Mensch  stirbt,  da  ist  des 
ersten  Ackermanns,  Osiris,  Acker-  und  Saatfeld;  Osiris  hat 
den  Saamensack  neben  dem  Krummstabe;  wo  die  sterbliche 
Hülle  niederiallt^  da  hat  Osiris  sein  Gebiet,  da  streut  er  sei- 
nenSaamen  aus,  damit  das  Neue  an  der  Stelle  des  Alten  aus 
dem  fruchtbaren  Boden  aufstehe.  Wechselnd  sind  Hüllen  und 
Leiber,  aber  unversiegbar  ist  die  Quelle  des  allgemeinen  und 
individuellen  Lebens. 

Es  beginnt  aber  das  Aegyptische  Jahr  mit  der  Herbst- 
gleiche, wenn  die. Sonne  in  das  Zeichen  der  Waage  tritt, 
mit  dem  Monat  Thoth  (September),  auf  welchen  dann  der 
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Heike  nach  Mgtn  die  Monate  Phophf  (Oetober),  Atbyr  (No- 
vember), Choeak  (Vecember},  Tybi  ([Janaar},  Me^fir  ^Fe- 
bruar), Phamraolb  (MArz),  Pbamaffai  CAprU)?  Padian(llai), 
Pauni  (^Junicis},  Epipbi  *( Julius} ,  liesori  (^ August}  >}•  Das 
alte  Aegypten  hat,  wie  bekannt,  dne  doppelte  Saat-  und 
Erntezeit;  die  erste  Aussaat  ist  im  Februar,  und  dauert  b» 
so  Anfon^  Juli,  wo  geemtet  wird;  die  zweite  vom  Ende 
Septembers  bis  in  den  November.  Mithin  mnss  Osnris  zwei- 
mal sterben,  und  Isis  zweimal  des  Jahres  um  den  Gestorbe- 
nen trauern.  Der  erste  Tod  fiUlt  ins  Frühjahr,  von  M&rz  bis 
Job';  da  ist  in  Aegypten  die  Glutzeit,  Kraut  and  Gras  erster^ 
heB'^  die  Frählingssaat,*  die  dem  Boden  anvertraut  ist,  veraiag 
si^  nicht  zu  dffiien,  oder  sie  lechzt  und  verdorrt;  Glutwinde 
von  den  Libyschen  Sandwnsten  her  durchfeuern  die  ganze 

t)  8.  Ptolemliu  de^afipftreDtHs  Uiernintlun  in  DioD.  Petovtt  Uran«- 
lo|;ioD  CPAris  163a}  p.  7t  sqq.}  so  wie  über  das  Felgeade:  Nordmejrer 
Calendarium  Aegypti  oecoDomicam  COötUng.  1792.)  P*  HO  sqq.  Bei  der 
folgenden  Uebersicht  der  Osirisfeier,  so  wie  l|>ei  alleu  Festen  des  alten 
Aegjrpteos  oiuss  nun  nie  vergessen  werden,  dass  man  im  alt-Aegypti- 
acben  Calender  ein  börgerliehes  und  ein  natürliches  oder  agrarisches 
Jabr  unterschied.  Jenes  ward  nach  zwölf  Monaten ,  jeden  zu  dreisslg 
Tagen  gerechnet,  mit  fünf  Epagomenen  oder  Znsatslagen^  eineetheilt. 
Nan  gab  der  Aufgang  des  Sirius  Im  Sommersolslilium  einen  andern  Jab- 
resanfiing  uad  Anlass  zur  Festsetzung  einer  grosseren  Periode ,  der*6o- 
thisperiode.  Sie  bestimmte  eigentlich  die  Norm  fnr  alle  priesterlicbe 
Jabresrechnungen.  Bei  der  Voraussetzung  nun,  dass  das  Sommersolsti- 
tiom  auf  den  ersten  Tag  des  ersten  Monats  (Thoth  genannt)  fiel,  musste 
teld  ein  Incongmenz  des' bürgerlichen  und  des  natürlichen  Jahres  ein- 
treten, und  die  geheiligten  Feste,  da  sie  ixdPnnkte  in  dem  bürgerlicheii 
Jahr«  hatten,  mossten  allm&hlig  von  einer  Periode  sor  aadem  hinüber 
wandern  C^ergl.  Fourier  in  der  Descr.  de  TEg.  Antiqq.  liivrais.  III.  Me- 
/noires.  Tom.  1.  p.  805  sq.)  Aus  der  Bemerlcung  jener  Incongnienzen 
sind  gewiss  nach  und  nach  verschiedenartige  Darstellungen  des  Grund- 
mjthuf .  vom  Osiris  erwachsen,  der  ursprünglich  aus  einer  Normalperiode 
erwachsen  war.  Wir  haben  einige  Hauptpunkte  dieser  verschiedenartl- 
g«tt  Ansichten  anzudeuten  versacht,  z.  B.  in  dem  Satae  von  einem  dop- 
petUm  Tode  des  Ositis, 


Luft;  Sfiügngen  und  giftige  Insekten  wfithen  und  tödten;  es 
herrsehen  Seuchen  ^  die  erhitzte  Luft  erseheint  jn  einem  förch- 
terliehen  Dunkelroth,  der  Leibfarbe  des. Typhon.  Dies  ist  die 
Periode,  wo  Typhon  regiert;  Isis,  das  Aegyptische  Land, 
därstet,  wehklagt  und  schreiet  nach  dem  Segen  des  Wassers^ 
allein  umsonst;  es  müssen  erst  die  bösen  Tage  vorbeilaufen; 
Oairis  ist. noch  nicht  erwacht,  er  ist  nach  Aethiopien  gebannt 
zu  den  schwarzen  Mohren;  dort  muss  er  schlafen,  und  man 
sieht  kein  Ende  ab;  das  Felsenbett  von  Aethiopien  hält  ihn 
fest,  die  Felsenpforte  über  Elephantine  hält  ihn  gefangen. 
Hier  ist  Osiris  der  weilende,  schmachtende,  beinahe  ausge- 
trocknete Nil ,  der  kein  Wasser  den  Kanälen  mittheilen  kann, 
und  jenseits  der  Katarrakte,  wo  die  tropischen  Regen  fallen, 
gebannt  ist  Isis ,  die  sich  härmende  Gattin ,  ist  das  dem  Nil, 
dem  Gatten  und  Bruder,  verbundene  Seh  Westerland,,  das  nun 
bei  seiner  Todesschwäehe  die  Folgen  emfindet  Typhon  ist 
der  neidische  böse  Druder,  der  greuUche  Tyrann,  der  die 
Feuer  schnaubenden  Ochsen  durch  die  Wüste  treibt;  deswe- 
gen ist  ihm  die  edle  Isi^  verhasst,  er  hält  ies  mit  der  Aso, 
der  Königin  im  Mohrenlande,  und  ist  mit  ihr  im  Bunde,  und 
seine  zwei  und  siebzig  Gesellen  sind  die  zwei  und  siebzig 
bösen  Tage,  bevor  Osiris  aus  seinem  Schlafe  erwaqht.  Er 
ist  der  Buhle  der  entarteten  Nephthys  — »  der  feindlichen  Li- 
byschen Wüste  und  des  Meerstrandes;  dort  ist  Typhons  Reich; 
dagegen  Aegypten,  das  gesegnete  und  mit  frischen  Saaten 
prangende  Nilthal,  ist  der  Isis  Land«  Daher  heisst  es  auch 
Chemia,  d«  i.  das  schwarze  Land,  von  seiner  Fruchtbarkeit, 
von  Jem  fetten,  feuchten  und  warmen,  schwarzen  Boden« 
Typhon  aber  ist  der  verzehrende,  wie  er  auch  bei  Plntarchus 
der  zusammenschrumpfen  machende,  S[4Vy  heisst,  der  verzeh- 
rende Feuermann. 

Nach  dieser  Grundlegung  d6r  wesentlichsten  Begriffe  der 
Aegyptischen  Volksreligion  sehen  wir  uns  vorläufig  in  den 
bildlichen  Denkmalen  dieses  Kreises  um.  Hier  bieten  die  Tem- 
pelsculpturen  von  Philä  (s.  Descript.  de  TEgypte  Tom.  I.  pL 


SS.  no.  1.  verglichen  mit  Herodot.  II.  18.}  folgende  Vorstel- 
luDgen  dar:  Im  ersten  Bilde ^  das  wir  auswShlen  *},  tritt 
herein  eine  Person  in  Aegyptischer  Tracht ,  mit  gewöhnlicher 
Kopfbedeckung,  die  Hände  gleichsam  bittend  emporhebend. 
Vor  ihr  steht  der  Mann  mit  dem  Ibi^kopfe  (llermes}.  In  sei- 
ner Hand  sehen  wir  einen  sägeförmigen  langen  Stengel,-  der 
sich  am  oberen  Ende  niederbeugt  und  in  drei  verbundene  Li- 
nien ausläuft.  Auf  diesem  Stengel  weist  Hermes  einen  Ab- 
schnitt bedeutend  nach,  indem  er  auf  den  im  Mittelpunkte 
sitzenden,  zwar  menschlich  gestalteten,  aber  am  Nilschlössel 
(dem  gehenkelt^en  Kreuze}  und  sonst  als  Gott  nicht  zu  ver- 
kennenden Osiris  blickt  Dieser  hält  einen  stumpfen  Kegel 
unter  jenem  Stengel,  sichtbar  um  ihn  zurecht  und  in  Ruhe 
zu  bringen,  wodurch  dann  der  von  Hermes  gesuchte  Ab- 
schnitt bestimmt  werden  wird.  Hinter  ihm  erscheint  Isis  und 
hält,  wie  jene  erste  Person ,  gleichsam  bittend  die  Hände  em- 
por. —  Mir  ist  in  diesem  Relief  jene  erste  männliche  Person 
der  bittende  Aegypter  (^etwa  Priester},  der  Repräsentant  des 
Aegyptischen  Volkes,  das  den  Himmel  für  das  kommende  Jahr 
um  Segen,  d.  h.  um  einen  hohen  Nilstand,  bittet.  Der  Ibis- 
kfipfige  ist  der  heilige  Schreiber  des  Osiris  und  der  himmlische 
Messkunstlei",  Hermes,  der  den  Herrn  der  Natur,  den  Osiris, 
hindentend  auf  den  Nilmesser  *},  nm  die  Bestimmung  des  Was- 


1)  Wir  geben  davon  in  den  beigefugten  Bildern  eine  Cople. 

2)  Es  bedeutet  aber  der  Name  des.  Flnssei  selbst ^  IVlUoc,  wie  oMin, 
d^rdi  Hülfe  der  EoptLschen  Sprache  Torsüglich,  in  neueren  Zelten  ans- 
gendttelt  bat,  nichts  anderes,  als  das  gemessene  Wasser;  denn  nach  der 
Stjmologie,  die  Jablonski  (im  Panth.  Aeg3rpt.  I.  4.  p.  157.  159.)  vorge- 
tragen, and  die  CbampoUion  (PBgypte  soas  les  Pharaons  I.  p.  i34.  136.) 
MUlgt,  heisst  0-2V<*  tempos,  definitum,  and  *Alfil  ascenderef  also  eigent- 
lich IfuaXfß  fluvins  tempore  deliaito  incresoens,  exundans,  der  xur  be- 
summten  ZeUflrist  [wachsende,  aufsteigende  Ftuss.  —  J.  D.  Gnigniant 
Mdehle  den  Namen  lieber  herleiten  von  Pfikty  schwarz,  wie  das  Was- 
ser beseichnet  werde  und  auch  der  flass  Indus  und  der  Indische  Gott 
Vlsdmo,  und  wte  Osiris  sdUM  (L  p.  398$  vergl.  jetst  Fred.  Partai  d. 
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serstandes  beTra^^  Der  sitzende  Osir»  ist  eben  besGhftflig^, 
dareh  eine  Bewegnn^  seiner  Hand  den  Nilmesser  auf  seinen 
Buheponkt  sa  bringen,  und  den  Nilstand  zu  entscheiden.  Uin- 


Couleurs  symboliques,  Paris  1837,  p.  173  sq.)*  —  Es  batte  aber  dieser 
Strom,  der  durch  seine  UeberschwemroungeQ  Cvergl.  HerodoC.  II.  21  sq. 
Dlodor.  I.  37.)  Wr  Oberag;ypten  Heilbrlnger,  für  Niederftgypten  Demiurg 
war,  Tiele  Namen,  C^eon,  X^vao^foaq  ond  andere;  so  auch  fpgovqZp,  wo- 
rin Jablonski  Cvocc.  Aegypit.  p.  348.)  die  Bedeutung  findet  der  abneh-- 
menden  Niifiuth.  Anders  Garres  CMytheng^sch.  II.  p.  403.):  der  aus  dem 
Himmel  fallende  Strome  s.  den  dort  angeführten  Plutarchus  de  Isid.  et 
Osirid.  p.  6lO.  und  Sympos.  VIII.  8.  Den  AtfVfuo^:  (1.  e.  NiUoq)  dumtv^q 
kennt  schon  Homerus,  Odyss.  IV. '477;  woraus  Viele  diesem  Dichter  die 
Ehre  bereiteten,  dass  er  zuerst  das  Wahre  vom  Nil  gesagt.  Eudoxus 
und  Aristoteles  erkKlrten  schon ,  nach  Erkundigung  bei  den  Aeg>'ptischcn 
Priestern,  die  Begengosse  in  Aethioplen  für  den  Grund  der  Nilüber- 
schwemmung;  s.  Eastath.  ad  Odjss.  1.  I.  p.  181.  unten  Basil.  (coli.  Strabo 
xyil.  p.  790  Alm.  p.  490  Tzsch.),  so  wie  die  ScboHen  des  Palat.  Codex 
SU  derselben  Stelle,  die  wir  in  eii^er  Note  zu  S.  16.  unserer  Commentatt. 
Herodotc.  gegeben  haben ;  wo  überhaupt  Mehreres  über  die  verschiedeneii 
Namen  des  Nil  zu  lesen  ist  —  Daher  die  bildliche  Vorstellung  des  Wachs- 
thums  dieses  Flusses  nach  seinen  Stufen  inijx*^0  durch  die  dem  FJuss- 
gotte  in  yerschiedener  Zahl  beigesellten  Kinder;  vergl.  Wiockelmanns 
Versuch  einer  AUegorte  S.  550.  Hierher  gehört  der  colossale  Nil  im 
Mus.  Pio  Clement.  I.  tab.  38.  und  die  bei  Zoega  <Nuod  Aegypt.  imperat. 
Rom.  1787.)  tab.  XVI.  No.  7.  abgebildete  Aegyptische  Münze  von  Alexan  . 
der  Severus:  der  Nilus  mit  dem  Füllhorn,  woraus  ein  Kind  hervorragt; 
Tor  ihm  stehen  drei  Kinder,  neben  ihm  mhl  der  Sphinx.  Aehnliche  Yor- 
•tellungen  finden  sich  auf  ande/n  .Münzen.  Wir  werden  hierbei  an  den 
Mythus  von  den  Pygmäen  erinnert  (s.  Iliad.  Ilf.  6.  mit  den  Auslegern), 
den  Mehrere  mit  jenen  Nilkindem  in  Verbindung  gebracht  haben ;  s.  Ja- 
blonski Panth.  Aegypt  II. .  175.  Forster  in  den  Hessischen  Beiträgen 
t.  Band,  vergL  mit  dem,  was  In  the  olassieal  Jonmal  III.  p.  373  sq.  be- 
merkt wird.  «—  Das  dem  Nilus  zuweilen  beigegebene  Attribut  des  Del- 
phins erhalt  seine  Erläuterung  aus  Strabo  XI.  p.  780,  wo  erzähH  wird, 
dass  diese  Thiere  aus  dem  Mittelmeere  in  den  Nil  hinaufsteigen,  und 
aus  der  Erzählung  des  Seneca  Quaest.  nat.  IV*  11.  von  dem  Kampfe  der 
Delphine  und  Crocodile  in  jenen  Gegenden.  ^  Der  Mythenkreis  des  Del- 
phins wird  Im  Verfolg  kürzlich  beschrieben  werden. 


ter  ihm  nimmt  dch  die  jRarbMeiide  Landesnutter,  Isis,  des 
höUsbedurfli^en ,  flehenden  Aegypters  an.  —  Ein  anderes, 
sonderbares  Relief,  mutbmassiich  die  Periode  der  niekkehren*» 
denNilfluth  und  deren  segensreiche  Folgen  darstellend ,  findet 
sich  unter  den  Scolpturen  an  der  Nordseite  des  Seitensaals 
vom  kleinen  Tempel,  siidUdi  vom  Pallaste  zu  Karnak  (De- 
script  de  TEg.  Antiqq.  YoK  II.  Thebes.  p.  27S.  und  dazu  pl. 
6#.  A.  ni.).  Auf  einem  Bette,  im  grossen  Style  gehalten^ 
ruht  eine  mlinnliche  Figur.  Ein  Löwenfell  bedeckt  sie  ganz. 
Sie  ruht  und  stützt  ihren  Kopf  auf  den  rechten  Arm.  Ein 
chimirtscher  Vogel  schwebt  über  dem  Ruhenden.  Der  Leib 
des  Vogels  gleicht  ehiem  Aethiopischen  Geier,  der  Kopf  zeigt 
einen  Jungling  mit  einer  symbolischen  Mütze.  Am  Bauche 
tritt  ein  mächtiges  Zengungsorgan  hervor.  Zwei  Frauen 
(die  himmlische  und  die  irdische  Isis,  wie  man  erklären  will} 
stehen  am  Kopfe  und  Fusse  des  Bettes,  die  eine  mit  der  Ku- 
gel und  den  Stierhörnern  auf  dem  Kopfe ,  die  andere  mit  einem 
sehr  verlängerten  Rechteck,  worauf  eine  Vase  steht.  Sie 
scheinen  den  Ausgang  der  Scene  abzuwarten.  Hinter  der  am 
Fusse  des  Bettes  stehenden  Isis  erscheinen  zwei  Reihen  ste- 
hender  Personen,  eine  über  der  andern.  Die  in  der  Mitte 
haben  Frauenleiber  und  darauf  symbolisch  verzierte  Schlan- 
gen; die  zwei  ersten  haben  Mannskörper  mit  Froschköpfen. 
Die  beiden  andern  schebien  Aegyptische  Gottheiten  zu  seyn, 
nämlich  der  am  Ibiskopfe  kenntliche  Thotfa  und  der  an  seinen 
siKammengedrückten  Beinen  eben  so  kenntliche  Harpocrates. 
Letzterer  hält  einen  Stengel ,  worauf  ein  Lotusblatt  befindlich, 
in ,  den  Händen.  Die  Hieroglyphe ,  welche  das  Wasser  be- 
zeichnet, findet  sich  wenigstens  drei-  oder  viermal  thei(s  ne- 
ben den  Figuren,  theils  in  den  Inschriften,  die  das  Bildwerk 
eniscliliessen.  Die  Frauen  mit  Schlangen-  und  Frosch  köpfen 
haben  an  ihren  Sandalen  Schakalköpfe.  Hinter  der  Isis  am 
Fasse  des  Bettes  steht  ein  falkenköpfiger  Mann^  der  im  Begriff 
ist,)  mit  einer  Keule  ein  gefesseltes  Männchen  mit  einem  Ha- 
aenkopfe,  das  jener  mit  der  linken  Hand  an  den  Ohren  ftsst. 


KU  erschlagen.  Hinter  ihm  steht  ein  Priester,  der  eine  Gabe 
von  zwei  Vasen  bringt,  an  denen  unten  heilige  Bänder  hän« 
gen.  Hinter  dem  Priester  stehen  wieder  BIfinner  and  Frauen 
mit  Schlangen-  und  Froschköpfen ,  wie  die  obigen.  Unter 
diesem  Bildwerke  ersdieint  eine  Steile  von  grossen  Hierogly- 
phen und  eine  Friese,  zusammengesetzt  aus  Sperbern  (Fal- 
ken}, niederkauernden  Gottheiten  und  hieroglyphischen  Le- 
genden. Dieses  Bildwerk  (^meinen- die  Französischen  Gelehr- 
ten p.  2T4  sqq.  I.  l.*)  beziehe  sich  auf  den  Nil  und  Aegypten'; 
der  liegende  Osiris  bezeichne  den  Nil,  wie  er  eben  aus  sei- 
ner Lethargie  wieder  erwachen  will ,  und  die  Löwenhaut  be- 
ziehe sich  vielleicht  auf  das  Zeichen  des  Löwen ,  wann  jene 
Epoche  eintritt  *}.  Jener  chimärische  Vogel,  deute  den  Trost 
an,  dass  alsdann  Fülle  und  Fruchtbarkeit  mit  dem  fluthenden 
Nil  aus  Aethiopien  herabkomme.  Sein  Junglingskopf  bezeichne 
die  um  dieselbe  Zeit  wieder  verjüngte  Natur.  Dos  Hasenopfer 
zeige  die  Jahreszeit  an ,  wo  dieses  *  Thier  (Atv  Hase}  die 
Ebene  verlassen  und  auf  den  Höhen  und  in  den  Wüsten 
Schutz  suchen  muss.  Auch  bezeichne  der  Hase  bei  den  Alten 
vorzuglich  die  grosse  Frochtbarbeit ,  hier  also  die ,  welche  aof 
die  Nilfluth  folgt.  Die  schlangen  -  und  froschköpfigen  Figuren^ 
mit  den  Schakalsköpfen  an  den  Füssen,  deuten  an,  dass  mit 
dem  fluthenden  Nil  Schlangen  (und  es  sind  gerade  tFaeter- 
echlangen  im  Bilde  angegeben}  und  Frösche  weggeschwemait 
werden,  und  dass  sie  ihre  Zuflucht  in  der  Wüste,  dem  ge- 
wöhnlichen Aufenthalte  der  Schakals,  suchen  müssen.  Das 
Aegyptische  Land  ist  bezeichnet  durch  eine  von  den  Figuren 
der  Isü,  die  so  lebhaften  Antheil  an  dem  ganzen  Hergänge 
zu  nehmen  scheint  Die  Darbringung  der  Gefasse  bezeichnet 
vermiithlich  die  Spende  (das  Trankopfer},  von  der  anfangenden 
Nilfluth,  und  darauf  bezieht  sich  auch  der  lUskopfige.    Denn 


1)  So  sehen  wir  aueh  bei  Zoßga  de  obeliscia  p.  320.  einen  Löwen, 
der  aof  Minen  Bioken  die  Osirtmuniie  liat^  und  damit  dem  Meere  so- 
schreitet. 
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der  Ibis  gilt  (^nach  Savigny  Histoire  naturelle  et  mythologrique 
d'Ibis^  för  ein  charakteristisches  Symbol  der  Nilfluth.  Hit 
dieser  Erklärung  seyen  aach  die  Hieroglyphen  des  Wassers 
und  der  im  Bildwerke  gleichfalls  wiederholten  Lotussträosse 
völlig  übereinstimmend. 

Endlich  erwacht  Osiris.  Der  Nil  zerbricht  seine  Kette, 
er  schäumt  aber,  nnd  verlässt  sein  Felsenbett  Dies  fängt 
man  an  zu  bemerken  im  Mai;  im  Juni  äussern  sich  schon  die 
Spuren  des  Wachsthums.  Allein  bevor  der  Löwe  kommt  (d. 
h.  bevor  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Löwen  tritt,  vor  dem 
Sommersolstitium} ,  ist  die  Heilfluth  noch  nicht  da;  im  Som« 
mersoistitium  hat  sie  endlich  ihren  höchsten  Stand  ef reicht; 
der  Nil  stürzt  sich  über  die  Felsenblöcke  nach  Aegypten 
hinab,  und  überschwemmt  das  ganze  Land«  Dann  ist  Aegyp- 
ten tin  Archipelagus ,  dann  schifft  man  im  Lande  umher,  und 
der  vier  und  zwanzigste  September  ist  der  grosse  Freuden-* 
tag,  da  werden  die  Schleussen  geöffnet  unter  dem  Zujauchzen 
des  Volkes ;  Eilboten  verkünden  im  ganzen  Lande  umher  die 
Wasserhöhe.    Ueberall  herrscht  Jubel  und  Freude. 

Diese  iiatürUche  Jahresgeschichte  des  Aegyptischen  Lan- 
des empfing  nun  der  Yolksmythus ,  und  bildete  sie  allegorisch 
so  durch  und  durch,  dass  jede  Oertlichkeit  und  jedes  physi- 
sche oder  agrarische  Element  daran  seine  vollen  Rechte  be- 
hauptete. So  z.  B.  könnten  wir  in  diesem  localen  Sinne  und 
Tone  der  Volkslegende  etwa  so  nachsprechen:  Die  in  den 
Abgründen  zwischen  Elephantine  und  Syene  (ip  aßpaooiq  — 
auch  Nilquellen  dort  genannt  —  ipnrjyaf^et  Herodöt.  ü.  28.} 
versammelle  Wasserkraft  ist  der  im  Felsenbette  schlafende 
Osiris.  Er  erwacht  —  der  Strom  bricht  brausend  über  seine 
beiden  Ufer.  Es  hallet  das  ganze  Aegyptenland.  Das  sind, 
die  ersten  f^uxj}[4aTa  njg  'lotSog ,  wenn  man  die  Worte  eines 
Dichters  hier  anwenden  will  (Gregor.  Naz.  carmina,  ibique 
Sehol.  p.  50  ed.  Gaisford.};  das  Ist  das  Brüllen  der  Isiskuh. 
Nun  aber  will  jeder  Gau,  will  selber  die  dürre  Granzc  der 
Witote  an  der  Segensfluth  Antheil  haben;  da  wird  wn  dem 

Creuzer^s  deutsche  Schriften.    II.   1.  3 


$cfawar7.g€lbejn  Sohne  der  Wiiste  (vom  Typhonier}  der  heilige 
Leib  des  Gnadenatroms  zerstäckelt  und  in  tausend  und  tau- 
send Kanäle  zerrissen.  Das  sind  die  tlirinenreicheB  Zerstuk** 
kelungen  —  anaQdyfxaTa  Sai^guaidij  tct  'Oaiptdoq  (Gregor. 
Naz.  1.  ly  —  Aber  nun  müssen  wir  auch  im  Osiris-Nilus  die 
$onne  sehen.  Denn  wie  die  dreihundert  und  sechzig  Milch*- 
krage,  als.Todtenofifer  zu  Fhilä  dem  Osiris  gefüllt  (biodor. 
Sieid.  I.  21.3 9  an  das  alte  Sonnenjahr  erinnern,  so  eriniiert 
nicht  weniger  an  den  Nil ,  als  an  das  Sonnenjahr ,  der  Ge- 
brauch der  Priester  ^  zu  Acanthus  in  Aegypten ,  welche  aHe 
Tage  aus  dreihundert  und  sechzig  Urnen  Nitwasser  in  ein 
durchlöchertes  Fass  giessen  (Diod.  Sic.  L  Ot.y  *-  Von  die- 
sem Standpunkte  gesehen  ist  Osiris  der  Wa$89r$trom  mn  dm 
Fetsefh 

Hier  tritt  nunffertis  in  die  Legende  ein,  Horus,  dip  Sonne 
in  der  Semmemfende.    Bis  auf  diese  Zeit  herrschen  in  Aegyp** 
ten  vom  April  ap,  durch  die  trockene,  sengende  Hitze,  Pest 
und  Seuchen,  und  die  Erde  ist  verbrannt;  öde  und  traurig 
lechzet  Alles;  d.  h.  Typhon  herrsckt.    Nun  kommt  Homo,  d.  t. 
die  Sommorsonnenwende,    Er  lockt  den  Nil  —  Osiris  —  (d.  L 
vielleicht:  er  rächt,  er  belebt  in  sidi  den  Vater  Osiris  wieder) 
aus  seinem  Pelsenbette.    Es  treten  die  Wasser  über  das  Ent* 
reich ;  Alles  wird  erquickt ;  die  Glut  und  die  Seuchen  schwin- 
den, 80  wie  auch  Schlangen  und  schädliches  Gewtfrm.    Blit 
der  NilAuth  werden  die  Schlangen  hinweggeschwemmt    Das 
deuten  auch  andere  Aegyptische  Bildwerke  an;  s.  z.  B.  De- 
BCript.  de  TEgypte  Vol.  U.  pl.  M.  A.  und  dazu  p.  tn,  ^ver^ 
oben}.  —  Das  Alles  ist  Horos  W^k.    lieber  den  Horus  giebt 
Jomard  in  der  Descript.  de  TEg.  Tom.  L  cap.  5.  $.  5.  pl  27. 
(^Antiqq.  bei  der  Beschreibung  des  grossen  Tempels  von  Apol- 
linopolis  magna  —  Edfn}  folgende  Vorstellung:  Dieser  Tem- 
pel war  dem  Horus  geweiht    (Ensebius   in   der  Praeparat 
evangel.  lU.  11.  sagt :    Horus  sey  die  Gottheit  von  Apoliino- 
poUBy    Aus  Horus  haben  die  Griechen  ihren  Apollo  g^naeht. 
Dieser  hatte  den  Drachen  Python  getötet.   Er  war  anch  Qn 


Aegypten)  der  Ueberwinder  des  Typhon.  Wepn  die  Sonne 
auf  die  Höhe  des  Himmeln,  im  Sommersolstitiam ,  zu  stehen 
kommt  (und  Apollo  ist  die  Sonne  aaf  der  oberen  Himmels- 
sfAire;  s.Macrob.  Saturn.  1. 18.},  am  meisten  Lieht  und  Wärme 
verbreitet,  und  ihre  Kraft  dadurch  offenbart,  dass  sie  den 
Firns  (4en  Nil}  aus  seinem  Bette  hervorloekt,  alsdaan  sipd 
alle  schfidlicben  Einflösse  unterdräekt,,  und  Typhon ,  das  Bild 
der  Krankheit  and  Unfruchtbarkeit,  ist  sernichtet  Aegypten 
lebt  wieder  auf,  die  Felder  sind  überschwemmt  mit  dem  heil- 
samen und  befruchtenden  Gewässer.  Und  alle  diese  Wohltha- 
ten  sind  das  Werk  des  Horus  oder  der  Sonne  im  Sommersol- 
stitium.  Denn  Horus  scheine  nach  einem  alt*Aegyptischen 
Worte  gebildet ,  das  dem  Arabischen  harr  ~  grosse  Hitze  — 
entspreche. 

Wenn  aber  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Scorpion  tritt 
(im  Monat  Athyr},  danr^  beginnt  die  Herbsttraaer.  Es  ist 
der  zweite  Tod  des  Osiris.  Nan  liegt  Aegypten  bereits  ganz 
noter  den  Wassern;  es  nahet  sich  die  dunkele  Zeit,  die  Tage 
nehmen  ab.  Dunkel  und  Wasser  walten  vor.  Alle  Hoffnun- 
gen sind  unter  den  Wellen  begraben.  Hier  nimmt  nan  der 
Mythos  jenen  finsteren,  feindseligen  Diünon  in  einem  andern 
Sbine  wieder  auf.  Jetzt  ist  Typhon  das  verhasste  Meer  und 
der  Terfinsterer  der  Sonne,  der  Winter.  Osiris  ist  einmal 
die  besaamende  Kraft ,  die  sich  aber  nicht  äussert ,  sondern 
gleichsam  in  dem  Wasserkasten  begraben  ist.  Die  Sonne  hat 
keine  Macht  mehr.  Die  Fische  verzehren  des  Osiris  Mannes- 
gfied.  Die  Sonne  ist  zum  Sonnchen  (Harpocratea)  geworden, 
bis  ist  der  Mond ,  der  auch  keine  Kraft  mehr  empfängt  9- 

t 

1)  Die  Sonne  nach  dem  Wintersolstitivm ,  noch  im  trägeren  Gange 
nftd  'schwach  erscheinend,  jedoch  allmählig  wachsend,  ward  als  Harpo- 
erateB  ▼orgesteNt,  als  der  lahme,  hinkende  Gott,  den  Isis  vom  kraftlo- 
•eii  Osiris  geboren;  s.  oben.  Sein  Aegyptischer  Name  war  Phoch-rat 
C#<wiy»nO»  der  jenen  körperlichen  Fehler  bezeichnete  ^  s.  Jablonski 
Tec«i  Aegjptl»  f.  38.  «ad  Caperi  llarpecrates.    Der  bedeutend  auf  den 
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Das  sind  die  Acker-  und  Trauerfesie  des  Herbstes.  Doch, 
dass  die  Herbstsaatfeste  allenthalben  Trauerfeste  gewesen 
seyen,  werden  wir  anderwärts  (im  vierten  Bande)  auszufuhr 
ren  Gelegenheit  haben,  wo  wir  nämlich  von  den  Griechischen 
Thesmophorien  reden.  Hier  einstweilen  nur  ein  Fingerzeig 
zum  besseren  Verständntss  des  Aegyptischen  Mythus.  Ihren 
Ursprung  weiset  Herodotns  nach.  Aus  Aegypten  waren  sie 
zu  den  Griechen  gekommen.  Saatfeite  waren  es  auch  in  Ae* 
gypten,  so  wie  Satsarngsfeste.  Wann  das  Saatkorn  in  die 
Furche,  der  Oelbaum  in  die  Grube  gesetzt  wird,  dann  wer«- 
den  auch  Gesetze  gemacht  Ackerbau  ist  der  Vater  des  Staa- 
tes und  der  bürgerlichen  Ordnung.  Keime  werden  gepflanzt, 
Kinder  in  ordentlichet*  Ehe  erzeugt,  Alles  für  die  Zukunft  auf 
neue  Geschlechter.  Neue  Geschlechter,  neue  Ordnung,  neue 
Ideen  sollen  reifen.  Das  Sterbliche  will  unsterblich  seyn  und 
Unsterbliches  gründen.  Dies  sind  binomische  Ideen,  der 
Trauer  und  der  Hofllnuhg;  daher  auch  alle  die  Ackerfeste  bi- 
nomisch sind,  Trauer  und  Abstinenz,  und  hierauf  der  hoff- 
nungsreiche TheU  des  Festes.  So  hier  in  Aegypten;  vom 
siebzehnten  des  Monats  Athyr  ([dreizehnten  November},  wann 
Osiris  von  Typhons  Händen  zum  zweitenmal  den  Tod  erleiden 
muss  (d.  h.  wann  das  Saatkorn  in  die  £rde  hinabgeht},  be« 
>  ginnt  die  Trauerperiode ;  es  ist  ein  Klagen  und  Jammern  durch 
das  ganze  Land,  Isis  sucht  den  gestorbenen  Osiris.  Allein 
mit  dem  eilften  des  Monats  Tybi  (den  sechsten  Januar}  be- 
ginnt die  Jubelperiode;  Osiris  ist  gefunden,  der  Phallus  ist 
gestiftet,  d.  h.  nun  kommt  die  Sonne  wieder  aufwärts,  sie  ist 
durch  das  Dunkel  hindurch  gegangen.  Die  junge  Saat  kommt 
nach  den  Wassern  zum  Vorschein.  Ueberall  ist  wieder  fri- 
sches Leben;  die  ganze  Natur  ist  wie  verjüngt  *}.    Daher- 

Mand  gelegte  Finger  und  die  kahle  Seite  des  Kopfes  waren  nicht  minder 
charakteristische  Merkitiale  dieses  Wesens. 

1)  Die  Sonnenwende   und  die   voUe  SonnenkrafI,  haben  wir  oben 
gesehen ,   beseichnete'  Roms.     Die  Frählingssonne  war   die  Sonne   in 


hatten  denn  auch ,  weil  die  alten  Aegyptier  diesen  Tag  feier- 
ten, ab  ein  Fest  der  Erheitemng  nach  langem  Dunkel,  die 
ersten  Kirchenväter,  nachdem  das  Christenthum  in  Aegypten 
gegründet  war,  es  für  rathsam  gefunden,  den  sechsten  Januar 
als  das  Fest  der  Geburt  Christi  einzusetzen.  S.  Jablouski 
opusc.  T.  m.  p.  S61. 

Vielleicht  war  in  der  Legende  der  Priester  von  Abyflus 
Omris  vorzngh'eh  als  das  perswdfleirte  Swmef^dhr  genommen, 
und  selbst  mit  Metnnan,  dem  Sohne  der  Aurora,  identificirt. 
Man  erwäge  Folgendes:  In  diesei*  zweiten  Hauptstadt  der 
Thebais  hatte  Memnon  seine  Burg,  Osiris  sein  Grab  und  sei- 
nen Tempel.  Ob  die  Gründung  von  Abydus  und  ihre  Grösse 
der  Aethiopischen  Dynastie  ihren  Ursprung  zu  verdanken  hat, 
welche   mit  der  von  Thebä  wetteifern  wollen  (wie  Jomard 


Widder  9  welches  Zeichea  von  Vielea  das  erste  Zeichen  des  Aegypti- 
schen  Zodiacus  genannt  wird  (Theonis  Scholia  in  Arati  Phaen.  p.  69; 
unten  ein  M ehreres),  und  in  dieser  Beziehung  legten  Viele  auch  demAmmon 
den  Widderkopf  und  die  Widderhcirner  bei;  s.  Jablonski^s  Erklärung  der 
ienb.  Isistafel  p.  240  sq.  und  Panth.  II.  p.  249.  Zu  Theben,  auf  der 
Westseite  im  Isistempel,  sieht  man  in  einer  Sacristei  einen  Widder  mit 
▼ier  Köpfen;  jeder  Kopf  hat  oben  eine  Scheibe,  in  deren  Mitte  man  die 
heilige  Schlange  (uraeus)  sieht.  Ein  Adler,  mit  einer  Mitra  bedeckt  und 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  schwebt  über  diesen  vierfachen  Widderköpfen. 
Vor  dem  letzteren  stehen  zwei  anbetende  Frauen;  s  Descript.  de  TEg. 
VoL  II.  (Thebes)  p.  165.  So  erscheint  der  Widder  nach  dieser  Ansicht 
des  Zodiacos. 

Aber  tkUCh.Somua  oder  Herakles  gelangte  in  diesen'  Götterkreis,  als 
Regierer  des  Sonnenjahres.  Ja  er  hiess  selbst  das  Sonnenjahr  und  der 
Jahresgptt.  Insbesondere  dachte  man  sich  unter  ihm  die  Prähiingsaonne, 
and  sein  Name  Som  (Sem)  wird  in  dieser  Bez'^ohung  erklärt:  die  Gottes- 
kraft.  Als  wieder  wachsende  FrühUngssonnc  fiel  er  mit  der  Idee  des 
Harpocrates  zusammen' —  eine  Verbindung,  welche  die  Aegyptische 
Sprache  durch  den  verbundenen  Namen  2ifAq>ovx^%ti(i ,  d.  i.  Herakles-llai - 
pocrates,  bezeichnete;  und  Herakles  ward,  so  wie  Harpocrates,  uuter 
die  heilbringenden  und  heilenden  Gottheiten  gezählt:  s.  die  Beweisstellen 
im  Dionysus  p.  13f9  sr^q.  bes.  I4l. 


vermuthet  in  der  Descrtpt  de  i'Egypte  Livr.  III.  Anttqq.  Tom« 
IL  chap.  11.  p.  20.) 9  ist  for  uns  von  hiinderer  Bedeutung,  als 
die  mysteriöse  Art,  wie  sich  in  dieser  Stadt  die  Leigrenden 
von  Osiris  und  Memnon  begegnen«  In  diesem  Reviere,  so 
meldet  die  Sage,  hingen  die  Götter  ihre  aas  Akanth,  Granat«- 
apfelblathe  und  Weinlaub  geflochtenen  Krinze  an  Domeh«- 
strSuche,  als  sie  die  Kunde  erhielten.  Baby,  das  ist  Typhon, 
habe  sich  des  Reiches  bemUchtigt«  Es  sagen  aber  auch  die 
Aegyptier,  fährt  darauf  ein  Anderer  fort,  es  haben ' allhier  die 
nach  Troja  gesendeten  Aethiopier  an  die  DornenstrAuche  ihre 

«  Kronen  aufgeh/ingt,  als  sie  den  Tod  des  Memnon  vernommen 
(^Hellanicus  und  Demetrius  beim  Athenaeus  XV.  p.  4f8 
Schweigh.}.  Es  ist  gewiss  dankcnswerth ,  wenn  Jomard  a« 
a.  0.  dieser  Sage  eine  örtliche  Deutung  xu  geben  sucht ,  so 
nämlich ,  dass  die  hier  besonders  heftigen  Sandwirbel  die  hier 
herum  wachsenden  Akanthusstauden  unter  ihrer  brennenden 
Decke  begraben  und  versengen  (d.  i.  Tj'phon  waltet  und  die 
Götterkrone  fällt  in  den  Dornen  nieder}.  —  Aber  die  Priester 
hatten  hierbei  eine  höhere  Ansicht  genommen.  Das  grosse 
Geheimniss  von  Abydus  ward  nimmer  offenbaret,  und  blieb  in 
des  Aegyptiers  Munde  ein  unverbrüchlicher  Schwur  —  so  un- 
verletzbar wie  der  beim  heiligen  Grabe  zu  PhiM^}.  Hier  lag 
Osiris  begraben,  und  jeder  edle  Aegyptier  trachtete  darnach, 
wo  möglich  hier  bestattet,  und  des  Osiris  Grabgenosse  zu 
werden  (^Plutarch.  de  Isid..  p.  471  Wyttenb.).  Hier  durfte 
zum  Opfer,  dem  Osiris  geweiht,  kein  Sänger,  kein  Flöten- 

^  Spieler  oder  Citharöde,  im  Tempel  die  Töne  der  Musik  er- 
schallen lassen  (Strabo  XYIL  p.  fi02  Tzsch.).  —  Hier  war 
der  grosse  Tongeber  Memnon-Ismandes  verstummt,  hier  war 
der  Osirische  Kranz  zur  Zierde  des  Domstranches  geworden 
und  in  den  brennenden  Sand  herabgesunken.  Denn  laudvSrjq 


1)  Jamblick.  de  Myster.  Aegypt  VI.  7.  Theodoret.  Graec.  affed. 
III.  p.  778  ed.  Schulz,  vergl.  mit  antero  Commentl.  HerodoU.  I.  cap.  2. 
$.  10. 


isl  MejBiion  (^Strabo  XVIL  p.  fifiO.)  u^d  Ismandes  ist  nur  der 
Griechisehe  Lant  für  den  Namen  des  Aegyptters  'Oai>fÄapSiia<; 
(Diodor  L  4T,  vergl  Champollion  TEgypte  sous  les  Pbaraons 
L  p.  850  Bq.y  Ist  nun  Usmandi  {Osymandyas}  der  redende, 
tonende  Stein,  wie  Jabloaaki  will,  aueh  dem  Worte  nach, 
oder  ist  er  es  nicht  —  genug:  Lieht  und  Dunkd,  Laut  und 
&iUe,  sind  in  seinem  Mythus  gegeben  ^  und  sein  ewiges  Denk- 
mai ist  der  goldene  Kreis  des  Jahres  und  der  Sonne.  Ja  er 
ist  sellwt  der  Sonnenheld ,  wie  Osiris  der  Herr ,  wie  Dschem- 
schid  der  Perserkonig,  wie  Janus  der  Italischen  Völker  Re- 
gent und  Vater.  Jahrestraner  und  tiefes  Schweigen,  Lei- 
dens- und  Bussfeste  und  ein  «alter  Todtendienst  sind  iins  in 
dies«  gewichtigen  Sage  gegeben.  Um  das  Grab  des  Osiris, 
des  Memnos,  weilt  das  Geheimniss.  Licht  und  Hoffnung  sind 
in  die  Grabe  hinabgefahren.  Nur  der  £dle,  d.  h*  der  Gewei- 
hete,  kannte  an  diesem  Grabesorte  im  Tode  Antheil  nehmen 
—  nur  er  konnte  der  Tröstungen  theilbaftig  werden,  die  das 
Geheimniss  verkündigte.  Wie  lauten  sie?  Bild  und  Sage 
rufen  uns  zu:  Mit  der  neuen  Sonne  ertönet  Memnons  Bild- 
sfiuie  wieder,  die  Bfemnonischen  Vögel  schwingen  sich  vom 
Grabe  des  Gottes  auf,  und  verkändigen  neues  Leben,  lieber 
des  Osirm  Leichnam  schwebt  der  wunderbare  Vogel  (s,  oben). 
Osiris-Memnon  selber  geht  aus  dem  Dunkel  hervor,  und  all- 
jährlich wiederkehrend  unter  Vogelgesang  bringt  er  in  grös- 
serer Periode  das  grosse  Jubel*  und  Hafljahr  seinen  Völ- 
kern« 

Um  den  On'rismythus  nun  gansfi  in  seinem  naturgemässen 
Wachstbume  zu  erblicken,  müssen  wir  sehen,  wie  er  in  das 
Reich  der  Vegetation  eintritt,  und  wie  die  Wasaerpßatne  in 
ihrem  Keleke  die  Oeheimtdaee  9on  Im  und  Osiris  verschliesst, 
d.  h.  der  Gottheiten,  die  das  kühle  Nasser  verleihen,  wie  es 
in  der  Formel  auf  einigen  Mumiendeeken  heisst.  Der  Lotus 
ist  diese  Pflanze.  Sie  ist  die  Geburtsstätte  und  das  Hochzeit- 
bette der  beiden  guten  Götter  Isis  und  Osiris.  Dieses  Ver- 
bältniss  beider  i^t  eine  Ehe  und   zwar   eine  Gpsehwisterehe 


(wie  allemal  bei  den  grossen  Landes^ottheiten},  Hber  auch 
eine  mystisehe  Ehe,  ein  ie^og  ydfiog;  denn  schon  im  Matter- 
leibe waren  sie  sich  in  Liebe  zogethan,  sdion  hier  feierten 
sie  das  Hochzeitfest,  im  Matterschootoe  begatteten  sie  sich 
(Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  356.  A.}.  Ihre  Mutter  aber, 
in  deren  Schoosse  sie  beide  zugleich  gelegen  und  sich  begat- 
tet, ist  fhea^  *Pela^  das  Fliessen,  die  Urfeuchtigkeit;  sie  ist 
das  Principium,  der  Anfang  der  Welt;  Alles  ist  aus  dem 
Feuchten  geworden ;  und  jene  Ehe  der  grossen  Volksgotthei- 
ten, ihre  Liebe,  ihre  Trennung, und  des  Gatten  Tod,  das  ver- 
lorene und  im  Bilde  wieder  hergestellte  Zeugungsorgan  sind 
der  mythische  Yolksausdruck  —  die  Legende  —  von  der  Na- 
ttir-  und  Jakreigeachiehte  des  Aegyptischen  Landes ;  aber  audi 
andrerseits  das  Aegyptisehe  (^vom  Lokalstanäpunkte  ausgegan- 
gen)  Phihsophem  von  der  Bedingung  alles  Naturlebens  —  vom 
Ursprünge  aller  Dinge  aus  dem  Feuchten  *).  Daher  denn  auch 
in  der  Isisprocession  der  Prophet  oder  Oberpriester  das  hei- 
ligste Symbol,  den  Wasserkrug,  die  vS^ia,  in  den. Falten 
seines  weiten  Kleides  verborgen  trigt. 

Warum  der  Volksglaube  sowohl,  als  die  Priesterlehre, 
gerade  diese  Symbole  wählte,  um  das  unveriöschliche  Leben 
der  Natur  darzustellen  und  den  Naturgott  als  anen  Gegen- 
stand bleibender  Verehrung  hinzustellen,  wird  ganz  begreif- 
lich, wenn  wir  uns  der  climatischen  und  ganzwi  physischen 
Beschaffenheit  der  Länder  erinnern  wollen,  wo  diese  Religion 
erwachsen  ist.  Es  wäre  darüber  viel  zu  sagen;  aber  man 
lese  nur,  was  Eustathius  zu  Odyss.  VII.  120.  p.  275  Basil. 


1)  Wir  erinnern  hier  nur  an  das  bekannte  Phllosopkem  der  Joni- 
schen Schule,  dass  das  Principlum  aller  Dinge  das  Wasser y  das  feuchte 
Element^  sey,  so  Mrie  an  das  Pindarische  uQta%op  fikv  vdm^  {flXjmy^. 
1. 1.  nebsl  den  Auslegern).   Daher  sagt  Simplicius  in  Aristot.  Phys.  p.  50. 

X  TtooTa^fttjv  Ti)y  vXtjv  UaXovv,  olop  ikvv  tiva  ouaaf»  Damit  steht  wohl 
auch  die  allgemeine  Sitte  der  Aeg3rptier  in  Verbindong^  die  Gdtter  auf 
Schiffen  Qihrend  darzustellen. 


von  Aegyptens.  Vegetation  berichtet.  Im  ganzen  Morgenlande 
wir  es  die  Art  des  Lotus ,  weiehe  im  System  nelombiam  sfHe- 
dosam  heisst '}  (8.  Sprengel  Histor.  rd  herbar.  I.  p.  SO.}. 
Sie  ist  die  heiligste  Pflanze  des  Aegyptiers,  denh  sie  ver- 
schliesst  die  Geheimnisse  der  Götter;  in  ihreqi  Kelche ,  mit 
den  StaaUaden  und'dem  Pistill ,  war  das  Mann- weibliche  — 
der  Joni-Lingam,  Indisch  zu  reden,  im  Pflanzenreiche.  In 
ihr  stellte  die  Erde ,  die  vom  Nil  geschwängerte  Erde  selber, 
(iir  die  Volksanschaunng  ein  Bild  jener  mystischen  Ehe  der 
beiden  Landesgottheiten  auf.  So  ward  der  Lotuskelch  in  reli- 
giöser Betrachtungsart  zum  Mutterschooss^  der  grossen  R|iea 
gesteigert,  und  Staubfaden  und  Pistill  erinnern  in  ihrer  Ver- 
bindong  an  die  Vereinigung  des  Götterpaares  schon  im  Schoosse 
der,  Mutter. 

Auch  war  diese  Pflanze  in  ihren  Erscheinungen  auf  eben 
so  wunderbare  Weise  von  der  Sonne  abhängig ,  wie  der  Lan- 
desstrom, an  dessen  Gestade  sie  wuchs.  Sie  ist  ein  Wasser- 
gewächs .  ein  Wasserzeichen ,  ein  calendarisches  Prognosticon 
(Geoponica  II.  5.  p.  86.};  das  war  sie  schon,  als  dieser  My- 
thos wuchs ,  und  ist  es  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag.  üäs 
Losungswort  der  Aegypter  heisst:  „je  mehr  Lotus,  desto 
mehr  Jahressegen^.  Kinder  und  Weiber  brechen  ihn  jauch- 
zend ab ,  und  laufen  damit  durch  die  Dörfer ,  rufend :  „je  mehr 
Lotus,  desto  laebr  Nil^^;  vergl.  Jpmard  in^der  Descript.  de 
l'Egypte  Antiqq.  VoL  U.  p.  S8S.  Und  so  sehen  wir  es  noch 
auf  den  Aegyptischen  Bildwerken;  vergl.  pl.  T4.  zu  der  eben 
angeführten  Stelle.  Er  ist  auch  (Diodor.  Sicul.  I.  M.  Grüner 
ad  Zosimum  de  zyth.  p.  6ft.)  eine  Nahrungspflanze ;  denn  es 
mischte  der  Aegyptier  ihren  Staub  dem  Mehle  bei. 

Auch  die  Beziehung  dieser  Pflanze  auf  Sonnen-  und 
Mondsperioden  tritt  uns  in  alten  Sculpturen  der  Thebais  vor 
Augen;  vergl.  Jomard  in  der  Descript.  de  TEgypte  Antiqq. 
T.  L  cap.  6.  $•  5.  p.  28.    Auf  einer  Friese  im  Haupttempel  zu 


O  Siehe  antcn  ein  Mehrercs. 


» 

Edfti^  dem  alten  AptUinopoUi  iMgna,  sieht  man  ein  Belief. 
Es  ze%t  uns  dne  Treppe  von  vieraeim  Stufen ,  auif  der  ober*- 
stea  eine  gewalt^e  oppii^e  Lotnspfianze;  über  ihr  einen  hah 
ben  Mond  9  und  daraof,  als  Krone ,  ein  Aoge;  etwas  dahinten 
erblieken  vrir  eine  kleine  Figur  mit  dem  Ibiskopfe  9  dibei  eine 
Jungfrau  mit  dem  Löwenkopfe  und  Wasserkrüge.  Schon  Jo^ 
mard  sah  in  diesem  Relief  d$B  Richtige;  der  Lotus  ist  das 
Wachsthum  des  NU;  das  Auge,  Osiris,  d.  L  die  Sonne  im 
Chpfelpunkte,  im  Sommersolstitium ;  der  halbe  Mond  mit  anf- 
wirts  gerichteten  Hörnern,  der  Neumond  (vergL  Horapollo 
L  4.};  die  JungfrAk  mit  dem  Löwenkopfe,  ein  Sommersolsti* 
thun ,  zwischen  das  Zeichen  der  Jungfrau  und  des  Löwen  fal- 
lend ;  die  vierzehn  Stufen  dienen  ^ur  Bezeichnung  einer  astro- 
nomischen Periode  von  1461  Jahren  (nach  Einigen  1400  Jahre^ 
wo  das  fixe  Jahr  sich  mit  dem  vagen  Aegyptischen^  Kirchen- 
jahre vereinigte  *} ;  eine  Jubelperiode  und  Festzeit  für  den 
alten  Aegyptier. 

Nerkwdrdig  ist,  was  der  Neuplatoniker  Proclus'},  mit 
Bezug  auf  dieses  Verh&ltniss  des  Lotus  zur  Sonne,  sagt: 
„Was  soll  ich  vom  Lotus  sagen«    Er  fialtet  seine  Blätter  zu- 


1)  Man  konnte  iie  ylersehn  Stufen  auch  beziehen  auf  die  Hcala  des 
Nilwassers  und  seine  höchsten  eriviuischten  Stufen ;  vieUeicht  haben  auch 
die  vierzehn  Stuclce,  in  die  des  Osiris  Leichnam  von^yphon  zerrissen 
ward  (Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  357.)  9  damit  Zusammenhang;. 

2)  De  Sacrilicio  et  Ma^a  ed.  Fidn.  Tomaes.  p.  276.  sq.  Ohne  Zwei« 
fei  liegen  ähnliche  religiöse  B^raehtunffen  und  Au^sprüehe  einer  flibel- 
haften  Brz&hlung  von  Indlsdien  Wunder-  und  Orakel  -  Bäumen  zu« 
Grunde.  Ich  hebe  nur  folgende  mit  des  Produs  Ansicht^  correlat^ 
Worte  aus.  Julius  Valerius  Res  gestae  Alexandri  Macedonis  (s.  oben 
den  Zusatz  zu  g.  12.  Cap.  n.  von  den  Indischen  Religionen)  lib.  ni. 
cap.  40  ed.  princ.  Mediol.  Angel.  Mai:  „Id  tarnen  e^Q  in  hisce  arbori- 
bus  admirabile:  namque  Oriente  sole  marem  illam  arborem,  itemque  cur- 
sus  sui  meditnlhum  possidente  vel  certe  occlduo,  loquacem  lieri,  et  con« 
sultantibus  tertio  respondere.  Idem  toVo  nocturnis  horis  atque  lunaribus 
arborem  fdminam.^^ 


siMBen  im  Dankel  vor  SonneiMBlJifaiig;  wenn  die  Sonne  aber 
aber  den  Horizont  henrafgekommen ,  öfliet  er  seinen  Keleh, 
and  je  bdher  sie  ^eigt^  desto  offener  wird  er;  gegen  Sonnen- 
wniergHBg  ziebt  er  sich  wieder  imrüek.  Eis  will  daher  scbei- 
Den,  dass  dieses  Gewiehs  dorch  Oefltaen  and  Zosannienfiilten 
seiner  BUltter  die  Sonne  nicht  minder  anbete  9  als  der  Mensch 
dorch  die  Bewegung  der  Wangen  und  Lippen  ond  das  Falten 
seiner  Uinde.^  Daher  denn  der  Lotus  in  allen  Tempeln,  bei 
allen  Opfern  und  heiligen  Bildem  *};  daher  Lotus -Stengel, 
Blatte  ond  Kelche  in  tausend  Combinationen  auf  allen  Scnlp^ 
toren. 

Wenn  der  Aegyptier  regelmässig  so  ihrer  Zeit  die  Lo- 
(iisbfanne  .wiederkommen  sah,  wenn  er  in  ihrem  Kelche  die 
Staabßiden  und  das  Pistill  erblidcte,  wenn  er  dabei  dachte, 
dass  die  Natur 'in  sich  hat  minnliche  und  weibliche  Kraft; 
wie  natürlich  war  es,  dass  er^  so  am  sagen,  hier  das  Braut- 
bett seiner  Götter  erkannte,  und  dass  sein  naiver  Sinn  die 
im  Blumenkelche  sichtbaren  Theile  auf  den  Phallus  und  Myl- 
los  bezog;  gleichwie  der  alte  Indier  eben  darin  den  Joni-Lin- 
gam  verehret.  Darin  sah  abei*  auch  wieder  der  sinnreiche 
Betrachter  die  Wahrheit,  dass  die  «ruten  Götter  me  ster- 
ben, dass  die  Vegetätionskraft  der  Natur  nhnmer  unterge- 
hen werde. 

« 

Xolus  ist  also  die  vom  Nilwasser  aufs  Nene  getränkte 
Erde,  und  der  Nilschlamm,  ikvg^  ist  die  Materie,  vhj  (Man 
vei^eiche  die  oben  angeführte  Stelle  des  Sfanplicius  zu  Ari- 
8t(|tel.  Phys.  p.  60.y  Der  Lotus  verkündigt  alle  Jahre  neues 
Laben,  neuen  Segen.  Der  Himmelsfluss  und  der  Himmelsse* 
gen  versiegt  nicht;  die  Sonne  weiset  ihm  seine  Bahn  und 
aeia  Haass.  Auch  das  Leben  verhscht  nicht ;  wir  werden  nen 
aof blühen,  dem  Lotus  gleich,  und  das  Arische  Wasser  wird 
Todtenreich  ei^uidien. 


O    Man    vergleiche  nur   Cnperi   Harpoorae.   p.  14.    ond    Dlonysus 
p.  I<y7. 


Die  physische  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Lotosar- 
ten^  so  wie  die  religiöse  Bedeutiing  derselben  in  den  Religio* 
nen  Indiens  und  Aegyptens ,  wird  unten  im  Abschnitte  von 
den  AeggpiUehen  Symbolen  nfiher  erörtert  werden.  Hier  wol- 
len wir  nur  Einiges  niederlegen ,  was  sich  auf  die  Kosmagonie 
un4  auf  die  Fortdauer  des  Lebern  p  deren  Bild  die  Wasser- 
pflanze Lotus  war,  und  mithin  auf  die  hier  dargestellte  Ideen- 
reihe, unmittelbar  bezieht.  Lotus  war,  nach  des  Aegyptiers 
Ansicht,  das  SehäpfitngsMd  aue  den  Wassern  QvdQoyovtxop 
öij/4€iOp)*y  Götter  und  Göttinnen  steigen  aus  ihrem  Kelche  auf. 
Ich  habe  bereits  auf  der  ersten  Tafel  nr.  6.  die  Vorstellung 
nach  einer  ^toschischen  Gemme  gegeben ,  wo  Harpocrates 
auf  dem  Kelche  dieser  Pflanze  sitzt ;  und  in  den  neuen  Abbil- 
dungen (zur  zweiten  Ausgabe}  geben  wir  das  Bild  von  einer 
Tempelfriese  zu  Kefit  (^Koptos},  welche  uns  *den  Osiris  oder 
Horus  nicht  allein  auf  dem  Lotuskelche  sitzend,  sondern  auch 
mit  solchen  Kelchen  ganz  überschattet,  zeigt.  Hienpit  hän- 
gen ohne  Zweifel  die  Aegyptisehen  und  Griechischen  Mythen 
vom  Osiris  oder  Bacchus  in  der  Säule  (TteQPuoviog)  oder  im 
Baume  (s.  oben}  zusammen;  und  hieraus  müssen  Bildwerke 
ähnlicher  Art,  besonders  geschnittene  Steine,  wie  der  bei 
Yivenzio  Gemme  antiche  (Tavol.  YIII.}  erläutert  werdeh.  Wir 
stellen  hier  absichtlich  in  Bildern  Mehreres  der  Art  zusammen, 
zum  Theil  auch,  um  den  sinnlichen  Beweis  zu  liefern,  wie 
sehr  dergleichen  religiöse  Darstellungen ,  auch  der  späteren 
Griechischen  und  Römischen  Kunst,  auf  uraltem  Grunde  ur- 
sprünglicher Symbole  ruhen.  So  sah  auch  Jomard  (Descript. 
de  rEgypte  IL  Antiqq.  pl.  T4.  vergl.  p.  867.}  in  den  Grabge- 
mälden von  Thebä  aus  der  blauen  Lotusblume  einen  Frauen- 
köpf  sich  erheben,  ganz  wie  wir  dies  auf  alt- Griechischen 
Vasen  zuweilen  sehen.  Frauen  tragen  auch  Lotusblumen  in 
ihren  Händen  in  einem  andern  Bilde  der  Grotten  von  Selsele. 
Wenn  der  Berichterstatter  (Roziere  in  der  Descript.  de  TEg. 
Antiqq.  YoL  I.  cap.  4.  p.  28.}  hierin  ein  Zeichen  der  Vnsterb- 
UchkeU  erkannte,  so  hätte  er  diese  nicht  zu  bezweifelnde  Er- 


Uiniiig  noch  durch  eine  ganz  ähnliche  Vorstellung  bestätigen 
können ,  wo  die  ganze  Scene  sich  auf  diese  Ideenrahe  deut- 
licher bezieht.  Es  ist  das  Relief,  welches  zuerst  Pricaeus 
(vom  Appulejns  Apolog.  p.  148.}  und  hernach  Gronovius  (zum 
Herodot  II.  US.  p.  186  ed.  Wessel.}  bekannt  gemacht  hat. 
Hier  aber ,  im  letzteren  BHde ,  ganz  Griechisch-Römische  Ma- 
Bier,  ja  sogar  eine  Griechische  Inschrift  —  und  dennoch  ge- 
treue Fortpflanzung  des  alten  trostreichen  Zeichens. 

dämlich  mit  den  Ideen  Wasser,  Heä,  Leben,  und  deren 
Bilde,  dem  Zoiua,  wächst  nun  die  Vorstellung  fort  zum  Aus- 
dnick  der  Hoffkung  des  Heilem  und  Lebens  auch  im  Tode.  Aus 
den  Wassern  ist  Alles  geboren,  aus  dem  Landesstrome  ist 
Osiris,  der  tiott  des  Landes,  aufgestanden.  Er,  des  Lebehs 
Herr  hier  und  dort,  er  wird  auch  die  lechzende  Seele  im 
Tode  erquicken,  wie  er  das  lechzende  Erdreich  erquickt.  — 
Alle  diese  Gedanken  und  HoiFnungen  dringen  sich  im  An- 
sch/iaen  des  Lotus  zusammen.  Daher  der  Halsschmuck  von 
blauen  Lotusblumen ,  welchen  Jomard  in  zwanzig  Mumienkas^ 
t^B  in  den  Thebaischen  Gräbern  fand  (Descript  de  TEg.  L  2. 
Sect  X.  p.  852.}.  Daher  auch  ohne  Zweifel  an  Lotus  zu 
denken  ist,  wenn  in  einer  Phönizischen  Grabschrift  Osiris  eine 
verstorbene  Frau,  Namens  Thebe,  mit  der  Formel  tröstet: 
Deine  Blume  wnd  sich  wieder  aufrichten  *}.  Vielleicht  enthal- 
ten die  alt-Aegyptischen  Buchstaben  auf  einem  kurzlich  ge- 
fbndenen  Bruchstücke  einer  Mumiendecke  aus  den  Thebaischen 
Gräbern,  welche  mir  von  Freunden  ^}  mitgetheilt  worden,  eine 
ihnUche  Formel.  Hier  sieht  man  die  Andacht  zur  Lotusblumel  Ihr 
geöflheter  Kelch  liegt  auf  dem  mit  fünf  Zonen  beschriebenen 


1)  IHe  Inschrift  erklärte  Barth^Mmy  in  den  Memoires  de  TAcad.  des 
laMJilfU.  Vol.  XXXIf.  p.  725  sqq.  Die  Lotusbiums  nannte  hierbei  sehr 
ittClg  Graf  PbUq  in  den  geistreichen,  aber s  oft  aUzukohneu  Fragmens 
«r  les  Bierogljf  hes  Tom.  in.  p.  135. 

2)  Der  Herren  Sulpix  und  Meichior  Boisseree. 


Weltei,  und  aof  den  Betenden  Knie  steht  das  ständig  Göt- 
^eraymbol,  der  NUsehlfisseL 


Aber  da  dem  ganzen  Osirisdienste,  wie  sehen  oben  be^ 
merkt,  aueh  die  allegorische  Anschannng  des  Sonnen-  and 
Mondei^ahres  xum  Grunde  lieget,  so  wenden  sich  diese  Ideen 
nun  auch  so:  Die  Sonne  im  Widder,  das  erste  Licht  des 
neuen  Frühjahrs,  ist  Amun^  die  Sonne  im  Stier,  das  zweite 
Licht  —  Oriri».  Daher  im  Mythos  auch  gesagt  wird,  Osiris 
sey  vom  Jnppiter- Ammon  an  Sohnes  Statt  angenommen  (Diod. 
Sic.  L  27  sqq.}.  Wenn  aber  die  Sonne  im  Stierzeichen  ist, 
dann  ist  sie  in  domicUio  Yeneris,  Aegyptisch:  im  Hause  der 
Isis;  und  wann  sie  so,  im  Zeichen  des  Stieres,  im  Neumonde, 
in  eine  gewisse  Conjunction  kommt  mit  dem  Monde,  allego* 
risch:  wann  der  Sonnenstier,  Osiris,  im  Neumonde  die  Mond»- 
kub,  Isis,  befruchtet,  dann  beginnt  die  Vegetation  auf  Erden; 
die  Sonnenkraft,  die  mAnnliche  Kraft,  wird  zur  Vegetativkraft, 
wenn  sie  sich  in  den  Mond  senkt,  durch  den  so  alle  Vegeta-. 
tlon  auf  der  Erde  vermittelt  ist  Daher  denn  auch  Mund  und 
MomO^,  Sind  und  Xalb^  ßoug  und  fi6öxoq  heisst  (S.  Proclos 
in  Hesiod.  p.  148.  und  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  vs.  M7.};  und 
Joseph  in  den  sieben  fetten  und  den  sieben  magern  Kähen 
eben  so  viele  Jahre  erblickt 

Hier  werden  also  Osiris  und  Isis  zu  allgemeinen  Natur- 
gottheiten, und  bedeuten  die  Kräfte  der  Natur. 

Endlich  aber  wird  der  Sohn  Amuns,  Osiris,  selber  zum 
Amun:  Osiris  wird  nun  metaphysisch  als  höchstes  i  Wesen 
selbst  genommen.  Nämlich  in  der  theologischen  Denkart  der 
Aegyptischen  Priester,  so  wie  des  ganzen  Morgenlandes,  ist 
ein  EAiAQAtions-  oder  Evolutionssystem  gegeben  ^  in  der  Weise, 
dass  das  ewige,  höchste  Wesen  nach  seinen  Eigensebafteii 
nicht  etwa  blos  gedacht,  sondern  gewissermassea  in  diesel- 
ben zerlegt  wird,  so  zwar,  dass  jede  Eigenschaft  zu  einer 
eigenen  Person  wird«    Da  aber  Jede  Eigenschaft  in  Gott  wie- 


issG^X  ganK  ist,  oder  out  dem  gl^ätami  CMt  identiseh  ist, 
96  wird  jede  solche  emanirte  Person,  wie  Osiris,  in  ihrer 
höchsten  Potenz  gedacht,  Mim  höchsten  Wesen  selber;  oder 
Ostris  wird  eine  d^  Ofenbamngeh  des  höchsten  Wesens« 
Bb  ofcttbmt  sich  aber  dieses  hödiste  Wesen:  a)  als  Amim^ 
(^JfAoSvj  Ammon-Juppiter})  in*  so  weit  es  die  anoffenbarten 
Urbilder  der  Dinge,  die  Prototypen,  die  Ideen,  ans  Licht 
bringt  —  als  Aümmht;  b)  als  Phikma  (0»aq)  in  seiner  A^ 
miirgisehen  Vollkommenheit,  in  so  fern  es  jene  Ideenwelt 
aar  Wirkäehkeit  bringt,  and  Alles  nach  Wahrheit  and  ohne 
Fehl  fcoBstreich  vollendet "»  ab  Weisheit;  e)  ab  Oeirü^  in  so 
fem  es  Urheber  d»  Goten  nnd  wohhhätig  ist,  ab  Quell  aUes 
Lebens  nnd  Segens  —  ab  Güte  *}. 

Dieses  höchste  Wesen,  dessen  Evolutionen  wir  so  eben 
betrachtet,  hiess  «im  allgemeinen  Fott«^/aiiAeii  Osiris ;  in  so  fern 
nan  es  abf  r  metaphysisch  betrachtete ,  im  Priesiertgstem ,  viel- 
leicht bald  Ammon,  bald  Kneph  (Kp^q)^  bei  den  Griechen 
gewöhnlich  *Ayad^oÖ€dix(üv).  Nach  dieser  Voraossetzong  wfire 
.abo  Osiris,  zuvörderst  ab  Kneph,  das  höchste  Wesen  selber, 
'Jya9oöal/Atov.  In  zweiter  Instanz  aber  ist  er  Sonne;  hier 
wird  er  Adoptivsohn  des  Amun,  d.  h.  diese  physische  Sonne 
bt  nur  der  Ausfluss  jenes  metaphysbehen  Lichtes,  das  wir 
Ammi  nennen.  Ferner  Osirb,  als  Nil,  bt  Nichts  weiter,  wie 
Rntarchos  sagt,  als  ein  Ausfluss,  ein  Abstrahl  des  Segens, 
morgenUndbch  als  Wasser  gedacht.  Daher  zu  Sais  die 
Hysterien  des  Osiris  bei  Fackelscheine  am  airielrunden  See 
gefeiert  wurden;  s.  Herodot.  II.  170. 

Alle  höheren  Religionssysteme  des  Orients  aber  gehen 
VM  der  Grundidee  aus,  dass,  wenn  nicht  daa  Höchste  selber, 
rft  ufa96v ,  in  alle  Sphären  und  Krebe  der  Welt  herabkäme, 
Md  flicht  in  alle  Theile  des  Universum  einträte ,  und  selbst  auch 
das  Bedingteste  nicht  bedingte,  keine  Weltordnung,  kein 
jüi^fut^j  kein  wahres  Seyn,  denkbar  wäre.    Nur  durch  diese 


iA*i 


1)  Versl.  Jamblioli.  de  ngrstor.  Aegjfl*  VüL  3.  p.  159  ed.  Ctele. 


Entänsseriing  des  g^rossen  Gottes  ist  dieser  Bestand  der  Welt 
möglich;  aber  diese  Entäasserung  muss  genommen  werden  im 
Sinne  einer  orientalischen  Emanationslehre;  welcher  Lehre 
es  eigenthömlich  ist,  allen  jenen  Ideen  die  Form  der  Zeit 
unterzulegen.  Der  Orientale  setzt  Zeitperioden,  innerhalb 
welcher  jener  Evolutionsact  oder  jene  Emanation  vor  sich 
geht,  innerhalb 'welcher  das  ewige,  höchste  Wesen  sich  bald 
in  dieser  PersonäUt&e,  bajd  in  jener  offenbart;  und  es  ist  das 
Wesen  dieser  Metaphysik,  sich  die  Einheit  Gottes  ab  ver- 
schlossen in  seinen  eigenen  Abgründen  zu  denken;  woraus 
dann  das  ewige  Wesen  hervorgehe,  als  Alhnacht,  aber  per- 
sonificirt,  und  so  von  Aeonen  zu  Aeonen  einö  andere  Eigen- 
schaft, aber  immer  als  Person. 

Das  Aegyptische  Emanationssystem  kennen  wir  nicht  so 
vollständig  ans  Herodotus,  (vergl.  II.  4S.  46.  145.},  der  je- 
doch auch  drei  Götterordnungen  nennt,  welche  die  Aegyptier 
angenommen.  Mehrere  Data  geben  uns  Diodorus  und  Mane- 
tho;  beide  nennen  acht  oberste  Götter,  als  das  erste  Ge-* 
schlecht;  worunter  auch  den  Pan  (Mendes}  ^}.     Es  bezeich- 


1)  S.  Jablonskl  Panth.  Aegypt.  prolegg.  p.  63.  et  T.  I.  p.  18.  Dio- 
dorus, okne  gerade  von  aoht  Obergodern  zu  sprechen ,  giebt  folgende 
acht  an:  Sol,  Saiurnus,  Bhea,  Juppiter  Amnion^  Junoy  Vulcanus^ 
Vestüj  Mercurius.  Manetho  nennt  folgende  acht:  Vulcanus,  Sol  Cd  es 
Vulcanus  Sohn),  Kneph  (Agathodaemon) ,  Saturnus ,  OsiriSy  Isis,  Ty- 
phouy  Horus.  Theo  Smyrnaeus  de  Musica  cap.  47.  (und  daselbst  Blan- 
der) liefert  folgende  loschrift:  ^eoig  a&uvujotq  n¥evfi,a%i  Kai  Ovqavif, 
*HXti^  nal  SeXijvfj  xal  rtj  nai  iVt/atri  xal  'Hfiiqtf,  xaX  nutqX  %Stv  ornav  notl 
iaoftdrtv  "EgmTu  Aus  den  Schriften  der  Platoniker  (nach  Hermes  System^ 
entwickelt  Gorres,  Mythengesch.  ü.  S.  3ü9,  folgende  acht  ersten  Götter: 
der  Tag,  das  Urlicht,  Kneph;  die  Nacht,  Urfinsterniss,  Athyr  (erster 
liingam);  das  Feuer,  der. erste  Odem,  Phthah;  die  Urfeuchte,  aus  der 
Finsterniss  hervorgegangen,  die  goldene  Venus  (zweiter  Lingaro);  der 
Himmel  und  Phallus  des  Phthahs,  Mendes  (Pan);  die  himmlische  Erde, 
aus  der  Feuchte  aufgestiegen,  Neiiha;  die  Joni  (dritter  Phallus);  endlich 
Sonne  und  Mond  (vierter  Lingam). 


nen  aber  diese  Götter,  die  an  den  Anbeginn  der  Zeiten  ge- 
setzt werden,  im  höheren  System  den  realen  Urgrond  der 
Dinge;  sie  stehen  auf  dem  Gipfelpunkte  der  Welten,  nnd  sind 
tti  sieh  nur  Mos  durch  reines  Denken  erkennbar;  sie  sind 
Götter  der  Vernunft,  deol  vorjzoiy  an  denen  ^as  Physische 
keinen  Theil  hat.  In  wie  fern  aber  diese  erste  Ordaung  der 
Götter  doch  auch  den  Grund  enthält  der  realen  Welt,  so  er*- 
giessen  sich  von  ihr,  als  dem  UrUchte  und  mehr  oder  minder 
ihm  ähnlich,  andere  Lichtpotenzen  gleichsam  in  «abgestuften 
Senkungen  oder  Schichten.  So  ist  z.  B.  Pan-Mendes  hier 
genommen  als  das  immaterielle  Feuer,  das  einerseits  der 
Grund  des  Weltprincips ,  andrerseits  aller  ethischen  Begeiste- 
rung ist 

Nun  folgt  das  zweite-  Göttergeschlecht  von  zwölf  Göttern, 
womnter  auch  Som  (das  personificirte  ringende  Jahr,  aber 
audi  die  |>ersonificirte  Tugend,  dgex^^Axe  personificirte  Feuer- 
kraft ethischer  Begeisterung^.  Dies  versteht  Jablonski  (Pro- 
legg.  ad  Panth.  p.  74.}  so,  dass  zu  den  ersten  acht  Göttern 
vier  hinzugekommen  seyen,  so  dass  die  Summe  zwölf  betrug. 
Es  sey  nämlich  die  Sonne  unter  vier  Gesichtspunkten  betrach- 
tet, in  den  zwei  Aequinoctien  und  in  den  zwei  Solstitien; 
nämlich  Amman  und  in  gewissem  Betracht  Herakles  (Sarn) 
die  Sfonne^  im  Fruhhngsäquinoctium ,  Honte  dieselbe  im  Som- 
mersolstitium ,  Serapie  in  der  Herbstzeit  und  Harpoerates  die 
Wintersonne.  Nach  Andern  (s.'  Görres  Mythengesch.  II. 
S.  tn  f.}  hingegen  ist  die  Entstehung  der  zweiten  Ordnung 
der  zwölf  Götter  so  zu  fassen:  Diese  zwölf  Götter  sind  zum 
Theil  besonders  zu  nehmen,  und  schliessen  sich  an  jene  acht 
an;  es  sind  nämlich  die  acht  Aegyptischen  Kabiren,  nebst 
nodi  einigen  andern  Wesen  aus  der  Sphäre  des  Bfonde& 
Jene  acht  Kabiren  sind  die  Planeten  mit  Sonne  und  Mondj 
die  Sonne  auf  der  Höhe  des  Universums;  ihr  zur  Seite  auf- 
wärts Mercur,  Venus,  Mars,  Juppiter,  Saturnus  und  der  Sternen- 
himmel, als  sechs  männh'che  Götter;  sodann  abwärts  Mond, 

CVeiMfei^«  dealscke  ScIulfteiK    II.  1.  4 


Aether,  Faier,  Luft,  Wasser,  Erde,  ab  aech»  weibliebe 
Wesen. 

Vom  dritten  Göttergesehlechte  gilt  dasselbe,  was  vom 
zweiten.  Wie  dieses  ans  dem  ersten  entstand,  so  ward  das 
dritte  ans  dem  zweiten.  Es  entstand  aber  das  dritte  so:  Hei^ 
mes  gewann  einst  dem  Monde  im  Würfelspiele  dea  siebzig- 
sten Th^il  jedes  Tages  ab;  daraus  wurden  fäaf  Schalttage, 
die  er  der  Zeit  hinzufügte  ^s.  Platarch.  de  bid.  et  Osirid.  p. 
tSft.  p.  456  Wyttenb.},  und  eben  so  viele  neue  Götter^  d.  h. 
nach  Jablonshi  (1.  1.  p.  75  sqq.^  es  entstand  das  dritte  Göt- 
tergesdileeht  in  Folge  des  verbesserten  Aegyptischen  Kalen- 
ders. Erst  hatte  man  nämlich  ein  ^ahr  von  SM  Tagen.  Die- 
ses verbesserte  man  durch  Zusatz  von  fünf  Schalttagen ,  wad 
80  erhielt  man  fünf  neue  Götter,  nämlieh  O'siris,  Arueris,  Ty- 
phon, Isis  und  Nepbtbys.  Da  diese  aus  dem  Sonnenjahre 
herausgebracht  worden  waren ,  und  Theile  desselben  ausmach- 
ten, so  sieht  man,  wie  sie  nach  Herodotus  aus  der  zweitem 
Götterordnung  entstanden  seyn  können.  Damit  stimmt*  Görres 
(1.  L  S.  dM  f.}  überein,  der  dieselben  Wesen  annimmt,  zu- 
gleich aber  bemerkt,  dass  pian  sich  unter  ihnen  Incarnationea 
dier  höheren  Götter  zu  denken  habe ,  alsd  Götter ,  die  geboren 
werden  und  sterben,  d.  h.  Götter,  die  zur  Erde  herabsteigen, 
und,  wenn  sie  dort  ihr  Werk  vollbracht  haben,  wieder  zuai 
Hhnmel  zurückkehren,  wo  sie  als  Gestirne  glänzen* 

Von  dieser  charakteristischen  Sitte  der  orientalischen  Re- 
ligionen und  auch  der  Aegyptischen,  die  Hauptäusseningen 
eines  Grund wesens  in  besondere  Ptri^onen  zn  zerlegen,  und 
dann  wieder  zu  einem  BegriiFe  zu  verbinden,  zeigen  selbst 
die  Aegyptischen  Götternamen  Spuren  in  Compositionen ,  wie 
Setnphucratea ,  Hermapion  und  unzähKge  andere.  Daher  wer- 
den femer  besondere  Namen  beigelegt  zur  ftezeichnimg  be- 
sonderer Verhältnisse  eines  und  desselben  Wesens.  So  hiess 
z.  B.  Omri$f  in  der  Eigenschaft  eines  Sokn^a  der  Isit,  '^^oa» 
<png  (Plutarch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  496.},  in  anderer  Beziehung 
Se/^ioq  (Diodor.  1. 11.}.  Der  erwackaene  Hwite  hiess  'A^if/^i^ 


(Jfuerü,  Plut  de  Isid.  p.  4fi8.}.  Dass  aber  Aruerh  wieder 
als  besondere  Gottheit  verehrt  ward,  ist  bekannt,  and  dient 
in  so  fern  zur  Bestätigung  des  obigen  Satzes.  ^lofJidvSijq 
(Strabo  XVII.  p.  SSO.},  oder,  wie  ihn  Diodorus  nennt,  'Oav- 
fiavdvaq  (I.  47.),  üamandi,  war  nur  ein  anderer  Name  für 
den  Griechischen  Memnon.  Dergleichen  Beispiele  Hessen  sich 
ias  Unendliche  vermehren.  Die  bestandige  Vergegenwärti- 
goDg  jener  Sitte  kana  allein  vor  vielen  Missverständnissen  in 
den  alten  Religionen  bewahren. 
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Wenn  wir  also  gesehen  haben,  wie  das  höchste  Wesen 
«ich  seiner  selbst  entäussert,  wie  es  zuletzt  als  Gute  und 
Liebe  —  als  Osiris  *—  sich  offenbart,  wie  diese  dann  aber 
auch  in  den  Kampf  mit  dem  Bösen  verwickelt  wird  (^denn  die 
Liebe  kann  sich  nur  zeigen  durch  ihren  Gegensatz,  durch 
das  Böse ,  Typhon} ,  wie  dieses  Göttliche  Menschliches  fühlen, 
leiten  und  dulden  muss,  wie  die  Liebe  den  Gott,  um  Heiland 
seines  Volkes  zu  werden,  bis  in  den  Tod  hineintreibt;  wie 
also,  mit  Einem  Worte,  Osiris  sterben  muss,  damit  aus  der 
dürren,  wüsten  Einöde  jenes  segenreiche  Land  der  roüchtigen 
Pharaonen  werde  ---  wenn  wir  Alles  dies  zusammenfassen,  so 
werden  wir  leicht  als  die  Wurzel  und  Grundidee  dieser  Reli- 
gion  ein  Enumattwis-  und  Evolutionssystem  entdecken.  Ganz 
anders  bei  den  Griechen.  Wenn  sie  gleich  jenen  Amun  hat- 
ten, der  ihnen  als  Feuerkraft  Zeus  hiess,'  so  hatten  sie  auch 
Heroendienst 4  und  es  war  ihrer  Denkart  eigenthümlich,  sich 
vorzustellen,  dass  Könige,  Priester,  Sanger,  überhaupt  solche, 
die  sich  auf  irgend  eine  Weise,  um  die  Menschen  verdient  ge- 
macht und  ihnen  Wohlthaten  erzeigt,  entweder  nach  ihrem 
Tode,  oder  sogar  ohne  Tod,  eine  Gattung  von  Mittelwesen 
zwischen  Göttern  und  Menschen  würden «  Heroen ,  die  biswei- 
len bis  zu  Göttern  selbst  erhoben  wurden.  Ihnen  waren  Feste, 
Altäre,  Kapellen,  einigen  sogar  Tempel  und  ein  eigener  Ritus 
und  Cultus,  angeordnet.  An  diese  Ansicht  gewöhnt,  konnte 
sich  der  Grieche,  wenn  er  irgendwo  von  einem  Gotte  ver- 
nahm, der  auf  Erden  gewesen,  denselben  nicht  anders  den- 
ken, als  einen  gewesenen  Menschen,  der  sich  durch  seine 
Verdienste  zum  Himmel  von  dieser  Erde  emporgeschwungen. 


Mitbio  beruhete  ein  Theil  der  Griechischen  Religion  auf  der 
Apotheose,  und  der  Volics/B^ube  der  Griechen  entfernte  sich 
weit  von  jenem  Emanationssystan,  das  durch  alle  Religionen 
des  Orients  verbreitet  ist  lieber  diesen  Unterschied  drückt 
sich  Maximus  Tyrius  in  Dissertat.  VIII.  5«  p.  187  sq.  Reisk. 
treffend  so  aus:  ^'Ekkjjpeg  fthp  9vov<H  xcü  dv9^(i7toi<;  dya^oi^^ 
%al  TifÄiäprai  avxiäv  ai  ägSTai^  dfivtjfiovvjai  8k  cd  dufiijpoQar 
TtaQOL  de  AiffVTttioiq  icorifilav  exai  ro  9eiop  rifinq  xal  öaxgviov. 
Uebrigens  vergleiche  man  meine  Commentatt  Herodott.  I.  cap. 
2.  ^  17.  Wenn  wir  eben  Osiris  betrachteten,  wie  er,  der  Gott, 
aus  Gott  geboren,  sich  auf  die  E^rde  aus  den  himmlischen 
Sphären  herablitsst,  und  Menschliches,  ja  das  Härteste,  leiden 
moss,  so  konnte  fiiich  der  Hellene  mit  diesem  Gedanken  ieines 
auf  die  Erde  aus  seiner  Seeligkeit  herabgestiegenen  und  lei- 
denden Gottes  schlechterdings  nicht  vertragen;  er  hatte  nur 
hdtere,  seelige  Götter,  die  allein  von  Nectar  und  Ambrosia 
unsterblich  leben,  und  keine  Noth,  kein  Ungemach,  wie  e» 
den  Sterblichen  auf  dieser  Erde  beschieden  ist ,  kennen.  Mit- 
hin konnte,  nach  €hrieehkchem  Volksglauben,  nur  ein  Memeh 
oder  ein  Halbgott  Menschliches  erleiden ;  darum  musste  auch 
der  Griechische  Osiris -Dionysus  von  einer  sterblichen  Jung- 
fhui  geboren  werden, 'während  dem  Aegyptier  der  Gott  in 
der  Qualitit  der  Liebe  erscheint,  die  ihn,  um  Retter  und"  Hei- 
land seines  Volkes  zu  werden,  bis  in  den  Tod  hineintreibt. 
Es  »t  so  gewissermassen  in  allen  ernsten  orientalischen  Leh- 
m  das  Christenthum  in  seinem  Keime  vorgebildet.  Bei  die- 
sem grossen  Zwiespalt  zwischen  Hellenismus  qnd  allen  orien- 
taUsclien  Religionsanschauungen  darf  es  uns  daher  wohl  nicht 
auffidlen,  wenn  redliche  Forscher  in  Verlegenheit  gerathen. 
Pfatarchus,  der  gelehrteste  und  frömmste  Hellene  {s.  de  Isid.  et 
Osirid.  p.  467  Wy ttenb.} ,  schlägt,  um  ihr  auszuweichen,  einen 
Mittelweg  ein.  Einerseits  hält  er  es  für  unschicklich,  anzu- 
nehmen, dass  Isis  und  Osiris  Götter  gewesen;  er  pflichte  mehr, 
sagt  er,  der  Meinung  derer  bei,  die  sie  für />ä^/iofie»  (^Genien) 
hielten,  d.  i.  für  Mittehvescn,  die  nur  halb  in  die  Materie  hin- 


einfalten.  Altein  davon  weiss  die  Aegyptische  Lehre  gewiss 
nichts ;  und  wir  sehen  hier  ein  recht  deatliches  Beispiel ,  wie 
gross  die  Macht  der  Erziehung,  wie  tief  der  Eindruck  ist, 
den  das  Vaterland  mit  seiner  Religion  auf  einen  sonst  sehr 
kraftigen  Geist  zu  inssem  im  Stande  *  ist.  Anders  bei  denen, 
die  dem  System  der  Apotheose  huldigen.  Es  hatte  sich  ntoH 
lieh  in  Alexandrien ,  bei  dem  dort  herrschenden  Verkehr  aller 
Völker  und  Religionen  der  damals  bekannten  Welt,  ein  Sy- 
stem, das  wir  nach  seinem  Stifter,  dem  Epikureer  Evhemerus, 
der  zu  Kassanders  Zeiten  blühete ,  das  JBvhemerüiiatAe  neniien 
können,  gebildet;  wornach  alle  Götter  und  Göttinnen  der  Hd-«' 
lenen  und  Barbaren  vormals  Menschen  gewesen  wiären,  die 
wegen  ihrer  Verdienste  durch  die  immer  gesteigerte  Vereh-* 
rang  der  Nachwelt  zu  Göttern  erhoben  worden  seyen.  Es 
musste  dieses  System  zu  jenen  Zeiten  des  sinkenden  Gbrabens 
und  der  zunehmenden  Frivoh'tüt  natürlich  ausserordentlidiea 
Beifall,  besonders  bei  den  Römern,  finden;  wiei?^obl  auch  ein- 
zelne Minner  von  frommem  Sinne,  wie  Kallimachus,  sich  ihm 
kräftig  widersetzten ;  ja ,  es  findet  nodi  jetzt  bd  Vielen  gros- 
sen Beifall.  Wir  würden  dessen  ungeachtet  m'cht  langer 
dabei  verweilen,  wenn  nicht  einer  «der  getehrtesten  Forscher 
neuerer  Zeit,  ZoSga^  in  seinem  Werke  über  die. Obelisken, 
sich  dieser  Meinung  hingegeben,  und  sie  auf  die  Aegyptische 
Religion  angewendet  hätte  ^}. 

Dieser  Annahme  Zoega's  widerspricht  völlig  Herodotus 
(II.  142.  14S.  144.}^  welcher  in  letzterer  Stelle  sich  gana  be- 
stimmt so  ausdruckt:  „Vor  den  Menschen  hätten  Götter  in 
Aegypten  regiert,  und  zugleich  mit  ihnen  das  Land  bewohnt; 
unter  ihnen  aber  sey  Orns,  des  Osiris  Sohn,  den  die  Griechen 
Apollo  nennen,  der  letzte  gewesen,  welcher,  nachdem  er  denn. 


1)  Da  ich  oben  im  Allg^emeinea  Theil  Nro.  VII,  im  Absofanltt  über- 
schrieben: ExanthropismuSy  Euemeristnus j  S.  105  f.,  die  Zoega^sche  Br- 
klarung  des  Aegyptlschen  Osirisdienstes  aus  Apotheose  Torgetragen  «nd 
widerlegt  habe,  so  bogsuge  ich  mich,  darauf  bu  verweisen. 


Heiehe  den  Typhon  ein  Ende  gemacht^  Aegypten  beherrscht 
habe;  Osiiifl  aber  sey  der  Dionysos  der  Hefleneli^^;  und  ihn 
nennt  er  im  Verfolg  als  einen  der  Götter  dritter  Ordnung  b^i 
den  Aiegypttera  (^Man  sehe,  was  wir  oben  darüber  bemerkt 
haben^  Nun  k#mnien  die  menschlichen  Könige.  £bender- 
seibe  versichert,  dass  es,  nach  den  Behauptungen  der  Prie- 
ster^  seit  IIMO  Jahren  keine  Götter  in  Menschengestalt  ge- 
geben, und  weder  vorher,  noch  nachher  habe  sich  dergleichen 
unter  den  Aegyptischen  Kömgen  gezeigt.  Hiernach  also  bat  es, 
unter  den  Pharaonen  Aegyptens  niemals  einen  Gott  in  Men- 
schengestalt gegeben,  und  Heroendienst  hat  nie  in  der  Art 
in  Aegypten  statt  gefunden ,  wie  der*  oft  erwähnte  Herodotns 
n.  50.  versichert;  welche  Stelle  Zoega,  da  sie  mit  seiner 
Behauptung  in  ganzlichem  Widerspruche  steht,  auf  andere 
Weise  zu  deuteln  sucht  (vergK  de  pbejiscis  p.  302.}  '}. 

Auch  müssen  wir  vor  Allem  den  Satz  festhalten,  dass 
das,  was  die  neuere  Metaphysik  in  abstracten  Begriifen  vor- 
trSgt,  der  Orientale  immer  in  der  Form  der  Geschichte  dar- 
stdit.  Alles,  was  aber  des  Menschen  Zeit  und  Beginn  hin-' 
fibergeht,  das  fällt  bei  ihm  in  der  Götter  Reich.  Und  wenn 
bei  ihm  hier  in  einer  unendlichen  Zeit  Götter  auf  Götter  der 
Reflie  nach  einander  folgen,  bis  endlich  die  menschliche  Zeit 
beginnt,  so  vAW  er  damit  eben  andeuten,  wie  .das  götUiche 

1)  Ceberdies  ist  die  ganze  Theorie  Zoega^s  auf  die  Hypothese  ge- 
grandet,  dass  in  Merod  ein  Priesterstaat  mit- agrarischer  Cultur  existirt 
habe,  TOB  wannen  aOe  Aegjqptisohe  Cultur  ausgegangen  sey.  Es  ist 
aber  hierbei  noch  die  grosse  Frage,  ob  sich  diese  Hypothese  eines  gros- 
sen dTilisirten  Staates  in  Meroa  Tor  der  Cultur  Aegyptens  Cwiewohl 
nenere  Gelehrte  sie  seh|r  ausgebUdet  und  entwicicelt  haben),  bei  näherer 
«ad  scMMtrer  PrfiAing,  balten  Icdntie.  Auch  mag  Zoega  zuseliea,  wie 
er  sein  System,  wornach  ja  der  Begimi  der  Aegypftisohen  Cultur,  Reli- 
gion und  des  gansen  Cultus  etwa  zwischen  1700  und  1500  vor  Christi 
Gebaat  fUH^  nft  der  Bibel  und  den  Monumenten  in  ^tefn,  die  mir  auf 
mladaal6M  35ai  JTabre  ^ir  Chr.  Oeb.  surüclcdatiren  musseu,  in  Vereini- 
inag  brii^. 


Wesen  und  der  Urgrund  seiner  Fälle  gleichsam  aus  sich  her- 
aus tritt,  sich  seiner  selbst  entänssert,  und  in  Alles,  selbst 
in  das  Niedrigste,  sich  verbreitet.  So,  in  seiner  letzten  und 
äussersten  Entäusserung ,  moss  es  selbst  ein  Mensch  werden, 
Menschliches  erdulden^  ja  sogar  sterben,  jedoch  so,  dass  es^ 
weil  es  nie  von  sich  selbst  abfallen  kann,  durch  seine  ewige 
göttliche  Kraft  wiederauflebet,  und  der  Urheber  und  Erhalter 
der  sichtbaren  Welt  und  Natur  wird. 

So  muss  Osiris  in  das  Aeusserste  sich  herablassen,  und 
der  Sterblichen  herbes  Geschick ,  ja  sogar  den  Tod  erdulden, 
und  doch  ist  und  bleibt  er  Gott  in. seiner  reinen,  ungetheilten 
Göttlichkeit;  aber  eben  dies,  dass  er  sidh  bis  in  die  untersten 
Sphären  herabsenkt,  und  Mensch  wird,  dies  gerade  macht 
ihn  zu  einem  der  Götter  dritter  Ordnung,  ihn,  der  seinem 
Wesen  nach  den  Göttern  erster  Ordnung  absolut  gleich  ist 

Freilicb  ist  diese  Ansicht  der  Griechischen  schnurstracks 
zuwider,  aber  nichts  desto  weniger  ist  sie  die  wahre  und 
richtige.  Nicht  Priester,  die  sich  mit  den  Königen  verban- 
den, diese  nach  ihrem  Tode  un^er  die  Götter  versetzten,  und 
sie  dem  Volke  zur  Anbetung  darstellten,  haben  so  den  An- 
fang aller  Religion  und  Gottesverehrung  bewirkt,  sondern 
indem  sie  eben  in  der  Natur  jenes  göttliche  Wesen  entdeck- 
ten und  fühlten ,  und  das  ihren  Völkern  als  Gott  zur  Vereh- 
rung hinstellten ',  was  sie  selbst  auf  irgend  eine  Weise  ahne- 
ten  und  fühlten,  dessen  Wirkungen  sich  ihnen  offenbarten, 
und,  was  sie  selber  als  die  Bedingung  ihres  eigienen  Lebens 
und  ihrer  eigenen 'Existenz  erkannten. 

• 

Kurz,  nicht  Apotheose,  nicht  lebender  Menschen  Vergöt- 
terung, ist  Wurzel  der  Aegyptischen  Religion,  sondern  Na- 
ttirleben  and  Naksramohauung. 

.  Wenn. wir  also  in  Osiris  nicht  den  durch  die  Liebe  uad 
den  Dank  der  Nachwelt  zum  Gott  gesteigerten  Pharao  er* 
blicken  können , .  so  war  er  doch  Vorbild  und  Huster  eines 


jeden  PMraoiien  !}.  Schon  Plato  (Polit  p.  SM.  d.}  weiss, 
dass  es  in  Aeg^ten  kein  Köni^iun  giebt  ohne  priesterliche 
Weihe;  es  waren  aber  die  Könige  (nach  Plntarch  de  Isid.  et 
Osir.  p.  S54.  p.  458  sq.  Wyttenb.  verbanden  mit  Diodor.  Sic 
I.  70.}  theiis  aus  den  Priestern,  theils  ans  dem  kriegerischen 
Add  genommen.  Sie  worden  erzogen  in  den  Tempelhallen, 
und  bedient  nicht  von  Sklaven,  sondern  von  nnsträflichen 
Priestersöhnen,  die  ober  zwanzig  Jahre  alt  waren,  und  vor 
den  übrigen  eine  gute  Erziehung  and  Bildung  genossen  hat- 
ten. Hatte  der  König  den  Thron  bestiegen ,  so  worde  er  da- 
bei in  die  höheren  Grade  der  Priesterwissenschaft  aufgenom- 
men ,  deren  hermetische  Verschlossenheit  die  Sphinx  andeuten 
sollte.  Sie  regierten  aber  nicht,  wie  in  andern  monarchischen 
Staaten,  willk uhrlich  und  unumschränkt,  sondern  ihr  ganzes 
Verhalten  war  verantwortlich  und  nach  jgesetzlichen  Vorschrif- 
ten bestimmt.  So  musste  er  Morgens,  wenn  er  sich  gebadet 
und  gekleidet,  zuerst  den  Göttern  ein  Opfer  bringen;  dann 
ward  in  seiner  Gegenwart  vom  Oberpriester  vor  dem  versam- 
ndten  Volke  ein  feierliches  Gebet  verrichtet,  worin  ihm  seine 
Regentenpflichten  vorgehalten  worden.  Den  grössten  TheO 
des  Tages  brachten  sie  in  Gesellschaft  der  Priester  zu ;  daher 
«e  denn  auch,  gleich  diesen,  dem  Streben  nach  Weisheit 
ngethan  waren  (S.  Strabo  XVII.  p.  TW.  init.  p.  .488.  Tzsch.> 
Daher  sie  auch  wohl  ausdrucklich  Priester  genannt  werden  ^}, 


1)  Man  sehe  über  diesen  Abschnitt  unsere  Conunentatt.  Herodott.  I. 
S.  18.  nach,  wo  auch  gleich  ini  Anftinge  die  nöthigen  Notizen  über  das 
Wort  Pharao  gegeben  sind. 

2)  Ich  füge  die  Stelle  des  Plaio  im  Staatsmann  p.  290.  p.  319  Bek- 
ker  hier  bei :  „So  dass  in  Aegypten  kein  Itönig  ohne  Prlesterthnm  regie- 
rai  darf  ioif  eUati  ßaatUa  x^9^  Ir^oruc^c  o^jt'**');  sondern  wenn  auch 
etwa  einer  ans  einem  andern  Ctoschlecht  (^  aXXov  yipovq)  die  Regierung 
gewaltsam  an  sich  gerissen  hat>  so  muss  er  doch  nothwendig  noch  nach- 
her in  das  Ctoschlecht  eingeweiht  werden  Cd^tliia^i).^^  —  In  einiger 
Vatfeniang  von  Chenoboscion  in  Oberfigypten  finden  sich  Katacomben  mit 
iUdwerken,  welche  Wilkinson  nach  den  Pyramiden  für  die  ältesten  unter 


wie  dies  in  der  Stelle  bei  Platarchws  (a.  a.  0.)  wirklich  ge^ 
scilieht  Was  konnte  aber  den  Pharaonen,  nach  dem  Geiste 
der  ganzen  Mationalreligion ,  iär  ein  anderes  Vorbild  vorge««- 
halten  werden ,  als  eben  das  des  Osiris  ?  Sie  cfoHten  seyn, 
was  jener  gute  Gott^  als  König  auf  Erden,  gewesen,  and 
Aehnlicfaes  f&r  ihre  Volker  than,  was  jener  getfaan.  Daher 
sie  denn  aoch  beim  Antritte  ihrer  Rc^rong  die  feierh'che 
Weibe  empfingen.  Eine  solche  Seene  finden  wir  dargestellt 
an  der  Mauer  der  ersten  Galerie  in  dem  Peristyle  von  Medina^i' 
taba,  auf  der  Westseite  von  Theben  (S.  Descript.  de  TEg. 
Antiqq.  VoL  IL  ehap.  9.  aect  1.  p.  AOJ).  Aneh  anter  den 
Reiicdb  in  einem  Corridor  der  Gebiade  von  Karnak  erkennen 
die  Fransiösischen  Gdehrten  (ibid.  VoL  IL  p.  235.)  die  Ein* 
weihang  eines  Fürsten  in  mehrere  Grade.  Zuerst  wird  der 
König  von  den  Prtestern  mit  heiligem  Nilwasser  gereinigt, 
dann  legen  sie  die  Bände  auf  ihn,  imd  fiähren  ihn  hierauf  in 
eine  Kapelle,  wo  Götterbilder  eingeschlossen  sind  (Einfiöh* 
rang  zar  Kenntniss  der  reli|>:iösen  Geheimnisse}.  Alle  diese 
Scenen  sind  mit  Hieroglyphen  umgeben,  and  dabei  sieht  man 
die  heiligen  Schiffe^  auf  Altäre  gesetzt,  und  auf  jenen  die  hei* 
lijgen  Kasten  (^Ladeo),  mit  dem  gewöhnUchen  religiösen  Pomp 
vmgeben.  —  Daher  femer  der  König  nach  seinem  Tode  auf 
eine  Lö weabahre  gelegt  wird ,  wie  Osiris  (der  howe  aber  ist 
Symbol  der  kommenden  NUfluth},  und  ia  dem  Moment,  wo 
er  stirbt,  noch  einmal  die  Wasserweihe  des  Nilus  empfangt 
(S.  von  Hammer  in  den  Fundgruben  des  Orients,  Bd.  V.  St  3. 
p.  279.}.  Daher  in  der  ganzen  Vorwelt  Könige  als  Nachah- 
mer der  Götter  ihren  Namen  führen.  Der  geweihete  Name 
der  Aegyptischen  Könige  war  aber'J7t(»ai|ue$9  welches  He- 
rodotus  durch  edd  and  gut,  xcckog  xdyaSog^  äbersetzt,  nnd 
tib^  welches  Wort  wir  das  Nöthige  in  onsem  Herodoteischen 

allen  bftlt;  dem  dabei  gesobriebeoen  Königsnamen  sind  nicht  kankgUcho 
Titel,  ßondem  hlos  du  Hieroglyphe  des  Wortes  Priester  vorgesatal 
(Letromie  im  Jaumal  des  SavanU  1837,  Mai^  p.  260.). 


AbhandloBgen  aosföhrlieher  bemerkt  haben.  Wann  «m  eiji. 
Keni^  «eb  als  e«  solcher  ni^fsn^E&gt^^  aml  sich  dadureh 
ab  etoen  vf^tdigen  Sehöler  der  Priester  beu^ihite^  wenn  er 
wihrend  seines  ganzen  Lebens  ein  iidiseher  Osiris  gewesen 
war,  wenn  er  vielleichl  gar^  wie  Osiris ,  gestorben  nm  der 
guten  Sache  willen ,  etwa  im  Kampfe  fär's  Vaterland  gegoi 
beremdringende  Barbaren^  und  Birtenschwirme,  wenn  er  so 
gktchsam  GöttUches  auf  Erden  gethan,  aber  Menschlieiies 
gelitten,  so  wird  man  ihn  nach  seinem  Tode  gewiss  verherr«' 
liebt  haben  darch  Feste  und  Tranergesdnge,  als  den  wahren 
md  lebten  Nachfolger  des  Osiris,  der  ja  auch  einst  als  Kd^ 
n^  die  Aegyptische  Erde  beglädct  hatte.  So  wähl  wohl  ein 
niid  anderer  Pharao  in  Osiris  Lichte  dem  Volke  gezeigt ,  «ft 
wohl  selbst  in  religiösen  Scenen,  wie  die. nächtlichen  zo  Sais 
an  See,  wo  man  Osiris  Leiden  In  Schanspielen  darstellte.  •-«* 
So  nogen  wohf  auch  von  manchem  gnten  König  Lieder  ge- 
sungen worden  seyn ,  ähnlich  dem  Liede  vom  göttH eben  König 
zo  nrili  (Osiris}  *}.   *-    Aber-  eben  hieraus  konnte  bei  dem 

t)  C^rade  so  ging  es  mit  Dionjsüs- Osiris,  in  OiiecbenlMiil.  Diony* 
stij  der  Gott,  (kftite  luich  am  der  Blettseheii  wiUen,  yerfolgt  tod  der 
Stiefinitter  Jaso,  sein  ▼ftierllelies  Ert>e  Terlassen  und  fliclil^g  werden 
nässen I  and,  nnch  einer  mjstis^en  Sage,  endUcIi  sogar  unter  den  Hän- 
den der  Titanen  den  grausamen  Tod  erlitten,  naclidem  er  die  Welt  seif- 
ner  gnten  Gaben  froh  gemaclit,  und  ihre  Bewohner  Ackerbau  und  Wein- 
baa  gelehret;  weshalb  er  auch  den  Stierkopf  und  das  Born  (den  ältesten 
Be^er)  zum  BUde  hat.  Das  ward  an  Festtagen  dem  Griechischen  Volke 
is  Tragödien  gewiesen.  Nun  lebte  in  Argos  und  Sicyon  ein  Held ,  ein 
Kooig  Adrastus,  der  Sohn  des  Tälaus  und  der  Lysimache  oder  Eurynome. 
Br  hatte  auch  sein  Volk  geschirmt  und  Göttliches  getban.  Er  hatte  den 
ersten  nnd  zweiten  Krieg  gegen  Thebe  kräftig  gefuhrt,  musste  aber  end- 
lich als  Fluchtliag  in  der  Fremde  wallen,  und  starb  zuletzt,  gebeugt 
durch  den  Tod  seines  Sohnes  Aegialeus  (s.  Pausan.  I.  39.  vm.  25.'  X.  90. 
Apoüodor.  III.  7.).  Fortan  verehrten  die  Sicyonier  den  Adrastus  statt 
teDionysus,  und  stellten  seine  Passionsgeschichte  in  tragischen  Chören 
dsr  —  ol  ^utvwun  htfimv  tor  "A^^arov,  nal  Sfj  ngoq,  to  not&ta  avvov  t^- 


gememen  Aegyptiscfaen  Volke,  das  der  höheren  Einsicht  und 
Weisheit  ermangelte,  ein  Wahn  sieh  erzeugen,  womach  sie 
eben  jenen  Osirisjänger,  jenen  Nadifolger  des  Osiris,  mit 
Osiris  selbst,  zumal  da  ja  die  Priester  ihn  unter  die  z&hlten, 
die  einst  aber  Aegypten  geherrscht,  verwechselten,  und  den 
Osiris  selbst  für  diesen  gestorbenen  König  annahmen,  oder 
auf  diesen  gestorbenen  König  das  äbertrugen ,  was  der  ge- 
wöhnliche Glaube  von  Osiris  meldete..  Demnach  wiederliolen 
wir  hier  nur  unsere  frühere  Bcfhauptung,  dan  tdekt  ein  Konig 
von  PMlä  SU  einem  OoUe  getvarden ,  eondem  daes  eben  jener 
aUe  NaturgoU,  Ostrie^  im  Verlauf  der  Zeiten  von  Fielen  fSr 
einen  alten  Pharao  genommen  worden  aey,  und  aueh  leicht  eo 
hiAe  genommen  werden  können. 

Herodot.  V.  07.  Daher  auch  Adrasts  Leben  und  Tod  auf  Griechischen 
Vasen  dargesteOt  ist;  s.  Bfillin  Blagaz.  encycl.  1814.  p.  229.  Ausserdem 
▼ergleiche  man  über  diese  SteUe,  in  der  der  Ursprung  aller  Griechischen 
Tragödie  cu  suchen  ist,  Bentleji  Opnscc.  p.  310  Lips.  Hermann,  ad  Art- 
stot  Poet.  p.  104.  Das  Locale  dieser  Kdnigsburg  und  des  Theaters  hat 
neulich  beschrieben  W.  Oeü  Argolis  p«  61.  Mehreres  habe  ich  cur  Stelle 
des  Herodotus  bemerkt. 

Wer  wird  also  nicht  wahrscheinlich  finden ,  dassdie  MntXa  (Scenen; 
Herodott.  n.  171.)  9  die  man  von  Osiris  Tode  in  SaTs  seigte,  etwa  an  den 
Jahresfesten  der  Siege  über  die  Hyksos^  in  der  ThebaTs  auch  auf  einen 
mensdilichen  K^nlg,  auf  jenen  Sieger  über,  die  Hirten,  übergetragen 
worden. 
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BiidUche  Daratelb$ngen  der  VolktgotlheiUn. 

Eine  gros.se  Zahl  von  Persrndflcatümen  diente  zur  Bezeich- 
nan^  jenes  Sonnenjahres ,  so  wie  jener  Vedliindang  der  Jah- 
res^ottheiten  unter  einander.  Wir  wollen,  ausser  dem  schon 
obeo  Bemerkten ,  als  Beispiele  einigt  ausheben ,  mit  Beziehung 
auf  die  unten  beigefügten  Abbildungen.  Unter  den  Sculpturen 
der  besten* Art  in  den  Ueberbleibseln  von  Karnak,  nördlich 
vom  Pallaste  daselbst,  auf  einem  Monolithen,  sieht  man  sechs 
F^ren,  die  sich  die  Hände  reichen,  darunter  Isü  mit  der 
Kagel  und  $tierhörnern  auf  dem  Kopfe ,  OaHa  und  Harua.  Die 
weiblichen  Körper  sind  von  sehr  schöner  Zeichnung,  und 
nberhaupt  ist  diese  Sculptnr  eines  der  trefflichsten  Stucke;  s. 
Descript  de  TEgypte  Antiqq.  Vol.  II.  (Thebes}  p.  240.  Auf 
der  ersten  Tafel  Fig.  5.  erscheint  der  hnndsköpfige  Anubis, 
mit  dem  jungen  Horus  auf  der  einen  Hand ,  und  mit  dem  hei- 
ligen WassergefSss  in  der  andern  ^}.  Ebendaselbst  nr.  6.  ist 
Barpoerates '}  vorgestellt,  mit  der  Peitsche,  als  dem  Zeichen 
der  Macht  und  Herrschaft  (daker  sie  auch  Osiris  häufig  fdhrt}^ 
und  sitzend  in  der  bekannten  Stellung  auf  dem  Kelche  einer 
Lotusblume,  als  dem. Bilde' des  nie  versiegenden  Nil  und  des 
nie  erlöschenden  Lebens.  Horus  ist  unter  den  Bildwerken  der 
Katakomben  von  Theben  ausgezeichnet  durch  vorzüglich  sorg- 
filtigen  Kqifputz  von  eingeflochtenen  Haaren.  Auf  einer  Gemme 
bei  Cagius  L  Tab.  9.  nr.  1.  sitzt  gerade  so,  wie  der  zuletzt 

1>  Auf  einer  Stoschiicheii  Gemme ;  s,  Dactyliotheca  Stoschiana  y  bear- 
Mtoft  Ton  flk^dlclitegroU  B.  n.-Tab.  17.  nr.  113. 
2)  An«  derselben  Sammlnag  n.  Tab.  15.  nr.  93. 
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angeführte  Harpocrates ,  der  behaarte  Horua  anf  der  Lotus- 
blome.  mit  der  Peitsche  id  der  Hand.  Gegen  ihm  ober  steht 
der  Cynocephaliis ,  eine  Affenart,  die  in  den  Aegyptischen 
Tempeln  ernährt  ward,  am  an  ihr  die  Mondsveränderongen, 
die  auf  dieses  Thier  grossen  Einfluss  haben  sollten,  wahrzu- 
nehmen. Daher  denn  der  Neumond  unter  dem  Bilde  eines 
aufrechtstehenden  Cynocephalus  vorgestellt  ward  (^orapollo 
I.  14.}.  Gerade  so  erscheint  er  auf  der  Gemme  bei  Caylus. 
Beide,  Horus  und  Cynocephalus  ^  sitzen  einander  gegenüber 
auf  einem  Kahne,  der  sich  nach  der  Seite  des  Cynocephalus 
in  einen  Widderkopf,  nach  dem  Horus  :zu  in  einen  Stierkopf 
endigt ,  mit  Anspielung  auf  den  Stand  des  Mondes  im  Widder 
und  den  Sonnenstand  im  Zeichen  des  Stieres.  Die  allgemeine 
Vorstellung,  die  man  in  diesem 4ilde  hat  finden  wollen^  lassen 
wir  auf  ihrem  Werthe  beruhen:  wir  erinnerten  nur  daran 
wegen  der  speciellen  Attribute  des  Horus  und  des  angedeu- 
teten Verhältnisses  zum  Monde. 

Harpocrates  mit  4em  bekannten  Gest^  die  Keule ,  jenes 
Attribut  des  H^edes,  Id  der  einen  Hand  haitend,  und  auf 
einem  Widder  reitend,  auf  dessen  Kopfe  eine  Kugel  liegt 
erscheint  auf  einer  Hunze  des  Kaisers  Hadrianus  ^y  flier 
fallen  also  die  Ideen  von  Harpocrates  und  Herakles  bereits 
im  Bilde  zusammen«  —  Harpocrates,  mit  eng  zusammenge- 
drückten Beinen,  mit  einem  knapp  anliegenden  Gewände,  mit 
einer  Mitra,  aus  zwei  runden  Stucken  zusammengesetzt,  und 
mit  dem  Zeichen  der  Mannheit,  das  unter  dem  Gewände  her- 
vortritt, findet  sich  auf  der  nordöstlichen  Galerie  des  Tempels 
von  Medina-tabu  (Theben  anf  der  Westseite};  s«  Descript 
de  TEg.  T.  L  Livr.  IL  cbap.  0.  sect  1.  p^  S7;  auch  vorher 
schon  in  den  Vorhöfen  auf  ähnliche  Weise;  ibid.  p.  26.  Man 
bringt  ihm  Früchte  zum  Opfer  ^  ibid#  p.  46«  Desgleichen  Har- 
pocrates im  Zustande  der  Erection;  vor  ihm  eine  Frauensper- 
son mit  dem  gehenkelten  Kreuze  (Tau)  und  mit  dem  Lotus. 


O  Bei  Zoega,  Hnmi  AesypH.  impentor.  Tab.  DL  nr.  4. 


Hings  beinB  Vasen  und  Canoben  and  Blimeii)  besonders 
liOtas ;  desg^leiohen  eine  Sphinx  mtt  jusgfr&ulieheni  Kopfe  und 
Löweakirper,  haltend  eine  Vase,  wad  darauf  eine  Scheibe. 
Vor  Harpoerates  reicht  ein  Priester  eine  Art  von  Scheäe  dar, 
worauf  eine  kleine 'knieende  Figur,  die  eine  Vase  mit  beiden 
Binden  hält;  ibid.  p.  45.  Ebendaselbst,  zu  Medina-tahu,  er- 
scheint Harpoerates  in  seinem  Tempel,  auf  einem  Kistchen, 
als  eine  Gestalt  mit  eiaan  Arme  und  einem  Beine,  aber  im 
Zsstande  der  ErectSon;  in  seiner  Hand  ist  ein  Dreschflegel; 
hinter  Um  sieht  man  Lotussteagel  und  Weinranken;  ibid.  pw  48. 
Harpoerates,  mit  den  Zeichen  der  Mannheit,  kommt  gleich- 
falls oft  auf  den  Oebäudeii  voa  Kamak^  d.  i.  auf  der  Ostseite 
von  theben,  vor;  ibid.  p.  S18. 

Isis,  die  ihren  Sohn  süogende  Mutter,  ist  auf  den  ältestea 
Aegyptischen  Denkmalen  mehrmals  zu  sehen,  s.  B.  auf  den 
Scu^turen  von  Philä  (s.  Descaipt.  de  TEg.  Vol.  L  pL  »^  nr. 
Sl  S.  4.  5.}  viermal;  dreimal  tsKugt  sie  em  ziemlich  aiagerea, 
auf  ihrem  Schoosse  sitzendes  Kind  (vielleicht  Harpokmtes}; 
einmal  (^nr.  2.}  ist  aber  der  Säugling  ein  rist^er,  vor  der 
Mutler  stehender  Knabe  (etwa  Hocua>  Ebendaselbst,  Antiqq(. 
L  chap.  VUl.  p.  11*  mit  pl.  9&  fig.  1.  im  Tempel  zu  Hrnm^i» 
this,  sieht  man  im  Grunde  des  imiereB  Ueiligthams  die  Nie- 
derkonfl  (raecouchement}  der  Isis;  diese  erklärt  Jomard  a» 
a.  0. ,  mit  Beziehung  auf  Plutarchos ,  für  das  Symbd  des  Wiik- 
tittsobtitiums  und  des  Hervorkommens  der  Pflanzen.  Das  Sär- 
gen des  Hör  US,  das  ebendaselbst,  dem  vorigen  Bilde  gegcÄ* 
Aber,  vorgestellt  ist  (s.  pl.  08.  fig.  8.},  bezeichne  zugleich 
das  Wachstham  der  im  Schoosse  der  Erde  genährten  Pflan- 
zen und  das  Wachsthum  der  Tage  nach  dem  Wintersolstitium. 
Ebl^daselbst  (pl.  tfS.}  sieht  ma^  den  Horas,  erst  noch  sehr 
Uem  und  gesäugt  von  Kühen ,  dann  grösser  ^}  und  gesäugt 
von  der  Isis,  dann  von  zwei  Frauen  mit  Kuhköpfen,  endlich 


*  ' 


1)  NaQh  Einigen  Mess  der  ältere  Boras:  Arveris  (Plntaroh.  de  Isid. 
F*  458.). 
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auf  dctm  Schoosse  von  vier  andern  Frauen .  in  noch  grösserer 
Gestalt ,  mit  dem  Fin^r  auf  dem  Munde  and  mit  einem  Hals- 
bande; das  heisst,  nach  Jomard  (jfu  a.  0.  p*  11.  12.},  man 
sieht  ihn  aus  einer  Periode  der  Kindhdt  in  die  andere  über- 
gehen. 

Eine  Aegyptische  Münze  des  Kaisers  Antoninus  pius  zeigt 
Isis  auf  einem  Stuhle  sitzend  •  auf  dessen  Lehne  zwei  Wiede- 
köpfe  gesehen  werden.  Sie  süugt  eben  ihren  Sohn,  und  auf 
einem  Tische  v.or  ihr  steht  das  in  eine  lange  Röhre  auslau- 
fende und  mit  einer  Schlange,  als  Handhabe,  versehene  Ge- 
ffiss  ^y  Der  Wiedehopf  (upupa,  cucupha}  war  ein  Bild  der 
kindlichen  Liebe,  weil  man  von  ihm  glaubte,  dass  er  seine 
altgewordenen  Aeltem  ernähre.  Dieser  Vogel  kommt  daher 
häufiger  auf  Aegyptischen  Denkmalen  vor,  oder  auch  sein 
Kopf 9  auf  einen  Stab  ^}  gesetzt ,  z.  B.  in  der  Tempelmauer 
zu  Tentyra  (bei  Denen  pL  110.  nr.  8.}.  Auch  führt  Osiris 
einen  solchen  Stab  auf  einer  Stoschischen  Gemme  (s.  Schlich- 
tegroll n.  p.  02.  zu  Tom.  L  Tab.  V.  a.>  Das  hier  abgebil- 
dete Gefäss  ist  der  im  Geheimdienste  mehrerer  Naturgottheiten 
gebräuchliche  Krug,  der  als  Wassergefiss  den  Vorstehern 
des  feuchten  Elements  gewidmet  war,  und  durch  die  damit 
verbundene  Lampe  das  Feuer  bezeichnete ,  durch  die  Schlange 
aber  die  sich  inuner  neu  verjüngende  Naturkraft  und  andere 
Vorstellungen,  die  im  Schlangensymbol  lagen.  Oft  waren 
auch  Mohnhäupter  und  Früchte  ip  besonderen  Verhältnissen 
verbunden. 


1)  Bei  Zoega  in  der  angeführten  Sammlung  Tab.  X«  nr.  t. 

2)  Ueber  dergleichen  Aegyptische  Stabe  s.  Fea  zu  Winckelmanns 
Ctesch.  der  Kunst  L  S.  326.  und  die  Herausgeber  ebendas.  S.  327. 
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S  e  r  a^p  •  $. 

Unter  den  allgemeinen  Gottheiten  Aegyptens  trat  nachher 
der  Nationalgott  anter  dem  Namen  Serapis  <}  (^dessen  Alter 
wir  nicht  kennen}  in  einem  weit  herrschenden  Cultus  hervor, 
mid  verdankelte  sogar  alle  übrigen ,  besonders  seit  der  Alex- 
andrinisehen Zeit,  und  noch  mehr  in  der  folgenden  Periode, 
da  die  dem  ausländischen  Dienste  ergebenen  Römer  ihm  den 
Begriff  des  allerhöchsten  Gottes  beilegten.  Der  Ursprung  sei- 
nes Namens  ist  eben  so  angewiss,  wie  der  des  Osiris.  Seit 
Alexanders  Zeit  trat  er  bestimmt  an  die  Stelle  des  Osiris,  und 
zwar  in  allen  Beziehungen.  Begriffe  von  ihm:  Herr  der  Ele- 
■ente,  Inhaber  der  Schlüssel  des  Wasserreichs  und  des  Nil, 
Gott  der  Erde,  Vorsteher  tiber  alle  tellurischen  Kräfte  und 
Gott  der  Unterwelt;  Geber  des  Lebens,   Todtenrichter  und 

1)  Ueber  die  Bedeatoog  des  Namens ,  den  schon  die  Alten  Tielfach 
n  deuten  und  su  erklären  suchten,  hat  sich  neulich  Muhlert  erklärt  in 
der  Leipz.  Litt.  Zeit.  1815.  p.  1794.  Er  sucht  denselben  aus  dem  Ebrfiischen 
n  erklären,  so  dass  er  bedeute  entweder:  der  geheimnissvolle  Stier 
oler:  der  HaupUtier.  Iflntarchns  de  Isid.  et  Osir.  p.  362.  p.  485  Wjttenb. 
(iif  welche  SteUe  wir  noch  einmal  weiter  unten  zurückkommen  werden) 
erklärt  Serapis  durch  evfpgoavvti  und  xf^Qf^oovvri,  Jablonski,  welcher  der 
MeiBong  ist  (s.  Voce.  Aegjptt.  p.  285  sq.),  als  sey  das  Wort  zusammen- 
gesetzt  ans  Sar-apiy  und  bedeute  eine  Art  M/me««^,  eine  Säule,  woran 
Ae  Grade  des  wachsenden  Nil  bemerkt  würden ,  scheint  dabei  nicht  ge- 
asg  bedacht  zu  haben,  wie  innig  bei  den  Aegyptiern  der  Gedanke  an 
irptiekendes  Wasser  mit  dem  an  Heil  und  GUtckseeligkeit  y  welche  den 
tiwsen  und  Unschuldigen  Osiris y  der  Herrscher  der  Unterwelt  (Serapis), 
UdheUty  Tcrbunden  war. 

Creuzer's  deutsche  Schriften.    II.   1.  5 


Begnadiger  im  Tode.  Daher  seine  doppelte  Bedeutung:  er 
ist  der  freundliche  und  der  furchtbare.  Jenes  ist  er  als  Näh- 
rer und  Urheber  des  Reichthums,  als  Erhalter  und  Arzt,  und 
in  so  fern  mit  dem  A'esculapius  identificirt  ^  als  Tischgott  und 
Freudengeber;  dieses  ist  er  als  Gott  der  Wintorsonne  und 
der  Vinsterniss,  als  Herrscher  über  das  Todtenreich.  Daher 
er  auch  seinen  Sitz  in  .den  Nekropolen  hat;  daher  auch  die 
Formeln  und  Gebete  an  ihn  auf  Inschriften  und  Mumien-» 
decken. 

So  wie  dort  dem  Osiris^  AnuUs  (und  Hermes}  beigesellt 
war^  so  auch  hier  dem  8erapis,  und  zwar  in  allen  Beziehun- 
gen ,  sowohl  dem  Nil  -  und  Wassergotte  und  dem  Naturbe- 
schliesser,  als  dem  Herrscher  in  der  Unterwelt  und  Todt^n- 
richter.  Die  Ausbildung  dieser  Ideen  von  Serapis  scheint  in 
die  Zeit  der  Ptolemäer  zu  gehören.  Der  Ursprung  seines 
Dienstes  aber  ist  ölten  Man  verehrte  ihn  zu  Rhakotis  lange 
vor  Erbauung  von  Alexandria,  und  in  Mittel-  und  Vorder- 
asien ,  so  wie  in  Griechenland ,  finden  sich  Spuren  einer  etwas 
früheren  Bekanntschaft  mit  diesem  Wesen.  Ja  vielleicht 
kannte  ihn  das  alte  Memphis  schon,  wie  sich  aus  Verglei- 
cbung  mehrerer  Stellen  des  Herodotus  und  Anderer  vermuthen 
l£sst  Ganz  neuerlich  hat  man  unter  den  Tempel  bildern  von 
Tentyra,  in  einer  plumpen  menschlichen  Fi^ur,  mit  einem  lan- 
gen Schwänze  am  Rücken  und  mit  dem  Hodius  auf  dem  Kopfe 
(he\  Denan  pl.  116.  fig.  6. '},  den  Serapis  erkennen  wollen, 
in  der  Eigenschaft  eines  Gefährten  des  Typhon,  als  einen 
furchtbaren,  bösen  Genius  (s.  Rhode  über  den  Thierkreis 
p.  02.}.  Wäre  diese  Hypothese  gegründet,  so  würde  Serapis 
höchstwahrscheinlich  dem  alten  Pharaonen-Aegypten  angehfr- 
ren*  Die  Idee  des  hosen  und  fitreitbaren  Geistes  widerspricht 
den  nachher  herrschenden  Begriffen  von  Serapis  nicht,  wie 
sich  aus  dem  Obigen  ergiebt;  und  bei  dem  Untergange  so 


1)  Jetet  in  der  Descripl.  de  TEg.  Uwr,  III.  pl.  33.    Sfdierer  lielAsi 
er  woM  ein  Cabire. 


U   Ht    r-:' 
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alt -Ae jütischen  Cfttternamens  wäre  auch  der  Um- 
stand erklärbar,  dass  keiner  der  alteren  Schriftsteller  dessen 
^enkt.  Doch  fordert  jene  Annahme,  um  aach  nur  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu  erhalten ,  noch  ander- 
weitig^ Bestätigungen. 

Um  die  bildliche  Vorstellung  des  Serapis  ru  fassen',  muss 
zuvörderst  an  den  Cambus  erinnert  werden.  Unter  diesem 
Ntmen  kannte  und  verehrte  man  einen  der  Naturgötter,  die 
man  bald  die  grossen ,  bald  die  guten  vorzugsweise  nannte. 
Auch  gab  man  dem  Namen  bald  die  Be^^ehung  auf  die  Fülle 
und  Segnongen  der  Natur,  und  fand  die  Bedeutung  des  gol- 
deaen  Bodens  darin,  mit  Hinweisung  auf  das  fruchtbare  Ae- 
gypten.  Seine  Gestalt  zeigte  den  Nilkrng  oder  sonst  ein 
sphirisches  Getitss,  mit  dem  darauf  gesetzten  Menschenkopfe, 
zuweilen  mit  Schlangen  und  andern  Attributen  der  Art  ver- 
banden. Aehnliche  Götterbildungen  in  ähnlicher  Bedeutung 
kannte  das  filtere  Phönizien,  Vorderasien  und  Griechenland. 
Unter  den  Griechen  aber  machte  die  Menschengestalt  fruhzei- 
üg  dieser  roheren  Vorstellung  Platz.  In  Aegypten  ward  un- 
ter den  ersten  Ptolemfiem  ein  Serapis  von  gebildeter  Form 
aufgestellt.  Es  war  ein  ernster  Gott,  mit  dem  Modius  (Ge-^ 
treidemaass}  auf  dem  Haupte,  der  das  von  einer  Schlange 
umwundene  Thier  mit  dem  Hunds-,  Löwen-  und  Wolfskopfe 
neben  sich  hatte.  Diesen  Serapis ,  der  dem  Griechischen  Ades 
genähert  war,  leitete  die  Sage  von  Sinope  im  Pontus  her. 
Er  ward  der  Hauptgott  von  der  Weltstadt  Alexandria,  und 
bald  im  Besitz  unzähliger  Tempel  der  ganzen  damaligen  Welt. 
Aber  auch  jetzt  verschwand  die  rohere  Form  nicht  ganz,  son- 
dern in  der  alten  Stadt  Canobns,  an  der  von  ihr  benannten 
Nilmündung,  behauptete  sich  jenes  Naturwesen  in  alter  Ge- 
stalt, und  bliebe  wie  vordem,  Hauptgegenstand  eines  Geheim- 
dienstes; so  wie  sich  auch  eine  Geheimlehre  aqs  diesem  Cul- 
tus  herausbildete,  von  der  wir  in  den  Schriften  der  Philoso- 
Iphea  viele  Spuren  finden. 

5* 


Diesen  Canobas  sehen  wir  Zuvörderst  sehr  bedeutsam  aof 
alt-Ae^yptischen  Denkmalen,  z.  B.  in  den  Scolptoren  nnd 
Momiendecken,  die  man  za  Thebä  gefunden  hat.  So  sehen 
wir  z.  B.  in  der  Deseript.  de  VEgypie  Vol.  II.  pl.  S6.  eine 
Sphinx  mit  Jungfrauenkopfe  und  Menschenhänden.  Sie  ruht 
auf  einer  Erhöhung,  lieber  ihr  schwebt  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  der  heilige  Vogel  (vielleicht  der  Falke ,  ii^a^.  Vor 
ihr  sitzt  ein  stattlicher  Gott  mit  der  symbolischen  Kopfbe- 
deckung und  mit  dem  gehenkelten  Kreuze  in  der  H^d,  ohne 
Zweifel  Osirta.  Diesem  reicht  nun  die  Sphinx  einen  Canobus 
dar.  Hier-  wird  wohl  dem  grossen  Herrn  der  Natur  der  ge^ 
halt-  nnd  geheimnissreiche  Weltkelch ,  der  Feuer  und  Was- 
ser in  sich  verwahrte,  übergeben.  £r  soll  die  Mischung  be- 
stimmen. Es  ist  eine  mysteriöse  Spende ;  darum  ist  die  Sphinx 
die  Ueberbringerin  des  mystischen  Gefässes.  —  Am  Porticus 
des  grossen  Tempels  von  Philü  erscheint,  nach  der  Deseript. 
de  TEg.  Vol.  I.  pl.  10.  nr.  4,  ein  Canobus  mit  dem  Widder- 
kopfe, der  oben  zwei  heilige  Schlangen  hat.  £r  wird  aof 
einem  Altar  von  zwei  Personen  getragen.  Der  Canobus  hat 
eine  Röhre ,  worauf  eine  Sphinx  ruht ,  nach  dem  Kruge  zuge- 
kehrt Vor  dem  Canobus  steht  eine  Person  mit  ausgestreckten 
Händen.  Der  Canobus  hat  oben,  scheint  es,  zwei  verschlos- 
sene Thürchen.  Am  hinteren  Thejle  ist  eine  Figur  beschäf- 
tigt an  einer  kleinen  Oeffnung  des  Kruges. 

Ferner  auf  Mumiendecien  sehen  wir  öfters  Canobe ,  z.  B. 
in  den  monumentis  Middletonianis  Tab.  XIII.  und  auf  einer 
Mumiendecke  aus  den  Königsgräbern  von  Thebä  (s.  Deseript. 
de  TEgypte  Vol.  H.  pl.  02.}  stehen  unter  dem  Löwentische, 
worauf  ein  Leichnam  ruht,  den  der  hundsköpfige  Hermes  ein- 
segnet, vier  Canobe  (diese,  Zahl  scheint  ständig  zu  seyn}  — 
vielleicht  in  Bezug  auf  die  vier  Elemente. 

Endlich  treffen  wir  diesen  Canobus  auch  häufig  auf  Ifiibi- 
xen  an,  z.  B.  auf  einer  Aegyptischen  vom  Kaiser  Galba  (bei 
l^oega  nuffli  Aegypt  Tab.  UL  nr.  5.),  und  den  menschlicher 


gewordenen  Serapis  ^},  mit  dem  dreiköpfigen  Thiere  und  mit 
dem  Hodios  anf  dem  Kopfe  und  dem  Herrscherstabe  in  der 
Hand,  anf  einer  Münze  des  Kaisers  Alexander  Severus  (in 
derselben  Sammlung  Tab.  XYI.  nr.  8.}. 


1)  Die  Beweise  für  die  VorsteUungen ,  Symbole  und  Mythen  des  Se- 
npis-  ood  Canobasdienstes  finden  sich  im  Dionysos  p.  183  sqq.  Seitdem 
bat  der  Französische  Bearbeiter  meines  Werkes ,  als  Bxcors  aber  Tacit. 
Bist.  ly.  83.  64 9  eine  Abhandlung  über  Serapis  herausgegeben:  Le  Dien 
8irttpit  et  son  origine,  aes  rapports^  ses  attributs  et  son  histoire  par 
J.  D.  Guignuntt  Paris  1828. 
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T  s  p  h  o  n  '). 

Die  ganze  Priesterlehre  der  alten  Aegyptier  war,  wie 
wir  schon  oben  gesehen  haben ,  auf  Beförderung  agrarischer 
Cultur  gerichtet ,  und  wir  sehen  letztere  auch  durch  das  ganze 
Nilthal  verbreitet,  so  weit  eben  die  Beschaffenheit  des  Landes 
Ackerbau  und  feste  Wohnsitze  gestattet.  Daher  denn  auch 
das  Nilthal  das  Land  war,  das  den  guten  Göttern,  Isis  und 
Osiris,'  angehörte,  worin,  nach  gemeinem  Glauben,  diese  einst 
regiert ,  und  ihre  Völker  unter  andern  durch  die  Wohlthaten 
des  Ackerbaues  beglückt  hatten.  Hingegen  die  an  Aegypten 
angrenzenden  Landstriche,  welche,  von  der  Natur  weniger 
begünstigt,  keinen  Ackerbau  zuliessen,  wurden  als  verflucht 
und  unter  der  Herrschaft  eines  bösen  Geistes  —  Typhon  — 
)9tehend  betrachtet.  Er  hat  aber  ein  gedoppeltes  Reich ;  einer- 
seits die  brennenden  und  vom  Samum  durchglüheten  Sand- 
wüsten Libyens  und  Syriens,  andrerseits  die  böse  Dünste  aller 
Art  aushauchenden  Sümpfe  und  Moräste  an  den  Nilmündungen 
in  dem"  unteren  Theile  Aegyptens,  besonders  in  und  um  den 
Serbonischen  See  und  in  der  Syrischen  Wüste ,  wo  der  Flug- 
sand den  Aufenthalt  so  beschwerlich  und  oft  gefährlich  macht. 
Daher ,  wie  Plutarchus  (vit.  Anton,  cap.  S.  p.  017.  A.}  angiebt, 
diese  Gegenden  von  den  Aegyptiem  Tvfpuipog  hnvocd^  Aus- 
hauchungen des  Typhon  genannt  wurden.  Demnach  war  der 
Grundbegriff  des  Typhon  der ,  dass  man  sich  im  Allgemeinen 


1)  Aosfahrlicher  haben  wir  yom  Typhon  gesprochen  in  dem  zweiton 
Capitel  S.  22.  unserer  Herodotelschen  Abhandlungen,  woraus  dieser  Ab- 
schnitt xum  Theil  genommen  ist. 


t 

imter  ihm  Me  bo$en  Emfläste  und  Kräfte  der  Naiur  '},  über- 
haupi  das  Böse  seiisi,  in  pkymeker  und  etUaeker  Beziehung  ^ 
daehte*  Es  hat  aber  diese  Idee  sehr  viele  Formen  an^nom- 
men,  zumal  anter  den  Griechen,  von  der  filteren  Theogonie 
an  bis  tu  den  spfiteren  Dichtungen  herab  (s.  Hoser  zu  Nonni 
Dionysiaca  -VIII.  v.  ST8.  p.  181  »sqq.},  und  ist  in  Aegypten 
auch  mit  der  Landesgeschichte  in  Verbindung  gebracht.  Da- 
her auch  jene  Hirtenvölker  an  den  Grfinzen  Aegyptens,  die, 
an  ein  unstetes  Leben  gewöhnt,  sich  nicht  zu  festen  Wohn- 
sitzen, mit  Ackerbau  verbunden,  bequemen  konnten,  von  den 
Priestern  tief  verachtet  und  verabscheuet  wurden ,  und  jegliche 
Bosheit,  jeder  Frevel  ihnen  zugeschrieben  wurde;  ja  man 
nahm  sogar  von  ihnen  Vieles ,  das  man  auf  den  bösen  Genius, 
auf  das  böse  Princip  selber  —  Typhon  —  übertrug  und  diesem 
beilegte«  Daher  denn  auch  das  Thier  des  Typhon  der  Siel 
ist  (im  Gegensatz  gegen  den  Stier,  als  Symbol  der  agrari- 
schen Cultur}.  Auf  ihm  stellt  er  dem  Horus- Apollo  nach,  den 
Latona  auf  der  Insel  bei  Buto  verborgen  hat  (s.  Herodot.  11. 
IStL},  und  darum  wird  auch  der  Esel  dem  Lichtgott  Apollo, 
dem  Feinde  alles  Dunkels  und  alles  Unordentlichen  *} ,  zur 
Versöhnung  geschlachtet. 


1)  Mll  elD«B  Worte,  aUe  Uoftunsty  die  der  Aegyptler  Un  Reiche 
der  NelaF  eriltt,  legte  er  den  Typhon  bet;  ADes  Freaodlftehe  und  Wolil- 
ttilige  dem  Osirlt.  Hier  liegt  also  schon  ein  physischer  Doallsnins  aai 
Tage.  Bft  ist  nicht  ohne  Interesse,  wie  der  beredte  Joh«  Chrysostomns 
Aese^  UnlbtreB  des  Herrn- der  Natnr  Ton  seinem  chrislllchen  PHncip  aus 
bestreitet  Haa  lese  seine  siebente  Homilie  an  die  Antiocbier  p.  96  ed. 
Frincof.  Br  nennt  dabei  die  Helden  ('.fiUipac)*  Bei  einer  St^e  sollte 
■M  Ikst  Termnthen,  er  bähe  avch  die  Aegyptler  Tor  Augen:  —  uH 
iwiJiy.  «oUUiJiK  A»/iwir>  u^xf^^^  ytyvofudvwvt  «»^  noliftw  -*-  U/ovcw,  ov* 
m  £^  %a¥%a  «^«  tov  ^cov  mgov^ütq.  —  Doch  wenn  auch  dieser  Tadel 
sUgenieiner  genommen  werden  mnss,  so  ist  darin  doch  die  Aeg3rpil8che 
Ansieftt  gut  eharakterirtrt.  Denn  dieser  sufolge  waren  Dürre,  Hunger, 
Krk§  ond  tfergL  Wirknngen  des  Typhon. 

2)  lieber '  andere  Seziehnngen  des  Esels  vergleiche  man  die  Com- 


Wie  unter  den  zahmen  Thieren  den  Esel,  so  legte  man 
unter  den  wilden  das  Crocodä  und  das  Näpferd  ihm  bei  (s. 
Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  cap.  50.  p.  371.  s.  p.  520.  und 
besonders  das  zunächst  vorhergehende  cap.  40.  p.  371.  A. 
p.  510.  Wyttenb.}.  Es  konnte  aber  der  f  sei,  durch  das  Un- 
gemässigte, Uebertriebene ,  Widersprechende  und  Bizarre  in 
seiner  Natur,  ein  passendes  Bild  geben,  scAvohl  yon  der  Ge- 
waitthätigkeit  und  Macht  des  Typhon  im  Bösen  und  in  der 
Vernichtung  alles  Guten  (worauf  sich  auch  das  Crocodil  und 
Nilpferd  beziehen},  wie  von  seinem  Alles  überschreitenden, 
unordentlichen  und  unbeständigen,  treulosen  Wesen.  Wenn 
man  sich  nun  unter  Typhon  die  bösen  Einflüsse  der  Natur 
dachte,  die  sich  bald  in  den  gefährlichen  Ausdünstungen  der 
Sümpfe,  bald  in  schädlichem  Gewürm,  bald  in  ansteckenden 
Seuchien  >},  bald  in  dem  versengenden  Glutwinde  der  Wüste, 
bald  in  der  übermächtigen,  Alles  vernichtenden  Gewalt  des 
Meeres ,  das  den  guten  Nilstrom  in  sich  aufnimmt  und  gleich- 
sam verschlingt  ^3,  äussern,  so  waren  eben  diese  Ideen  in 


mentatt.  Herodott.  L  S.  22^  wo  auch,  was  das  zunächst  Folgende  be- 
trifft, die  beiden  Stellen  des  Platarchas  genauer  behandelt  worden  sind. 

ID  Gegen  die  oft  todtlichen  Fieber  in  den  sumpfigen  Niederungen  des 
liandes  hatten  die  Aegyptier  eine  Zwiebelart  ixQoft/ivovy  scilla  maritima) 
fruhEeitig  wirksam  geftiaden.  Sie  nannten  sie  daher  Typhonsauge,  und 
sie  erhielt  in  der  priesterlichen  Materia  medioa  ihre  Sanction;  s.  darüber 
weiter  unten. 

2)  Den  Hass  des  Meeres  bei  den  älteren  Aegyptieili  muss  man  aber 
nicht,  mit  de  Pauw  und  andern  Neueren,  dahin  ausdehnen,  dass  man  den 
älteren  Pharaonen  alle  Verbindung  nnd  Bekanntschaft  mit  dem  Meere 
abspricht,  und  z.  B.  die  Seezuge  des  Sesostris  leugnet.  Vielmehr  geht 
aas  Allem  ,^  auch  aus  der  ausgedehnten  Erdkunde  der  älteren  Aegyptier^ 
hervor,  dass  sie  bedeutende  Unternehmungen  zur  See  gemacht  haben, 
besonders  auf  dem  rothen  Meere  und  bis  nach  Indien  hin.  Diese  Ansicht 
geben  Herodotus  (11.  102.  yom  Sesostris)  und  Diodoms  (I.  65  sq;  T.  L 
p.  62  sqq.  Wessel ),  und  sie  wird  durch  die  Reliefs  zu  Medina^tabu,  an 
den  Mauern  des  grossen  PaUiCstes  —  vermuthlich  des  von  Sesostris 
[Vielmehr  von  dessen  Orossvater  Ramces-Mciamun,  nach  Champollion 


den  versehiedenen  Namen  niedergele^ ,  als .  Tgphon ,  Beben, 
,Smg,  Seth.  Vorerst  hiess  Typhon,  nach  Jablonski  (Panth. 
Aegypt  ni.  p.  07.  Voce.  p.  SM.},  nichts  anders,  als:  veraus 
maUgnua  ae  nocivua  fschädJicher  Wind}.    Bebon  oder  Babys 


!•  jenne  bei  Guigniaat  Notes  p.  846.]  —  ▼oUkommen  bestätigt;  s.  De- 
Script,  de  l'Eg.  Vol.  11.  (Thebes)  p.  63  sqq.  —  Aber  die  Küsten  des  Mit- 
telmeers  mochten  'fruherhin  periodisch  gesperrt  seyn,  aas  politischen 
GniBden^  die  naeh  Zeit  and  Umst&nden  Milderang  erlitten.  Von  dorther 
hatte  aaeh  der  Pharaonenthron  Erschütterongen  zu  befurchten;  und  der 
fortschreitende  Anbau  des  eigenen  Landes,  wie  der  Verkehr  mit  Africa^ 
Arabien  aod  den  weiteren  Ostländem ,  masste  einer  gesunden  Staa^sfüh- 
rong  genügen.  So  ward  also  das  Mittelmeer  gewöhnlich  in  priesterlichen 
Bann  gethan.  ^ 

Im  Verfolg  der  Zeiten  wurde  indess  auch  diese  Grundidee  verfinder^ 
hidem  die  Herrschaft  über  das  Meer,  das  ja,  wie  wir  sahen,  dem  alten 
Aegyptler  ein  feindseliger  P&mon  gewesen  war,  nun  doch  von  der  Isis 
Terwaltet  ward.  So  dachten  sich  die  Alexandrinischen  Aegyptier,  als 
Kistenbewohner ,  deren  Existenz  zum  Theil  yom  Seehandel  abhing,  die 
alte  Landesgottheit;  und  nun  erscheint  diese  neben  dem  Pharus  gehend, 
Bit  fliegendem  Mantel,  das  Sistrum  in  der  Hand  und  ein  Segel  ansspan- 
neid.  In  dieser  Eigenschaft  lüh^t  sie  den  Namen  Pkaria;  s.  Eusebil 
Prae^ar:  evang.  V.  7.  vergl.  Jablontki  Voce.  Aeg^rptt.  p.  377.  mit  der 
Annerk.  von  Te  Waier^  über  den  Pharos,  und  Dionyius  p.  162  sqq.  über 
die  Gottheit.  •—  Diese  Idee  liesse  ^ich  doch  auch  so  mit  der  älterdn  Vor- 
steUongsart  Tereinigen,  dass  man  annähme,  der  Aegyptier  habe  bei  der 
I<i9  gegen  d^  feindseligen  und  das  Meer  beherrschenden  Typhon  SchutE 
gesackt. 

Ks  gab  auch  eine  Maria  Pkaria,  welche  ein  Griechischer  Dichter 
ttit  der  Venus  vergleicht,  und  ein  fifaler  als  Citharspielerinn  abgebildet 
hatte;  Paulas  SUentiarius  in  der  Antholqgia  graeoa  Vol.  rv.  p.59.  nr.  55« 
ed.  Jacobs,  und  meine  Annot.  ad  Plotin.  de  pnlcrit  p.  227  ed.  Heidelb. 

Gelegentlich  bemerkt,  so  waren  auch  yielleicht  Libysche  St&mme 
ÜBgere  Zeit  im  Monopol  der  Schiffahrt  im  Mittelmeere.  ^  Libysche  Be- 
oeBBongen  will  man  im  Worte  Naphtuhim  (Genes.  X.  13.).  und  in  Neph- 
thn  finden;  woraus  dann  Neptunus  geworden,  s.  Jackson's  chronologi- 
Mhe.Attertkime»  p.  640.  Und  Poseidon  als  Libyscher  CKHt  CHerod.  II. 
M.  IV.  188.)  mnss  auch  einen  Libyschen  Namen  h»bea;  «•  Münter/äie 
Heligion  der  Karthager  p.  63. 


(BißoiP  s.  Bdßv^f  B.  Hellanicos  ap.  Platarch.  de  IsicL  et  Osir. 
p.  S71.  p.  620  Wyttenb.}  erklärt  eben  derselbe  im  Pantb. 
Ae^pt  DL  p.  lOS.  Voce  p.  &1.  durch  ventu$  in  caoemU  totem 
subterraneui ,  zum  Unterschiede  vom  Typhon  ^  welcher  den 
vefOus  terrestrü  ^Erdwind}  bedeate.  Jedoch  hat  sich  neuer- 
Uch  ^egen  diese  Ableitong  der  gelehrte  Silvestre  de  Sacy 
erhoben  (in  den  Noten  zp  St.  Croix  Rechercbes  sur  la  Relig. 
secr.  da  Pagan.  YoL  L  p.  171  sq.}.  Den  Namen  S/äv  erklärt 
Jablonski  (Pantfi.  V.  11.  25.  Voce.  p.  810.)  durch  tenue,  wb- 
Ute,  mimttum  (abgezehrt).  Was  endlich  den  Namen  J^yf^ 
(s.  Plutarch.  de  Isid.,  et  Osirid.  p.  887.  D.  p.  605  Wyttenb. 
vergl.  mit  Epiphanius  advers.  fiaeres.  Vol.  II.  p..  1008.)  be- 
trifft, so  erkürt  ihn  La  Croze  bei  Jablonski  (im  Panth.  Aegyt. 
in.,  p.  100.  Voce.  Aegyptt  p.  280  sqq.)  durch  puUum  atmae 
(Eselfüllen),  und  dieser  Erklärung  stimmt  im  Ganzen,  auch 
SUvestre  de  Sacy  bei  1.  1.  T.  I.  p.  288.  '> 

Auf  den  bildlichen  Monumenten  der  Pharaonenzeit  er- 
scheint Typhon  bald  als  Nilpferd  (Zoega  de  obeliscis  p.  445. 
501.),  bald  in  andern  furchtbaren  Gestalten  und  drohenden 
Stellungen,  wie  z.  B.  auf  den  Bildwerken  zu  Tentyra,  wo  er, 
bald  mit  der  Keule,  bald  mit  dem  langen  Hesser  bewaffnet, 
als  ein  thierisches  Zerrbild  die  Isis  verfolgt  Ebendaselbst 
sah  man ,  wie  Strabo  (lib.  XVII.  p.  815  Alm.  p.  60t  Tzsch.) 
versichert,  ausser  dem  Tempel  der  Venus  und  der  Isis  meh- 
rere Tvqxiiveia  öder  Kapellen  zur  Verehrung  des  Typhon* 
Auch  an  andern  Orten  Aegyptens  wurde  Typhon  als  Gott 
verehrt  Auf  der  Insel  Phil&,  neben  den  Tempeln  der  Isis 
und  des  Osiris,  findet  man  ein  Typhoniom,  so  wie  auch  zu 
Hermenthis;  s.  Lancret  (Descr.  de  TEg.  Vol.  I.  p.  47.),  der 
dabei  bemerkt,  die  Typhonien  seyen  .alle  von  ziemlich  kleinem 
Umfange.    Man  vergleiche  auch  die  Bemerkungen  von  Jomard 

1)  Mebrera  über'  diesen  GegettttoBd  werden  unsere  Herodoieiselieii 
AbhamUiingeB  an  die  Hand  geben ,  wo  audi  besonders  iber  die  Bedeotniis 
des  Wortes  J^ij^  ausfährlicher  gehandelt  ist. 


ebendaselbst  cap.  Vlll.  p.  4.  Typhonische  Vorstellun^n  be- 
gegnen  uns  in  mehreren  alt*  Ae^yptischen  Tempehi,  z.  B.  im 
kleinen  Tempel  neben  d;m  Pallaste  zn  Kamak;  s.  Descript 
de  l'Eg.  n.  p.  Sn.  und  dazu  pl.  68.  Ueber  einem  Thore  des 
kleinen  Sädtempels  zu  Kamak  sieht  man  Sperber,  in  Lotus- 
bUtter  eingewickelt.  Links  erseheint  eine  Typhonische  Figur; 
rechts  ein  Löwe  j  auf  seinen  HinteriSssen  sitzend,  in  den  Vor- 
dertatzen  zwei  Messer  haltend;  ibul.  p.  278.  In  demselben 
Tempel  kommt  Typhon  öfter  vor;  einmal  als  Schwein,  die 
Brüste  von  einer  Frau ^  der  Rumpf  componirt  aus  Mann,  Hund 
ond  Löwen.  Der  ganze  kleine  Tempel  war  vermuthlich  der 
Isis  und  dem  Typhon  gewkimet;  ibid.  p.  SIT.  —  In  den  Hy- 
pogeen  von  Theben  sieht  man  mehrmals  Bilder  des  Typhon 
ond  der  Nephthys,  mit  lang  gezogenen  Brüsten,  mit  dem 
Lobe  eines  Schweines,  mit  Löwentatzen,  mit  einem  Kopfe 
des  Hippopotamus  und  Menschenarmen;  Descript  de  TEg.  II. 
p.  SSO. 

Als  Cröcödä,  das  den  Leichnam  des  Oshris  der  See  zu- 
trägt,  ist  vermuthlich  auch  Typhon  vorgestellt  in  den  Ruinen 
von  Philä ,  nach  laueret  ibid.  Vol.  I.  p.  44.  Der  kleine  Tem- 
pel zu  Bdfu  (ein  Typhonium)  zeigt  uns  hn  Relief  den  Typhon 
als  ein  Zerrbihl  mit  grinzendem  Lachen ;  s.  Descript  de  TEg. 
Vol.  L  cap.  5.  $.  7.  p.  SS  sqq.  und  dazu  pl.  M.  Auch  sieht 
man  in  demselben  Tempel  des  Typhon  zu  Edfu ,  an  der  Friese, 
Figuren  von  Typhon  und  Nephthys,  weiche  abw;echseln  mit 
Gestalten  des  Horus  und  Harpocrates;  ibid.  p,  84.  und  dazu 
pL  8S.  fi^.  ft, ').  Auch  erscheint  dort  die  Isis  ganz  in  Lotus- 
stengel eingehitlt,  wie  sie  die  beiden  feindseligen  Wesen  ab- 
wehrt; oft  auch,  wie  sie  ihren  Sohn  Horus  säugt  Neben 
Boras  steht  Nephthys  in  folgender  Gestalt  Sie  hat  einen 
Cirocodilskopf,  Menschenhände,  den  Leib  eines  Schweines  und 
einen  offenen  Rachen.  Der  Leib  ist  immer  derselbe,  aber  der 
Koft  ist  zuweilen  der  eines  Hippopotamus.    Der  Hippopota- 


f)  8.  die  Copie  dieses  BUdes  auf  unserer  Tafel  XVI.  nr.  2. 
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mus,  wie  dasCrocodil,  war  ja  deml'yphon  heilig;  und  eben- 
daselbst ist  das  Nilpferd  auch  einigemal  ganz  abgebildet;  s. 
ibid.  p.  84.  ond  den  dort  angeführten  Eusebias  in  der  Prae- 
par.  Evang.  III.  11,  welche  Stelle  sich  auf  einen  Fries  im 
Tempel  zu  Edfn  bezieht.  Ebendaselbst  sieht  man  nämlich  den 
Horus  mit  dem  Habichtskopfe ,  wie  er  hinter  dem  Hippopota- 
mns  steht  ^}.  Wenn  daher  Jablonski  (^im  Panth.  V.  cap.  8. 
p.  44  sqq.}  9  aich  auf  einige  Stellen  des  Her odotus  stützend, 
zu  behaupten  sucht ,  dass  in  dem  Mythenkreise  der  Aegyptier 
Typhon  stets  in  Menschengestalt  dargestellt  werde,  so  ist 
dies  einerseits  wohl  richtig,  in  so  fem  wir  ihn  bisweilen  in 
menschlicher  Gestalt  alsi  Gott  antreffen,  wie  z.  B.  bei  jenem 
Gastmahle,  wo  er  den  Osiris  in  den  Kasten  einschliesst; 
andrerseits  ab^r  wird  diese  Meinung  durch  die  Darstellungen, 
wie  sie  jetzt  das  Französische  Werk  liefert,  und  die  doch 
der  Periode  der  Pharaonen  angehören,  zur  Genyge  widerleg 
wo  wir  zum  öftern  den  Typhon  in  der  Gestalt  von  unreinen, 
hässUchen,  besonders  aber  von  wilden  und  grausamen  Thie- 
ren  finden,  wie  wir  eben  gesehen  haben. 


1)  So  ist  unter  andern  Harus  auf  der  Bembinischen  Isistafel  mit  dem 
Spiesse  bewafflict,  womit  er  den  als  Nilpferd  vorgesteUten  Ty^kon  er- 
legt Auch  auf  der  Inschrift  von  Rosette  ^v;M'd  er  als  Vorbild  der  Kdnige 
in  Aeusserung  von  Jfuth  und  Tapferkeit  vorgestellt;  s.  lin.  26.  Bald  hat 
er  einen  Geierkopf ,  wie  Osiris,  von  dem  er  sich  in  der  Malerei  aber 
durch  die  hellere  Farbe  unterschied;  s.  Jablonski  opuscc.  I.  421  sqq.  IL 
237.  Sein  Attribut  war  der  Löwej  das  Zeichen  der  kräftigem  Sonne. 
So  sieht  man^ihnv  in  dem  kleinen  Tempel  beim  Hippodrom  zu  Medina-tabo. 
Der  Gott  sitzt  in  einer  Tribüne,  die  auf  einem  Altar  steht ,  an  deren 
Seite  eine  Sphinx  ausgehauen  ist.  Unter  dem  Horus  erblickt  man  den 
Löwen.  Eine  kleine  Figur  mit  einer  Mitra  und  einer  Palme  liegt  neben 
dem  Sitze  des  Horus.  Ein  Priester  reicht,  ihm  eine  lange  Guirlande  von 
Lotusblnmen;  s.  Descript.  de  PEg.  Antiqq.  n.  p.  71.  Auch  im  kleinen 
Tempel  ku  Kamak  (Thebens  Ostseite)  erscheinen  Horus  und  Isis  im  Mo- 
mente dargesteUt,  wo  sie  Opfergaben  empfangen ;  ebendas.  p.  272. 
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Tgphon-jintäua  '}  und  Sem- Herakles. 

Die  Aegyptisehen  Sagen  zeigen  ons  die  Name^i  Typhon, 
Oeirü ,  Jfdäus,  Hercules  und  Busiris  in  einer  sehr  reellen  Ver- 
bindong,  die  billig  Aufnierksamkeit  verdient.  ^  Insbesondere 
aber  werden  Typhon  und  Antäus  mit  einander  verbunden.  Na- 
töflich  müssen  hier  blosse  Dichterstellen ,  wie  die  des  Lnca- 
nns  (a.  a.  0.} ,  wohl  unlerschieden  werden  von  den  Berichten, 
ans  der  Volkssage  selbst  geschöpft.  Vnr  solche  werden  uns 
*  aber  die  des  Diodorus  Qu  a.  0.}  gegeben ,  und  wir  haben 

1)  Quellen  des  Mythus:  Pherecydes  ap.   Schol.  ApoUonii  IV.  1396. 

TergL  Pherecydia  Pragmm.  p.  141—- 147  ed.  Sturz.  Pindar.  P^th.  IX.  185; 

bthffl.  IV.  87  iblqae  SchoU.    Plato  Theaet.  p.  169.  p>  173  Helnd.  p.  232 

Bekker.;  de  Legg.  VII.  6.  und  flaselbst  Scholiast  p.  228  Ruhiik.  Apollo- 

dor.  n.  5.  11.  cf.  He^rnii  Observv.  p.  171.    Diodor.  Sicul.  I.  17  et  21.  IV, 

17.  and  daselbst  Wessel.  cf.  Easebii  Praepar.  Evaog.  II.  1.  p.  46.    €leo- 

demns  et  Malcbas  ap.   Alexandrum  Polyhist.  ii^  Josephl  Aotiqq.  Judd.  I. 

15.  p.  44.  Haverc.  yergl.  EusebU  Praepar.  Ev.  X.  21.  p.  422.    EusebU 

Chron.  p.  31.  (768.)  und  daselbst. Scaliger.    Strabo  XVH.  p.  829.  p.  655 

sq.  T£seh.     Platarchl  Tbesens  cap.  XI.  p.  5.  p.  24  Leopold.;  besondera 

\m  Sertoriits  p.  57.  p.  9  ed.  Cora;f.    Pompon.  Mela  HI.  10.  p.  35  n^t^,  p. 

380  GronoT»  Hygio.   fiib.  3L   p.  88.  ed.  Staver.    Fulgent.  Mytbol.  II.  77. 

p.  675  sq.    Phllostrati  Iconn.  n.  21.  p.  844  sqq.  Olear.  vergl.  22.  p.  846. 

LÜNU^i  Ecpbras.   Herculls  et  Antaei  Tom.  IV,  p.  1082  si^.  Reisk.    Luca- 

lus  Pharsal.  IV.  p.  160  sqq.  589.  6l5  sqq.    Statins  in  Sily.  HI.  1.  vergl. 

J.  Fr.  Gronoyii  Diatrib.  cap.   25.   p.  236  sqq.  ed.  Hand.     Claudian.  in 

Bnan.   I.   p.  288.     Diotimus  in  Antholog.  graec.  T.  L  p.  184  ed.  Jacobs. 

Tsetz.  Cbiliad.  n.  366.     Tzetzae   Scholl,  in  Lycophron.  662.  p.  724  ed« 

Maeller.    Joann.  Bfalalae  Chronographia  p.  106  ed.  Oxon.  Eudociae  Vio- 

lar.  p,  17. 


keinen  Grundi^daran  za  zweifeln.  Ihnen  zufolge  setzt  Osiris 
vor  seinem  i^rossen  Zuge,  den  er  zur  Beglückung  der  VöW 
ker  unternahm,  den  Hercules,  seinen  Verwandten,  über 
Aegypten,  den  Antäiis  aber  über  Aethiopien  und  Libyen. 
Nachher,  hören  wir,  fiel  der  Kampf  z\yischen  Horus  und  Ty- 
phon bei  dem  Flecken  vor,  der  von  Antäus  seinen  Namen 
hatte,  demselben  Antäns,  den  Hercule§  %u  Oärü  ZeU  beBtrqft 
hatte.  —  Uebersehe  man  hier  die  geographischen  Andeutun- 
gen nicht:  Osiris  und  Hercules,  auch  im  Aegyptischen  Götter- 
system vereinigt,  vereinigen  sich  hier  in  der  Regierungsver- 
waltung des  Hauptlandes;  an  die  westUchen  und  östlichen* 
Gränzen,  in  Libyens  und  Arabiens  Wüsten,  wird  Ant&ns  wie 
Typhon  versetzt  5  und  einer  wie  der  andere  fallt  untbr  der 
Hand  rächender  Aegyptischer  Götter.  -^  Aber  nun,  hören 
wir  sagen,  nun  trat  Hercules  ins  System  der  Griechischen, 
Olympier  ein,  und  die  Uerakleen  bildeten,  wie  die  übrigen 
Thaten  des  Hercules,  so  auch  dessen  Kampf  mit  Antüos  so 
hellenisch  aus,  dass  man  nur  zu  deutlich  den  Griechischen 
Boden  sieht ,  worauf  dieser  sogenannte  Libysche  Siegeskraoz 
des  Hercules  gewachsen  ist.  Das  Schwanken  der  Sage  in 
Angabe  der  Oerter  beweiset  schon  die  Erfindung  der  Dichter 
verschiedener  Herakleen.  Denn  bald  war  Irasa,  am  Tritons- 
see in  Cyrenaica  (Pindar.  a.  a.  0.  vergl.  Herodot  IV.  ISS.^? 
des  Antäos  Wohnsitz;  bald  zeigte  man  sein  Grab  bei  Tingis 
(Tanger)  in  Mauretanien  (Gabinius  beim  Strabo  und  Plutarch. 
a.  a.  0.);  bald  wurden  seine  Gebeine  sogar  nach  Olympia 
gebracht  (Strabo).  Und  dann  der  Kampf  selbst ,  ist  er  niclil 
von  Geschichtschreibern  selbst  (der  Dichter  nicht  %\k  geden- 
ken) so  beschrieben,  dass  wir  Zog  vor  Zug  die  Copie  der 
Griechischen  Palästra  darin  sehen  ?  (s.  Eusebius  in  der  Chro- 
nik >)  a.  a.  0.) 

1)  Vergl.  Joseph  Scaliger  daselbst.  Salmaslos  ad  Solin.  p.  205.  muss 
damit  verbanden  werden.  Letzterer  bestimmt  das  Pankratiam  als  die 
Kampflart  zwischen  Hercules  und  Antias;  rergl.  aoch  J.  Fr.  0ronoT. 
zum  Statins  (a.  a.  0.)  nnd  Jacobs  zur  Anthologie  a.  a.  0. 


Unter  diesen  Umst/inden  war  es  gewiss  begreiflich ,  wenn 
Heyne  (imn  Apollodor.  a.  a.  0.)  anf  Sclieidang  des  Crriechi- 
8chen  Elements  dieser  Sage  vom  Aegyptischen  drang ,  und 
diese  Tbat  des  Hercules  mit  seinem  Aegyptischen  Zuge  nicht 
in  Znsammenhang  gebracht  wissen  wollte.  Andere  gingen 
noch  weiter,  und  wollten  den  ganzen  Antäus  historisch  als 
emen  forchtbarra  Räuber  nehmen,  dergleichen  Hercules  meh- 
rere siegreich  bekämpft  habe  (Staveren  zum  Fulgentins  a.  a.  O.y 
Dieselbe  Erklirungsart  versuchte  auch  Bochart;  und  ob  er 
gleich  die  Libysche  Küste  als  Kampfplatz  annahm,  so  war 
ihm  doch  Antfius  nichts  anders  als  ein  unbarmherziger  Afri» 
etoächer  Corsar,  der  sieh  im  Lande  immer  neue  Hülfsmittel 
sammdt  (Bochart  Geograph,  sacn  L  84.  2ft.  p.  476.  488.}; 
eioe  Ausdeutung,  die  Banier,  wie  man  denken  kann,  gleich- 
fiüls  aoszuschmncken  versucht  hat 

Wir  folgen  dem  Fingerze^e ,  den  uns  beide  Mythen  vom 
Antius  geben.  Sie  weisen  uns  an  des  Nilthals  Ost-  und 
Westgränzen,  und  bringen  ihn  auch  auf  andere  Weise  in 
Ztsaaunenhang  mit  dem  unholden  Typhon. 

Es  wird  mithin  rathsam  seyn,  diesen  physisch -geogra- 
phischen Spuren  nachzugehen;  vorher  aber  auch  die  Genea- 
logie zu  berücksichtigen.  Ant&us,  als  Sohn  der  Brde  und 
des  t/0pitm  (Poseidon},  ist  allgemein  bekannt.  Weniger  finde 
ich  auf  die  andere  Angabe  geachtet,  wonach  die  Pygmäen, 
als  Erdgeborne  (yjycv^^^O^  seine  Bruder  heissen,  und  stark 
wie  sie  sind  und  rüst^ ,  seinen  Tod  am  Hercules  rächen  wol- 
len (Thilostrat.  Iconn.  XXH.  p.  8M.}.  Andrerseits  aber  hel- 
fen drei  Söhne  Abrahams  von  der  Chettura  dem  Hercules  auf 
aeineffl  Libyschen  Zuge  gegen  den  Antäus,  und  Hercules 
Mi&igi  nachher  mit  der  Tochter  eines  dieser  Abrahamiten  den 
SCaounvater  LHiyscher  Könige  (Cleodemus  und  Alexander 
Polyhistor  beim  Josephus  und  Eusebius  a.  a.  0.}  —  ein  neuer 
genealogischer  Zweig,  den  ich  eben  so  wenig  beachtet  finde, 
obigleich  er  wesentlich  zum  Verständniss  der  Plutarcheischen 
Stelle  gehört  (im  Sertorins  a.  a.  0.};  denn  Plularchus  giebt 
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uns  einige  Träminer  dieser  andern  Genealogien.  —  So  leiten 
uns  die  verschiedensten  Führer  in  die  Oertlichkeiten  Aegyp- 
tens  und  seiner  Grfinzlinder  zurück;  und  wollen  wir  dem 
Mythus  auf  die  Spur  kommen ,  so  müssen  wir  uns  aus  diesen 
Grenzen  nicht  entfernen.  —  Aber  der  kunstgerechte  Griechi- 
sche Binger  oder  Pankratiast,  sagt  man  vielleicht,  wie  sollte 
er  doch  dem  Aegyptischen  Lande  ursprünglich  angehören? 
Was  hat  doch  der  Pharaonen -Aegyptier  mit  der  Ringknnst 
zu  thun?/  Und  zeigt  nicht  der  Name  Falamon  (Tlakaifjuav)^ 
vermuthlich  vom  ringen  (jtakaieiv)  selbst  gebildet,  der  bald 
dem  Hercules,  bald  seinem  Sohne  bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
gegeben wird  (Sturz,  ad  Pherecyd.  p.  145  sq.}  -^  zeigt  er 
nicht  hinlänglich  Griechiachen  Mythus  und  selbst  Griechisches 
Wortspiel?  —  Also,  fragen  wir  dagegen,  könnte  die  Idee 
eines  Bingers  einem  Aegyptischen  Mythus  nicht  angeboren 
seyn  ?  Wir  dächten  das  Gegentheil.  Feierten  doch  die  Leute 
zu  Chemmis  (Achmin}  dem  Vorgänger  und  Vorbilde  des  Her- 
cules, dem  Persens,  zu  Ehren  gymnii^che  Spiele  (dyoSva 
yvfipixop  Herodot  H.  Ol.},  und  zwar  in  derselben  Sti^,  wo 
des  Perseus  Biesenaehuh  das  Vorzeichen  einer  FruchlbarkeU 
des  ganzen  Landes  ist;  und  zeigt  uns  nicht  der  Hippodrom 
bei  Thebä ,  dass  die  alten  Aegyptier  allerdings  Leibesübungen 
bei  sich  eingeführt  hatten;  und  was  noch  mehr  ist,  sehen  wir 
nicht  auf  den  alten  Sculpturen  aus  der  Gegend,  wo  Antäus 
im  Ringkampfe  fallt,  gymnastische  Ueliongen  aller  Art  deut- 
lich abgebildet?  (Descript.  de  TEg.  Antiqq.  U.  p.  60.  und 
Livr.  IlL  Antiqq.  pl.  66.  nr.  1.  2.}  Möchten  also  die  Griechen 
noch  so  viele  Kunstwörter  ihrer  Gymnastik ,  möchten  sie  ihren 
vTtTiaöfxog  oder  ihre  tqotvoi  xaiAoL^  ihre  xtjQoifxara  (s.  En- 
sebius  und  Salmasius  a.  a.  0.}  und  noch  Anderes  in  die  Sa^ 
hineingelegt  haben;  möchte  selbst  ein  späterer  Herakleendich-« 
ter  das  Wortspiel  mit  äfAiÄO$y  Sand,  und  a/ifia '},  dem  Rie- 


1)  Solche  Wortspiele  wären  wenigttens  in  der  Griechen  Art,  wie 
nicht  minder,  wenn  etwn  Einer  hei  den  Pygm&en  an  die  nvyfA^  gedacht 


men,  versacht  haben,  womit  Hercules  den  Erdensohn,  den 
Riesen ,  knebelte  ')  —  darum  darf  der  Zug  des  Bingens  dieser 
Sage  noch  nicht  genommen  werden.  Ein  Bmger  war  Hercu- 
les nach  seinem  Grundbegriffe.  Sollte  er  doch  seinen  Ehren- 
namen Palamon  {IlakaifKav^  durch  einen  Ringkampf  mit  Jup^ 
fiter  seihst  za  Olympia  gewonnen  haben;  und  er  hatte  auch 
mit  dem  Achelous  gerungen  (Tzetzes  ad  Lycophron.  a.  ä.  O.}. 
Damals  galt  es  einen  Kampf  mit  einem  Riesenstrome:  im  Än- 
täas  hat  er  einen  Erdriesen  zu  bekämpfen.  Doch  Wasser 
fliesst  auch  von  dieses  Riesen  Grabe.  Wer  von  des  Antäus 
Grabeshugel,  dem  Bilde  eines  rücklings  geworfenen  Mannes 
Ütniieb,  einen  Haufen  Sand  aufhebt,  zieht  Regen  herbei,  der 
so  lange  anhält,  bis  des  Riesen  Grabeshöhle  wieder  gefüllt 
ist  (Pompon.  Mela  a.  a.  0.}.  Das  sind  magische  Riesen-  und 
Hünengräber;  und  unter  gewaltigen  Regengüssen  holt  sich 
auch  der  Wassermann  und  Hirte  Gyges  in  Lydien  vom  Fin- 
ger eines  Riesenleichnams  den  wunderbaren  Zauberriiig  (^Plato 
de  Legg.  Hs.  8.  p.  S7ü.  p.  87  Ast.}.  Ein  anderer  Riese  hatte 
dost  den  Hercules  gar  in  seiner  Höhle  eingesperrt,  bis  die- 
ser die  Decke  zerbricht,  und  dem  Rinderräuber  die  noch  übri- 
gen Rinder,  nach  siegreichem  Kampfe,  wieder  nimmt.  Das 
war  Cacus  gewesen ,  der  den  grossen  Sohn  des  Juppiter  selbst 
in  den  Grotten  des  Aventinus  gefangen  gehalten  (^Virgil.  YHI. 
19&.  Liv.  L  7.  Dionys.  I.  5.  Ovid.  Fast  I.  543.).  Das  war 
der  Bose^  Kaxöq.  So  hatten  Dichter  mit  Italischer  Sage  in 
/Sprache  gespielt.    Ein  solcher  hätte  auch  in  dieser  Li- 


sie  sogar  9  wegen  der  naXti  als  Faustkämpf  er ,  dem  Ringer  Ptkiämon 
est^gengeselst  hätte. 

1)  Die  aftfiaxa  koramcu  in  dieser  Fabel  bei  vielen  Erzählern  vor. 
So  sagt  z.  B.  der  Scholiast  des  Plato  a.  a.  0.,  dem  Easebius  ähnlich: 
oiv  uQaficwoq  tov^Aitraior  ftninti^  ufi/iaatv  'f^^uXtj^,  xXuaa^  anr/- 
Vavorta  yuQ  trjq  y^?,  iaxvQOv  mtv^ßatvi  yfyvia&ai.  Man  merke  daraus 
zugleich  die  Hauptzuge  der  Sage:  Hercules  erwürgt  mit  dem  Drucke 
seiner  Arme,  oder  vermittelst  Bindriemen,  den  Riesen  Antäus  in  der 
huft  y  weil  dieser  am  Erdboden  immer  neue  Kräfte  gewinnt. 
Creuxer^s  deutsclie  Schriften.    II.  i*  ß 


byschen  Sage  mit  ßovq  und  mit  dem  Libyschen  ßovpoq,  Hü- 
gel (Herodot.  IV.  158.  ibiq.  Valckenaer},  spielen  können. 
,,Hier  könnet  ihr  wohnen,  hatte  man  den  Hellenischen  Sied- 
lern in  der  Cyrenhica  gesagt ,  hier  ist  der  Hügel  (^ßovp6(;') 
durchbrochen^^,  d.  h.  hier  giebt  es  Quellen  die  Fälle  (Valcken. 
a.  a.  0.}.  Also  Hügel  and  Quellen;  Erdriesen  und  Wasser- 
männer; Flugsand  und  Wasserströme;  Jahressegen  und  Jah- 
resfluch ^-  dergleichen  natürliche  Dinge  will  uns  da!»  symbo- 
lische Alterthum  in  solchen  Bildern  zeigen;  —  Jahreszeiten 
auch,  und  vielleicht  grössere  Perioden  und  Erdphänomene  aus 
früher  Vorzeit*).  Geryons  Rinder,  wie  die  des  Basen  (Ca- 
cus},  sind  Monden,  Jahre  nnd  Zeiten,  sind  aber  auch  Was- 
serbäche und  Ströme ,  die  dem  Alten  vom  Berge  (^dem  Winter 
und  der  Regenzeit)  abgenommen  werden ;  und  Geryon  der 
Alte  steht  in  der  Herakleischen  Sage  gleichfalls  als  ein  Bild 
der  drei  Jahreszeiten  und  ihrer  wechselnden  Erscheinungen 
auf  Erden  (Briere  über  Homer  an  Hermann  p.  78  f.). 

Vielleicht  hatte  der  Griechische  Maler,  dessen  Bild  Phi- 
lostratus  beschreibt  (Iconn.  H.  21.},  eine  Dichtung  vor  Augen, 
die  noch  mehr  in  diesem  physischen  Tone  gehalten  war.  Wie 
dem  aber  auch  sey^  das  Bild  selber  war  sehr  örtlich  und  na- 
türlich gezeichnet.  Es  stellte  den  Kampf  mit  Antüus  dar.  „Da 
sah  man  Staub  und  Hügel.  Es  war  die  grosse  Palistra, 
worauf  Antäus  mit  Hercules  ringen  sollte.  Es  war  Libyen«^ 
So  weit  die  Scene.  Und  nun  die  genaue  Beschreibung  des 
Kampfes  selbt,  die  ich  übergehe.  Nur  die  Beihälfe  der  Ma^* 
ter  Erde  wird  lebendig  so  geschildert:  „Er  (^Hercules)  rung 
aber  gegen  ihn  (^den  Antäus)  so,  dass  er  ihn  von  der  Erde 


1>  An  grössere  Perloden  erinnern  die  H janten ,  die  aus  Böotien  ent- 
weichen muss^,  ehe  dies  feuchte  Land  der  agrarischen  Cultur  empfäng- 
lich war«  Die  grossen  Werke  an  8ee  CopaVs  Eeagten  von  jenen  Be- 
mühungen ,  wie  in  Italien  noch  heut  zu  Tage  der  Emissär  am  Albanersee« 
In  Aegyptens  Gransmarken  waren  aber  Sandmecre  and  Staubregen 
bekämpfen. 


aMiielt.  Denn  die  Erde  rang  hüifreiGh  dem  Antfius  mit;  sie 
krömmte  eieh^  und  wankte  von  der  Stelle  '^,  wenn  er  seinen 
Stand  ¥^or.^  Und  im  Hintergronde  der  Scene:  .,ein  Ge- 
birge mit  einer  goMenen  Walke,  and  darin  die  Götter  als 
Zosehauer  des  Kampfes,  und  Hermes  auf  Hercules  Kukommend 
und  ihn  krönend.^  Wir  wollen  nur  dieses  sagen:  Der  Grie^ 
ersehe  Maler  hnüe  hier  den  pk^mkaüicken  Grundgedanke  der 
8&ge  besser  aufgefSisst  uiid  getreuer  copirt,  als  die  meisten 
Griechischen  Dichter  und  als  alle  Mythologen. 

Aber  Einen  mdssen  wir  jetzt  ausnehmen ,  der  aus  eigener 
Anstauung  Libyscher  Sandwüsten  und  mit  einem  geübten 
Bfa'cke  mehr  in  das  Innere  dieses  Mythus  gesehen:  Jamard. 
Dieser  geäbte  und  geistreiche  Theilnehmer  des  Aegyptischen 
Feldsugs  hat,  meines  Bedünkens  wenigstens^  mit  grossem 
Seharfsinne  versucht,  den  jAf^aUchen  Grund  jen^  alt-Aegyp«- 
tmehen  Natwrf^Ael  vom  Biegen  Antius  wieder  aufznfrisdien 
md  vor  Augen  zu  stellen..  Wir  halten  es  für  Pfficht,  seine 
Deutung  unsern  Lesern  mitzutheilen  ^}.  Ind^a  er  uns  die 
fJeberreste  des  alten  Antiopolis  beschreibt,  berührt  er  die 
SieOen  des  Diodorus  ('s.  oben} ,  den  Antäus  betreffend ;  und 
nachdem  er,  unseres  Bedünkens  sehr  richtig,  die  ganz  unhalt«- 
tare  und  gezwungene  Erklärung  Jablonski's ,  der  den  AntSns 
mit  dem  Aegyptischen  Mendes  -  Pan  «lentificirte '} ,  widerlegt 
hat,  geht  er  zuerst  in  Etymologien  ein,  und  möchte  den  Namen 
Aataus  aus  dem  Koptischen  Nttu ,  B^rg ,  erklären  *}.     Aber 

■'  !■  1«.  .11.  ,11.1  I  II.        .11-, 

1)  /ifToxlcttovaa,  wie  MoreUi  und  Olearias  haben;  vielleicfat  aber  fw 
x9z^<in»o€t,  tie  heb  ihn  wieder  aufrecht,  wie  Heyne  vorzieht  in  den 
Ofusec  academm.  T#m.  V.  p.  1S2. 

2)  DeacHptlon  des  Antiquites  d^Antaeopelif ,  in  derDeflcript.de  TEg. 
Idrr.  ip.  Toni.-n.  chap."l2. 

3>  Im  Pantli.  Aegypi.  a  7.  15.  p,  302-^304. 

4)  Aber  iVf  dtr  ist  nicht  bewiesen ;  Antaeopelia  heisst  In  ff  optischen 
Mierr.  Tköim^  heut  su  Tage  bei  den  Arabern  RAou  (Qa^o)!  and  Oham* 
poUion  sagt  gewiss  vorsichtiger,  dass  zwischen  diesem  Namen  and  dem 

6* 
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gehaltvoller,  als  diese  Worterklarung,  ist  folgende  Ideenreilie 
desselben  Gelehrten:  Typhon  fällt  unter  Horos  siegreichem 
Schwerte  bei  Anteu;  wo  einst  die  Barg  jenes  Riesen  war, 
den  Osiris  Verwandter,  Hercules,  überwunden  hat  (s.  Diodon 
a.  a.  0.3  — :  Oairia  ist  der  Nil,  Isis  das  fruchtbare  Land  Ab- 
gypten,  Horua  dessen  segensreiche  Erzeugnisse.  Dies  sind  die 
Elemente  des  Mythus  wie  vom  Typhon,  so  vom  Antüus;  und 
zwar  auch  vom  Griechischen  Mythus ,  worin  Ant&us  so  lange  * 
unüberwindlich  erscheint,  als  er  den  Boden  berührt*  Antaos 
beisst  bald  des  Neptun  Sohn,  bald  Sohn  der  Erde«  Das  sind 
die  Sanddünen  von  Nordägypten.  Sie  sind  wirklich  Erzevg* 
nisse  des  Meeres  und  der  wOsten  Erde  (^p.  28.}.  Nun  liegt 
gerade  Kaou  (Quäou}  oder  das  alte  Antäopglis  an  einem  laa*- 
gen  und  tiefen  Schlünde  nach  der  Arabischen  Gebirgskette 
hin.  Die  Sandhaufen  der  Wüste,  von  Winden  in  diesen 
Schlund  getrieben,  müssen  sich  in  ihm  festsetzen  und  unge- 
heure Wirbel,  den  Wasserhosen  (^trombes}  ahnlich,  verur- 
sachen —  ein  Phänomen,  welches  in  dem  Landstriche,  der 
den  Nil  vom  rothen  Meere  trennt,  nicht  selten  ist.  Aber 
auch  auf  der  Libyschen  Seite  ahnliehe  Ursachen  und  Wirkun- 
gen. Man  müsse ,  sagt  der  genannte  Reisende ,  nur  das  linke 
Ufer  vom  Josephskanal  sehen,  um  sich  von  der  physischen 
und  localen  Wahrheit  dieser  Ideen  zu  überzeugen.  VieHeiebt 
versuchten  nun,  fährt  er  fort,  die  Aegyptier  einst,  die  Liby- 
schen Sandberge  (diese  Bilder  des  Antäus}  abzutragen.  Ver- 
gebens —  der  Sand,  dem  wüsten  Erdboden  zurückgegeben 
(^der  Riese  seine  Mutter  Erde  berührend},  ward  immer  wie- 
der von  den  brennenden  Winden  der  Wüste  auf  das  frucht- 
I^are   Nilthal    hinübergetragen,    und    bedeckte    es    (^Antaus 


alten  Antaeopolis  keine  Analogie  s^y  (s.  TE^pte  sous  les  Pharaons  I. 
p.  271.).  Ich  möchte  hinxaffigen,  selbst  alsdann  nicht,  weifn  wir  die 
kürzere  und  dem  Griechischen  fremdere  Form  Anteu  annehmen;  anter 
welchem  Namen  diese  Stadt  im  Itinerarium  Antonini  p.  166  ed.  WesseJ. 
Torkonunt. 


erstarkte  immer  .Avieder)  0«  ^ip  wollte  man  des  Riesen 
michtig  werden?  Breite  Kanäle,  an  der  Libyschen  Seite  ge- 
graben, so  breit,  dass  die  Sand  wölken  nicht  herüberfliegen 
konnten,  waren  das  einzige  Mittel.  Die  Sandhaufen,  da  sie 
nicht  mehr  durch  ununterbrochene  Dünen  verstärkt  wurden, 
fielen  durch  ihre' Schwere  in  die  Kanäfe;  und  so  ward  der 
Biese  Antäns  gleichsam  in  der  Luft  erstickt  ^p.  28.}. 

Auch  wird  diese  Deutung  durch  geographische  Namen 
und  heilige  Oertlichkeiten  unterstützt  (p.  2S.  24.):  Heraklei- 
scher  Kanal  hiess  gerade  derjenige,  der,  um  die  Verb|*eitung 
des  Sandes  zu  verhindern,  das  Thal  Aegyptens  von  Libyen 
trennte;  die  Canobische  Nilmündung  hiess  auch  die  Herakleo- 
tische,  und  dort  lag  am  Meere  eine  Stadt  Heraclenm;  ferner 
Heracleopolis  hiess  eine  andere  Stadt  bei  Feyum  am  Josephs- 
kanale,  d.  h.  an  dem  Kanäle,  der  die  Libyschen  Sandhaufen 
abhalten  sollte.  Endlich  östlich  am  Pelusischen  Nilarme  lag 
Klein- Herakleopolis.  Hierbei  äussert  der  Verfasser  die  Ver- 
mnthnng,  dass  der  Name  Herakles  wohl  selbst  Aegypten  an- 
^hört  habe^),  und  dereinst  wohl  noch  in  den  Aegyptischen 
Sehriftdenkmalen  entdeckt  werden  könnte. 

So  weit  Jomard.  Niemand  wird  dieser  Deutung  wohl 
.  eine  gewisäe  ortUche  und  physische  Wahrscheinlichkeit  ab- 
sprechen können.  Und  der  Natur  nachzugehen  und  in  Oert- 
lichkeiten die  Wurzeln  der  Sagen  zu  suchen,  ist  und  bleibt 

'     1}  Hier  hätte  Jomard   die  Beschreibung   Lucans  zur  Entwickelung 

seiner  Idee  benutzen  können.    Dort  heisst  es  IPharsal.  IV.  615.): 

nie  (Antaeus)  parum  fidens  pedibus  contingere  matrem 
AuxUium  membris  calidas  infudit  arenas. 

ß>en  so  sinnlich  wahr  ist  das  Bild  bei  Philostratus  von  der  sich  fcriim- 
fuenden  ttnd  in  die  Höhe  richtenden  Mutter, 

2")  Sollte  aber  auch  der  Name  Herakles  Phonicisch  seyu ,  und  cir^ 
einfor  bedeuten,  wie  Munter  Mill  (Relig.  der  Karthager  p.  43.),  oder? 
wie  Andere  woUen :  den  Sonnengott ,  so  ändert  dies  in  der  Erklärung 
von  Antaas  nichts.  Ebräische  nnd  Phöuicische  Elemente  lassen  sich  ja 
ia  diesem  Mythus  nachweisen. 


ein  Haaptgesetz  för  den  Mythologen.  Jetzt  begreift  maii  auch, 
yfie  Antäus  sowohl  an  die  Arabischen  als  an  die  Libyschen 
Gränzen  versetzt  werden,  und  nberhatipt  seine  Wohnsitze  so 
mannigfaltig  wechseki  kann.  Denn  fillenthalben,  wo  Typho- 
nisehe  Uebel  herrschen,  da  kann  Antäus  Typhon  hausen. 


Aber  hatte  dieser  Mythus  nicht  auch  noch  andere  Seiten? 
Ich  habe  oben  schon  einige  berührt,  und  bei  diesem  Kampfe 
des  Swmehhelden  Herakies  an  Jahreszeiten  und  grössere  Pe- 
Hoden y  an  trockene  und  nasae  Zeü  und  dergl.  erinnert,  und 
die  'Aufstellung  von  Antäus  Gebeinen  zu  Olympia  am  heihgen 
Orte  der  Spiele,  in  der  Sonnenwende  gehalten,  mag  dabei 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Aber  übersehen  wir  auch 
andere  Beziehungen  nicht.  Jomard  sagt  richtig:  die  Cano- 
bische  Niimündung  hiess  auch  die  Herak leotische.  Aber  warum 
löbersah  er  das  Herculische  Zauberband?  Man  weiss,  dass  zu 
Canobus  der  Aegyptische  Hercules  Mysterien,  hatte.  Als  Ge- 
wetheten  und  Mystagogen  zeigt  ihn  uns  eine  ganz  übersehene 
Quelle  gerade  in  diesem  Kampfe  mit  AntSus.  Gehen  wir  zu 
ihr  zurück:  ,Jn  denselben  Zeiten  zog  Herakles,  der  die 
Kämpfe  durchfochten,  der  Weihepriester  und  Geweihete  (o 
reXeaTfjqj  6  fjivoTiY.oqy^  nach  dem  Lande  Libyen,  und  stritt  mit 
dem  Anteon  QJvTeuDvi)^  der  selbst  ein  Geweiheter  war  (xai 
avT(ß  opTi  [xvanxaj^^  und  einige  irdische  Künste  gebrauchte 
(notovpTi  de  yfji'vd  rtva)^'*  ').  Nicht  minder  führt  uns  die 
Aegyptische  Sage  Chaldäer  auf  diesen  Schauplatz:  Ein  Cano- 
bischer  Priester,  also  ^in  Diener  des  Som-Herakles,  kann  es 
nicht  dulden,  dass  ein  Chaldäischer  Hierophant' nur  allein  das 
Feuer  als  den  höchsten  Gott  verkündigt.  £r  macht  ihn  durch 
eine  Wasserprobe  zu  Schanden,  und  Canobus,  der  Wasser- 


1)  Malalae  Chrouogr.  1.  1. 


gott  Aegyptens,  sie^  aber  den  Feuergott  des  Chaldfiers  ^). 
So  tritt  aach  Antfius  dem  Hercaies  hochfahre^  (vTrsQipQopujp') 
entgegen;  und  noch  in  einer  spaten  Weltchronik  wird  er  als 
der  Prahler  (jKOf/Tcd^uiv)  bezeichnet ')  —  gerade  wie  der 
^ol%e ,  aufgeblasene  Typhon.  —  Also  hier  wieder  Priester  ge- 
gen holßirtige  Gaukler:  Künste  des  Lichtes  gegen  Künste 
der  Finsternisse  Es  hätte  also  Fulgentius  seihe  ethische  Deu- 
tung dieser  FabeF  immer  rechtfertigen  können,  hätte  er  ihr 
nnr  einen  andern  Geist  eingehaucht.  Ihm  ist  Antäas  der  Wi- 
dersacher (^contrarius}  und  des  Fleisches  Begier  (^carnis 
h'bido},  die  in  dem  Maasse  zunimmt ,  als  sie  mit  irdischen 
Dingen  mehr  in  Berührung  kommt ,  und  von  ihnen  ihre  Nah«* 
rung  zieht,  bis  sie  von  Hercules,  d.  b.  von  der  Tugend  des 
wahren  Ruhmes  (ß  virtute  gloriae},  überwunden  wird'}.  — 
Man  kann  diese  Ausdeutung  lächerUch  finden;  giebt  man  ihr 
aber  localen  Bestand ,  so  hat  sie  ihren  Sinn.  Man  denke  nur 
an  die  Gegensätze  in  der  Aegyptischen  Symbolik.  Da  steht 
Osiris,  da  steht  Horus  dem  Typhon  gegenüber,  wie  Hercules 
dem  Antäus.  Wann  und  wo  Osiris,  der  heilsame  Nilstrom, 
seine  Fiuthen  verbreitet,  da  endigt  Typhon's ,  des  Dämons  der 
Waste,  Herrschaft  und  Reich;  und  Horus,  die  volle  Sonnen- 
krafl  und  ihres  Segens  Fülle,  erhebt  sich  als  Rächer  gegen 
den  König  der  Wüste.  Auf  dieselbe  Weise  bekämpft  Som- 
Hercoles  den  Erdensohn,  den  Antäus.^  Es  sind  zuerst  die 
mit  einander  kämpfenden  Jahresperioden:   üürte  und  Flueh. 


1)  Rufini  Bist,  eccies.  lib.  XI.  cap.  26.  vergl.  meinen  Dionysus  I. 
p.  116  sqq. 

2)  Constantinl  Manassis  Annales^  p.  243  ed.  Meurs.  Der  ersiere 
Ajudrack  steht  bei  Pbilostratus  I.  I.  p.  845. 

3)  FulgentU.  MytholAgicon  1.  I.  -^  Sonst  ist  In  biblischer  Allegode 
Aei^rptenland  überhaupt  das  Fleisch.  Darauf  wird  noch  in  cbristUohen 
Gedichten  der  Byzantinischen  Zeit  angespielt.  Ein  Beispiel  liefert  das 
Gedicht  auf  die  Aegyptische  Maria |  wovon  ich  cum  Plotinus  de  pulcritu- 
difle  eine  Probe  gegeben  p.  226. 
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liegen  im  Kampfe  mit  Wasser  und  Segen  j  aber  auch  Licht 
mit  Finsterniss.  JQines  wie  das  andere  beruht  auf  anerforsch- 
liehen  Kräften  der  Natur.  Es  ist,  so  zu  sagen,  ein  geheim- 
nissvoller Zwiespalt.  Jahresflulhen ,  ewig  wiederkehrend  und 
die  Wüste  in  ein  Paradies  verwandelnd  —  sie  sind  ein  Werl^^ 
des  Wunders.  Zauber  gegen  Zauber,  heisst  es  im  Sinne 
des  Orientalen.  Rhea  bekämpft  die  Telchinen  (JTekxivBt;')  ^  jene 
magischen  Priester  Griechischer  Ursage,  und  trägt  als  solche 
gerade  den  Namen  'Avxairi^  die  Widerstreberin  0?  ~  ^^^ 
aber  wird  das  andere  Glied  des  Gegensatzes  'Apraiog^  An- 
täus,  genannt.  Schon  dies  möchte  auf  Aegyptischen  Grund 
des  Mythus  hindeuten  ^3.  Dem  Aegyptier  ist  die  Wüste  das 
Widerstrebende.  Der  Wüste  Kinder  sind  die  Bösen.  Ty- 
phon heisst  ihm  Smy  (^^/ut;},,  der  Verzehrende,  und  ist  das. 
Bild  des  Zelirens  und  des  Hungers  ').  Alles  dieses  wird  nun 
auch  in  den  Willen  gelegt ;  und  die  Söhne  der  Wüste  sind 
die  bösen  Hyksos,  die  afgen,  unreinen  Hirten.  Die  Pharao- 
nen, als  Könige  des  Ackerlandes,  stehen  ihnen  gegenüber, 
und  Aegyptische  Priester  machen  ihre  Gaukler  und  Zauberer 
zu  Schanden.  Aber  in  der  Ebräischen  Sage  vom  Auszuge 
des  erwählten  Volkes  kehrt  sich  der  Gegensatz  mn.  Jetzt 
macht  Moses,  der  Diener  des  Jehovah,  die  Aegyptischen 
Zauberer  zu  Schanden.  Seine  Wunder  überbieten  die  der 
Pharaonischen  Hierarchen.  Aber  im  Sinne  der  Aegyptier  ist 
Antäus  der  Widersacher  gedacht.  Ihm  stehen  Pygmäen  als 
Bächer  auf.  Dem  fliesen  will  das  Geschlecht  der  Zwerge 
wieder  aufhelfen.    Was  auch  hier  etwa  Physisches  zum  Grunde 

1)  Scholiast.  Apollonii  I.  vs.  Il4l. 

2)  So  unaogeruhrt  bleibt  die  Grundidee,  wenn  wir  auch  in  Griecki" 
sehen  f^amen  ihre  Ueberlieferung  haben  sollten.  Nicht  anders  ist  es  mit 
den  meisten  Aeg3rptischen  Göttern.  Dire  Namen  mögen  oft  Griechische 
Uebersetzungen  Aegyptischer  seyn. 

3)  Dagegen  ist  in  Aegyptischer  wie  in  Phönicischer  Religion  Melr 
karth* Hercules  der  Nährer  und  Verleiher  der  Gesundheit;  s.  unsem 
Dionysus  I.  p.  436  sqq.  * 
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ljeg;eii  mag:  fast  alle  Sagen  haben  in  den  Zwerg  das  Theur- 
gisehe  und  Magische  niedergelegt  ^y  Der  böse  Riese,  durch 
magische  Künste  geweckt,  kommt  immer  wieder.  Nimmer 
werden  die  Sandwirbel  und  die  verwirrten  Kinder  der  Wüste 
ganz  ausgerottet;  und  wenn  auch  Abrahams  Kinder  dem  Her- 
coles  beistehen,  wenn  auch  Abrahams  Urenkel,  Joseph,  in 
Aegyptens  Dienste  Kanäle  gräbt  '}  —  die  unversiegbaren 
Qoellen  des  Sandmeeres  bringen  immer  neue  Noth;  gleichwie 
in  Sicilien  die  Palicischen  Götter  impaer  wiederkommen.  Die 
Quellen,  von  vulkanischen  Bewegungen  des  Aetna  verstopft, 
brechen  immer  neu  wieder  hervor.  So  möchte  also  Antäus  ein 
natäriiekea  Bild  des  Aegyptischen  Oränslandea  seyn,  in  hiero- 
glyphischer Sprache  ausgeprägt.  Priester-  oder  Götterkämpfe 
mit  Pygmäen  stellt  uns  manches  Aegyptische  Relief  vor  Au- 
gen ^y    Wer  mag  sagen ,   wie  alt  solche  Mythen  sind ,  die 

1)  Sckeliing  über  die  Gottheiten  von  Samothrace  p.  35.  p.  98  sqq.  — 
uid  Hercules  erscheint  bekanntlich  in  der  Sage  nicht  blos  als  Geweihe- 
ter,  sondern  auch  als  Prophet.  Der  Grund  davon  mag  in  der  Phönici- 
schen  und  Aegyptischen  Lehre  liegen«  In  Aegypten  gab  er  Orakel,  und 
in  Tyrus  erscheint  er  als  Prophet ;  s.  Nonni  Dlonysiacc.  XL.  vs.  424  sqq. 
Mithin  steht,  hier  Antans,  als  schwarzer  Magus,  dem  Sem -Hercules,  als 
dem  weissen  Magier,  gegenüber.  Aber  des  Letzteren  magische  Bande 
(seine  Riemen  im  geistlichen  Verstände)  sind  stärker  als  die  der  Typho- 
nischen Bfächte. 

2)  Man  wird  hierin  nichts  weiter  suchen,  als  eine  Erinnerung  an 
die  Sage  (s.  oben  Josephus).  Und  wenn  die  Israeliten  anderwärts  als 
Gränzhirten  verachtet  werden,  so  weiss  auch  die  Aegyptische  Sage  .da- 
von zu  melden  Cs.  oben  vom  Typhon ,  den  Einige  auf  Moses  bezogen). 
Die  Erwähnung  der  DU  Palici  zeigt  unS  einen  anderen  Gegensatz.  In  * 
ihnen,  sind  gute  Götter  gegeben.  Von  ihnen  mehr  im  Verfolg.  Hier  nur 
die  eine  Frage :  sind  sie'  vielleicht  in  .dem  Qrundbegtdlfe  den  Aegypti- 
schen Pygmäen  am  ^il  (s.  vorher)  verwandt? 

3)    Z.  B.  in   der  Descript.   de   TEg.   Antiqq.  Vol.  II.  cap.  9.  sect.  I. 
p.  40*      Merkwürdig  scheint  es ,   dass  auf  dem  gymnastischen  Relief  zu 
Ebny  Hassan  (Descript.  de  FEg.  Livr.  IQ.  pl.  Ob*  vergl.  oben)  Menschen 
heller  Farbe  mit  scJuw^rxen  ringen. 


anf  dem  Boden  der  alten  Matter  Erde  selber  rohen.  Geno^, 
wir  dürfen  am  Schlüsse  dieser  Erörteran^  gewiss  mit  vollem 
Rechte  wiederholen,  was  Libanios*)  beim  Anfange  seiner 
Beschreibung  dieses  selbigen  Ringkampfes  sagt:  ,, Diesen 
Kampfern  hat  die  Vorwelt  zugesehen.  ^^ 


2)   In  der  *Ex9^aK  ^HqaxXdovq  mal  *Av%ttCov  a.  a*  O. 
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Btitirü  und  Sem  ^  Hercules. 

Es  hatte  einst  ein  Widder  dem  Hercules  das  Leben  ge- 
reuet Das  Thjer  scharrete  in  dem  Sande  eine  Wasserquelle 
auf,  und  nun  konnte  der  von  Durst  ermattete  Wanderer  sich 
erquicken  (Statins  in  Thebaid.  111.  476.  ibiq.  Interprett.}.  Dem- 
selben Hercules  hatte  sich,  auf  wiederholtes  Bitten  seinen  t^a- 
ter  zu  sehen,  Juppiter-Ammon^  mit  einem  Widderfelle  umhän- 
gen, gezeigt,  und  nun  war  seine  Sehnsucht  gestillt.  Darum 
feierten  die  Thebaer  in  Aegypten  am  Festtage  ihres  Ammon 
dieselbe  Widderepiphanie ,  wenn  sie  Som- Hercules  Bild  in 
Juppiters  Tempel  trugen  (Herodot  U.  42.}.  —  Das  waren 
festliche  Perioden  auf  Erden,  abgespiegelt  von  dem  Kreise 
der  Liehtthiere  am  HimmeL  Darum  musst^  auch  zu  Juppiters 
Teapel  dort  die  Festprocession  durch  die  Allee  der  liegenden 
Widder  gehen,  wovon  die  Ueberbleibsel  noch  jetzt  den  Rei- 
senden die  heilige  Strasse  der  Thebttfter  nachweisen  ^y  Das 
waren  fröhliche  Feste.  Aber  in  demselben  Aegyptenlande 
sollte  derselbe  Göttersohn  ein  andermal  eines  traurigen  Opfer- 
festes Held  und  Mittelpunkt  werden.  —  Und  das  Unheil  kam 
ihm  von  demselben  EUande  Cypem  her,  wohin  er  als  Sanda- 
cos  Priesterkönige  seines  Geschlechts  geliefert  hatte.  Es 
geschah  dies  anf  dem  Zuge  nach  Libyai  und  Aegypten  ^  wo 
er  auch  den  Antius  hatte^  bekämpfen  müssen.  Ueber  letzteres 
herrschte  damals  Busirü,  Sohn  des  Poseidon  und  der  Lysia- 

\ 

1}  Deseript.  de  VE^^  AnCiqq.  Vol.  II.  CTliebea.)  p.  255.  sqq. 


nassa,  Tochter  des  Epapbns  *}.  Dieser  opferte  die  Fremden 
an  Jappiters  Altar  zufolge  eines  Orakels.  Denn  neun  Jahre 
lang  war  Aegypten  von  Unfruchtbarkeit  heimgesucht.  Da 
kam  ein' Prophet  Phrasius  von  Cypern  her,  verkündigend, 
die  Noth  werde  sich  wenden ,  wenn  die  Aegyptier  jedes  Jahr 
einen  Fremden  dem  Juppiter  schlachten  wollten.  Busiris  liess 
den  Pr9pheten  zuerst  schlachten,  und  verfuhr  eben  so  mit 
allen  Fremden,  die  ins  Land  hinabkamen.  Nun  wurde  auch 
Hercules  als  Ankömmling  ergriffen ,  und  zu  dem  Altare  hin- 
geführt. Aber  er  zerbrach  die  Fesseln,  und  erschlug  den 
Busiris  und  dessen  Sohn  Jfnphidamaa  ^}  und  den  Herold  Chal- 
bes.  —  So  weit  das  Wesentliche  der  Legende. 

Wer  war  nun  dieser  Busiris?  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  kann  uns  nicht  viele  Worte  kosten-  Hatte  vormals 
der  Redner  Isocrates,  um  dem  Busiris  eine  Schutzrede  zn 
halten,  den  Beweis  führen  müssen'},  dass  Busiris  zweihun- 
dert Jahre  vor  Perseus  und  mithin  noch  länger  vor  Hercules 


i)  Oder  Sohn  Poseidons  und  der  Anlppe,  Tochter  des  Nilus,  Aga- 
then ap.  Plutarch.  de  Fort.  Roman,  p.  315.  Die  erste  Angabc  hat  A'pol- 
lodorus  II.  5«.  11.  p.  195.  hauptsächlich  aus  dem  Logographen  Pherecjäes, 
Tergl.  Hcfjne  p.  171  sq.  u.  Pherecydis  Fragmm.  p.  141  sqq.  lieber  ver- 
schiedene Angaben  in  dieser  Genealogie  s.  man  Heyne  und  Storz  dasdbat. 
Für  uns  ist  es  bedeutend,  doss  er  ein  Sohn  des  Neptun  heisst.  Hiermie 
nmss  die  Sage  bei  Diodor.  I.  17.  yerbunden  werden  j  wo  Busiris  gerade 
über  die  Seeküsten  und  die  Striche  nach  Phönicien  hin  als  Statthalter 
gesetzt  wird.  Dort  war  des  Neptunus  Reich;  dort  das  in  der  Priester- 
sage Aegyptens  verliasste  Mittelmeer  und  das  Typhonische  Gebiet  der 
Hirten.  Mithin  hier  eine  innere  Bestätigung  der  oben  nachgewiesenen 
Begriffe^  und  zwar  von  einem  alten  Sagenschreiber. 

2)  Wenn  der  Scholiast  des  ApoUonius  IV.  1396.  'ItpMfiaPrü  aus  den- 
selben Pberecydes  angebUch  giebt,  so  mochte  Sturz,  a.  a.  O.  p.  149. 
dafür  '.äfupida/suinm  schreiben.  Aber  der  cod.  Paris,  p»  326  Schaef.  behält 
'lipidafiapTay  und  Sturz  hat  ja  auch  selbst  einige  andere  kleine  Abwet- 
chungen  bemerkt.'  Falsch  ist  bei  der  Eudocia  p.  216.  'Aip^dctftavT«  ge- 
schrieben.       •  '   ^ 

3)  Isocratis  Busiris  cap.  15.  p.  228  ed.  Ooray. 


I^bt,  fol^ieh  nicht  von  diesem  habe  erschlagen  werden 
können ,  so  waren  nachher  andere  Schriftsteller  bemühet ,  drei, 
ja  fünf  Könige  des  Namens  Basiris  zu  unterscheiden  ')*  He- 
rodotas,  der  die  Tradition  kennt,  widerspricht  ihr  aof  eine 
sehr  naive  Weise ,  und  sucht  die  Aegyptier  von  der  Sitte  der 
Menschenopfer  frei  zu  sprechen  (II.  45.}.  Das  mochte  zu 
seiner  Zeit  wahr  seyn,  da  Amasis '}  die  Menschenopfer  za 
Heliopolis  abgeschafft  hatte ,  und  seit  der  Persischen  Eroberung 
sich  iberhaupt  wohl  diese  Dinge  änderten.  Aber  dass  es  ebe^ 
mals  anders  gewesen ,  davon  lassen  sich  aus  manchen  bildli- 
chen Vorstellungen  in  den  Aegyptischen  Hypögeen  wohl  nicht 
unwahrscheinliche  Vermuthungen  machen. 

Aber  hören  wir  den  Eratosthenes.  Dieser  kennt  schon 
keinen  König  Busiris  in  Aegypten.  Vielmehr  leitet  er  den 
Ursprung  der  Fabel  von  der  Ungastlichkeit  her,  wodurch  sich 
froher  die  Bewohner  des  Busiritischen  Nomos  verhasst  ge- 
macht, da  doch  allen  Barbaren  Feindseligkeit  gegen  die  Frem- 
den gewöhnlich  sey  ^}.  Ein  Theil  der  Wahrheit  ist  damit 
gesagt;  aber  nicht  die  ganze.  Diese  hören  wir  von  Diodo- 
ms,  wenn  er  meldet,  Stiere  ^)  und  Menschen  rother  Farbe 


1)  9.  Heyne  und  Sturz,  a.  a.  O.  yergl.  Theonis  Progjmn.  cap.  6. 
SjnceUi  Chronogr.  p.  152.  und  die  Ausleger  zum  Diodor.  I.  88.  und  zu 
Virgü.  Georg.  UI.  5. 

2)  8.  die  vorhergehende  Anmerk.  und  vergl.  besonders  Man'etho  apud 
Poipkjr.  de  Abstin.  II.  55.  p.  197.  193  ed.  Rhoer.  Zu  nithyopolis  ver- 
bnuuiten  die  Aegyptier  ehemals  Menschen^  Manetho-  ap.  Plntarch.  de 
IsSd.  p.  380.  p.  556  Wyttenb.;  und  Plutarchus  tadelt  den  Herodotusy  dass 
er  sich  gleichsam  des  grausamen  Busirls  annähme  C^e  malign.  Herodot 
j.  857.).      t  * 

3)  Eratosthenes  ap.  Strabon.  XVn.  p.  802.  p.  541  Tzsdi. 

4)  Dies  erinnert  an  die  rothe  Kuh  (yaoca  rufk)  Im  Ebrälschen  Opfer- 
'iciifte,  Nmaer.  XIX.  2j  woräber  Mäimonides  bekanntlich  eine  eigene 
Sefcrifl  Terfksst  hat.  Spencer ,  seinem  Systeme  gemäss,  leitete  den  Ebrfti- 
seken  Gebrauch,  als  ein  altes  Ueberbleibsel  aus  Aegyptischer  Religion^ 
«Bfliittelbar  Ton  Ihr  her,  s.  de  legg.  Hei>meor.  rituallbb.  XV.  p.  489'cd. 


würen  von  Alters  her  von  den  Königen ,  der  Sage  nach ,  dem 
gleichfarbigen  Typhon  geopfert  worden.  Da  nun  dieses  fast 
immer  Fremde  betroffen,  so  sey  daher  der  Mythos  von  des 
Busiris  Opferung  der  Fremdlinge  entstanden.  Denn  nicht  emeM 
ti&nigM  Name  eey  Buairia,  eondem  dee  Grabes  von  Onrü  ^'). 


Pfliff.  Ihm  widersetzt  sich  VIMtsins  in  den  Aeg3rptiacis  IT.  8.  p.  90  S(|q. 
ed.  Basil.  Andere  abfer  haben  gerade  im  Ebrftischen  Eitne  eine'  Opposi« 
tfon  gegen  die  Aegjrptische  Meinung  geftmden,  äulem  die  Israeltten  die 
reibe  Knh  dem  Jehovah  darbrachten,  und  dadurch  erklärten,  dass  der 
Ton  den  Aegyptiern  sanctionirte  Unterschied  auf  einem  Wahne  beruhe« 
Verg].  über  diese  Meinung  Bürdet  in  Bosenmullers  altem  und  neuem 
Morgenland  II.  p.  255  ff.. 

1)  Ich  verweise  hier  auf  meine  Herodotelschen  Abhandlungen  I.  $•  ^2, 
wo  das  TFeitere  nachzulesen  ist.  Ueber  Busiris  vergleiche  man  «avor-' 
derst  Strabe  XVII.  p.  802.  p.  541  Tisch.  Diodor.  Sicul.  I.  88.  and  da- 
selbst Wesseling;  ferner  ChampoUion  TEgypte  sons  les  Pharaons  Vol» 
h  p.  365.  U.  p.  42  und  190.  Das  Wort  selbst  erlclaren  Jablonski  Voce. 
Aegypt.  p.  54.  und  Zoega  de  obeliscc.  p.  288.  mit  Hülfe  des  Koptischen 
durch  Be-Ousiri,  d.  i.  Grabmal  des  Osiris,  Hingegen  ChampoUion  a.  a. 
0.  S.  185  ff.,  der  Pousiri  schreibt,  findet  darin  nichts  weiter  als  den  Na- 
men Osiris  mit  vorgesetztem  Artikel,  und  erklärt  mit  den  tfebrigen  ilie 
Etymologie  der  Griechen  (von  ßov^  und  "Ortt^^q"^  füt  abgeschmackt« 
Allein  was  den  Namen  Busiris  CBova&Qiq)  betriflt^  so  muss  es  immer  Auf- 
merksamkeit finden,  dass  Diodorus  (I.  88.)  ausdrücklich  versichert ,  Ui 
Aegyptischer  Sprache  heisse  Busiris  ein  Osirisgrab.  In  Betreff  der  let»- 
ten  Etymologie  habe  ich  in  den  Abkandlungen  zum  Herodotos  zu  zeigen 
gesucht,  wie,  nach  dem  Grundgedanken^  die  beiden  Ausdrucke:  „dort 
ist  Osiris <'  und:  „dort  ist  Osiris  6rab,^  nur  ein  und  dasselbe  sagen, 
und  wie  selbst  die  zuletzt  berührte  Griechische  Worterkläruug ,  ist  sie 
auch  an  sich  fälsch ,  doch  nicht  minder  etwas  sehr  Wahres  enthält,  indem 
einmal  der  Stier  den  meisten  alten  Ydlkem  das  Bild  der  Erde  war,  und 
dass  wirklich  die  Grossen  der  Aegyptier  ^ich  zuweilen  In  S&rgen  bei- 
setzen liessen,  die  als  Kühe  und  Rinder  gestaltet  waren,  mit  deutlichen 
Anspielungen  auf  den  Fruhüngsstier  im  Thierkreiee  nnd  auf  die  Hofiiang 
eines  neuen  Lebens.  Die  Beweise  für  die  eben  bekaapteten  Sfttze  habe 
ich  in  den  Commentatt  Herodott.  Part.  I.  p.  124  sfq.  gegeben.  Hier  will 
Ich  nnr  noch  bemerken,  dhss  bei  Diodor.  f.  45.  ein  fiterer  Bnaiiis  naoli 
Menes  eine  Dynastie  von  acht  Pharaonen  gründet,  wovon  der  letaie, 


»/ 


Wie  innerKch  wahrscheinlich  und  wie  aas  der  Natur  der 
alten  Spreohart  diese  Erkläran^  geschöpft  acy,  wird  wohl 
ein  Jeder  mit  uns  anerkennen.  Oder  haben  wir  liichf  oben 
(p.  38.}  auch  die  Knnde  vernonunen,  die  die  wandei'nden 
Götter  bei  Abydos  erschreckt:  Tgpkon  hat  sich  des  Reiches 
bemächtigt^  Mithin  konnte  wohl  die  Todeskonde  von  Osiris 
auch  so  gefasst  worden  seyn:  Busiris  regiert;  wie  wenn  wir 
etwa  sagten:  der  Tod  truamphiri.  Denn  als  Osiris  in  der 
Blöthe  seiner  Jahre  unter  Typhons  Händen  sterben  mnsste^ 
so  war  dies  ein  grosser  Sieg,  ein  gewaltiger  Triomph  der 
telloriscben  Möchte.  Man  sage  nicht,  dem  widerstreite  die 
Ansieht,  die  die  Aegyptier'voin  Tode  hatten,  als  dem  Anfange 
des  eigentlichen  Lebens  (s.  unten^*  Mythus  und  Festgebranch 
steigen  uns  hier  eine  andere  Seite.  Wenn  das  Crisdie  Leben 
weggeraA  wird,  so  ist  dies  ein  herber  Tod^  nnd  darum  er- 
schallen die  Kli^lieder  am  den  Osiris.  Dass  das  Herrlichste 
Y^onkelt  werden  muss,  kann  der  menschlichen  Ansicht -an 
and  für  sich  nicht  lieblich  scheinen.  Das  Menschliche  will 
seinen  Tribut  haben.  Erst  das  beruhigte  Gemuth  sieht  nach-» 
her  in  dem  früh  verblichenen  Osiris  den  freundlichen  Gott  der 
Unterwelt,  der  den  lechzenden  Seelen  den  Becher  der  Er^ 
qaickung  reicht ,  und  sie  in  die  Wohnungen  der  Götter  zurück- 
sendet 

Und  hier  stehen  wir  auf  dem  Punkte,  wo. wir  nach  des 
vorliegenden  Mythus  Sinn  zu  fr^en  haben.  Aber  wer  möchte 
Vfohl  in  solcher  Verdunkelung  entfernter  Legenden  auf  Alles 


wieder  Basiris  genannt,  Thebft  banet  Das  beisst  YjeUeichc  fta  Osiris 
Giakmale  ruhen  die  Pliaraonen ,  welche  Tbehen  gegründet  haben  |  wenn 
iSdit  noch  zugleich  ein  mythischer  Wink  auf  die  Entstehung  der  alt-Ae- 
gypttschen  Baukunst  darin  liegt.  Davon  unten.  Uebrigens  hat  man  in 
Ahftgypten  drei  bin  Tier  Städte  Bustris  zu  unterscheiden.  Von  einer 
iaut^  Einige  ein€fn  Nilarm  den  Busiritlschen^  sonst  der  Plmtmetische 
.^aanat.  Herodot.'II.  59.  Zoega  de  obeUscc.  a.  a.  O.  GhaapoUloii  L 
165.  U.  17.  184  sf^.  und  J.  Melch.  Hartnuuin  Das  Pa«chalUL  Aegsrpten 
f.  836.  954.  993.  1038. 


Antwort  geben?  Wir  unterfangen  uns  das  am  wenigsten. 
Nur  das  getrauen  wir  uns  zu  erweisen,  und  darum  gingen 
wir  vom  Thebaitischen  Amun^  dem  Glänzenden  (ßo  heisst  er 
urkundlich^,' aus:  dass  Hercules,  dessen  Sohn,  atif  der  Son-^ 
nenbakn  zum  Busiris  nach  Memphis  herabfährt.  Nun  wollen  wir 
lieber  fragen:  Kommt  Hercules  nun  hier  als  lichtglanzender, 
starker  Fröhlingsgott  — ?  Kommt  er  als  goldgelber  (fai^^o^) 
gegen  den  April,  welchen  Monat  die  Gazäer  und  die  Mace- 
donier  den  Xanthicns  (^Sav&txoq)  nannten  ?  Und  ist  in  diesem 
Mythus  Mos  das  schnelldrohende  Verblassen  der  hellen  Früh- 
Kngssonne  angedeutet  —  der  Sonne,  die  aber  in  andern  Jah- 
resperioden wieder  hell  und  stark  wird?  Oder  kommt  er 
zugleich  als  glühende,  verderbende  Sonne  in  dei^  Zeit,  wo 
gerade  in  Aegypten  Gras  und  Kraut  versengt  werden?  Und 
80l)  er  als  eine  Typhonische  Macht,  glühend  und  schrecklich, 
als  Strafopfer  am'  Grabe  des  Osiris  fallen  (d.  h.  vom  Busiris 
geschlachtet  werden)  —  ?  Von  Rache  der  Isis  am  Typhon 
ist  wenigstens  gerade  in  der  angeführten  Stelle  vom  Busiris 
(q.  oben)  die  Rede.  Und  Dürre  und  Hungersnoth  sind  auch 
gerade  der  erste  Anlass  zu  dem  gransamen  Befehle,  die  Frem- 
den an  Juppi^ers  Altar  zu  schlachten  (s.  oben  und  vergl.  Ovid. 
Art.  ämator.  I.  M7  sqq.}.  Aber  es  werden  auch  neun  böse 
Jahre  dabei  genannt.  Und  so  könnten  wir  wohl  an  eine 
uralte  Plageperiode  Aegyptens  glauben,  in  deren  Folge  jene 
Opferfeste  angeordnet  worden.  Und  haben  wir  nicht  am  Mi- 
nos,  in  dessen  Felsenlabyrinth  der  Feuer  schnaubende  Mino- 
tanrns  hauset,  einen  ^i^tinjährigen  König,  d.  h.  einen  König, 
der  alle  neun  Jahre  mit  Juppiter  redet ')?  —  Dass  wir  an 
festliche  Aufzüge  und  Darstellungen  dabei  zu  denken  haben, 
ergiebt  sich  wohl  zur  Genüge  schon  aus  dem,  was  oben  bei 


1)  MCp^  hv^wQoq  Odyss.  XIX.  p.  178.  cf.  XI.  311*  und  darüber  un- 
sere Briefe  über  Homer  an  Hermann  p.  44.  75  f.  Andere  wussten  jedoch 
nnr  Ton  einer' ach^ährigen  Dörre  Aegyptens^  s.  ad  Hygin.  fiib.  56.  In- 
terprr.  p.  120  Stfiver. 


Etefodotufl  Toa  d^r  Thebaitischen  Jahresprocesgion  zum  Am- 
monstempel  g^em^ldet  worden. 

Und  kein  Name  war  in  Griechischen  MytAen  öfter  genannt , 
als  der  unholde  Basiris  (Virgü.  Georg.  III.  5.}.  Aneh  die 
,  mysteriösen  Scenerien  der  Griechen  müssen  ihn  fleissig  be- 
natzt habeq/  Wir  sehen  dies  aas  übrig  gebliebenen.Bildwer- 
ken«  Bekannth'ch  liefern  die  Griechischen  Vasenmalereien 
mehrentheils  mystische  Scenen  -—  Abbildangen  von  dem,  was 
man  in  den  Tempeln  sah.  Ein  solches  Bild  sehen  wir  jetzt 
in  der  Sammlang  des  Herrn  von  Miilingen  '}.  Es  zeigt  uns 
die  Scene  ohngefähr  wie  Pherecydes  sie  beschreibt.  Der  Kö- 
nig auf  seinem  Throne  in  barbarischer  Pracht,  zur  Bezeich- 
naog  des  Aegyptischen  Busiris;  vor  ihm  Hercales  in  Banden, 
bewacht  and  gehalten  von  Dienern '}.  Schon  ist  der  Kampf 
gewagt ,  wodurch  Herqules  sich  lösen  will ;  denn  schon  hat 
er  eine  Wunde  empfangen.  Aber  mächtig  schwingt  er  seine 
Keole,  tind  im  nächsten  Aagenblick  wird  er  den  erschlage- 
nen Basiris  zu  seinen  Füssen  liegen  sehen.    So  hat  also  der 


1)  Peintures  de  Vases  greea  par  MUIlDgen,  Rome  1813.  nr.  XXVIlf. 

2)  Der  Scholiast  des  ApoUonius  a.  a.  0.  ffihr^  ausser  dem  Sohne 
des  Basiiis  und  dem  Herolde,  noch  Diener  (^onuovaO  *■>,   oder  roinistros 
saerorum,  Ministranten  beim  Opfer,  wie  Hjgin  sagt  (fab.  XXXI.)>  yergl. 
StoTE  a.  a.  O.    Ich  bemerke  nur,   dass  wir  aus  dem  Busiris  des  Euripi- 
des  beim  Stobaeus  Tit.  LXII.  ein  einziges  Bruchstuck  übrig  haben,  worin 
ToaiSUaTen  gesagt  wird,  nur  dann  dürfe  er  die  Wahrheit  sagen,  wenn 
sie  seinem  Herrn  Vortheil  bidnge  (s.  Euripid.  Fragg.  p.  434  ed.  Beck.), 
in  Enripides  Drama  waren  also  auch  Tcrmuthlich  SklaTcn  aufgetreten. 
In  einer  andern  Anfährung  des  Euripideischen  fiusiris  vermuthlich  kommt 
dB  Opferausdruck  vor,  Hesych.  I.  p.  56  Alb.  in  ifvloM  (das  Venet.  Msc. 
bei  Sohow  hat  cl/i^oo») ,  Tcrgl.  daselbst  die  Ausleger.    In  einer  dritten 
Airfikning  desselben  I.  p.  604.  wird  ausdrucklich  Euripides  Im  Busiris 
dttrt.    Auch  war  Busiris  den  satjrischen  Dramen  und  Komödien  heimge- 
bOsok,    Einen  Busiris  des  Epicharmus  und  einen  des  Mnesimacbus  führen 
dl»  Allen  an  (Athen.  X.  p.  411.  p.  4.  ibid.  p.  417.  p.  26  Schweigh.    Pol- 
te X.  6.  82.). 
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Schwerlich  aber  tuöchte  Hercules  in  der  Legende  von 
Basiris  als  ein  brennender  Sonnendämon  genommen  worden 
seyn,  d.  i.  als  einer,  iler  Typhons  Farbe  trägt.  Daran  za 
zweifeln  haben  wir  gewichtige  Gründe.  Zuvorderst  im  Ae- 
gyptischen  System  gehörte  Hercules  unter  die  guten  Götter, 
und  zwar  in  die  zweite  Ordnung  der  Zwölfe  (Herod.  II.  4S.^ 
Sodann  wird  er  im  Grundmythus  vom  Osiris  als  ein  Ver- 
wandter nicht  blos,  sondern  auch  als  der  bezeichnet,  degd 
Osiris  die  Statthalterschaft  von  Aegypten  anvertraut,  während 
Antäus  und  Busiris  in  die  öden  Provinzen  der  Gränze  gesen- 
det werden  (^Diodor.  I.  lY.}.  Und  muss  nicht  eben  mit  Antins 
in  Libyen  Hercules  feindselig  streiten? 

Also  nach  dem  Grundcharakter  von  Aegyptischem  System 
und  Mythus  erscheint  Som- Herakies  durchaus  wie  Osiris,  als 
eine  Ausgiessung  höherer  Götter.  Des  ersten  Lichtes  Quell, 
Aman ,  ist  sein  Vater.  Auf  ihn  siebet  er  im  Widderzeichen  5 
und  ihm  gehorchend  wandelt  er  die  siderische  Bahn.  Darum 
heisst  er  auch  der  Asteria  Sohn,  d.  i.  der  Sternenfrau  (in 
den  Orakeln  Name  der  Venus;  J.  Laur.  Lydus  de.  mens& 
p.  24.}.  Und  gerade  nach  dieser  Genealogie  ist  er  auf  eine 
nnwidersprechliche  Weise  %u  Oairü  Schicksal  verdammt.    Wir 


1)  An  festliche  Gebräaclie  erintterl  io  diesen  HerftUelscheti  Kreise 
gleich  die  folgende  Erzählung;  des  Apollodtn*.  II.  5.  p.  196)  wonach  mini 
bei  den  Opfern  des  Hercules  VervnnnffchunjBcen  nusstiess,  womit  ein  My^ 
thus  verkuüpfl  war,  dass  Hercules  als  Rftnber  eines  Rindes  von  dem 
Besitzer  desselben  verOncht  Worden  war  •-*  ein  Mjthus,  den  Heyae 
schon  richtig  ans  Opferfbrmeln  herleitete.  Eben  so  richtig  venmitltece 
Zoega  (de  obeliscc.  p.  288.)  9  <1ass  dieser  M^^ins  von  Hercnles  und  Soal- 
ris  auch  wohl  von  traurigen  Gebräuchen,  am. Grabe  des  Osiris  gew^kn- 
lieh,  entstanden  seyn  möge.  —  Und  mdchten  nicht  in  älterer  Seit  der 
Pharaonen  bei  diesem  Todtendienste  selbst  Menschenopfer  geftillen  «ey«? 


froUea  diesen  MyAui»  Hm  se  mehr  hdren^  da  er  die  bisherigen 
organiseh  ergänzt.  Er  lautet  ao  ^}:  Herakles,  des  Zens  nnd 
4er  Asteria  Sohn^  war  auf  aeiMin  Zuge  *dareh  lAbytn  wm 
T$fkoa  er»hlagtn  worden ,  aber  durch  das  Riechen  an  einer 
Wachtel  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  worden.  Hier  fällt 
Hercules,  wie  Osiris,  durch  Typhons  Hand.  Ks  jst  die  hin- 
abgesunkene Sonne,  aber  zugleich  auch  die  Seme  in  ihrem 
neuen  Aufsteigen  ^y  Denn  der  Sonnenhekl  wird  wieder  zum 
Leben  zunlekgebraeht  Durch  eine  Waektel ,  so  sagt  der  Text 
der  Urkunde«  Dafür  muss  6q»^^  Gazalh,  gelesen  werden, 
.sagt  Jablonski  (im  Pantheum  p.  IU7.  and  zur  Iststafel  p.  SSS^}, 
denn  die  Gazelle  war  ein  Typhdnisches  Thier;  in  der  FnUh- 
üngsgleiehe ,  wann  Hercules  das  Schattenreich  des  Typhon 
verlassen  hatte,  schlachtete  man  dieses  Thier  an  dem  AHar 
der  Götter,  wovon  die  Isistafel  nach  Beweise  liefert  Oopnis 
(Orig.  II.  SSO«}  iat  dieser  Aendernng  beigetretea,  aber  mit 
einer  andern  Erklärung.  Ihm  ist  6qv^  die  Sh'ege  Amalthea, 
die  Phaethon  am  F^ngange  zu  den  oberen  Himmelszeichen, 
wo  die  Sonne  wieder  aufsteigt ,  als  das  Zeichen  des  Früh- 
lings an  seiner  Hand  leitet  Dieser  Phaethon  jst  kein  Anderer 
als*  Jolans,  des  Hercules  Begleiter,  der  ihn  durch  den  star* 
kea  Geruch  der  Ziege  wieder  ins  Leben  rufi  Sehr  sinnreich 
ist  jede  dieser  Heilungen.  Die  Conjectar  aber,  woraof  sie 
1^ —  ■  ■  11  fc^.^—  ■     ,    t 

1)  Eudoxas  ap.  Athenaeain  IX.  p.  392.  p.  449  Schwelgh.  und  daraus 
Eastatbios  ad  Odyss«  XI.  601.  p.  460  BasU. 

2)  Wo<;ei>;en  dann  im  vorhergehenden  Bfythns  Tom  Bttsiris  der  Ge- 
danke euni  Grunde  läge:  Die  Sonne  Hegt  gebunden  und  soll  vom  Grabe 
▼erschlungen  werden;  aber  sie  ringet,  und  mit  neugewonnener  ^ra,(t 
schlagt  sie  die  Finsterniss  nieder.  Nur  müssen  auch  beim  Busiris  die 
örtilehen  Umstände,  z.  B.  der  öde  Seestrand  und  die  heisse  Sandwuste, 
■1^1  vergessen  werden.  —  Somit  erinnert  der  Name  des  verabscheu e- 
lea  Basiris  an  den  mit  gleichem  Hass  von  den  Aegjrptiern  genannten 
Bliteii  PhilitiSj  der  an  der  Gränze  der  westlichen  Wüste,  wo  die  Pyra- 
■Ideii  im  Sande  stehen,  seine  Heerden  geweidet  haben  soUte  (Herodot. 
n.  12d.3$  vergl.  was  wir  oben  bemerkt  haben. 
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beruhen,  ist  sehen  der  Stelle  wegen,  wo  die  Erzählan;;  steht, 
sehr  kühn.  Athenäns  theilt  sie  im  Capitel  von  den  fFachtein 
mit  *y  Aach  mbss  man  mehr  als  einmal  corrig^'ren.  Zum 
6lück  brauchen  wir  diese  Hälfe  nicht.  Ein  Mythos  berichtet, 
dass  Hercules  mit  der  iaUenden  Sucht  behaftet  gewesen  (Ari- 
stoteL  Problem.  Sect.  SO.  init.}.  Dagegen  war  Wachtelgehirn 
ein  specifisches  Mittel  (^Galenos  cap.  155.}.  Mithin  war  es 
sehr  naturlich,  dass  Jolaus,  um  dem  verwundeten  und  ohn- 
mächtigen  Hercules  zu  helfen,  die  Wachtel  wählt  (Bochart 
Hierozoicon  IL  1.  IS.}.  Immer  bleibt  uns  Hercules-Osiris  von 
Typhon  öberwiltigt.  Die  Phönicier  opferten  seitdem  ihrem 
Hercules  Wachteln. 

So  zieht  also  der  Mythus  von  Herakles  und  Typhon  in 
Aegyptens  Grinzlanden  herum  —  dem  Vogel  gleich,  der  in 
diesem  Mythus  so  bedeutend  hervortritt,  der  das  Volk  Israel 
nährte,  als  es  Aegyptens  Fleischtöpfe  schmerzlich  entbehrte, 
nnd  der  noch  heut  zu  Tage  in  Schaaren  über  das  Mittelmeer 
an  Aegyptens  sandigen  Kästen  niederfülU '}.  So  zieht  diese 
Herakleische  Legende  von  Cyprus  |ierauf  längs  Syriens  und 
Phöniciens  Küsten  bis  nach  Unter-  und  Oberägypten,  oder 
vielmehr  sie  zieht  von  da  abwärts  dem  Meere  und  den  Inseln 
zu.  Ihre  Bahn  aber  ist  die  Bahn  der  Sonne.  Daher  nehmen 
jdie  Sonnendiener  diesen  Mythus  in  ihre  Kalender  —  jeder 
auf  seine  Weise. 


1)  Auch  Eottothias  hat  in  «einem  Atbenaeas  i(rnfy  gelesen^ 

2)  Sonnini's  Reisen  IL  p.  4l4.    Fr.  L.  v.  Stolberg  Bellg.  Gesch.  DL 
p.  143  ff.    Vergl.  RosenmuUers  altes  und  neues  Morgenland  IL  p.  247  C 
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C.  11. 
B  9  r  m  9  M. 

Nachdem  wir  so  die  Aegyptisehe  Religion  von  ihrer  rea- 
len Seite,  als  Naturalismas,  befrachtet  haben,  so  wenden  wir 
uns  nun  auch  zur  ideellen ;  denn  alle  Religionen  des  Orients 
siiid  von  der  einen  Seite  Naturalismas  oder,  wenn  man  wfll, 
Materialismus;  aber  auch  von  der  andern  Seite  mehr  oder 
wen^r  Idealismus.  Wenn  Osirü  ein  grosser  Naturleib  ist, 
wenn  sich  in  ihm  das  einzelne  Naturleben  als  Ganzes  zusam- 
neiidrängt,  so  ist  im  Hermes  dargestellt  das  verkörperte  get- 
äige  Leben ,  mithin  das  SelbsUchauen ,  Denken  und  das  Lehren 
und  Schreiben* 

Dieser  Genius  der  höchsten  Wissenschaft  und  Weisheit '}, 
an  welchen  die  Aegyptische  und  Phönicische  Sage  den  Ur- 
sprung und  Reichthum  aller  Wissenschaft  und  Kunst  anknüpft, 
kommt  unter  verschiedenen  Namen  vor,  als :  Anubia  {^Jpov8iq)j 
Tkaik  QGai9  oder  &€v»')  und  Hermes  (^EQfji^g).  Was  den 
erstem  Namen  betrifft,  so  erklärt  ihn  Jablonski  (Voce.  p.  SS.}, 
nach  der  Verwandtschaft  mit  dem  Koptischen ,  durch :  aureus, 
der  goldene ,  (der  üi  der  Sonne  schimmernde ,  der  Fuhrer  des 
Gestirnes ,  das  wir  den  Hundsstern  nennen ;  denn  der  Hunds- 
Stern  hiess  bei  den  Aegyptiern  S(j59ig,  oder  wegen  seines 
Glanzes  auch  "Jvovßiq;   mithin  empfing  Hermes,  der  dieses 

1)  Die  hierher  gehörigen  HaupUtellen  sind  bei  Plato  im  Phaedrus 
p.  340  Heind.  nebst  flermias  ad  Piatonis  Phaedrum  cap.  59  Astii;  bei  Cic. 
de  Nat.  Deor.  III.  22.  p.  61 1  unserer  Ausgabe ,  n^bst  dem  dort  'Angeführ- 
len;  bei  Diodor.  I.  p.  19  Wes«el.  Vergl.  auch  Fabricli  Biblioth.  grate« 
T.  I.  p.  ^6  Harlet. 
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Sternes  Lichtgeist,  sein  Genios  war,  denselben  Namen.  Der 
Name  0üi&  oder  OevS^  ist  ein  alt-Aegyptisches  Wunjelwort, 
und  vielleicht  iri  Verbindiinjs:  zu  bringen ,  wie  Jablonski  (Voce, 
p.  91.}  glaubt,  mit  Tho^h,  die  Säule.  Denn  die  Säule  war 
in  Aegypten  Träger  aller  Wissenschaft  gewesen,  die  die  Prie- 
ster besassen  (^s.  Procius  in  Piaton.  Tim.  p.  31.}.  Daher  also 
Thoth  Träger  oder  Inhaber  aller  Priesterwissenschaft  und 
daher  seine  vielen  Schriften.  Ihn  kennt  auch  als  den  Vermitt- 
ler aller  Phönicischeh  Cultnr  Sanchuniathou  (bei  Euseb.  Prae- 
par.  Evang.  I.  9.}.  Dort  hiess  er  auch  TQigfiiyiöxoq,  Den 
Namen  'Eqlii)^  leitet  Zoega  (de  obeliscc.  p.  224. 581.}  aus  dem 
Aegyptischen  her,  und  behauptet,  er  bezeichne  pater  scientdae, 
der  Wekheit  Vater.  Dagegen  aber  hat  neulich  Champo^lion 
(rEgypte  sous  les  Pharaons  1.  p.  90.}  Zweifel  erhoben;  er 
meint,  das  Wort  sey  Griechischen  Ursprungs,  und  die  Grie- 
chen hätten,  nach  ihrer  Gewohnheit,  einen  fremden  Götterna- 
men ins  Griechische  übersetzt  Alsdann  wäre,  unserer  An- 
sicht nach,  'Eo(trj(;  (vergl.  Lennep.  Etymolog,  s.  v.  J^c/>} 
abzuleiten  von  BQtUy  ai^u}  —  sero,  sermo  —  das  Reden,  das 
Denken  und  Schreiben  in  tier  Reihenfolge,  das  discursive 
Denken;  so  wäre  Hermes  der  V&ler  der  Buchstabenschrift,  und 
weil  diese  einzeln  nach  und  nach  darstellt,  und  in  getrennten 
Elementen  das  Gerstige  giebt,  der  Vater  alles  discursiven  Den^ 
kenei  so  wie  Thoth  der  Yater  ^er  Hiercglyphemchrift ,  oder 
des  totalfm  bieroglyphüchen  Auschauens.  So  hätten  wir  -den 
Hermes  in  beider  Qualität,  und  so  sehen  wir  es  noch  jet%t 
auf  den  Papyrusrollen  und  andern  Denkmalen  in  Stein,  \v4i 
wir  neben  ganzen  Colomnen  von  Hieroglyphen  Burhstaben- 
schrift  finden.  Denn  es  haben  sich  die  alten  Aegyptier  kei- 
neswegs allein  mit  Hieroglyphen  beholfen,  sondern  ohne  Zwei- 
fel ist  die  Buchstabenschrift  eben  so  alt.  Ueberhaupt,  finden 
wir  überall  im  Orient,  neben  der  gewöhnlichen  oder  Vulgär- 
sclirift,  noch  eine  Geheimschrift ,  deren  sich  blos  die  höherea 
Priester  bedienten,  und  die  für  jeden  Ungeweiheten  verseiilos- 
sen  blieb.     Ein  auffallendes  Beispiel  hiervon  liefert  die  be- 
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rdhoite  Iiwehrift  von  Hosetle^  dio  das  Oecret  der.  Ae^pti- 
sdMii  PnesterschAft  wegen  der  Wohlthaten  des  Königs  Pto- 
lmäü9  Kpifihanas  xoerst  in  Hieroglypbenaehrift ,  qnd  dann, 
damit  8ie  fär  Alle 9  Aegyptier  und  Griechen,  lesbar  sey,  in 
der  Landes-  und  in  der  Griecbiacben  Sprache,  neben  einan- 
der liefert. 

Dieser  Hermes  ist,  nach  den  Sagen  der  Aegyptier,  Rath- 
geber^imd  Freund  des  Osiris,  Erfinder  der  Sprache  und  jener 
doppelten  Schrift;  und  wenn  der  Grieche  seinen  Paiamedes 
9m  dem  Fluge  der  Kraniche  die  Schrift  erfinden  lässt  (s. 
Nnaseas  in  Scholiis  mscrr.  ad  Diqnys.  Thrac.  bei  Fabric.  Bibl. 
graec.  p.  89»),  $0  lässt  der  Aegyptier  den  Hermes  die  Ein- 
tbeiloag  des  Tages  In  zwölf  Stunden  aus  dem  regelmässigen 
Pissen  der  heiligen  Gazelle  erfinden,  (3.  Marius  Victorinus  in 
JBhetor.  Cjoeron.  p.  151.  und  Fabricius  I.  1.  p.  90.).  Er  hat 
ferner  erfiNiden,  führt  die  Sage  fort,  Grammatik,  Astronomie, 
Vesskuaat  y  Rechenkunst ,  Musik ,  Medicin ;  er  ist  erster  Ge- 
setzgeber, erster  Lehrer  der  Religionsgebräuche  und  Heilig- 
tbfliB^,  und  der  Gymnastik  und  Orchestik.  Auch  den  Oelbaum 
bat  Thotfi  entdeckt  (b.  uMeny  Aehnliches  meldet  die  Phö- 
aieische  Sage  (s.  Eusebius  1.  c.y  Er  ist  dort  der  ygafn^a- 
ui^  des  Krooos,  Erfinder  der  Schriftzöge ,  weiser  Rathgeber' 
der  durch  seine  Klugheit  die  Feinde  des  Kronos  überwindet, 
Gesetzgeber  u.  s*  w. 

Als  Anubis  aber  heisst  er,  wie  wir  oben  gesehen,  der 
*  goldene,  weil  er  der  Bewohner  des  Lichtsterns,  des  giän« 
zendsten  unter  allen  Fixsternen^  der  Oenkis  des  Sirius  oder 
diM  Bundstiem»  f  ist.  Aus  dem  Lichte  des  Sirius  muss  uns 
der  Geist  anfjsrehen;  Lieht,  Sterne,  Zeit^  Eintfaeilung  und 
Ordnung  der  Zeit  sind  die  Keime,  aus  denen  die  ganze  Her- 
pesweisheit  erwächst.  Dieser  Stern,  den  die  Aegyptier  Sut- 
9^,  die  Griechen  bisweilen  auch  xvojv  nennen,  war  fär  Ae- 
gypten  der  Stern  des  Heiles  alle  Jahre.  Man  betrachtete  ihn 
als  den  Vorläufer  der  Nilflqth,  und  aus  der  Art  seines  Auf- 
gangs im  Sommersolstitium  entnahmen  die  Priester  die  Vor- 
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zeichen  der  Höhe  der  Flath  und  somit  der  Fruchtbarkeit  des 
Jahres,  das  mit  dem  Aufgange  dieses  Sternes  seinen  wahren 
Anfang  nahm.  Im  Sommersolstitiuro ,  >yenn  man  wusste,  dass 
die  Sonne  ihren  höchsten  Stand  erreicht  habe  und  nun  wieder 
abwärts  gehe,  versammelten  sich  die  Aegyptischen  Priester 
in  der  Nacht  in  Feierkleidern  in  den  Hallen  des  Tempels; 
und  wenn  ^ie  die  heiligen  Gebräuche  verrichtet  hatten ,  und 
jetzt  der  erwartete  Augenblick  herannahete,  so  führte  der 
Stolist  eine  Gazelle  herbei,  nahm  sie  zwischen  seine  Kniee, 
beobachtete  durch  ihre  Hörner  den  eben  am  Firmament  adf- 
geheuden  Sirius ,  und  nahm  so  das  Jahreshoroscop  '}.  Denn, 
je  nachdem  bei  des  Sternes  Aufgange  sich  diese  oder  jene 
Umstände  zeigen,  urtheilt  er,  ob  das  Jahr  fruchtbar  oder  un- 
fruchtbar seyn  werde,  ob  der  Nil,  dessen  Steigen  in  dieser 
Zeit  bemerklicher  wird ,  einen  hohen  W(isserstand  erreichen, 
oder  nur  eine  spärliche  Fluth  bringen  werde.  Somit  hing  an 
jenem  Heliacalaufgange  des  Hundssterns  eine  Summe  -von 
Hoffnungen  und  Befürchtungen.  Segen  und  Freude,  oder 
Mangel  und  Sorgen,  waren,  nach  des  Aegyptiers  Glauben, 
in  jenen  Stunden  beschlossen.  Werden  doch  noch  heut  zu 
Tage  bei  Eröffnung  der  Nilkanäle  Eilboten  durch  das  ganze 
Land  gesendet ,  und  Freudenfeste  angestellt.  Wie  musste  der 
altgläubige  Pharaonenägyptier^  seinem  Nil-Osiris  entgegen • 
jubeln,  wenn  dieser,  als  der  ersehnte  Bräutigam,  endlich' 
seine  Braut,  die  Aegyptische  Erde,  zu  umarmen  kam. 

Ffir  jene  Furcht  pnd  Hoffnung  ist  nun  jener  siderisehe 
Hund  der  Zeichengeber  am  Himmel;  auf  der  Erde  giebt  die 
Gazelle  das  Zeichen.  In  der  Sommerwende,  wenn  der  Lan- 
desstrom sichtbarer  anwuchs,  ward  sie  unruhig,  und  wenn 
die  Nilfluthen  zunahmen,  floh  sie  scheu  den  Grftnzgebirg'en 
und  der  Wüste  zu.  — -    So  ward  sie  im  religiösen  Glauben 

1)  S.  Zoega  de  obeliscc.   p.  166.     Jablonski  in  der  ErUftrungder 
Isistftfel^  opnscc.  I.  p.  233. 
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wie  xrai  Horoseop  so  suin  Opfer  ^}  aosersehen.  Sie  ist  9  sagte 
der  Tolksstun,  die  Prophetin  der  segenrdcben  Nüfluth,  sie  ist 
das  dem  Hermes -Aonbis  geweihete  Tfaier.  Hermes  beobach- 
tet all  ihr  Thon,  selbst  das  Geringste,  sogar  ihr  regehnässi- 
ges  Pissen  zwölfmal  des  Tages  in  bestimmten  Zeitrftomen, 
imd  theilt  darnach  den  Tag  ein;  daher  hat  er  auch  das  6a- 
zdlenhom,  als  das  Hom  des  Heiles,  als  Unterp&nd  der  kom^ 
menden  Milfeuchtigkeit« 

Diese  Beobachtung  des  Sinns  war  die  Bedingung  des 
ganzen  priesterlichen  Kalenders;  and  wenn  die  heilige  Tra- 
dition sagte:  durch  Sirius- Hermes  ist  nns  das  wahre  Jahr 
gegeben,  so  ist  ffir  uns  damit  gesagt:  die  Aegyptiscbe  Prie- 
stersehaft  fand  durch  die  Yergleichung  des  ersten  Monatsta- 
ges im  Jahre,  des  Thoth  (d.  h.  in  jenejr  Nacht,  wann  die 
NOfluth  kommt;  denn  alsdann  beginnt  das  Aegyptische  Jahr}, 
mit  dem  Neumonde ,  der  dem  Heliacalanfgange  des  Sirius  am 
niehsten  war,  das  wahre  Jifihr  von  S66  Tagen,  mit  Einschluss 
der  fünf  Sfiusatztage,  statt  des  alten  Mondenjahres. 

Aber  eben  dieser  Sothis-Sirius  besthnmt  auch  das  Grosse 
Jahr,  S(o9iaxv  TteQiodog  oder  xvvixog  xvxkog  genannt.  Ohne 
Zweifel  bezog  sich  auch  hierauf  das  Buch  des  Manetho,  ßLßkog 
T55  Sui&sojq.  Es  war  ein  grosser  Cyclus  von  1461  vagen 
oder  bürgerlicheli  Jahren '},  der  ein  siderisches  Jahr  be- 


1)  Gazellenopfer 9  vofi  Priestern  verrichtet,  zeigt  die  .neueste  Liefe- 
ruag  der  Bescription  de  VEgypte,  Auch  daraus  mochte  man  wohL  jetzt 
eine  Bestätigung  hernehmen ,  dass  man  in  der  Hanptstelle  des  Theon  zum 
Aratns  p.  22.  nicht  top  ogxvya,  die  Wachtel,  sondern  roy  Sgvya  lesen 
nisse.  Dort  erzfthlt  uns  nämlich  dieser  Erklärer,  wie  der  Hund  der 
iiii  heUig,  w|e  die  Aegyptier  in  der  eilften  Stunde,  wann  der  Hundsstern 
ai^eht  und  der  NU  wächst,  des  Jahres  Anfkng  setzen,  und  wie  sie  als- 
ium  die  Gazelle  opfern  (bisher  die  Waehteiyy  weil  ihnen  das  Zittern 
dieses  Thieres  den  Aufgang  des  Sternes  anzeige.  Ueber  die  agrarische 
Prognostik  dieses  Aufgangs  vergl.  man  auch  Theon,  ad  vs«  330  Phae- 

■.  1»«  291  sq.  ed.  Buhlii. 

2)  Ueber  diese  Sothische  Periode  (auch  Cynischf  r.-  oder  Canicular- 
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schloss.  Hieraa  knipften  «ich  xngleieh  mythfsehe  Traditionen 
von  grimeren  Perioden ^  nach  deren  Ablauf  man  wiehtige 
Revolutionen  in  der  Natur  erwartete.  In  diesem  Tone  iat  foi* 
gende  Volkmeinung  gehalten,  die  wir  in  einer  Mythologie 
nicht  unberührt  lassen  dürfen :  Nämlteh  alle  dreitausend  Jahre, 
in  der  FrühHngsgleiche ,  wann  die  trockene  Zeit  herrscht  und 
man  das  Hörn  des  Heiles  erwartet,  bleibt  die  Nüflath  ans, 
und  statt  ihr  kommt  eii^  Feuerstrom ;  es  kommt  nun  derfinreh^ 
tarliehe  Weltbrand  (exnvgtoot^')^  und  dann  geht  das  ganze 
Land  des  Hermes  in  Flammen  und  Bauch  auf,  jedoch  nicht 
um  auf  ewig  vernichtet  zu  a^yoi  sondern  nur  um  verjüngt 
wieder  aufeustehen.  Denn  im  nächsten  Sommersolstitiott,  wann 
die  Sonne  im  Löwen  steht,  rechts  der  Mond  im  Krdise,  die 
Planeten  in  ihren  H&usem,  und  der  Widder  mitten  am  Fir- 
mament, dann  erschemt  Sothis  wieder,  und  begrüsst,  indem 
er  aufgebt,  die  neue  Ordnung  der  Dinge  und  die  neue  Zeil, 
die  jetzt  beginnt.  Es  stellt  aber  jedes  Jahr  im  Kleinen  das 
grosse  Jahr  dar;  denn  jedes  Jahr,  in  dem  FrdhltngsäqiHno6<' 
tium,  wann  die  heisse  Zeit  in  Ae^ypten  herrscht  und  Alles 
vertrocknet  ist,  zeigt  gleichsam  den  Brand  der  Erde.  Da 
würde  aucholas  Land  zur  £inöde  werden ,  und  in  Flammen 
aufgehen^  wenn  nicht  Sirius  erschiene  und  mit  Ihm  die  ret- 
tende Nilfluth;  und  nun  wird  unter  den  Wassern  die  Erde 
neu  geboren.  Daher  die  naive  Gewohnheit,  alle  Jahre  um 
die  Zeit,  wo  man  den  Eintritt  des  Weltbrandes  erwartete. 


«ydus  g«n<UMit)  sobe  mai  Msrshan  im  Canon.  Chron»  p.  387.  Jacksoii 
in  den  chronologisobeo  AlterthuBiem  p.  4i9.  420.  übers,  vor  AVio<Uiel«B. 
Meler'fl  histor.  Unteraeeb.  über  die  asiremim.  Beobaobl.  der  AJteo,  wtmA 
jeist  F4Mirier  in  dem  JMaealeQ  BaMle  der  Deaeript.  de  i'E^^.  Antiqq.  Idwr. 
UL  Memoires  Tom.  L  p.  803  M4'  *^  Vke$e  Soihiaehe  Periode  trM  <laa 
20.  Jaliua  des  Jahres  136  satfli  €^.  anter  ADtonlMs  wieder  ein  (CeoAo* 
rin.  de  die  natali  cap.  21.).  Heber  den  doppelten  Mhre$ABfkm%  des  Ae* 
gypOsoben  Kalenders,  im  S^nunersolstiüiim  iwd  in  der  Herbstgleiclie; 
wovon  schon  oben  die  Bede  seyn  musste,  yergL  man  aoch  das  aageOnlintt 
Werk  Ton  Jaoksoa  p.  16; 
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die  Sdniafe  reth  anzumalen  *}.  Dass  dbi%eos  die  Perser 
and  andere  Vdfker  an  ähnliche  Perioden  glaubten,  werden 
wir  im  Verfolg  sehen.  In  diesem  zwiefachen  Sinne  sagt  Por- 
phyrios  (n.  a.  O.}:.  79  Der  Neumond  und  des  Hundssterns  Auf- 
giing  ist  för  die  Aegyptier  Anfang  der  Erzengang  in  der 
Welt.^^  Und  auf  der  HierogiyphensJiote  bei  Nysa  sagte  Isis 
von  sick  selbst:  ^Ich  bin  dieses  Landes  Königin,  von  Her«- 
mes  unterwiesen.  Was  ich  von  Satzungen  gegefien,  kann 
Niemand  aufheben.  Ich  bin  des  Kronos,  des  letzten  Gottes, 
Tochter.  Ich  bin  des  Osiris  Gattin  und  Schwester.  Ich  bin 
die,  welche  zuerst  die  Früchte  zum  Nutzen  der  Menschen 
gre/bnden.  Ich  bin  des  Königs  Homs  Mutter.  ,  Ich  bin  die, 
die  m  Sieme  des  Hundes  aufgeht  ^y  Mir  ist  die  Stadt  Buba- 
st^s  gebaut.  iSey  gegrüsst ,  sey  abermals  gegriisst-,  dii  Land 
Aegypten,  dass  du  mich  geboren  hast^^ 


Suchen  wir  nun,  so  weit  wir  vermögen,  diese  Thatsachen 
und  'Anschauungen  in  ihren  Uauptmomenten  zusammen  zu  fas- 
sen, so  bemerken  wir  zuvörderst:  Sirius  erscheint  dem  allen 
Aegyptier  als  der  leuchtende ,  blitzende,  brennende,  aber  aoch 
als  der  bestimmende,  iMaiislisefae,  eintheilende  und  ordnende 
Stern;  er  ist  der  Quell  der  Himmelskunde,  der  Zeiteinlheilung, 
der  Jahreskunde,   das  Unterpfand   des  Jahressegens.     Die 


1)  VergJ.  Görres  Mytheogescb.  S.  407  f. 

2)  Uiodor.  Sioul.  I.  cap.  27.  ibiq.  WoMel.     Dik%   Uundsgestira   balile 
zwei  £kierne,  den  Ofneii  am  tto|ife,  Isis  getmiuit,  «ien  andeni  am. 

4er  S^Dg«,  M\8  £lli4u8  oder  Hoodssteni  im  eigentlicteH  Sinne  bezeidonei. 
Vmker  verehrten  die  Aegyptier  die  lais  auch  selbst  unter  dem  Nanuea 
9otki§  (Damaseiits  ap.  Phet.  Biblieftb.  p.  10*3.).  ^irtus  aber,  Sttgto^, 
warde,  wegen  «ler  reeUeo  Verbindung  zwiaeliea  IStem  und  FUiss,  -aoeii 
wieder  uM  »Iris,  de»  NU,  in  der  religiösen  ieseiehtMing  vorknupft^ 
vergl.  J4Usk9on  CbiHinolegiscIie  Aliertfaänier  p.  437  und  Wyttenb.  ad  Phi* 
tMftk.  Je  Iside  p.  223  sq«  iHe  eben  beröbrte  Stelle  des  Porphyrius  steht 
in  der  Schrift  de  antro  Nyinph.  CHp.  24.  p.  22  ed.   Goensii.  ' 
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Sterne  aber  sind  die  himmlischen  Thiere,  die  Heerden  des 
Firmaments;  der  Hond  ist  ihr  Wichter,  sein  Aoge  sieht  Alles, 
seine  Spürkraft  dorchdringt  Alles«  So  steht  Hermes,  der 
Hondskopf ,  dem  Stierkepf  und  der  kuhköpfigen  Isis  als  Wäch- 
ter und  Berather  zur  Seite.  Er  bewacht  die  Götter,  wie  die 
Hunde  Wächter  der  Menschen  sind  >}.  Sie,  die  Götter,  sind 
die  guten  (aya^o/);  er  ist  der  gnte  Geist  (dya^oSaLfitop  *); 
sie  geben  die  allgemeinen,  auch  leiblichen  Göter;  er  giebt  das 
Geistige.    Osiris  und  Isis  sind  das  gute  Königspaar ;  Hermes 


1)  S.  Plutaroh.  de  Md.  el  Osir.  p.  356.  p.  463  Wjtt. 

2)  So  heisst  er  aber  auch  als  wohlthatiger  Genius  der  Fruchtbar- 
keit, und  auf  animalische  Fruchtbarkelt  weiset,  wie  nan  vermuthet,  der 
Name  Sothis  hin  Caw&i,  gravida;  s.  Jablonski  Voce.  Aeg:yptt.  p.  336.). 
-7  Unter  den  vielen  Namen,  die  Aegypten  hatte,  scheint  auch  Hermocby- 
mios  (Ef^fAoxvfuoq  oder  vielmehr '^^^oj^j/^mk)  das  fette,  eigentlich  schwarse 
Land  des  Hermes  eu  beseichnen  (s.  Steph.  Byz.  p.  55  ed.  Berkel.  und 
daselbst  die  Ausleger).  Der  andere  Name  XtifiCa  bedeutet  gleichfalls  das 
schwarzerdigiB  Land  (Plutarch.  de  Isid.  p.  364.  p.  493  Wyttenb.).  So 
haben  die  Aegyptier  selbst  ihr  Land  genannt,  nämlich  im  Thebaitischen 
Dialekt:  Kamty  im  Memphitischen :  Chame^  Ckemi,  das  schwarze;  ein 
Name,  der  in  sehr  vielen  Eoptischen  Monumenten  und  noch  in  der  In- 
sch'rifl  von  Rosette  vorkommt,  und  wovon  auch  die  Bibel  weiss,  S. 
Jackson  Chronolog.  Alterth.  p.  538*  Ackerblad  lettre  a  Mf.  de  Sacy  sur 
rinscr.  de  Rosette  p.  33.  Jablonski  Voce.  Aegyptt.  und  daselbst  Te  lYa» 
ter  p.  405  sq.  Champollion  VEgypte  sous  les  Pharaons  p.  110.  Und 
schon  der  Naturmaler  Homerus  (Odyss.  IV.  358.)  und  der  Vater  der  G^e» 
8Chichte3(Herodotus  n.  12.)  kennen  diese  Beschaffenheit  des  Aegyptischen 
Bodens.  In  einigen  andern  Beiwörtern  wird  aber  auch  auf  die  dunkele 
Hautfarbe'  der  Einwohner  angespielt.  Uebrigens  trugen  einige  Städte 
noch  besonders  den  Namen  Ton  Hermes:  in  Oberftgypten  HermopoHs 
magna,  jetzt  noch  nbrig  in  den  Ruinen  von  Achmuneyn;  Hermopolts 
parva  im  Westen  von  MIttel&gypten.  Ob  Hermonthis  als  dritte  Stadt  an 
diesem  Namen  Theil  hat,  wie  Jomard  will,  ist. sehr  zweifelhaft,  da  aich 
ober  diesen  Namen  nichts  Sicheres  ausmitteln  lasst.  Champollion  I.  197. 
288.  ff.  II.  249  ff.  Desoript.  de  TEg.  Antiqq.  Livr.  III.  Tom.  IL  ehap. 
13.  p.  1. 
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der  weise  Priester,  der  Vater  der  geist^en  Gäter  9;  er  ist 
iBe  lotelligenz  auf  dem  Gipfel.  Wie  der  Sirius  auf  der  Zinne 
des  Firmaments  die  übrigen  Planeten  überblickt,  und  die 
lichtthiere  des  Himmels  hütet,  so  hütet  und  warnet  er  alle 
Creatoren.  Alle  Creaturen  und  Naturen  sind  vor  ihm  geöffinet, 
sie  sind  in  seine  Macht  gegeben,  sie  sind  in  seine  geistige 
Obhot  gestellt;  kurz.  Alles  ist  geistig  in  seine  Gewalt  gege- 
ben. Er  hat  das  Unterpfand  des  Aegyptischen  Lebens,  das 
Hom  des  Heiles,  das  Gazellenhorn ;  wie  durch  dieses  Uom 
des  Hundssterns  Aufgang  und  das  daran  hängende  Geschick 
des  Jahres  und  der  Welt  gesehen  wird ,  so  hat  auch  Hermes, 
der  Gott,  die  WeÜleuokte  oder  die  Welilateme,  die  kosmüche 
und  magüehe  Laterne,  worin  er  alle  Wesen  sieht.  Steine, 
£raat,  Bftume,  Pflanzen,  Blumen,  Nasses  und  Trocknes,  den 
BiD  der  Erde  wie  den  Bau  der  Leiber  —  jenen  Weltspiegel 
hat  er,  das  Kleinod  Josephs,  Salomo's,  Dschemschid's  und 
Iskaaders  (^Alexanders};  er  ist'EQfiov  inpoq^  des  Hermes 
Laterne  und  Feuerheerd.  Diese  kennen  wir  aus  Nicomaehus 
bd  Athenfius  XI.  cap.  55*  p.  SOO  ed.  Schweigh. '}. 


1)  So  von  eiQer  Seite.  Hier  ist  Hermes  das  höchste  Wesen  ^  näm- 
lich in  so  weit  der  Standpunkt  aar  dem  Gebiete  des  InteUigibeln  genom- 
■en  wird.  Aber  andrerseits  nimmt  aach  er  den  Osiris  in  sich  aar  and 
dieser  ihn,  wirkt  gemeinnützig 9  mischt  Kr&utersärte  and  steigt  bis  sam 
Haoihalt  herab ,  wird  *E^/i^?  MigSfoq,  S.  meine  Opasco.  mythologg.  p.  34 
nten,  nnd  daselbst  Proclus  in  Piatonis  Cratylnm. 

2)  S.  Dionysas  I.  p.  26  sqq.  Da  die  dort  gegebene  Lesart  dieser 
SteUe  beim  Athenäas  selbst  dem  gelehrten  Herausgeber  die  wahre  sa 
•ejn  scheint,  so  will  ich  mich  hier  begnügen,  die  nea  hinzagekommene 
Bestitigung  eines  alt -Aegyptischen  Denkmals  zn  bemerken.  —  Da  so 
eben  Tom  Welt -Spiegel  die  Rede  war,  so  wiU  ich  jet^t  aar  einen  ethi- 
schen Gebrauch  der  Spiegel  im  Aegyptischen  Cultus  auflmerksam  machen : 
Am  Eingang  der  Aegyptischen  Tempel,  waren  Spiegel  angebracht  ^  di^ 
Üetelbe  Bestimmung  hatten  wie  die  Inschrift  am  Tempel  zu  Delphi: 
„Lerne  Dich  selbst  kennen.^  (Olympiodoms  in  Piatonis  Alcib.  prior. 
Seci.  L  p.  9.  in  meinen  Init  phUosophiae  ac  theologiae  Platonicae  n.) 
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Die  heiligen  Thiere  werden  auf  £rden  verehrt  —  der 
Hund ,  der  Stier  und  andere ;  sie  werden  auch  im  Steine  ver- 
körpert, sie  werden  in  Hieroglyphen  verwandelt.  Thiere  sind 
die  Runen  des  Morgenlandes  —  es  ist  die  lliierschrift  auf  dea 
Säulen;  und  Hermes,  der  die  Weisheit  ist  und  das  Licht  und 
die  Ordnung,  die  Intelligenz  und  die  Sternenschrift ,  ist  auch 
selbst  die  beschriebene  und  mit  heiligen  Thiercharakteren 
bemalte  Säule;  er  ist  Hieroglyphe  und  Schrift  selber.  Die 
Säule  in  Aegypten  ist  Träger  aller  Wissenschaft ,  sagt  Pro- 
clus  in  Piaton.  Tim.  p.  81.  Hermes  ist  die  redende  Säuk, 
priesterlich  und  laienmässig  ^3*  Daher  auch  noch  in  Athen 
der  Katechismus  fürs  Volk,  die  Sittenlehre  fär  Alle,  auf  Her- 
men geschrieben  ward  (S.  Plat.  Hipparch.  p.  228.  p.  288  sq. 
ed.  Bekker.}.  Wie  nun  Hermes  das  spürende^  schauende, 
wachsame  Thier  ist,  aber  auch  Lehrer^  Prophet  und  beiliger 
Schreiber^  so  ist  Hom  bei  den  Persern  der  Gnadenhaum  fder 
Baum  des  Paradieses  und  der  Erkenntnisse,  aber  auch  Ge- 
setzgeber, Lehrer  und  Prophet.    So  auch  Baddha  bei  den 


1}  Ein  Basrelief  auf  der  Insel  Philft  zeigt  uns  eine  liundskopfi^e 
Figur  mit  einer  SchreibroUe  in  der  einen  Hand;  mit  der  aodem  ist  sie 
.  im  Begriir  bu  schreiben  (s.  Descr.  de  TEg.  Vol.  I.  Antiqq.  pl.  13.  fig.  3. 
und  dazu  den  Text  Vol.  If.  p.  380;  rergl.  auch  Mahne  Darstellun;:  der 
Lexicographie  I.  S.  417.)  —  Termuthlich  Anubis  Hermes  cynocephahns, 
als  göttlicher  Settreiber,  (Auch  unter  den  westlichen  Ruinen  auf  der 
Insel  Philä  sieht  man  neben  dem  Osirls  den  Thothy  der  viele  Columnen 
schreibt,  und  zwar  hierogljphische ^  s.  Laueret  in  der  Descript.  de  TEg. 
Vol.  I.  p.  44.)  Der  Cynocephalus  aber^  eine  dem  Hermes  geheiligte 
Affenart,  war  Hieroglyphe  a}  des  Mondes,  wegen  der  Blindheit  dieses 
Affen  und  seiner  Menstruation  im  Neulicht,  daher  er  auch  zum  Tempel- 
affen erhoben  war;  b)  des  Schreibens ;  c)  des  Priesterstandes ,  weil  er 
keine  Fische  isst;  d)  der  Welt^  weil  ^r  aus  zweiundsiebzig  Theileu  be- 
steht, wie  diese.  S.  Horapollo  I.  14.  p.  21  sqq.  ed.  Leemans  mit  dessen 
Anmerkk.  p.  1%  sqq.  Strabo  XVII.  p.  513.  Costaz  iu  Descr.  de  l'Eg. 
II.  p.  408.  Vergl.  auch  die  Anmerk.  zu  P.  L  S»  26.  der  Comuenti.  He- 
rodott. 


I 

bdteii  das  im  Fleisch  gek<mmeae  Onadenwort.  Vergl  Scble* 
gel  Weidieil  der  Inder  S.  ISS. 

Was  also  in  Schrift  kemait,  ist  Hermes.  Es  kommt  aber 
die  Weisheit  aus  den  Sternen,  wo  die  Lieht^ötter  sind,  in 
die  niederen  Sphären.  Hier  aber  ist  sie  der  Zeit  hingegeben. 
Sie  muss  geboren  werden  und  wachsen;  sie  mass  auch  er- 
strebt werden.  Daher  waren  im  Anfange  der  Hermesbücher 
nur  vier;  dies  sind  die  vier  Veda's  der  Indier;  sie  enthalten 
Hermetisclie  Weisheit  (8.  Polier  Mythologie  des  Ind^  1.  p.  M 
sqq.).  Damals  sehrieb  Hermes  noch  die  vierte  Columne.  In 
der  Feige  aber  —  denn  die  Weisheit  wächst  und  mehret 
mdk  -^  gab  es  zweiund vierzig '),  und  dann,  in  der  Zeiten 
Terlaof,  wie  Jamblichus  (de  myster.  Aegypt.  VlIL  1.}  sagt, 
swaazigtausend.  Das  heisst,  die  Hermetischen  Bücher  sind 
ein  fort  oad  fort  wachsendes  Erbgut  priesterlicher  Geschlech- 
ter. Jamblichus  sagt  sehr  gut  und  deutlich  a.  a.  O.j  „Es 
biben  die  Aegyptisdiien  Priester  allen  ihren  Erfindungen  von 
Alters  her  den  Namen  Hermes  vorgesetzt.  ^^  Daher,  auch  das 
Bech  des  Eratosthenes ,  Hermeg  (^JE^fd^q')  betitelt,  von  der 
i;esammten  Wissenschaft  des  alten  Aegyptens  handelte.  S* 
Dienysns  I.  p.  02.  cf.  Diod.  Sic  L  81.  p.  91  Wessel. 

Was  aber  auf  Erden  von  gdttlicher  Weisheit  herabkommt, 
kami  and  darf  nicht  gemein  gemacht  werden.  Daher  wird 
die  Wissenschaft  getheilt.  Hermes  muss  zwei  Gestalten  an- 
nehmen. Nicht  alles  Wissen  und  alle  Weisheit  ist  für  Alle; 
das  Beste  muss  in  den  Tempelhallen  bleiben ,  und  seiner  kön- 
nen sich  nur  Priester  und  Könige  erfreuen.  Sie  sind  die  Eso- 
teriker;  das  übrige  Wissen  ist  für's  Volk,  für  die  Esoteriker. 
So  auch  die  Schrift;  sie  ist  gedoppelt:  geschlossene  Thier- 
sdirift,  Hieroglyphe,  nur  lesbar  dem  Geweiheten;  und  otfene. 


I)  Wir  braecheii  hier  nur  an  das  schon  oben  angeführte  merkwur- 
4%e  Relief  Ton  IMfu  in  der  Descri^.  de  TEg.  Tom.  I.  cap.  5.  $.  24.  zu 
•riaaem,  wo  Hermer  ibicephalus  an  der  dreiand vierzigsten  Colnmne  von 
Hieroglyphen  schreibt. 
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Öffentliche  BachsUtbenschriift,  JedennMo  kennäieh.  Bekies  ist 
wieder  Hermes,  jenes  vielleicht  als  Thoth  (Sünlenschrift}, 
dieses  als  Hermes  (^EQfiijg)  —  das  discursive  Denken,  Re- 
den und  Schreiben. 

Hermes -Sirius  ist  auch  Geist  der  Geister,  er  leitet  auch, 
die  Geister,  die  Seelen,  auf  und  ab  durch  alle  Kreise.  Er 
steht  am  Anfang  und  am  Ende  der  grossen  Weltbabn,  am 
Anfang  und  am  Ende  der  Zeiten.  Dreitausend  Jahre  sind 
der  Welt  und  den  Geistern  bestimmt^  dann  ist  das  grosse 
Jahr  beschlossen,  dann  findet  Alles  seine  Bestimmung,  dann 
convergiren  alle  Lebenskreise  in  Einem  Punkte,  und  alle  Lin- 
terungen  sind  beendigt;  Alles  gelangt  an  seinen  Ort.  Damm 
ist  auch  Hermes  der  Föhrer  der  Seelen  (ipvxonofiTrog)  in  und 
aus  dem  Leben;  er  ist  evTaquaoinjqy  er  segnet  und  balsamirt 
den  Leib  ein;  er  hat  die  erste  Leiche,  des  Osiris^  aromatiseh 
verewigt  und  magisch  besiegelt.  Er  hat  die  Urmumie  gefer- 
tigt *}.  Er  geleitet  die  auf  einem  Löwen  (^dem  Bilde  des 
Nil,  nach  Horapollo  L  21.}  liegende  Osirismumie  zum  Meere 
hinab.  Er  steht  ihm,  als  dem  Todtenrichter,  mit  der  Schreib- 
tafel zur  Seite.  Er  hat  als  Seelenfuhrer  (^Psychopompus}  die 
Urne  zur  Todtenlibation ;  und  auch  in  höherer  Bedeutung  des 
Geheimdienstes  ist  er  dem  Osiris,  als  dem  Herrscher  über 
Leben  und  Tod,  beigesellt  (Zoega  de  obell.  p.  S20  sqq.}. 


1)  S.  Diodor.  Sic.  I.  96.  ibiq.  Wessel.  So  sehen  wir  den  Hermea 
Anubis  ivraqMtOTfiq  mit  dem  Hnndskopfe  in  den  Konigsgräbern  von  Theba, 
wie  er  eine  einbalsamirte  Mumie  einsegnet.  S.  Descript;  de  l'Eg.  Antiqq. 
YoL  II.  pl.  92.  nr.  1.  und  unsere  Uerodoteischen  AbhandU.  I.  $.  26.  nebat 
der  dazu  gehörigen  Tafel  nr.  2^  wo  wir  jene  Darstellung  nach  dem  Fran- 
sdsischen  Werke  gegeben  haben.  So  sehen  wir  den  Hermes  auf  Mumien- 
decken  öfters  y  s.  Monumm.  Middletonn.  tab.  XXII ;  so  *  unter  andern  auf 
der  Wiener  Mumie  (vergl.  Fundgruben  des  Orients  von  v.  Hammer  Vol. 
V.  part.  3.  p.  275.  276.)  und  auf  der  Oöttinger.  S.  Heyne  notit.  muiniae 
Gottlng.  p.  10 — 12.  nebst  Montfaucon  Äntiqq.  ezpliq.  Sapplem.  T.  II.  pl. 
37.  p.  139  sqq.  —  Den  Hermes  ffnfxfmofindr  keant  in  dieser  BeäMtuo^ 
schon  Homerus.    S.  Odjss.  XXIV.  l. 
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AlM  Hernes  ist  Führer  der  Seelen  aas  dem  Leben;  er 
lehret  die  Unsterbliehkeit  in  der  Sedenwanderting.  Sie  ist, 
unter  andern  vor^^tellt  durch  das  Labyrinth  mit  seinen  drei- 
tausend Gemachem,  wovon  fünfzefanhondert  ober  and  fänf- 
zehnhnndert  onter  der  Erde  (Herodot.  II.  148.);  dies  ist  ein 
«ddies  symbolisches  Geisterhans,  zor  Versinnlichong  der  drei- 
taosendjMirigen  Seelenwanderung;  dies  ist  der  Cyclns,  den 
die  Seele,  von  Hermes  geföhrt.,  dnrchlänft,  bis  zur  Wieder- 
kehr der  Dinge  *}.    Hermes  waltet  als  Fährer  mit  dem  Gna- 


1)  Dft  wir  bier  an  eine  bekannle  sytnbolisclie  Erkl&miig  des  Laby- 
rioHs  eriimeniy  so  werden  einige  Bemerkungen  über  die  ÄegpptUcke 
Bmikmut  dberbanpt  wobl  nicbt  am  anrechten  Orte  stehen.    Schon  Her- 
der halte  die  Idee,  sie  sey  von  der  H6ble  entlehn!  worden.    Aber  wenn 
dabei  an  die  Wohnungen  der  Troglod3rten  am  rothen  Meere  hinab  gedacht 
worden  ist,  9o  yennisst  man  die  naturtiche  Fortschreitung  zu  den  gross- 
artigen massiTon,  aber  immer  doch  gedruckten  Tempeln  über  der  Erde. 
Ohne  noch  hier  den  Einfluss  in  Anschlag  bringen  sn  wollen,  den  Indiens 
alte  Architektur  auf  die  Aegyptische  gehabt  haben  könnte,  erinnern  wir 
rar  an  den  tellurischen  Charakter,  dass  wir  so  sagen,,  den  die  Aegyp- 
ttscfae  Beligion  von  ihrer  einen  Seite  so  entschieden  behauptet.   In  einem 
ReDgionsgesetae,  das  ganz  auf   der  Grundidee  vom  gesterbenen  Gotte 
beruht,  und  in  einem  Lande,  wo  die  Wohnungen  der  Todten  herrlicher 
•ejB  mussten,  als  die  der  liObendigen,  werden  wohl  die  Grabesgrotten, 
die  sich  in  ihrer  Vollkommenheit  oft  der  Anlage  von  Tempeln  aip&hem, 
dea  Urtypus  der  religidsen  Architekter  enthalten.     Mein  Freund,  Herr 
pr.  BMlpi%  Boiueriey  hat  diese  CManken  Punkt  Tor  Punkt  in  allen  bau- 
könstlerischen  Momenten  durchgeführt.    Wir  müssen  also  unsere  Leser 
auf  diese  Bewelsf&hrung,  welche  im  ersten  Theile  seiner  Geschichte  der 
ieatschen  Arohitekter  gegeben  werden  wird,  verweisen.    Nur  eine  Idee 
woHen  wir  jetst  vorliuflg  von  ihm  entlehnen.    Die  Pyramiden ,  worüber 
sehen  im  Atterthume  so  yerschiedenartige  Meinungen  obwalteten,  jene 
Imposanten  Denkmale  von  dem  Stelze  despotischer  Pharaonen,  sind  viel- 
l0ic%t  für  Bfittel&gypten  das  gewesen ,  was  die  Konigsgrftber  in  den  Bfr- 
fs»  Oberftgypteus  waren.     Die  Memphitischen  Regenten  wollten  denen 
in  der  ThebaTs  nicht  nachstehen.    Wenn  letstere  in'  ausgehöhlten  und 
fritahtlg  verzierten  Bergen  Ihre  Wohnungen  nach  dem  Tode  sich  zurich^ 
len  Ussen,  so  nusste  die  Anstrengung  ganzer  Generationen  diesen  Mem- 
Cnmter^9  deutsche  Sehrtften.    II.  l.  g 


clenbecher  im  Todtenreiche;  und  m  der  Memphitischen  Wüste, 
am  Eingange  der  Nekropolen  oder  der  Todtenstidte^  ist  eine 


phitern  künstliche  Berge  Kur  Grabesstatte  aufrichten.  Die  dreieckig« 
Form,  die  jener  Vorstellung  tü  widerspreclien  scheint,  hatte  vielleicht 
auf  das  in  den  alten  Religionen  geheiligte  Dreieck  Besiehong,  welehet 
an  Isis ,  die  Mutter  aller  Lebenden  und  die  Herrscherin  über  die  Tedtaa, 
erinnef-te.  In  den  Indischen  Religionen  tritt  dieees  Sjaibol  noch  deutlicher 
hervor.  Doch  kommen  hier  auch  noch  andere  Momente  in  Betracht^  di« 
der  genannte  Gelehrte  in  seiner  organischen  Entwickelung  der  Architek- 
tur nicht  unberücksichtigt  gelassen  hat. 

Die  Belege  eu   den  sehr   verschiedenen  Vorstenuogen  von  der  Be- 
stimmung der  Pyramiden  findet  der  Leser  in  unsem  Meletematt.  I«  p. 
96  sq.    Nur  eine  noch  su  berühren ,  so  fällt  es  auf  den  ersten  Blick  sehr 
auf,  wenn  christliche  Schriftsteller   sie   die  Kornkammfrn  des  Joseph 
nennen,  mit  Widerspruch  gegen  Herodotus  und  Andere,   die  sie  Graker 
der  ^Könige  nennen.    Aber  es  giebt  eine  Sage,  worin  sie' als  Komkan- 
mem  der  Pharaonen  erscheinen  iwQtut  paoiUno,  airoSoxn;  Etymolog,  macQ. 
p.  697  Heidelb.  p.  632  Lips.    Steph.  Byz.  p.  660  Berkel.).  *—  Nun  erin- 
nert der  Graf  Palin  (de  Tfitude  des  Hieroglyphes  IV.  p.  6.)  gar  an  die 
Stelle  im  Hieb  V.  26:  „Und  wirst  im  Alter  %u  Grabe  kommen,  wie  Gar^ 
ben  eingeführt  werden  %k  seiner  Zeit.  ^  —  Sage  man  darüber  was  msm 
will.    Wer  sich  In  die  Grabmalereien   der  ThebaYs  einstudlrt  hat,  wird 
mit  mir  in  dieser  Anspielung  einen  jener  genialen  Blicke  erkennen,. derea 
diese  Schrift  viele  enthftlt.    Osiris  als  Todienregent ,  mit  öer  Pfiugsckmear 
und  mit  dem  Saamensacke,  gehört  in  diese  Bilderreihe.  —  tSeitdem  kal 
B.  Thorlacius  die  fdee  von  mystischen  Tempeln  und  Gotter-  und  Köntg;»- 
grfibem  mit  grosser  Umsicht,   bis  auf  die  Tope's  der  Buddhisten  und  die 
pyramidenartigen  Gebftude  der  Mezicaner,  darchgefnhrt  In  einer  Abband* 
lung:  Om  Aegyptens  symbolske  Oldmlnder  Isaerdeleshed  om  Pyramidemfi. 
Kji)benhavn  1822.]   —  Und  um  mit  «inigen  Worten  noch  vom  Lahyrimth 
KU  sprechen,  so  schliesst  ja  ein  Gebrauch,  der  davon  gemacht  wordeo, 
den  andern  nicht  aus,  wie  Jomard  und  Christle  richtig  bemerken.    I>le«e 
neuesten   Beschreiber  jeuer  Gegenden  setaen  es    in   Libyen,   anf   d^i 
Punkt,  wo  der  Kanal  sich  In  den  See  des  Mdris  ergoss.    Seine  Be^Mai« 
mung  betreifend,  so  sehen  sie  darin  einen  gemelnsamea  YrrBsmmIwnj« 
ort  der  Häupter  aller  Nomen,  und  augleieh  einen  Sammelplats  der  Belll^» 
thumer  und  heilige«  (beigesetaten)  Thiere  eines  jeden  einebnen  lUvm^mm. 
Mithin  sey  es  eine  Art  von  Aegpptisckem  Paniheon   gewesea^  iadcii 


der  Ewei  grönHest&ik  Pyramiden  des  Hermes  Grab  *}•  f^eun 
dem  Flefscb«^  nadi  niuss  auch  er  den  Tod  sehen:  die  Weis- 
heit ist  nicht  unsterblich  nach  Indii'idocn,  die  sie  besitzen, 
sendera  ia  der  Erbfol^  der  Geschlechter  als  unverlöscfate«! 
licht  Von  der  Binen  Seite  ist  sie  ein  irdisches  Gut,  und 
fliiiss  irdisches  Loos  erleiden;  aber  andrerseits,  in  der  Ge- 
sumitsalil ,  In  di»r  Saccession  der  Geschlechter,  ist  der  Weis* 


keine  Versammlung   ohne  Opfer  und  heilige  Gebräuche  gedacht  wjerdjea 
könoe.     Eine  Tiersreitige  Pyramide  habe  Jin  sjeinem  Eingänge  gestanden 
(8.  die  Abhandlungen  dieser  Gelehrten  über  die  Pyramiden,  über  den 
Se^  Mörls  und  das  Labyrinth,  in  der  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Livr.  III. 
(faris  1818.)   Tom.  II.  4;bap.  17.  besonders   p.  23 — 42.}.    Einige  andere 
IMiireisiuigen  ül^  d^  Labyrinth,   die  wir  in  den  Moletenua.  L  p.  84 
sq.  gegeben,  yroßef^  wir  hier  nicht  wiederholen.    E^n  so  wenig  fbrr 
^ert  es  unser  Zweck,  in  die  verschiedenen  Etymologien  des  Worte» 
w^fäq  eini^ngehen.    Es  sey  daher  nur  kürzlich  bemerkt^   ^s  die  IMe- 
dken  sieb  selbst,   nach  ihrer  Art,   über  jene  Bestimmung  der  Pyramiden, 
die  wir  oben  berührt,  Rechenschaft  zu  geben   suchten,  indem  sie  dabei 
M  itvffo^y  frumentum,   dachten.     Es   ist  eben  so  wenig  unsere  Absicht, 
iaräber  zu  urtheilen,  wie  über  die  Etymologien  der  neueren  Alterthums* 
fi^rscher;  wovon  Munter  in   den  antiquarr.  Abbandll.  S.  9  f.  diejenige 
•Uen  andern  irorzieht,   4lß  dem  Worte  die  Bedeutung  palatinni  mortis, 
feiiUnpall^si ,  giebt.     Aufmerksamkeit  aber  verdienen  die  Nachrichten 
der  Alten  ond  Neueren ,  wonach  die  allgemeine  Sage  die  Pyramiden  ein- 
mal als  Grabstätten  beseicbaete,   mit  deutlichen  Spuren  von  einem  Got- 
tesdienste bei  den  Grabern   (Zoega  de  obeliscc.  p.  382.  und  Schulze  in 
PMis  Siuomlong  der  ojiental.  RjOisen  YI.  8.  188  C) ;  sodann  auch  von 
ikftr  Bestimmung  su  astronomischen  Beobachtungen  wusste  (s.  die  Stelle 
des  Proclps  in  Lftngle's  Anmerkk.  xn  Nordens  Reisen  III.  327.).  *—   Zur 
tMlwelsen  Beri^tigung  des  Inhalts  dieser  Anmerkung  will  ich  voijetsr 
nur  ^eperken  y  üase  nach  Wilkinson  jCManners  and  Gustoms  of  th«  an- 
cient  ^gy^luus  p.  20  sq.)  die  Pyramiden  und  die  Grftber  die  ftUesteu 
Bop^  j^iesteliendeo  Gebäude  in  Aeg>-pten  und  von  den  Aegyptiem  selbst, 
9i«QM  wie  ^ige  h^ben  behaupten  wollen ,  von  den  Hyksos  gebaut  wor- 
^  aM.  (v^ergl.  0.  Frank  AusBüge  aus  diesem  WcriLe  in  den  Blünchner 
«eMrt.  AttB^lieu  1838.  S.  306.) 

1)  S.  Abdallatif  Relation  de  TEjpypte,  edit.  de  Sacy  p.  177. 
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heitsfunke  unsterblich;  und  dies  ist  dann  Hermes  ö  köyof;^ 
nicht  blos  6  Xöyiogy  sondern  auch  ö  koyoq  selber  (s.  meine 
Opuscc.  Mythologg.  p«  83  im  I.  Bande  der  Meletemm.^,  die 
verkörperte  Intelligen/i  aus  der  hohen  mor^nländischen  Vor- 
zeit, wie  Hom,  der  Lebensbaum ;  wie  Zendavesta ,  des  Lebens 
Wort  —  und  wie  das  MoriS^eniand  weiter  Gesetz  und  Gesetz- 
geber indentificirt  Er  ist  aber  als  agrarische  Intelligenz 
das  ewige  Brod.  Er  ist  das  Freudenöl  (als  Erfinder. des 
Oelbaums  ^}.  Er  ist  der  Labetronk  aus  dem  Gnadenkelche. 
Wer  ihn  in  sich  aufnimmt,  der  ist  Geweiheter;  wer  aus  sei- 
nem Becher  trinkt,  der  ist  erquickt,  dessen  Sehnsucht  ist 
gestillt;  wem  seine  Laterne  leuchtet,  der  ist  im  Lichte;  wer 
in  seinen  Spiegel  sieht,  der  durchschauet  alle  Naturen  mid 
Creaturen.  JBin  solcher  nun  ist  der  Prietter,  er  üt  Sermee. 
Er  lieset  in  den  Sternen ,  er  schreibt  die  Schrift  des  Himmels, 
die  Hieroglyphe,  er  deutet  sie  in  gemeiner  Schrift  fürs  Volk; 
er  rathet  dem  Volke,  er  hilft  am  Leib  und  am  Geist.  Er 
stehet  dem  Könige  zur  Seite.  Er  ist  Arzt,  Gesetzeslehrer, 
Richter  Q,  Opferer,  Beter,  Wahrsager;  er  ist  Bestatter  der 
"■^^■^^"^"■■'"""^"^^^'^^■^^^^^■^^■■^""""■■"^■■"^^^■^"'^■""^■■^^'•"^"'^■^"^^■^"^^■^^^^^^^■■^■^^■^■^■"•^~~~— ^■~^— — • 

1)  Hermes,  als  Erfinder  des  Oelbaumes,  ist  in  d^  Aegyptischen 
Sage  gepriesen.  S.  ChampoUlon  TEgypte  soas  les  Pharaons  I.  p.  317. 
(8.  oben).  Daher  hat  er  auch  auf  der  Stoschischen  Gemme  I.  nr.  9.  als 
Anubis  den  Oelzweig  in  der  linken  Hand,  in  der  rechten  den  Mercnr- 
stab  (Schlangenstab).  S.  daselbst  Wiackelmann  Vol.  I.  p.  52  ed.  Schüch- 
tegroll. 

2)  Der  Aegyptische  Oberrichter,  ttgx^inaarilqy  hatte  vor  seiner  Brust 
an  einer  goldenen  Kette  hfingen  ein  Bild  von  Sapphir.  Das  nannte  man 
die  Wahrheit,  aX^^ua;  s.  Diodor.  Sicul.  I.  48.  I.  75.  Aelian.  V.  H.  XIV. 
34.  Das  ist  da^  Urim  und  Thummim  am  Brustschilde  des  Hohenpriesters 
der  Israeliten  cKzod.  XXVIIL  30.),  welches  die  hXX  übersetzen  durch 
StiXuaiq  xul  alii&ita,  Offenbarung  und  Wahrheit,  S.  Marsham.  Can.  ohron. 
p.  316.  Spencer  de  legg.  Hebrr.  rituaU.  p.  1337.  Gale  de  Sibyllis  p.  246; 
wogegen  Wesseling.  ad  Diodor.  I.  75.  p,  86.  E.  F.  K.  Rosenmuller  findet 
in  dem  Aegyptischen  Schilde  des  Richters  dieselbe  sym^lische  Bedentoii^, 
wie  in  dem  Ebraischen  Hohenpriesterachilde  (s*  dessen  altes  und  uevea 
Morgenland  n.  f.  272,  p.  li3.)* 
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TmUen ,  und  bauet  die  Häuser  der  Todten  und  die  Tempel  der 
Götter.  Mit  Einem  Worte :  der  Priester  ist  in  und  durch,  van 
ond  SU  Herme9,  X6yog.  Und  wenn  in  Hermes  Poemander 
vm  Hermes  so  geredet  wird,  wie  von  Christus  Jeh.  10,  11. 
11  (vergL  Casaubon.  Exercitt.  Baronn.  p.  71.},  so  mögen  die 
Worte  christlich  seyn,  die  Gedanken  aber  gehören  jener  rei- 
nen Erkenntniüs  an ,  zu*  der  sich  schon  im  höheren  Alterthnm  * 
dn  b^önstigteir  kleiner  Theil  von  Mensclien  unter  den  cdlti- 
virten  Völkern  erhoben  hatte. '  Es  ist  mithin  in  Hermes  ge- 
geben eine  grosse  idealistische  Ji^'cht,  und  man  kann  nicht 
in  Abrede  seyn,  dass  das  Geistige  als  Grnndelemeht ,  als 
flauptfaetor  im  Priestersystem  der  Aegyptier  sprechend  her- 
vortritt Durch  Wort  und  IntelUgens,  sahen  wir/  ist  ja  alles 
Leben  und  alles  Heil  vermittelt. 

Und  in  Wahrheit,   wir  wollen  diese  idealistische  Seite 
Aegyptischer  Lehre  recht  fest  halten ,  recht  scharf  ins  Auge 
fa^en,  da  wir  alsobald  weiter  unten  ein  ganz  entgegenge- 
setztes Urtheil  über  Aegypten  werden   hervortreten  sehen, 
dessen  wir  uns  um  so  mehr  erwehren  müssen,  weil  es  bis 
auf  den  heutigen  Tag  verführerisch  gewesen  ist.     Aber  es 
wire  doch  wieder  eine  grundfalsche  Betrachtungsart ,  wenn 
wir  in  irgend  einem  Religionssystem  des  hohen  Alterthums, 
und  namentlich  in  Aegypten,  einen  reinen  Idealismus  suchen 
wollten.    Vielmehr  hier,  wie  allenthalben,  ist  Leib  und  Geist 
verbanden.    Und  vielmehr,  wenn  wir  denn  so  sprechen  wol- 
leo,  ein  unentwickeltes  Identitätssystem ,  ein  System,  das  durch 
eio  magiscbes  Band  Leib  und  Geist  verknüpft,  wird  uns  allent- 
halben begegnen,  so  wie  es  uns  hier  begegnet  ist.     Dort, 
vne  hier,  sahen  wir,  wie  das  Leibliche  ist  durch  das  Geistige,^ 
wie  alle  Geister  in  einen  Geist  aufgehen;  dies  wird  Aegyptisch, 
oder  vielmehr  alterthumiich  allgemein,  mythisch  so  ausge- 
druckt: alle  Lichter  sind  im  Lichte,  alle. Sterne  hangen  von 
einem  Sirius  ab,  alle  Menschenjahre  sind  ein  grosses  Götter- 
jahr u.  s.  w. 


Allan,  wie  wir  bereits  oben  an^irdeotet,  schofi  im  Alter- 
ibuine  berrsehte  eine  gedoppelte  Ansicht  der  Aegyptischen 
Reli^'on.  Wir  wollen  es  versnchen^  beide  kär»lic>  darr.iile- 
g^n.  Die  eine,  der  andern  seharf  entgegengesetzt,  die  wir 
die  materialistüehff  (exotniseke)  nennen  kennen^  hat  sa  ihrem 
Urheber  den  Stoischen  Philosophen  Chareman ,  det  den  Aelia!i 
Oalliis  auf  seiner  Reise  nach  Aegypten  begleitete,  and  atoe 
unter  Tiberias  lebte«  über  den  zwar  Strabo  flin  sehr  naehth)Bi^ 
liges ,  Porphyrius  dagegen  ein  sehr  günstiges  Urtheil  Tüllt  ^}. 
Er  und  die  ihm  folgen,  erkennen  Nichts  vor  den  wichihareH 
Welten' (o^a}(4ip<oif  xoafjitaif)^  Nichts,  was  über  dieses  mate- 
rielle Seyn  Welt  wäre ;  sie  erkennen  keine  andern  Gdtter  der 
Aegyptier  an^  als:  a)  die  Planeteh,  b}  die  Zeichen  des  Zo- 
diacus,  c)  die  Paranatellonten ,  d}  die  Eintheilung  des  Zodfai- 
cus  nach  Decanen,  e}  die  Horoscope,  d.  i.  die  Sterne,  die 
auf  das  ganze  Naturleben  Einfloss  haben.,  und  woriin  man 
die  Constellatibn  nimmt ;  f}  die  Sonne,  der  Demiurg  des  Welt- 
alls ,  der  höchste  Gott  Sie .  erklären  die  ganze  Geschichte 
von  Osiris  und  Isis  und  alle  Priestersagen  theils  von  den 
Sternen  und  ihrem  Auf-  und  Untergange,  theils  von  deit 
Mondsphasen,  theils  von  der  Sonne  Lauf  nach  der  |iellen  oder 
dunkelen  Hemisphäre,  theils  vom  Nil,  kurz.  Alles  von  natSr-- 
licfaen  Dingen,  Nichts  von  unkörperlichen ,  lebendigen  Wesen; 
sie  haben  eine  physikalische  Religion.  Einige  von  dleseh 
knüpfen  auch  das,  was  von  uns  abhängt,  die  Aeussenmg^n 
der  Freiheit,  aa  die  Sterne  und  nehmen  als  Grund  Aller 
Handlungen  eine  Verkettnng  ah,  die  sie  Fatum  (tifiap/kipfj^ 

1)  Man  vergleiche  ubeir  Ch&remon:  Vosstas  de  hlstoricc.  Grnv^x 
p.  in.  164  sqq.  Jonsius  de  scriptt.  bist,  philos.  p.  1.  Gale  ad  Janbll^h.' 
de  myster.  Aegyptt.  VIII.  cap.  4.  p.  303.  De  Rhoer.  ad  Porphyr,  de 
▲b9t{ii.  p.  308.  321;  und  besonders,  was  die  hier  erw&bnte  Ansicht  be- 
Crift,  l*orphyr.  Epist.  ad  Aneb.  p.  7  ed.  Gale  (ante  Jamblicb.  de  niyster.>. 
In  fint Wickelung  und  Ansicht  folge  ich  hier  besonders  meinem  Freunde 
V6rres  in  seiner  lange  nicht  genug  yerstandenen  und  gewürdigten  fify- 
thengesch.  II.  tf.  439  IT.    S.  hierxu  Nachtrag  II.  b. 


neniieii,  und  avch  die  Götter  selbst  %*erstrjeken  sie  in  diess 
Kette. 

Haterialisniis  und  Fatalismis  ist  also  das  in  der  Ansicht 
CMrenons  Vorherrschende.  Nach  ihm  ist  Ae^yptens  Religion 
nichts  weiter  als  religiöse  Physik ,  eine  Religion ,  deren  Objeet 
die  Naiar  ist.  Ganz  entgegen  dieser  Ansicht  ist  dii;  der  Neu- 
piatoniker,  an  deren  Spitxe  hier  Jambh'chus  steht,  und  die 
wir,  tmm  Unterschiede  von  jener,  als  die  ide4ilütiiehe  (e$atmri- 
selbe)  besieicfanen  können  ').  Hiemach  stellen  die  Aegyptier 
an  die  Spitze  ihrer  gatisen  Religionstheorie  einen  vovg  und 
einen  koyog^  eine  Intelligenz,  als  etwas  SelbststAndiges^ 
i)  me  haben  dann  eine  demiurgtsche  Intelligenjj  ober  der 
Welt  und  vor  der  Welt;  3)  eine  ungetheilte  Intelligenz,  ate 
Eine,  in  der  ganzen  Welt;  4}  sie  haben  eine  Intelligenz,  die 
fft  der  Welt  durch  alle  8|ihüren  vertheilt  ist.  —  Wenn  so 
nach  Chäremans  Ansicht  Kneph  die  Sammlung,  das  Aggregat 
der  feinsten  Elemente,  woraus  erst  die  Körper  werden  ^  wfire, 
so  wAre  derselbe  nach  Jawblichus  die  weltbildende  Intelligenz; 
wenn  Pbthah  nach  Chiremon  das  l^'euer  ist,  so  ist  er  nach 
JambUehns  der  demiurgfeche  Geist.  So  ist  ferner  nach  Chä- 
renon  das,  was  wir  Freiheit  nernien,  nichts,  als  die  Unge- 
bnndenheit  der  ersten  weltbildenden  Elemente,  so  lange  noch 
kein  kosmisches  Band  da  ist,  das  sie  in  Ordnung  hält;  nikch 
JimbUchus  aber  ist  sie  eine  wirklich  intellectMelle  Bestimmung 
des  Willens  durch  sich  selber,  sie  ist  Freiheit.    Wir  hoffen, 


t)  Die  Hsaptstelle  Meröber  ist  bei  jRmblicbus  de  mysterüe  Aegyptt. 
Vni.  4.  p.  160  Qkü.  ooU.  Easeb.  Praep.  Evang;.  III.  4.  Dort  sai^t  Jam- 
bHdtts:  ^vatMu  tc  od  Xiyovfuv  tlvui  nurta  Myvmiotf  tiXXu  xal  ti}^  t^^  \f/v- 
X^i  C«^^  XB^  ^^  90*gäp  uno  r^q  ^voiia^  dtattgiifouoip ,  ovn  M  roxi  navxoq 
fiQWvi  iiJia  *ai  Up  fifiiw*  voup  tc  xul  .koyov  ngoqmriauftwot  xaO'*  lai/rovc 
Mt«f,  oS%»^  dTtfttopi^iia&u^  ^al  tu  ytypofitrtt,  ngonv.togu  ti  riuv  h  ytviau 
hifumf^yov  n^TUVtovoh,  nul  Ttjp  ngo  rot;  ovfiarov  xul  tf]¥  h  %^  ovffaw»  t^tnt^ 
^9  ÜJmfuiv  yivmaMtüO^*  nt^&ugov  %i  vovv  vn^g  top  uoofiop  ngtnuO-iuai' ,  nml 
^«  iftigunüP  h  ohp  t^  HOtfft^^  xai  dttjgvmifov  ln\  nncu^  ta^  9ffti(gaq  htgov, 
1.  f.  l 


dass  es  aas  dem,  was  wir  schon  oben  bemerkt,  klar  seyn 
werde,  in  wie  fern  beide  Manner  richtig  geurtheiit,  wie  sie 
beide  im  Geiste  einer  und  derselben  jungen  Zeit  genrtheilt 
und  gleichsam  die  beiden  Elemente,  die  beiden  Factoren, 
Jeder  jeden  einzeln  for  sich,  in  ihrer  Trennung  von  einander, 
statt  in  ihrer  ursprünglichen  Verbindung,  aufgefasst  O*  I^^r 
alte  ursprüngliche  Sinn  der  Hermesbücher  war  ein  Naturleben, 
eine  einfache,  aber  tiefe,  fruchtbare  Naturansicht;  daraus  ent- 
wickelte sich  ans  innerer  Kraft ,  wie  der  mächtige  Baum  aus 
dem  Keime,  ein  grossartiges  System,  auch  des  speculativen 
Denkens.  Zwischen  Chäremon  und  Jamblichus  und  zwischen 
dem  Entstehen  der  Hermesbücher  liegen  fast  dreitausend  Jabre. 
In  dieser  Zeit  musste  der  menschliche  Geist,  auch  in  der  Ae- 
gyptischen  Verfassung,  fortschreiten.  Durch  die  vielfiUt^^ 
politischen  und  geistigen  Stürme  und  VeriUiderungen,  die  wäh- 
rend jenen  Zeiten  auch  Aegypten  betrafen,  durch  sie  erst 
konnte  sich  jener  Gegensatz  zwischen  Materiellem  und  Intel- 
lectuellem  entwickeln,  der  in  jener  alten  Zeit  gleichsam  schlum- 
merte, und  in  einer  Grundanschaunng ,  die  bei4es,  als  Un- 
zertrennUches ,  in  sich  schloss,  vermittelt  war;  wir  meinen 
jene  natürliche  Kindesansicht  der  Welt,  wo  Physisches  und 
IntelUgibles  wie  in  einer  Schaale  geschlossen  liegen  '}• 


1)  Gorres  Mythengeschichte  S.  440  f. 

2)  Es  könnte  aber  hier  die  zweifelnde  Frage  entstehen,  ob  jene 
geistige  Absicht  nicht  etwa  blos  GrUchUehe  Znthat^  Ausdeutung  Grie^ 
ckischer  Philosophie,  sey.  Dies  moss  schlechterdings  verneint  werden, 
und  die  so  vielstimmige  und  vielfältige  Sage,  welche  auch  vor  der  Zwei- 
felsacht neuerer  Zeiten  die  herrschende  Meinung  der  Gelehrten  begruB- 
dete,  die  Sage,  dass  Pythagoras  und  andere  Griechen  erst  ihre  WeisheiC 
aus  Aegypten  geholt  haben,  muss  für  ein  historisches  Factum  gelten. 
Hundert  Stellen  des  Herodotus,  Hellanicus,  und  was  wir  sonst  von  Frag- 
menten älterer  Gkschichtschreiber  und  Philosophen  haben,  setxen  gleich- 
falls eine  alte  geistige  Cultur  der  Pharaonen -Aegypüer  voraus.  ^Ver 
sich  an  der  Griechisch -philosophischen  Binkleidung  solcher  Aegyptisciier 
Beligionslehren  oder,  wenn  man  will,  Philosopheme  stosst^  muss   die 
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Aber  auch  Iner  mos»  mmi  nöglicluit  den  localm  Stand* 
psnkt  festhalten.  Man  stelle  sich  also  vor  einen  Aeg;ypt]schen 
Tenpel ,  etwa  den  ta  Denderah ,  nüt  dem  kreisförmigen  Zo- 
diaeos  an  der  innoren  Koppel  *}.  Und  nnn  denke  man  sieb 
den  Normalstand  aller  Himmelszeichen  im  feierlichen  Moment 
T9III  gössen  Jahresanbracb  in  der  heil^^en  Nacht  jenes  8om* 
BCfsolstitioms  nach  Ablaof  von  dreitausend  Jahren:  da  er- 
scheint in  des  Firmaments  Mitte  der  Widder ,  also  Aman, 
Jnppiter  Ammon,  der  Gott  der  Götter,  das  erste  Licht  Non 
weiter,  die  übri^n  Hinunelszeichen  allzumal,  darunter  ihre 
Trabanten,  ihre  Paranatellonten ,  und  so  durch  alle  Kreise 
bb  unter  den  Mond  herab,  und  dann  zuletzt,  die  Götter  auf 
£rden,  Osiris.  Und  so  die  ganze  grosse  Pyramide  abwärts 
mit  der  ieibUch  Alles  umfassenden  Isis.  Denn,  wohlbemerkt, 
dtt  Göttergeschlechter  und  die  ganze  Welt  quillt  und  flie^rt 
eins  aus  dem  andern  und  alle  aus  einem  Urquell,  gedoppelt: 
einmal  örtlich,  von  oben  nach  unten;  dann  in  der  Zeit  —  das 

■erkwirdige  Erkl&niog  lesen ,  welche  Jambllohus  seUist  darnber  giebt: 
4e  Myslerr«  Aegyptt.  VIII.  4.  p.  160.  Sebr  bemerkenswerlhe  Ideen  über 
die  Aegjpiitche  Religion,  über  deren  organiscbe  Ganssheit  und  Tiefe, 
giebt  Jomard  in  der  Descr.  de  PBg.  an  mehreren  Orten,  besonders  da^ 
wo  er  mit  Recht  über  die  bisher  meistens  herrschende  Vorstellungsart 
klagt,  die  in  derselben  nichts  als  einen  elenden  atoinlstischen  Localdienst 
gesehen  habe,  der,  in  jeder  Provins  anders,  bei  dem  niedrigsten  Fe- 
tiscUsBus  stehen  geUieben  ^ey^  und  nichts  weiter  darin  gesehen  habe, 
als  eine  sklavische  Verehrung  Ton  Bestien  (s.  Antiqq.  Tom.  I.  cap.  5. 
S*  5.  p.  26.  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  des  grossen  Tempels  von 
Edfii,  den  er  für  einen  Pantheontempel  aller  Gottheiten  hfilt).  —  Wer 
aber  durch  die  Totalität  und  durch  Ton  und  Art  Aegyptischer  Bildwerke 
und  Mythen  nicht  von  dem  hohen  Alterthume  dieser  Religion  zu  über- 
seogen  ist  —  wie  sollte  der  durch  einzelne  Gründe  und  Nachweisungen 
SU  ttherzeugen  seyn? 

1)  S.  Description  des  monuments  astronomiques  in  Descr.  de  FEg. 
V<d.  n.  Antiqq.  Appendice  nr.  2.  %,  6.  p.  7.  Verglichen  jetzt  mit  den 
Kopfertafeln  der  astronomischen  Plafonds  im  grossen  Tempel  zu  Tentyra, 
Descript.  de  rSg.  Antiqq.  Livr.  HL  pf.  18  iqq. 
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ist  4äB  A0gijfpiüöke  Pmdh^m.  Also  PlaoetengAtter,  Kalender-* 
^dtter  tt.  «.  w»,  Erd^  und  Wa8serg:öt(er  o.  s.  w.  Wie  aber 
oben  im  Sirius  Jener  Urgeniua,  Anubia-^Thoth- Hermes,  ober 
das  gante  Planetensystem  »u  walten ,  and  es  an  einem  Licht- 
bande %\k  hahen,  and  das  All  vom  spitzen  Seheitelpankte  der 
Pyramide  bis  s&d  ihrer  breiten  Basis  za  tragen  seheint;  so 
steht  der  den  Hermes  repriisentirende  Priester  am  Festaltar, 
und  hat  die  magische  Hetm^shaeme  *}.  Sie  ist  das  Bild  der 
Welt,  der  Schauspiele,  die  die  Götter  anstellen,  oder  aller 
Erscheinungen  der  Götter  und  alles  Lebens.  Oben  ist  die 
Lmhp9  mit  dem  heiligen  Oel,  wie  am  Himmel  die  Lichter  mit 
der  himmlischen  Feachtigkeit :  alles  Lebens  Quell  und  Saamen, 
in  der  Mitte  ist  der  Spiegel,  sind  die  Früchte  und  Pflanzen, 
und  unten  ist  der  Becher  mit  dem  heiligen  Wasser  des  Nilus. 
Mit  der  Laterne  zündet,  der  Priester  das  Rauchopfer  an,  mit 
dem  Becher  giesst  er  das  Trankopfl^r  aas,  und  wer  in  den 
Spiegel  Uiekt,  der  sieht  das  Weltall ;  aus  der  bellen  Scheibe 
weissagt  der  Priester.  Das  ist  denn  auch  der  Hermes,  von 
welchem  Isis  in  der  Hede  an  ihren  Sohn  Horus  (^bei  Stobäos 
Eclogg.  L  SS.  p.  M6  Heeren.  vetgU  Dioays.  f.  p.  5t  sq.)  sagt : 
er  ist  Geist,  Intelligenz,  vovq  durch  und  durch,  ö  Ttawa  voSg^ 
er  sieht  Alles,  und  da  er  es  sieht,  erkennt  er  es,  und  da  er 
es  erkannte,  so  vermochte  er  es  einzusehen  und  zu  zeigen, 
'und  wie  er  darauf  in  die  Sterne  übergegangen,  dieser  Geist 
Hermes,  and  wie  darauf  erst,  nachdem  der  Hermetische  Geist 
wirkte,  die  Natur  entstanden,  geboren  als  eine  schwie  WeK '). 
Hier  Ifegen  deutlich  die  drei  Momente  vor,  die  im  Hermes 
personificirt  sind.    Wir  haben  in  ihm  die  Idee  1}  des  geisti- 


1)  Die  etttzelnen  Belege  habe  ich  im  Dionjsus  gegeben  I.  p.  25*— 55. 

2)  VergL  auch  Hermes  ap.  Stob.  Eclogg.  I.  51.  p.  948  sqq.  Heeren..» 
wo  Hermes  spricht  ron  den  geistigen  Gaben,  die  er  den  Menschen  rer- 
Mhen  will,  besonders  von  der  WMkrkfii,  Paraiir  f»ildet  er  das  Ge- 
schlecht der|BIenschcn.  Vorher  hatte  er  die  Materie  der  untergeordnett« 
Naturen  finster  (oit^nj)  getaiden. 


^nSchaaens  und  Erkennens;  2)  des  activen  Schaaens,  des 
Oienbarens  im  Lichte  (^in  den  Sternen),  Licht,  als  Yermitte- 
lung  ond  Band  zwischen  Geist  und  Leib  gedacht ;  3)  die  Idee 
des  Schaffens.  Er  wird  als  Demiur^  vorgestellt,  der  durch 
«eines  Geistes  Krall  auch  schafft.  Hier  liegt  die  Verbindung 
zwischen  dem  Realen  und  Idealen ,  die  Vermittelung  zwischen 
Geist  und  Leib,  vor  Augen ^  hier  ist  die  Vermischung  der 
idealititscfcea  mit  der  mAterfelteü  BetratAtttngiart* 


Dörfen  wir  nun  noch  mit  wenigen  Worten  den  Oairü  und 
Hermes  vergleichen ,  so  erinnern  wir ,  wie  oben  in  dem  Grund- 
mythos  alles  einzelne  animalische  Leben  in  dem  Einen  Omtw- 
Jpit  zusammenfloss.  Dieser  Apis*-Osiris  ist  Naturleib  und  Na- 
Paneele:  Hermes  ist  Naturgeui.  beide  sind  sich  befreundet; 
Bild  wte  die  Sonnenstrahlen  sich  in  den  Wellen  des  Nilus 
spvpgeln,  so  erscheint  in  den  einzelnen  Thiergestalten  die 
Form  des  allgemeinen  Lebens.  Diese  Gestalten,  im  priester- 
liehen  Sinne  gefasst,  geben  die  heiligen  Charaktere  der  Thier- 
sehrift.  Hermes,  der  Geist  <ler  Natur,  ist  dieser  Zoograph; 
die  Hierbglyphik  ist  seine  Erfindung.  Und  wie  des  Osiris 
Leib  und  Seele  durch  alle  Gauen  Aegyptens  und  durch  die 
Folge  der  Generationen  in  stets  neuen  fhierseelen  und  Thier- 
leibern  seine  unversiegbare  Kraft  bethätigt/  so  entwickelt 
sieh  des  Hermes  Geist  fort  und  fort  in  immer  wachsenden 
Roli^  hieroglyphischer  Schriiflen  —  und  ihr  ganzes  geistli- 
ches Corpus  ist  und  heisst  eben  selber  Hermee  *)  ^y 


1)  Ich  weiss  dess wegen  nicht ,  ob  der  gelehrte  Jomard  nicht  irret, 
veBB  er  behauptet,  die  Hieroglyphe,  die  doch  so  ursprünglich  verwach- 
Mtt  AK  dem  Aegyptisc^en  Ürtnythns  ist ,  g^ore  tiicht  dorn  köchi/ten  AU 
•«rtlNMi  AegTpteoi  aii  (i.  DMerit^C.  4e  VKg^  Alitiq^.  Litt*.  Itt.  klem.  p.  ^1. 

2)  8.  Uenctt  iWn^foijyB  m. 
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* 

Die  Lehre  van  der  Welt,  wm  den  €Miiem,  und  van  der  Seelen 

Natur  und  Sekiekeal. 

Wir  gehen  nim  über  za  der  Betraehtnng  der  WeKöko- 
nomie  in  dem  Geiste  und  der  Denkung^rt  des  alten  Aegyp- 
tierS)  and  verbinden  damit  auch  eine  Darstellung  der  Aegyp^ 
tischen  Pneumatologie  oder  Geisterlehre ,  die  mit  jener  Ansicht 
eng  zusammenhängt,  und  die  wir  uns  räumlich  oder  zeitlich 
denken  können,  wie  die  uns  der  Thierkreis  darstellt     Es 
statuirten  nämlich  die  Aegyptier  drei  göttliche  Emanationen 
oder  drei  Götterordnungen,  die  wir  jedoch  hier,  der  Kürze 
wegen,  indem  wir  sie  schon  oben  angeführt,  nicht  wiederho- 
len ;  und  so  sehen  wir  es  noch  auf  den  Thierkreisen  zu  Ten- 
tyra.    Man  stelle  sich  nur  unten  an  die  Kuppel  und  blicke 
aufwärts ,  da  sehen  wir  ganz  oben  die  swölf  ersten  und  höch- 
sten Götter,  die  Kalendergötter  (die  zwölf  Zeichen  desThier- 
kreises),  zuweilen  auf  Schiffchen  gestellt,  nach  der  allgemei- 
nen Sitte,  die  Aegyptischen  Gottheiten  auf  Schiffe  zu  setzen, 
wovon  wir  ebenfalls  oben  Beispiele  gegeben  haben.  Ein  jeder 
dieser  zwölf  Götter  hat  seine  drei  Trabanten  in  Gondeln.  Diese 
sechs  und  dreissig  Untergötter,  deren  in  jedem  Zeichen,   bei 
jedem  Gotte,  drei  waren,  hiessen  Decane,  und  ihre  Namen 
werden  verschieden  angegeben  bei  Origenes,  Firmicus  und 
Andern;  s.  die  dritte  Tafel  bei  Dupüis  Origtne  de  tous  les 
'  cnltes  *}  und  dessen  Tom.  VII.  p.  IStf  sqq.  mit  den  Bemar- 
kungen  des  Sahnasins  de  annis  climactericis.    Sie  heissen 


1)  WUT  haben  sie  beigefügt.    B.  Üb.  XVII. 
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auch  Dämmwn  und  äiherüehe  OStter  des  Hermes  (8.  Görrek 
Mytheniresch«  II.  S.  S8S.}.  Jeder  dieser  Decane  hat  wieder 
Kwei  Gehalfen  unter, sieh,  und  so  wird  die  Eintheilahg  fort«- 
gesetzt,  his  der  Umkreis  des  Zodiacos,  in  SN  Orade  getheilt^ 
Iris  zum  Mittelpunkte  der  Erde,  eben  so  viele  Pyramiden  triebt, 
deren  jede  ihren  eigenen  Dämon  zum  Gebieter  hat;  gleichwie 
die  zwölf  Götter  die  grossesten,  höchsten  Götter  zu  Gebietern 
haben.  Die  Pyramide  kann  demnach  auch  das  Symbol  des 
Geisterreichs  m  seiner  Abstufung  von  der  breitesten  Basis  bis 
zur  Einheit  in  der  Spitze  seyn.  Geister  sollen  auch  die  Py- 
ramiden gebaut  haben ,  und  wie  man  einerseits  die  sieben 
KaflUBem  einer  Pyramide  den  sieben  Planeten,  d.  i.  den  fönf 
Planeten  nebst  Sonne  und  Slond,  gewidmet  hat,  so  versetzt 
der  Yelksglanbe  in  eine  andere  das  Grab  Aes  grossen  Aga- 
thodimon.  Die  Namen  der  sieben  Planeten  fibrigens  in  dem 
Lexicon  bei  Kircher  sind  nicht  Aegyptisch,  wie  Jablonski 
gezeigt  hat  *).  Die  Götter'  sind  aber  die  Vorsteher  und  Be- 
llten der  Zeit  (s.  Herodot.  II.  82.);  daher  nach  ihnen  die 
Men  Wochentage,  die  awölf  Monate  (Marsham  Canon,  p.  19T*}» 
and  daher  die  Eintheilung  der  Planeten  nach  ihren  zwölf 
Wohnungen,  wie  man  auf  der  angefithrten  Tafel  bei  Dupuis 
sieht.  Darum  ist  auch  in  den  Monaten  der  Aegyptier  nach 
ihrer  Folge  und  ihren  Namen  das  Verhiltniss  derselben  zu 
den  Bildern  des  Thierkreises  nicht  zu  verkennen  ')• 


13  Rempha  Aegyptioram  Deas,  Opascc.  T.  11.  p.  30  sqq. 

2)  Vergl.  Jablonski  Opascc.  T.  I  und  11.  p.  274  sqq.  Der  al(-Aegyp- 
ttsdi«  BDd  AlexaodrlDisch- Griechische  Kalender  >iiiässeo  natürlich  unter* 
•eUedea  werden;  vergl.  aach  Rhode  aber  den  Thierkreis  S.  12.  Die 
Hasen  der  Monate  and  die  Angaben  der  ^uf-  and  Untergänge  der  Haapt- 
imerae  laden,  sich  in  Ptolemäus  ^aoiK  anXupmp  tn  D.  Petayii  Uranolo- 
gtam  p.  71  sqq.,  woraus  wir  erstere  oben  schqn  angegeben  haben.  — 
Ceber  den  Aegyptischen  Kalender  sehe  man  überhaupt  die  Nachweisun- 
gta  bd  ran  Boetts  an  Porphyr,  de  Nympb.  antro  p.  113.  und  Dnpuis  Re- 
Ügloa  nnivenaUe  Ton^  VL  1.  p.  425  aq. 


Also  pin  |^r<Mßeft  %»(^ip  von  §tpfen  md  Upt^forilfMiii- 
gm^  un^  am  Scliluss  Alles  in  eine  grosse  Einheit  suiriiekge- 
iicnd;  alle  Götter  ein  Gott^  wie  alle  Sterne  eine  Welt.  Hiermit 
hingt  nun  die  ffnns^e  D/iinom)logie  Kusavpen.  Der  gM»^ 
Himmel  ist  getheilt  unter  die  Götter  in  bestimmte  Regionen; 
llie  oberste  llegion,  vom  Scheitelpunkte  des  Himmels  bis  zum 
Monde«  gehört  den  Göttern  nach  ihren  drei  Ordnungen. 
Obenan  stehen ,  wie  Pfoiplus  in  seinem  Conmenlar  v>n  Pli^*s 
AIcibiades  pr.  p.  Q8  sqq.  ed*  Creuzar,  p.  }89^  ßd.  Cousin  aq- 
giebt,  die  74wdl[  uberhunmifschißn  Götter  (yneQOVQaviof)^  und 
ihnen  untergeordnet  ein  Chor  ihrer  Pamonen.  Dann  folgen 
S}  die  imoeltUchm  Götter  (jyxQOfJUßt '}.    Yei}  ik^n  fährt  ebi 

-  —  -       -■ — — - —   -   -        -  -    -  -— -      —      -  —     -^- —  — 
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Unter  den  SooliptureB  des  grosaea  südHclien  Tempds  das  JapplCer- 
AiMpon  VM  Karnal^  si«ht  B1119  fin  Belief;  dunrnf' »cht  ChotthelteB  lodcr 
Priester  jf)  io  anbeteqder  Stellung  r^  den  NeumoiuM,  der  sbes  au  der 
Friese  »ogebracht  )8t.  (9.ie  stehen  mif  beiden  Selben  mit  /»ufgebobenen 
Händen.  Ihre  Kopfe  hab^n  mannlgfifUtige  ^ierrathen  5  s.  Djescript.  de  TEg. 
Vol.  IL  p.  268,  wo  die  VerAisser  yersichcrn,  dass  dless  nichts  anders 
als  eine  Neumondsfeier  sey. 

0  D^  Welt,  oder  dem  WeHleibe^  wie  es  heisst,  schrieben  die 
Aegjptier  lünf  Theile  xn:  den  C^eiat  oder  ersten  Odem  iiipdfia)f  das 
F^uer,  das  Trockene  >  das  Fenohte  i^nd  das  LiiDtige  (ti  itg^üMj  Diodor. 
9icu|*  h  11*  p*  15  Wesse).  AUe  diese  Theile,  stgtep  sie  femer,  sejrea 
von  den  Potenzen,  der  Sonne  (Osiris)  und  dem  Monde  ([Isis),  ajbh&ngig 
(ebendas.  p.  14.)*  Dies  steht  mit  der  Kosroogonie  im  Zusammenhange, 
wovon  uns  ein  Henaetlsclies  Dogma  im  sermo  sacer  (cap.  3.  p.  18  ed. 
Flussat.)  aufbehalten  ist  Es  lautet  so:  „Es  ruhete  eine  gränzenlose 
Finstemiss  auf  dem  Abgrunde;  und  Wasser  und  ein  feiner  verständiger 
Geist  Cn9kvfia)y  die  durch  göttliche  Kraft  In  dem  Chaos  waren.  Es  thal 
sich  aber  ein  heiliges  Licht  auf,  und  es  gerannen  anter  dem  Sande  ans 
dem  fenchten  Wesen  die  Elemente,  und  alle  iGtötler  Iheilen  aas  von  der 
besaameaden  Natnr^^  n.  s.  w.  Diese  albsftchtliob  ganz  wortlich  gegebene 
Uebersetsnag  kann  vielleiolit  am  sjUsherstea  «nanre  Leser  ül^rBengeB, 
dass  wir  in  diesen  BftlEen ,  ao  neu  anoh  ihre  Oriechlsche  SinUeidug  Int, 
aU  -  Aagyptlsohe  Meinungen  iMiben.  Die  Localflurben  verrathen  sich  im 
mefertren  Zügen,  nicht  anders  wie  In  dem  Wertapiele  «wischen  tXvQ, 
Scktamm,  und  vXti,    Materie  y  beim  filnH^Ueins  (s.  eben).     IMe  BSmiter 
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jeder  wieder  eine  Reihe  vm  Dämonen  (vä^ig  SaifAQvia)  an, 
der  er  in  jedem  Bexu^  seine  Kräfte  mittheilt,  und  die  sich 
«ach  freuen,  seinen  Namen  £u  (ragten.  Hier  sehen  wvt  schon 
die  (Grundidee  von  Schutzpatron  und  Naiieni^ber  in  de^  0in^ 
mel  verleg^.  S}  In  diesen  Dämonen  ruhen  nun  alle  MUM^ 
pmiku  (xhiQo)  aller  Dinge  in  der  Welt  Die  Dämonen  enw 
pfan^n  die  Kräfte  und  Einflüsse  von  den  Göttern,  deren 
Trabanten  sie  sind,  und  bilden  darnach  Thiere  und  Pflawen, 
tbeilen  diesen  jene  Kräfte  und  Einflüsse  mit,  so  dass  sie,  die 
Dämonen,  die  ganze  Welt  erfüllen,  und  die  verschiedensten 
Sphären  derselben  (^die  überhimmlische,  die  himmlische  und 
das  über  und  unter  dem  Monde  Befindliche}  mit  einander  ver- 
biDden.  4}  Es  giebt  $ech8  Ordnungen  von  Dämanenp  Die  erste 
ist  emartig  (iposid^q)  und  göttUch,  sie  hat  wahrhaft  göttliche 
Natur.  Diese  obersten . Dämonen  verknüpfen  die  Seelen,  die 
vom  Vater  herab  in  die  Körper  kommen,  mit  den  Göttern. 
Die  zweite  hat  intellectueüe  (poe^d)  Eigenschaft,  und  steht 
dem  Aufsteigen  und  iterabsteigen  der  »Seelen  in  irdische  Lei- 
ber vor;  sie  geben  die  göttliche  Schöpfung  ans  Licht.  D/e 
dritte  theilt  den  göttlichen  Seelen  die  Schöpferkraft  ')  im 
zweiten  Range  (jig  xa  SeuTe^a)  mit,  und  leitet  die  höheren 
Einflüsse  auf  sie  herab.    Die  vierte  ist  die,  die  die  activeo 


■^»^^■.    .■      ^i^»^— ^r— ^>^^*^i»^i»T^^«^— ^^^^— ^^^» 


NßcH*  als  Aeg3rpti8che8  Urwesen  (Atbor),  erkenneB  mehrere  Oewähri- 
nimer  an,  ond  nan  wollte  4ie  AegjpClcche  TugeseintheUuBg,  wmumIi 
9ie  W0B  einen  Ab€$td  bis  bbbi  BOdem  einea  Tag  reoka^ea  y  daker  letten 
(Je.  lABr.  hyduB  4e  menis.  p.  13«  p.  36  ed.  BdiJier). 

1)  Nämlich  gottiiche  Seelen  gehen  Bur  dess wegen  in  den  Orl  der 
Ocbarl  (^iv^a€nq  tonov^y  um  Wehlthftier  der  geriBgerea  Seelea  cu  wer* 
den  {in  tvii^ialif  lüp  urtXtQxiQmp  ^iz/wy).  Sie  stellen  dar,  sie  bilden  ab 
Ae  anfs  Gute  gerichtete  Vorsehnng  der  Gatter  selbst  iv^p  uya^otUii  ^Q^' 
fm»  aMotonovnuO;  s.  Preclas  ibid.  p.  32.  p.  86.  Die  WirkingeB  iM^ 
yiMu),  die  den  Göttern  eigentbumlich  angehören ;  wirken  durch  die  Well 
■b4  aar  den  Blenschen  durch  die  physischen  Strahlen  in  der  Welt.  PiB 
Kataren  aber  wirken  durch  die  Elemente,  die  Menschen  durch  Künste 
■Bd  Wissenschaften.    S.  Hermes  in  der  Cla?is  p.  ii.  Ib.  Patrit. 
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Kräfte  der  all^meinen  Nataren  den  geheilten  (speeiellen} 
Nataren  mittbeilt,  Leben,  Ordnung,  Ideen  und  das  ganze 
VerVolikommnangsgeschift,  das  die  Götter  haben.  Die  fünfte^ 
die  MbähnUehe  oder  kSrperäk$iliche  (otofiatoeidTig)  ^  die  naeh 
dem  Muster  des  ewigen  Körpers,  der  Idee  Körper,  alle  Ele- 
mente des  irdischen  Körpers  zusammenhält ,  trägt  und  darüber 
wacht.  Die  sechste  von  denen,  die  um  die  Materie  (vKrf^ 
beeeh^fligt  »nd,  und  welche  die  aus  der  himmlischen  vkij  her- 
abkommenden Kräfte  in  der  irdischen  vkij  zusammenhalten, 
und  deh  Schattenriss  (jJxioyQaq>ia)  der  Ideen  in  der  Materie 
bewahren.  —  So  weit  Proclus. 

Wie  nun  die  obere  Himmelssphäre  ihre  Unterordnungen 
von  Wesen  hat,  so  auch  die  untere.  Immer  dienen  die  nie- 
deren den  höheren.  Per  Kreis  des  Mondes ,  ingleichen  Was- 
ser, Erde,  Luft,  sind  mit  Dämonen  angefüllt,  als  Mittehvesen 
zwischen  den  Göttern  und  Menschen,  leichtbeweglich  und 
luftiger  Natur.  Sie  stehen  den  Elementen  und  Körpern  vor, 
sie  bedingen  das  Wachsthum  und  Gedeihen  der  Pflanzen,  sie 
bestimmen  ihre  Blüthe  und  Wirksamkeit ;  und  es  hat  der  Gott 
in  dem  Thierzeichen^,  in  dem  Monat,  wo  er  regiert,  einen 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  ganze  Vegetation ,  die  zur  Blü- 
the kommt.  Daher  beobachtet  man  die  Zeichen,  worin  die 
Pflanzen  gebrochen  und  bereitet  werden.  Aus  den  Gestirnen 
wurden  die  Heilkräfte  der  Pflanzen  und  die  Regeln  ihrer  Be- 
handlung, so  wie  die  Krankheiten  der  Menschen  und  Thiere, 
beurtheilt,  und  jene  sechs  und  dreissig  Decane  werden  non 
eben  so  viele  Dämonen,  die  sich  in  die  sechs  und  dreiss^ 
Theile  des  menschlichen  Körpers  theilen,  und  darüber  ihre 
Herrschaft  ausüben  9.  Es  hing  damit  die  Arzneiknnde  der 
Aegyptier  eng  zusammen'  (^Herodot.  U.  84.}.    Dieses  religiös- 

1)  Daher  Sesostris  das  Land  in  sechs  ood  dreissig  Nomen  eintheilte 
(8.  8trabo  XVII.  p.  787.  p.  478  Tzsch.);  denn  wie  der  Leib  des  Menschen, 
so  sollte  auch  dieser  heilige  Erdleib  unter  den  ScbnU  der  sechs  and 
dreissig  Decane  gesteül  seyn. 


t 

kalendarische  System  griff  aarh  in  alle  andere  Zweige  dvs 
menschlichen  Lebens  ein,  dessen  Schicksale  die  Aegyptier  ja 
nach  den  Monaten  und  Tagen,  an  denen  Jemand  geboren  war, 
»nd  mithin  nach  dem  EinflUss ,  den  die  Götter ,  als  Regenten  der 
Zeiten,  üben,  bestimmten.  An  der  Schrift  des  Manetho,  näm- 
lich an  den  Apotelesmatica,  haben  wir  ein  zwar  spätes,  aber 
gleiehwohl  charakteristisches  Denkmal  dieser  Aegyptischen 
Astrologie.  Für  das  Wesentliche  ihres  Inhalts  bürgen  die 
Zeugnisse  des  Herodotus  (11.  82.}  nnd.des  Diodorns  (1,  81.}; 
am  nicht  mehrere  Zeugen  anzufahren,  die  diese  Wissenschaft 
der  Prognostik,  der  Vor/eichen  und  dergl.  den  alten  Aegyp* 
tiem  beilegen.  Aehnitche  Schriften  über  PHanzen*  und  Arz- 
neiknnde  betinden  sich  hier  und  da  noch  handschriftlich  in 
den  Bibliotheken.  Wir  wollen  ans  einem  Manuscript  dieser 
Art  ein  Beispiel  einer  astronomischen  Botanik  officineller  Pflan- 
zen geben.  Es  ist  eine  kleine,  zum  Theil  sehr  verdorbene 
SchrHft,  betitelt  rteol  ßoravtSv  xv'kuiaem^y  in  der  Leydner 
Bibliothek  0«  Sie  i^richt  bei  dem  Zeichen  des  Sdiutzen  plötz-* 
Heh  ab.  Als  ein  Beispiel  zur  Charakteristik  der  physikaiisch- 
nedicinischen  Astrologie  der  Aegyptier  sind  diese  Bruchstucke 
eben  so  gut  geeignet,  als  das  angeföhrte  Gedicht  des  Mane- 
tho  in  anderer  Hinsicht,  ohngeachtet  eins  wie  das  andere 
erweislich  einem  spiten  Zeitalter  angehört.  Wir  \^ollen  un- 
sem  Lesern  eine  Andeutung  des  Inhalts  geben :  Der  weise 
Kdnig  Necjiepso  ^},  hefsst  es  in  der  Einleitung  der  kleinen 
Schrift,  sehnt  sich  die  Stimme  Lottes  (des  Hermes}  zu  hören. 
fir  gelangte  dazu ,  und  mit  trefflichen  Gaben  ausgerüstet . 
erkannte   er  die  Sympathien  der  Steine  und  der  Pflanzen 


1)  Jetst  herausgegeben  von  Rother  ad  calc.  des  Jo.  Laurent.  Lydus 
de  mensibos  p.  313  —  332.  * 

2)  Nechepso  (2\r#/e^,  iViwV'o;)  soll  die  von  Hermes  erfandene  Magie 
verbessert  haben..  S.  Aosou«  Bpigr.  19.  Vergl.  Salmasii  Exercitt.  Plin. 
%•  501.  b.  D.  and  daselbst  den  Aetlus,  und  vorzüglich  Zocga  do-obellscc. 
p.  516.  517. 

Creuxer's  deutsche  Schrincn.    II.    i.  g 


j^övfATtaSaia^  Klt^ojv  y,al  ßoravdiv)^  und  lehrte  nun  die  Zeiten 
(xatQovi)  und  die  Oerter  (joTtov^')^  wann  und  wo  man  die 
Kräuter  brechen  muss.  Denn  Alles  wachst  und  welket  durch 
den  Einflnss  der  Sterne.  Darauf  wird  gezeigt,  wie  eine 
Pflanze  in  dem  einen  Lande,  das  unter  dem  Himmelszeiehen 
liegt,  schädlich,  in  einem  andern  Lande,  unter  einem  andern 
Himmelszeiehen  gelegen ,  essbar  und  unschädlich  sey.  Wann 
die  Sonne  im  Widder  stehe,  seyen  alle  Pflanzen  am  wurk- 
samsten,  denn  der  Widder  sey  die  Erhöhung  (vil^tafio)  der 
Sonne,  und  weil  er  den  meisten  Göttern  eigen  sey,  so  sey 
er  auch  der  meisten  Götterkrafte  theilhaftig.  Hierauf  folgt 
die  Beschreibung,  wie  die  Krauter  in  diesen  Zeichen  zu  me- 
dicinischem  Gebrauch  zu  bereiten  sind.  So  weit  die  Einlei^ 
tung.  Hieran  schliessen  sich  die  einzelnen  Bilder  des  Thier- 
kreises,  mit  den  darunter  gehörigen  Pflanzen,  vom  Widder 
bis  zum  Schätzen , '  wo  das  Manuscript  abbricht.  Bei  einer 
jeden  Pflanze  werden  ihre  offlcinellen  Kräfte  angegeben,  und 
ihre  Bereitungsart  zu  diesem  Zwecke  gezeigt;  z.  B.  „die 
Pflanze  vom  Krebs,  Wallwurz  (^Beinwell,  symphytum,  xapxi- 
lOif  ßoxdvt]  ovf4q>vTog).  Beides,  die  Wurzel  und  die  Kracht 
derselben,  ist  sehr  wirksam,  denn  aus  der  Wurzel  bereitet 
man  eine  Salbe  zum  Auflegen  auf  Wunden  ^^  u.  s.  w.  *}. 


1)  Jene  PlaneteDgottheiten ,  jene  Zeichen  des  Thierkreises  und  die 
übrigen  Wesen  des  astrotheologlsclien  Systems  erscheinen  nun  auch  anf 
Werken  der  alten  BUdnerei  untergeordnet  derjenigen  Gottheit,  die  in  dem 
herrschenden  Systeme  jedesmal  als  die  höchste  gedacht  wird.  So  haben 
wir  in  den  zwei  weiblichen  Figuren ,  die  anf  dem  Thlerkreise  zu  Tenlyrra 
das  Ganze  umfassen,  und  die  Isus  darstellen,  eine  alt-Aegyptische  Vor- 
stellung einer  solchen  Unterordnung  des  ganzen  siderischen  Gottersy- 
stems  unter  ein  höchstes  Wesen.  Die  nachherigen  VorsteUongen  lasten 
sich  sammtlich  aus  Münzen  erweisen.  So  erscheint  bald  Zrirs  im  Mit- 
telpunkte des  Planetenchors  und  des  diesen  umgebenden  Thierkreises  Ca. 
das  Relief  bei  Hirt  anf  der  zweiten  Tafel  im  archftol.  Bilderb.) ;  bald  Isl 
es  Pan ,  der  mit  seiner  Flöte  den  Chor  der  Planeten  und  der  StemMlder 
des  Zodiactts  lenkt  (s.  die  Genune  ans  der  Sammlung  des  Herxoga  von 


Selbst  im  Tode  nehineo  uiisern  Geist  die  Dämooen  aiif^ 
nm  ihn  zurück  zu  leiten  in  die  himmliscben  Regionen.  Wie 
der  Leib  nfimiich  falk,  wird  er,  nach  beendigtem  Balsamiren, 
dnreh  mehr  oder  weniger  Amolete  (wobei  in  den  Zahlenpro- 
portionen gewisse  Bedeutnngen  lagen}  den  guten  Genien  zu- 
eignet, .vor  dem  Bösen  bewahrt,  und  so  gleichsam  magisch. 
Dass  auch  diese  magische  Todtenweihe  in  Vorm  einer  Art 
von  Wissenschaft  gebracht  war,  davon  zeigen  sich  mehrere 
Sparen;  wie  .wir  denn  z.  B.  vier  Bücher  eines  Philosophen 
Julianas  genannt  finden,  worin  von  den  Dümonen  qnd  von 
den  Schatzmitteln  (Phylakterien}  eines  jeden  Gli^es  des 
menschlichen  Lieibes  gehandelt  war  *3. 

Den  neueren  Europäern  ist  jene  geisterhafte  Anschauungs- 
art  der  Natur  nach  und  nach  fremd  geworden.  Wenn  sie  in 
gfewissen  physischen,  chemischen  und  pharmaceuttechen  Be- 
ziehungen sich  des  Wortes  Oeiai  bedienen,  um  entweder  das 
innerste  Wesen  oder  den  Strahlenpnnkt  aller  Kräfte  eines 
Naturkörpers ,  oder  auch  wohl  die  auf  künstliche  Weise  ver- 
stärkte Kraft  desselben ,  zu  bezeichnen ;  so  will  es  ihnen  doch 
gua  sonderbar  bedünken ,  wenn  sie  In  den  Yolkssagen  oder 
Priesterlehren  der  alten  Völker  von  Sonnen-,  Mond-,  Thier-, 
Pflanzen-,  Jüetallgeistern ,  ja  von  Dämonen,  als  Bewohnern 


jOrleans,  bei  Dopuis  pl.  XXII.);  bald  wird  Serapis  stun  Herrscher  der 
Spblre  gemacht.  So  erscheint  er  auf  einer  Aegyptischea  Münze  des 
Aatsaians  Pias,  amgeben  tob  den  nach  der  danallgen  Vorstellung  ge- 
MMetea  Köpfen  der  sieben  Planeten  9  nnd  im  ftosseren  Kreise  Von  den 
Bildern  des  Zodiacos*  Zur  Erläuterung  dient  hier  die  Hanptstelle  des 
Estebhis  Praepar.  Evang.  in.  4.  lieber  die  speoiellen  Besiehangen  dieser 
Misse  auf  die  damalige  Zeit  rerbreltet  sich  Zoega  in  den  numi  Aegyptt. 
hsperatt  p.  181. 

1)  Snidas  s.  ▼»  Julianus  Vol.  II.  p.  123.  ed.  Kaster.  vom  Philosophen 
JiBmo  Chaldaeas:  fyQatpt  ntgl  dn^ftovmv  ßißkia  ^,  'Aif&Qdnütp  &4'iori  ^v- 
iMmj^MT  9^  fnuatw  fiö^tof.  VergL  auch  die  geistreichen  Benerkongen 
Hsiatu    ▼oa  JPsItJ»   in    seinen   Fragmm.  sur  Tetude   des   Hieroglyphos 

n.  p.  e. 
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einzelner  Leiber  und  Gliedmassen ,  spreclien  hören.  Der  alten 
Well  war  diese  Sprechart  so  eignen  und  so  geläufige  dass  ieh 
bei  den  meisten  meiner  Leser  den  Vorwurf  der  Plattheit  mit 
Hecht  fürchten  musste,  wollte  ich  darüber  ausführlicher  seyn. 
Denn  der*  Furcht,  bei  Ändern  wegen  der  Anerkennung  die-* 
ser  antiken  Ansicht  för  mystisch  zu  gelten ,  bin  ich  mir,  das 
kann  ich  versichern,  nie  erinnerlich  gewesen.  Aber  um  derer 
willen ,  denen  ieh  in  diesem  Capitel  die  Yorweihe  zur  gesamm* 
ien  Mythologie  ertfaeilen  möchte,*  sey  es  noch  mit  Wenigem 
^sagt ,  dass  deir  natürliche  und  gerade  Sinn  des  ganssen  AI- 
terthums,  noch  unangerührt  von^  der  späterhin  herrschend 
gewordenen  Mechanik  und  Atomistik ,  in  dem  Weltgebiude 
kein  todtes  Uhrwerk,  sondern  ein  Lebendiges  (^ein  ^toop') 
erblickte,  und  in  den  Sternen  nicht  nach  dem  Gesetz  des  An- 
ziehens oder  Abstossens  rollende  Lichtmassen  oder  dunkele 
Körper,  sondern  lebendige  Geister,  und  so  durch  alle  Natur- 
reiche hindurch  bis  zum  Gestein  in  der  Tiefe. 

Aber  auch  die  arUkropologisch- ethische  Anwendung  dieser 
DSmonenlehre,  in  Bezug  auf  den  Abfall  und  die  Ruckkehr 
der  Seelen,  wollen  wir  nun  betrachten.  Hat  nämlich  eine 
Seele  sich  verlocken  lassen ,  dem  Schooss  des  ewigen  Vaters 
zu  entsagen ,  so  überlässt  sie  die  Liebe  des  Vaters  nicht  sieh 
selber,  sondern  er  übergiebt  sie  den  leitenden  Geistern.  Sie, 
die  Dämonen,  leiten  die  Seelen  herab  ins  Leben,  hüllen  sie  in 
Körper,  und  stehen  ihnen  immer  zur  Seite.  Die  fiahn  aber, 
wodurch  die  Seelen  herab  und  wieder  zurück  steigen,  ist  der 
Zodiacus.  So  lange  die  S^ele  in  den  oberen  Sphären  ist,  hat 
sie  noch  die  Vt^ahl  zur  Rückkehr,  selbst  wenn  sie  schon  den 
Thierkreis  erreicht  hat,  bis  in  das  Zeichen  des  Löwen',  wo 
gleichsam  die  Gränzmarke  und  Pforte  des  leiblichen  Daseyns 
(^incunabula  nascendi}  ist;  dann  folgt  das  Zeichen  des  Kreb- 
ses, wp  die  Pforte  ist,  durch  welche  die  Seelen  niederste^;eil^ 
sie  wird  die  Menschenpfort^  genannt  und  von  Dämonen  be- 
wacht; und  von  nun  an  geht  es  immer  weiter  abwärts,  hia 
die  Seele  endlich  in  einen  JLeib  kommt.    Sie  lebt,  und  weil 


sie  während  des  Lebens  viele  Mackel  und  Mängel  angenom- 
men ,  muss  sie  geläutert  werden.  Nach  Verlauf  von  dreitau- 
send Jahren  aber, 'wenn  das  grosse  Jahr  eintritt,  kommt  sie 
wieder  an  den  alten  Platz.  Sie  muss  denselben  We^  zurück. 
Durch  die  Götterpforte,  die  von  Hunden  bewacht  wird,  steigt , 
sie  wieder  herauf,  und  hier  lasst  sie  alles  Irdische  zurück; 
sie  wiQ  nicht  zum  zweitenmal  in  den  bösen  Kreislauf  und  in 
die  Zwingherrsehaft  der  Sinne.  Diese  Pforte  aber,  durch 
welche  sie  heraufsteigt,  ist  im  Steinbock  (s.  Macrob.  Somn. 
Scip.  I.  12.  Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  6.  Clemens  Alex. 
StroBUit.  y.  p.  675.).  So  wie  nun  die  Dämonen  das  Geschäft 
haben,  die  Seelen  herabzuführen ,  so  haben  die  Heroen  — 
d.  li.  edle  Seelen ,  die  sich  zwar  auch  der  Lust  zum  irdischen 
Leben  nicht  erwehren  konnten,  aber  von  edeln  Motiven  dazu 
bewegt  wurden ,  die  auf  Erden  Göttliches  gethan ,  aber  Sterb- 
liches erlitten ,  und  nun  zwischen  den  Menschen  und  Dämonen 
im  oebellosen ,  reinen  Lnftkreise  wohni^  —  diese  Heroen  ha- 
ben das  Geschäft,  die  Seelen  wieder  aus  dem  Leibe  zu  be- 
freien und  zuräckzuführen. 

Diese  Aegyptische  Seelen-  und  Dämonenlehre  hat  sich 
nnn  weiter  zu  den  Griechen  verbreitet,  als  zum  Pherecydes 
von  Syrus,  Heridclitns  (^der  freilich  nun  der  oSoq  &vu>  xai 
xarctf  den  Sinn  seines  genialen  Systems  unterlegte},  Plato 
(Vergl.  dessen  beide  Höhlen ,  de  Bepubl.  und  dessen  gunte 
Dämonentehre},  und  so  weiter  bis  zu  Cicero  und  Macrobius 
herak  S.  Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  18  sqq.  ibiq.  v.  Goens. 
Phrtarch.  de  S.  N.  V.  ibiq.  Wyttenb.  p.  114  sqq.  Macrob. 
Somn.  Scip*  I.  12.  VergL  auch  Görres  Mythengesch.  U.  S. 
Sy  c:  —  Es  bedarf  wohl  keiner  ausführlichen  Erörterung,  wie 
jeoe^Wanderungsgeschidite  für  den  Geweiheten  und  Denker 
n  allen  Zeiten  die  Bedetäang  einer  erhabenen  Allegorie  kaite, 
während  sie  dem  Volke  jederzeit  eine  heilig  geglaubte  Le- 
ffMäb  blieb,  wenn  nicht  der  leichtere  Sinn  einer  ganz  poeti- 
Mlm  Religion  jene  uralten  Ueberlieferungen  in  Vergessen- 
feilt  (bellte. 
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Diese  priesteriiche  Geisteriehrc   war  so  folgerecht   und 
diircbgreifend 9  wie  die  Natot,  von  der  sie  entlehnt  war,  und 
floss  physisch,  ethisch,  politisch  in  eine  einzige  grosse  An- 
schauung zusaittmen.   Es  wird  genügen ,  einige  Aeusserungen 
dieser  orientalischen  Denkart  in  freier  Mittheihing  uns  näher 
zu  bringen.    Wir  fuhren  zuvörderst  eine  Steile  aus  des  Her- 
mes Trism.  Clavis  p.  11.  a.  b.  ed.  Franc.  Patric.  an,  die  uns 
in  dieser  Beziehung  bemerkenswerth  zu  seyn  scheint.     Dort 
Idsst  er  sich  unter  andern  über  die  Beschaffenheit  der  Kindes- 
seelen so  ans:    .^Die  Kindesseefe  ist  schön,  weil  sie  noch 
nicht  verfinstert  ist  durch  die  Hefe  der  Materie  und  Leiden- 
schaft, sintemal  sie,  in  die  Geburt  kommend  aus  den  Iiöheren 
Sphären,   noch. nicht  an  der  Materie  fest  anklebt,  sondern 
(wie  an  der  Nabelschnur  der  Mutter}  an  der  Weltseele  hängt; 
wie  sie  aber  beschwert  wird  mit  dem  Leibe,  erzeugt  der  Leib 
das  Vergessen  des  himmlischen  Daseyns,  sie  geht  verlustig 
des  göttlichen  Andenkens,  und  dann  ist  sie  im  Argen;  denn 
diese  Vergessenheit  ist  das  Arge.^    Proclus  (ad  Piaton.  AI- 
cib.  I.  p.  196  ed.  Cr.  p.  39  ed.  Gous.}  unterscheidet  bestimmt 
sieben  Stufen  oder  Ordnungen  (^Ta^aq)  des  menschlichen  Le- 
bens.   Die  erste,  sagt  er,  ist  vorzuglich  dem  Monde,  und  der 
Mfmdsaeköpjung  (17  TtoirjOK;  aektjviaxtj^  unterthänig;  denn  in 
diesem  Alter  leben  wir  zufolge  der  ernährenden  und  physi- 
schen Kraft.   Es  ist  dies  die  vegetante  Periode  des  Menschen, 
wo  das  Nutritionsgeschäft  das  Hauptsächlichste  ist ;  der  Mond 
aber  enthält  den  Grund  aller  ernährenden  Keime;  durch  sein 
feuchtes,  sanft  erwärmendes  Licht,  kommt  Nahrung  und  Ge- 
deihen in  alle  Naturen.    Hier  ist  das  Ganze  zuerst  physisch 
genommen ,  aber  eben  dasselbe  auch  ethisch  auf  eine  unzwei- 
deutige Weise;  denn  in  diesem  Alter  ist  die  Seele  noch  reiner 
und  unschuldiger,  und  noch  nicht  völlig  abgesondert  von  der 
grossen  Weltseele,  sie  ist  noch  nicht  ganz  von  der  Materie 
umdästert  und  umschlungen.    Die  zweite  Periode  unterwirft 
uns  dem  Hermes;  dann  gehören  wir  der  iqf4al>.t}  Troiijoig  an, 
als  Kutiben,  indem  sich  in   uns  die  erste  Wissliegier  regt. 


Nnd  wir  uns  mit  der  Cithar,  mit  der  Gymimstik  iiml  den  Ele- 
menten der  Wissenschaften  beschäftigen.  Dies  Alles  ist  des 
Hermes  Werk;  daher  er  auch  der  Vorsteher  der  Gymnasien 
ist.  Mit  der  dritten  Stufe  tritt  Femta  in  ihre  Herrschaft  ein; 
wir  kommen  unter  die  schöpferische  Gewalt  der  Venus  (a<pQO' 
ötoiayaj  TtottjOi^y  Dann  i'ej^n  sich  im  Organismus  die  Zeu- 
gqngskrafte,  wir  nähern  uns  der  Pubertät,  und  kommen  in 
den  Zustand  des  Epheben,  wo  jener  gewaltige  Stern,  Hespe- 
ms  and  Lncifer,  seine  Herrschaft  über  uns  ausübt.  Die  vierte 
Ordnoog  ftihrt  uns  zur  Sonne  (jjXiax^  tt.};  die  Sonne  zeitigt 
und  reift  den  jungen  Mann,  wie  sie  Alles  reift  und  zeitigt; 
und  wie  sie  im  Planetensystem  das  Oberste  ist,  so  steht  auch 
in  der  Periode,  wo  sie  ihren  Einfluss  öbt,  der  Mann  auf  dem 
Colminationspunkte  des  Lebens.  Hier  ist  der  Stillstand,  hier 
die  Scheidelinie  zwischen  Leben  und  Tod.  In  der  fünften 
gehören  wir  dem  Mars  (^Jres)  an  (dgeiVf)  7i.},  weil  sich  in 
diesem  Alter  hauptsächlich  die  Kraft  offenbart  und  das  Ver- 
iDögen,  Andere  zu  überwältigen.  Fis  ist  das  Kriegsalter  fiir 
den  Mann.  Die  sechste  führt  uns  in  das  Regiment  des  Juppi- 
ter  (Zetai)  (Sita  ;r.}.  Jetzt  nämlich  neigen  wir  uns  am  mei- 
sten zum  Wachsthum  in  Weisheit,  ingleichen  zum  thätigen 
(praktischen}  und  politischen  Leben.  Es  kommt  das  Alter, 
wo  die  politischen  Ideen  in  uns  aulgehen,  wo  es  die  Herr- 
schaft gilt  im  Hause,  im  Staate  und  aller wärts.  Denn  Jup- 
piter  ist  der  grosse  König,  der  Repräsentant  aller  prakti- 
achen  und  poUtischen  Weisheit.  Die  siebente  bringt  uns 
unter  das  Regiment  des  Kronos  (xgopia  tt.},  d.  h.  des  Plane- 
ten, der  in  weiter  Feme  mit  verhülltem  Haupte  schimmert, 
ist  Kronos,  der  unoffenbarte  Gott  (deus  in  statu  non 
;  der  Kneph  der  Aegyptier '}.    In  dieser  Periode 


1)  NAch  der  rolksmäiHujen  Ansicht  der  Griechen  und, Römer  wer- 
den freilich  diese  planetarischen  Einflüsse  oft  anders  genoDimeD.  Dort, 
anf  d«B  Standpunkte  des  sinnlioheD  Lehens,  erscheint  z.  B.  Juppiter  als 
wvfelthäMs,   S^iaturn  als   verderblich.     Appulejus   in    Floridis  p.  348  El- 
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machen  wir  uns  alluuihlig  los  vom  leUilichen  und  körperlichen 
Daseyn ,  und '  wenden  uns  zu  einem  höheren ,  unköqierlichen 
Leben  3  jetzt  ist  die  Zeit  des  Todes  und  der  Seelenruckkehr. 
Nun  geht  es  in  die  Elysüisehen  Felder.  Dies  war  siderisoh 
der  achte  Kreis  ^r  ^^^  ^"^^^  '^^^''^  ^  sieben  Ordnungen 
durchlaufen  hat,  der  muss  wieder  wandern,  und  dann  mnss 
er  dreimal  wandern.  Dann  erst  geht  er  als  ein  stark  Ge- 
prüfter ein  hl  die  seeligen  Wohnungen.  Von  dieser  dreifachen 
Wanderung  weiss  auch  der  Pythagoreische  Sänger  Pindams 
(wie  denn  überhaupt,  frühe  anerkanntermassen  durch  Pytha- 
goras  und  Andere  die  Aegypttsche  Pneumatologie  unter  den 
(■riechen  verbreitet  wurde}.  Er  singt  Olymp.  II.  128^  welche 
Stelle  auch  Hermias  ^u  Plato's  Phaedrus  cap.  S9.  p.  162  Ast. 
anführt : 

Doch  wer  vermocht,  hier  und  drunten 

Zu  drei  Malen  ausharrend,  von  allem  Ungerechten  rein 

Das  Herz  zu  halten,  wallet  zii  Kronos*  Stadt 

Zeus  Weg  dahin,  wo  seelige  Inseln  okeanische 

Luft'  allumwehn  u.  s.  w.  ^). 

Sie   also  gehen   den  Weg  des  Zeus,  d.  h.  den  Weg,  den 
ihnen  der  Gott  zeigt,  der  die  bypostasirte  Vernunft  ist,  zum 


moiih.  folgt  dieser  Betracbtongsart ,  wena  er  sagt:  Sol  qol  micanten  »^ 
flamiiiam  —  explicas;  itemque  lumuiis  ejos  Lama4i>clpu]a,  noc  Hon  qoiii- 
que  caeterae  ragantium  potestates:  Jvvis  benefica,  Veneris  volupüAca, 
pernix  Mercuriiy  perniciosa  Saturni,  Martis  ignita. 

1)  Zoöga  de  obeliscc.  p.  297:  „Platonlci  nonAiüli  in  ootava  sphacra 
collocarunt  caropos  Elysios.  Macrob.  in  Somn.  Soip.  I.  cap.  11.^  Vergi. 
auch  Palin  Fragmm.  .sur  Fetude  des  Hieroglyphes  IV.  p.  113.  Il4.  und 
was  teil  ausfiilirlichcr  darüber  in  den  Commentatt.  Herodott.  P.  I.  cap.  X 
uhgchandelt  habe. 

?)  Nach  Jtothf  (Piiidar^  (M>*inpische  Oden  in  ibr  Versmaa«  vcr- 
deutsch!,  Berlin  IW)^.)  M.  .i^  f. 
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Tharme  des  Kranos,  d.  h.  in  den  Sehooss  namenloser  Selig- 
keit Darum  heisst  aach  Hermes  TQiqfiiyi^tToq^  weil  er,  die 
verkörperte  Intelligenz,  den  dreimaligen  Wandel  hier  und 
dort  wohl  bestanden,  dreimal  die  Linterungsbahn  durehlau- 
feo  hat.    S«  Hennias  I.  c. 


1-38 


%.    18. 

Hier  mag  denn  auch  eine  kurze  Nachricht  von  da*  Todtcn- 
bestattun«^  der  alten  Aegyptier,  so  wie  eine  Uebersicht  der 
damit  verbundenen  Begriffe  vom  Zustande  des  Menschen  im 
Tode  und  vom  Schicksale  der  Seelen,  ihre  Stelle  finden.  WTir 
nämlich  ein  Aegyptier  g^estorbcn,  so  gingen  seine  Angehöri- 
gen sogleich  zum  Priester  und  meldeten  es.  Dieser  begab 
sich  hierauf  mit  denen ^  die  einzig  das  Geschäft  hatten,  den 
Leichnam  gehörig  zuzubereiten  und  einzubalsamiren ,  in  ein 
dazu  bestimmtes  Gebäude,  und  zeigte  doi't  drei  Modelle  rzra* 
QaSeiyfxavaj  von  Mumien,  kostbare,  minder  kostbare  und 
ganz  geringe,  und  so  bestimmte  man  nun  auf  dreifache  Weise, 
nach  dem  Stande  und  Vermögen  des  Verstorbenen,  die  Ein- 
balsamirung  und  Beisetzung  '}•  Hierauf  fing  der  Priester, 
dem  zunächst  dieses  Geschält  oblag,  o  nagaarxiox/j^y  an,  den 
Leichnam  zu  seciren.  Allein,  so  wie  er  den  Schnitt  gemacht, 
ergriff  er  die  Flucht,  und  wurde  von  den  Anverwandten  des 
Gestorbenen  mit  Steinwürfen  verfolgt  —  anzudeuten:  dieser 
Leib  ist  Gottes  Werk,  dieses  kleine  Universum  ist  auch  im 
Aeusserlichen  heilig;  er  hat  sich  also  an  Gottes  Werk  ver- 
griffen. Nach  dem  folgerechten  Priestersystem  ward  auch 
dieser  Paraschistes  den  Priestern  beigezählt,  und  durch  die 
Tradition  sanctionirt,  dass  Hermen  ^  aller  Priester  Lehrer  and 


1)  Haupts teUen  über  dos  Mumisiren  sind  Herodot.  II.  85»~90.  Diodor. 
Sic.  I.  91.  Jene  Capitel  des  Horodotus  haben  wir  ausführlich  behandeil 
in  den  Commentt.  HerodoU.  I.  $.  1 — 7,  die  daher  in  Ansehung  alles  Bpe- 
ciellen  nachsulescn ,  indem  daselbst  die  nothi/j^cu  Nachweisungen  und  Ci- 
täte  aus  älteron  und  neueren  Schriftstellern  {;cgeben  sind. 


t 
I 


Vater,  selbst  zuerst  den  gestorbenen  Osiris  einbalsmnirt  und 
zur  Mumie  gemacht  habe.  Hierauf  wurden  bei  der  edleren 
Balsamirung,  wovon  wir,  um  der  religiösen  Begriffe  willen, 
eine  kurze  Ifebersicht  geben,  alle  mehr  flüssigen  und  der 
Verwesung  le(eht  ausgesetzten  Theile  aus  dem  Körper  her- 
ausgenommen, die  festen  aber  ausgewaschen,  eingcsprntzt 
und  mit  wohlriechenden  Specereien  angefüllt,  nachdem  sie 
^iebenzig  Tage  in  mineral-alkalischem  Salze  (nairuvai)  gele- 
gen hatten.  Das  Eingeweide  und  das  Uebrige  wurde  in  einen 
Kasten  gebracht  und  in  den  Nil  getragen,  damit  er  es  dem 
Meere  zusende.  Hierbei  sprach  einer  der  Taricheuten  (Dal- 
samirer}^,  die  Sonne  anblickend,  im  Namen  des  Todten,  des- 
sen Eingeweide  eben  dem  Flusse  übergeben  werden  sollten, 
fol^g^endes  Gebet,  das  uns  Forphyrius  (de  abstin.  IV.  10.  p. 
SS9  sq.  ed.  Rhocr.}  aufbehalten  hat:  „0  du  Herrscher  Helios 
(Sonne}  und  ihr  Götter  alle,  die  ihr  dem  Menschen  das  Le- 
ben verliehen,  nehmt  mich  auf  und  führet  mich  in  den  Chor 
der  ewigen  Götter.  Denn  ich  habe,  so  lange  ich  in  der  Zeit- 
lichkeit war,  die  Götter  verehrt,  die  meine  Eltern  mich  zu 
verehren  angewiesen;  auch  habe  ich  diese  selbst,  .die  Urhe- 
ber meines  irdischen  Daseyns  jederzeit  gejährt.  Ich  habe  kei- 
nen meiner  Nebenmenschen  getödtet,  kein  mir  anvertrau- 
tes Pfand  unterschlagen.  So  ich  aber  in  meinem  Leben  durch 
Essen  oder  Trinken  dessen,  was  verboten  war^  gesündigt^ 
so  habe  ich  dieses  nicht  durch  mich  selbst  gethan,  sondern 
davon  trägt  dieser  Bauch  da  die  Schuld.^^  Und  wie  er  diese 
Worte  gesprochen,  Hess  er  den  Kasten  in  den  Nil  hinab'}. 
Nachdem  nun  die  festen  Theile  des  Körpers  auf  die  oben  an- 
geführte Weise  vor  Verwesung  und  Fäulniss  verwahrt  und 
geschätzt  waren  —  wobei,  nach  dem  Urtheile  der  neueren 
Physiker  und  Chirurgen,  manche  Kenntnisse  der  alten  Ae- 
gyptier  in  der  Chemie  und  ihre  grosse  Geschicklichkeit  in  der 
ganzen  Behandlungsart  und  Zubereitung  der  Leichname  Auf- 

2)  Vörgl.  ConmenU.  UerodoU.  I.  %.  3. 
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merksamkeit  verdienen  -r  so  erfolgte  das  Einwickeln  des 
Leichnams  in  die  Mamiendecken,  das  zugleich  ein  Einsegnen 
war.  Man  umwickelte  nämh'ch,  um  alle  Theile  des  Körpers 
in  ihrer  naturlichen  Form  zu  erhalten,  den  ganzen  Körper 
vielfach  mit  den  feinsten  Stoffen  von  Linnen  und  baumwolle- 
nen Zeugen  (byssus}.  Denn  der  mnmisirte  Mensch  wird,  nach 
allegorischer  Ansicht,  wieder  ein  Kind;  er  wird  durch  den 
Tod  Von  neuem  gleichsam  geboren,  er  geht\in.  ein  neues 
Leben  ein.  Rein  und  unschuldig,  wie  das  Kind,  soll  er  in 
die  Wobnungen  der  Götter  eingehen.  Daher  legt  man  ihm 
auch  die  Hände  entweder  dicht  an  die  Seiten  oder  kreiusweis 
über  einander,  und  wickelt  ihn  ein  in  Windeln,  wie  das  neu* 
geborene  Kind'}.     Eben  darum  legt  man  auch,  z\im  Schutz 


1)  S.  Artemidor.  Oneirocrit.  1.  13.  p.  27  ed.  Reiff  und  daselbst  be- 
-'  sonders  ^ie  Worte:  intl  xut  oi  uno&PijaxoPTiq  iaxkouivoiq  ivet^- 
AovfTa*  ^ttxtOiP,  ut^  xai  Tci  ßqiipri,  xal/cc/ia*  vi&irvat,  GregoTius 
Palana  Orat.  1:  nul  ntgiOfpfyyovoai  tuivtai  xui  xit^ia*  anagyuvutp ,  avy/ivtlq 
iptttipitfv  dtofttav.  Derselbe  Artemidorus  I.  c.  cap.  14,  wo  er  zeigt, 
dats  einem  Kranken,  der  im  Traume  wähnt,  eia  Kind  zu  gebären,  eben 
dadurch  der  Tod  ange%eigt* werde,  fugt  die  Worte  bei:  ut^niq  to  ßq^^ 

Denn  es  verglichen  die  Alten  die  Gebärmutter  mit  einem  Grabe,  worin 
der  Embryo  gleichsam  durch  gewisse  Bande  zuruclcgchalten  werde.  Ja 
sogar  den  im  Mutterleibc  eingeschlossenen  männlichen  Saamen  verglichen 
sie  mit  einem  Im  Grabeshugel  ruhenden  Leichnam.  8.  Pisida  de  opific. 
mundi:  xal  nug   tifilv  o  onoqo^p  «uc  OMfia  pixqov  ivratpd^  rtj  xoiX(«f, 

Daher  denn  auch  die  Pythagoreer,  diese  ächten  Lehijunger  der  Ae- 
gj'ptischen  Priester,  dun  Tod  für  eine  zweite  Genesung  erklärten, 
und  durch  gewisse  Symbole,  worunter  die  bekannte  vyiita  war, 
dies  anzudeuten  suchten.  Daher  nannten  sie  auch  den  Tod  das 
Grhurtsfest  {ru  yiviaiu)  des  Mcnschcu ,  weil  jet/.t  erst  das  wahre  Leben 
und  die  wahre  Gcsuudlieit  des  Menschen  ihren  Anfang  nähme.  Jene 
frühere  Geburt  (yevd&hi ,  yMa^')  sey  eine  Geburt  im  Trüben  und  Fiustcm, 
und  befleckt  mit  allen  irdischen  Mackeln.  8.  Ooel.  Rhodiginus  Antiqq. 
f-rctt.  p.  084.  *  Olympiodor.  ad  Platon.  Phaedon.  p.  333  cd.  Wytlenb. 
Boii»souad.  ad  Marint  Vit.  '|*rocli  p.  104. 


und  zur  Bernhigtiiig ,  wie  dem  Kinde,  in  die  Bandagen  anter 
den  Leib  and  die  Brust  goldene,  silberne  Idole,  Scarabäen 
und  dergl.,  besonders  Osirisbilder.  Denn  von  nun  an  ist  er 
dem  Osiris  geweihet,  er  ist  gleiehsam  ein  Novize,  und  wird 
durcb  Amnlete  in  gewisser  Zahl  und  Bedeutung  hermetisch 
verwahrt  und  gleichsam  versiegelt.  Mit  Einem  Worte,  diese 
Mamie  ist  nun  ein  gereinigter,  mit  Talismanen  geheiligter, 
schlafender  und  seeliger  Mensch.  Denn  wie  die  Obhut  Ar 
den  Menschen  im  Leben  sechs  und  dreissig  Decanen  oder 
guten  Geistern  tibergeben  war,  von  denen  einem  jeden  da 
Glied  des  Körpers  zugetheilt  ist,  damit  er  es  vor  den  Einflus-* 
sen  and  der  Macht  der  bösen  Geister  bewahre  '},  so  ist  eben- 
fidls  der  todte  Mensch  als  Mumie  der  Obhut  der  guten  Geister 
übergeben,  damit  sie  ihn  schützen  und  bewaliren.  Die  hier 
znm  Grunde  Uegende  Idee  war  freilich  die  von  einer  Reini- 
googsweihe ,  die  der  gestorbene  und  mumisirte  Mensch  erhal- 
ten. —  Die  nun  so  eingewickelte  Mumie  ward  hierauf  mit 
ein^r  Maske  belegt  aus  zusammengeleimtem  Kattun  mit  Gips- 
nberzug;  auf  dieser  ward  das  Gesicht  nach  der  natüi^lichen 
Physiognomie  der  Person  nachgeahmt,  und  der  ganze  nbriare 
Körper  mit  Hieroglyphen  und  andern  bildlichen  Vorstellungen, 
die  wohl  die  Anschauung  des  Aegyptiers  von  Leben  und  Tod 
enthalten  haben  mögen,  bemalt.  So  malte  man  an  die  Fasse 
gewöhnlich  zwei  Wölfe  ^}^  oben  aber  thierköpfige  Figuren 
und  dergl.  Die  Farbe  hat,  wie  die  Untersuchungen  neuerer 
Gdehrten,  eines  Gmelin,  Blumenbach  und  Anderer,  gezeigt, 
eine  weisse  Kreide  zu  ihrer  Grundlage ,  auf  welcher  sie  auf- 


1)  Hierauf  bezog  sich  die  Schrift  des  Philosophen  Julianus  Chaldaeus, 
derei  wir  schon  oben  erwähnten ^  wie  Suidas  CTom.  II.  p.  123.)  berichtet: 
fy^Bfc  (Dämlich  Julianus)  neql  dai/t6p»p  ßißkCa  ^.  *Ap&i^u»nwv  64  ian  (fvXa" 
XT^I^ot  jc^c  ^aojop  fWQiov*  ondia  vä  ttXtaiovQyixu  XttXdtuxd.    - 

Z)  Üeber  den  Wolf,  der  als  Wächter  des  Amenthes  dem  Todtenbe- 
berrtcher  Osiris  und  Serapis  beigegeben  wird,  erklärt  sich  Zoega  aus- 
führlich (numi  Aegyptt,  p.  70.  und  de  obellscc.  p.  aOD* 
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getragen  ist.  Sie  selbst  ist  verschieden  ^  und  zwar  sechsfiich: 
weiss,  schwarz,  blau,  roth,  ^elb  und  grün'^  blau  und  roth 
jedoch  am  ineisten.  Darauf  ward  der  Todte  in  das  Futteral 
oder  den  kostbar  gearbeiteten  und  btaialten  Sarg  von  Syko- 
inorenholz  gelegt,  und  bisweilen  noch  über  diesem  in  eineii 
Granitsarkophag,  dessen  vier  Wände  mit  Sculpturen  bedeckt 
waren  (s.  Zoega  de  obeltscc.  p.  644.}.  Endlich  stellte  man 
die  so  verwahrte  Mumie  in  den  Nekropolen  oder  Todtenstüd- 
ten  aufrecht  an  der  Wand  auf.  Es  war  aber,  nach  Aegyp- 
tischer  Ansicht ^  jeder,  der  diese  Todesweihe  empfing,  ein 
vom  Hermes  geführter,  das  grosse  Weltjahr  erwartender 
Gottgeweiheter,  und  dem  Osiris,  der  selbst  den  Tod  erlitten, 
auch  noch  im  Tode  dienstpflichtiger  Mensch;  nnd  die  grossen 
Grabesstädte  besonders,  \yo  die  Vornehmen  beigesetzt  wur- 
den, hiessen  Gräber  des  Osiris.  Denn  der  Name  Dusiris  (dl 
Herodot.  II.  59.}  heisst  nichts  nnders,  als  Grab  des  Osiris  '}• 
Dieser  Ort  ward  zu  einer  grossen  Todtenstadt,  wohin  Tau- 
sende der.  Aegyptischen  Menschheit  gebracht  wurden,  und 
unter  der  Obhut  ihres  Königs  Osiris  rnheten.  Dort  war  auch 
ein  Todtenreich;  dort  -war  der  Ort,  der  alles  Fleisch  in  sidi 
aufnahm  nnd  gleichsam  verschlang.  Daher  entstand  denn  die 
Fabel  der  Griechen  von  Busiris,  als  dem  finstera  Tyrannen 
der  Tiefe ;  eine  Personification  des  Alles  versfchlingenden,  alles 
Fleisch  fressenden,  irdischen  Abgrundes.  Aber  nicht  blos  zo 
Busiris,  sondern  auch  bei  Memphis  waren  solche  Nekropolen ^ 
dort  war  viele  Meilen  weit  in  das  Innere  des  Landes  ane 
ungeheure  Menge  von  Gräbern,  wovon  sich  noch  viele  Spa- 
ren zeigen;  denn  auch  dort  war  ja,  wie  die  Sage  meldete, 
Osiris,  und  zwar  an  der  Seite  der  Isis,  begraben;  und  wenn 
dort  die  Könige  von  Memphis  und  andern  Aegyptischen  Städ- 
ten sich  beisetzen  liessen,  so  genossen  sie  gleichfalls  den 
doppelten  Trost,  (Srabgenossen  der  grossen  Gottheiten  zu 
seyn,  und  auch  im  Tode  unter  ihren  Unterthanen,  wie  einst 


1)  S.  darüber  di«  im  $.  10.  p.  94.  gegebenen  Beweise. 
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im  Leben ,  ua  ruhen.  Es  war  der  Hafen  ^  in  dem  sie  ^ebor» 
^n  waren  nach  der  Schiffahrt  durchs  Leben.  Denn  schon 
die  Alten  (s.  PliiUrch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  S50.  p.  472  Wyt* 
tenb.)  erklarten  den  Namen  Memphis  durch  ""O^fiog  dyaddSv^ 
isr  Port  der  Frommen ,  wiewohl  es  Andere  deuteten :  rdfpog 
'Oo/fiSo^i  des  Osarü  €brabmal  ^y  Unserer  Meinung  zufolge 
laufen  beide  Erklärungen ,  wenn  wir  auf  die  Sache  selbst 
sehen ,  m  Eins  zusammen.  Denn  dass  wir  unter  jenen  From* 
nwn  oder  Guten  (ayadov)  eben  die  Todien  oder  Gestorbenen 
verstehen,  dazu  nöthigt  uns  die  dassische  Stelle  des  Diodo^ 
ms  I.  INI,  wo  er  angiebt,  dass  in  Aegypten  der  Grund  der 
ganzen  Griechischen  Vorstellung  von  der  Unterwelt  mit  allen 
sich  darauf  beziehenden  Mythen  zu  suchen  sey.  Hfer  bemerkt 
er  unter  Anderem  Folgendes:  Jene  Auen  und  jene  Wohnun«- 
gen  der  seeligen  Gestorbenen  seyen  ein  Ort  in  der  Nähe  eines 
Sees,  den  man  den  Acherusischen  nenne,  bei  Memphis.  Die- 
ser See  sey  ringsherum  von  lieblichen  Auen  und  Wiesen,  mit 
herrlichen  Wäldern  von  Lotus  und  Schilfrohr,  umgeben.  Man 
könne  aber  wohl  diesen  Ort  für  die  Wohnung  der  Gestorbe- 
nen halten,  weil  hier  die  meisten  und  grössten  Begräbhisse 
der  Aegyptier  seyen ,  indem  die  Todten  über  den  Fluss  und 
den  Acherusischen  See  gefahren ,  und  hier  in  ihre  Grüfte  bei- 
gesetzt würden.  Denn  nur  der,  erzählt  ferner  Diodorus ,  wel- 
cher im  Todtengericht  frei  gesprochen  und  dadurch  für  einen 


1)  Nach  JabloDski  de  t^rra  Gosen  %.  4.  p.  40  sqq.  heisst  der  Ort 
Meimpki  d.  i.  pUna  bonorum.  Anders  Michaelis  So  Supplemm.  ad  Lex. 
Hebr.  p.  1506  sqq.,  der  jene  Stelle  des  Plutarchos  uui  t^v  fth  nokiv  ol 
t^lf.'Oqfto'v  aya^tip  k{^%vtvov9w,  ol  f  ^  [nach  Wyttenbach :  oX^  iSltHil 
rifop*OaC(fidoq  bu  verbessern  sncbt,  und ''O^^oy  uya&op  i.  e.  por^ 
iwm  bonum,  den  guten  Bafen,  lesen  will.  8.  auch  Te  Water  bu  Ja- 
blonskf  Voce.  Aejryptt.  p.  137.  ChampoUion  (VEg^-pte  sous  les  Pharaons 
Lp.  363.)  nlBBit)  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die  Stelle  des  Plutarchus, 
X</l  ffir  locus  bonusj  der  gute  Ort,  —  Ueber  diesen  gansen  Abschnitt 
Yergleiebe  man  ebenfalU  unsere  Herodoteischen  AbbandluBg en  Part.  I. 
i  11.  p.  105  sqq. 


l 
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Chiten  und  Frommen  erklärt  war,  konnte  zn  einem  solehen 
Begräbniss  gelangen.  Es  war  aber  die  Gegend  um  Memphis 
hochheilig  dem  Aegyptier,  weil  hier  nicht  blo9  Apia,  sondern 
auch  Osirls  beerdigt  seyn  sollte  (s*  Diodor.  1.  c.  und  Plutarch. 
de  Isid.  et  Osir«  p«  186  Wyttenb«},  ja  sogar  Isis,  und  zwar 
diese  im  Tempel  des  Yulcan  bei  Memphis  ^y  Wenn  sich  aber 
die  Aegyptier  selbst  bei  Osiris  beisetzen  liessen,  so  lag  hier- 
bei die  Idee  zum  Grunde ,  dass  sie  nun  gleichsam  stufenweise, 
unter  dem  Schutze  des  Osiris,  zu  den  höchsten  Göttern  zn-- 
rnckk ehren  könnten,  nach  Vollendung  des  ihnen  bestimmten 
Kreislaufes.  Darum  wurden  auch  nach  Osiris  Muster  die  besten 
Mumien  zubereitet  und  geschmückt  (s.  Herodot«  II.  88.} ;  Osi-« 
ris  war  die  Urmumie.  Daraus  lässt  sich  auch  die  ungeheuere 
Ausdehnung  dieser  Grabesörter  erklären  ^}.     Dort  standen 


1)  S.  Diodor.   I.  22*    ofibitaq  di   xal  Tcci/Tijy  fi€TUvaa%Mav   i^  uv&gmiav 

tou  ¥uv  avTfjq  o  otixoq,  vnügx^^  h  tf  ttfiivH  tou  *HfpaCa%ov;  durch  welche 
SIelle,  beUflulig  gesagt ,  Zoega's  Bebaaptuog  de  obelisoc.  p.  379.  wider-* 
legt  wird.  Vergl.  auch  Herodot.  II.  170 ,  wo  ersfihlt  wird,  Osiris  sey 
in  dem  Tempel  der  Minerva  zu  Sais  begraben  worden.  Denn  die  Götter^ 
die  Menschliches  und  endlich  sogar  den  Tod  erdulden ,  glaubte  man^ 
würden  in  den  Tempeln  der  höheren  y  überirdischen ,  von  allem  irdisehen 
Zustande  und  Schicksalen  befreieten  Götter  begraben. 

Wenn  aber  hier  Diodorus  Ton  einem  Isisgra6e  spricht ,  so  ist  dies, 
da  man  mit  Zoega  früher  die  Existenz  von  Isisgr&bern  leugnete,  höchst 
merkwürdig.  Ohne  hier  die  Gründe  iku  untersuchen,  warum  uberbanpl 
in  den  Religionen  der  Alten  seltener  von  sterbenden  oder  gestorbenen 
Göttinnen  die  Rede  ist ,  bemerke  ich  nur ,  dass  auch  der  Argolische  Bly* 
thus  von  der  Semele,  die  in  die  Unterwelt  hinabsteigt,  und  der  Attische 
vom  Raube  der  Proserpina  durch  Pluto,  ihrem  Ursprünge  nach  aus  Ae* 
gypten  stammen.  Denn  die  Aegjptier  hatten  auch  ihre  Venus-Proserpinmy 
nämlich  die  Ätkor* 

2)  Aus  dieser  Gegend  sind  auch  die  meisten  Mumien,  die  sich  in 
den  verschiedenen  Sammlungen  und  Kabinetten  von  Europa  finden,  und 
die  noch  jetzt  dahin  gebracht  werden.  Die  Beweise  habe  ich  gegeben  in 
meinen  Comroentt.  Herodott.  I.  $.  11.  p.  105  sqq. 
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ancb  die  Pyramiden,  wo  die  Könige  sich  beisetzen  Hessen. 
Man  vergleiche  nur  Strabo  XV  IL  p.  806.  p.  505.  Tzsch.  ond 
Herödot.  U.  124. 

« 

Aber  auch  in  Oberägypten  hatte  man  ein  Gleiches;  dort 
lag  die  Stadt  Abydus ,  wo  ebenfalls  ein  Grab  des  Osiris  war 
und  ein  berühmter  Tempel ,  wo  in  der  früheren  Zeit  die  The- 
haitischen  Könige,  and  vielleicht  selbst  noch  späterhin  die 
Grossen  aus  allen  Nomen  —  denn  auch  sie  wollten  bei  Osiris 
ruhen  ~  sich  beisetzen  Hessen.  Plutarchus  (de  Isid.  et  Osir. 
p.  8i)9.  a«  p.  471  Wyttenb.  vergL  unsere  Commentt.  Herodott 
l  f.  n  sq.}  berichtet  uns  ausdrückh'ch ,  wie  die  reichen  und 
vornehmeren  Aegyptier,  etwa  die  aus  den  höheren  Gasten^ 
sich  hinbringen  liessen  nach  Abydus,  ;weil  sie  keinen  sehnli- 
dieren  Wunsch  hätten,  als  den,  beigesetzt  zu  werden  in 
dasselbe  Grab,  wo  Osiris  begraben  lag,  und  mit  ihm  auch 
im  Tode  vereinigt  zu  seyn.  Von  der  Heiligkeit  dieses  Ortes 
haben  wir  einige  sprechende  Beweise.  In  dem  Tempel  des 
Osiris  durfte  man  dort,  wie  es  bei  andern  Göttern  Sitte  war, 
keinen  Flötenspieler  und  sonstige  Art  von  Musik  beim  Opfer 
vernehmen,  zum  Zeichen  der  tiefen  Trauer  ^3;  und  äach 
Aegyptischen  Religionsbegriffen  gab  es  keine  grössere  Sünde, 
ak  das  verborgene  Geheimmse  von  AhyduB  gemein  %u  machen 
(s.  Porphyr.  Epist  ad  Aneb.  p.  6  ed.  Gal.}.  Dort  war  es, 
wo  die  Götter ,  eilf  an  der  Zahl ,  als  sie  auf  Nilschiifen  sas- 
sea  nod  den  Nil  herabfuhren,  die  Nachricht  erhielten,  Osiris 
sey  erschlagen ;  wo  sie  alsdann  Träuerkleider  anlegten,  die 
Haare  abschnitten,  und  den  Ort  zu  einem  Trauerhause  wei- 
keten  auf  ewige  Zeiten  (vergl.  Hellanici  Fragmm.  p.  41.}. 
Der  Ort  selbst  giebt  davon  Kunde;  denn  Abydus  heisst,  wie 
Zoega  (de  obeliscc.  p.  284.*)  und  Andere  aus  dem  Koptischen 
aaagemittelt :  manne,  habitatio  phtrihue  eommunie,  d.  i.  die 
Utkreren  gemeineame  Wohnung  ^^. 
~- —  --  -    -  — -  — . — ■ — - — . — . — . — ^-^  _-..■■  -    ■  - 

f)  S.  strabo  XVIL  p.  814.  p.  592  Tssch. 

2)  Aach  über  diese  Stadt  werden  uosere  Herodoteischen  AbhaodU. 
Creuxer^s  ^aatschc  Schriften.    IT.  1.  ^Q 
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Noch  weiter  hiiianf,  bei  Theben«  an  dem  westlichen  Ufer 
des  ]^il,  g^g^^  die  Libysche  Wöste  hin,  werden  uns  gleich- 
falls solche'  weit  aasgedehnte  Gräber,  und  zwar  königliche, 
von  filteren  Schriftstellern ,  wie  von  neoeren  Reisenden ,  ge- 
nannt^}.   Dort  auch,  in  der  Libyschen  Wöste,  sieben  Tag- 
reisen von  Thebfi  entfernt,  lagen  ja,  nach  Herodots  Bericht 
(IIL  20.} ,-  die  Inseln  der  Seeligen ,  woraus  wahrscheinlich  der 
ganze  Griechische  Mythos  vom  Elysiom  und  den  Inseln  der 
Seeligen  seinen  Ursprung  genommen  hat.    Den  Aegyptisehen 
Ursprung  dieser  Hdlenischen  Dichtung  ahnete  schon  Zo£ga 
(de  obeliscc.  p.  898.).    Mir  scheint  aber  dabd  nicht 'allein  auf 
die  Fruchtbarkeit  des  dortigen  Nilthals  zu  sehen  m  seyn,  als 
vielmehr  auf  die  uralten  Nekropolen  (JFoktnmgen  der  Seeligem 
scheint  man  sie  genannt  zo  haben;   s.  oben).     Denn  hier 
waren,  in  der  Ausdehnung  von  mehreren  Meilen,  unter  der 
Erde  solche  Grabeswohnungen,   bestimmt  in  der  urfiltesten 
Zeit  Aegyptens  für  die  gestorbenen  Könige,   Priester  und 
Yomehmen«    In  jener  Vorzeit  war  nfimlich  Thebfi  (schon  in 
Homerns  Gedfehten  gefeiert)  die  Hauptstadt  Aegyptens  und 
die  Residenz  der  Könige,  die  hier  beim  Antritt  der  Regierung 
ihre  Weihe  empfingen ,  und  hier  auch  beigesetzt  wurden ;  wie 
die  Könige  der  alten  Perser,  die  zu  Pasargadil  ihre  Weihe 
erhielten,  wenn  sie  die  Regierung  antraten,  und  auch  dort 
nach  ihrem  Tode  beigesetzt  wurden ;  und  wie  noch  die  Ptole- 
mfier,  obwohl  zu  AJexandria  bestattet,  doch  zu  Memphis  ihre 
Antrittsweihe  nahmen. 

ein  Mehreres  angebeo,  s.  Part.  I.  p.  ICD  sqq.  N«ch  In  den  chrisClicNieu 
JalirhunderteB  war  Abjdns  ein  Orakel-  «ad  WaUftüirtserl.  Ein  myste- 
riöser Gott,  Besas  (BijoaOy  2og  Tiel  Vcdk  dorthin |  und  manche  Besle 
des  Osirischen  Todtendlei^stes  mochten  sich  liier  im  Dunkeln  erhaltea 
haben.  8.  meine  Commentt.  Herodott  p.  101.  und  daselbst  Euseb,  H« 
BccL  VI.  4i.  und  Ammian.  Blarcellin.  XIX.  12. 

1)  Die  SteUen  habe  ich  in  den  Commentt.  Herodott  I.  $.  9.  p.  88  sqq. 
angeführt,  wo  überhaupt  dieser  ganze  Punkt  genauer  erörtert  worden  ist« 


I 

Diese  ausserordentliche  Sor^alt^  aiff  die  todten  Körper 
verwendet,  alle  die  Nekropolen  und  andern  grossarti^n 
Anstalten ,  die  sich  auf  die  Fortdauer  des  menschlichen  Lebens 
oach  dem  Tode  beziehen,  hingen  mit  einer  Denkart  »usam- 
man,  die  wir  als  den  Omndcharakter  des  Ae^sryptischen  Vol- 
kes bezeichnen  mössea  Die  Aegyptier,  wie  uns  Diodoms 
(J.  51.)  erz&hlt,  halten  die  Zeit  dieses  Lebens  fQr  sehr  gering, 
aber  das  Andenken  an  Tugenden  nach  dem  Tode  sehr  hoch; 
und  die  Wohnungen  der  Lebenden  nennen  sie  Herbergen 
(r.axakv<r€ig) ^  weil  wir  nur  auf  kurze  Zeit,  wie  zur  Einkehr 
auf  einer  Reise ,  in  ihnen  wohnen ;  hingegen  die  Gräber  der 
Todten  ew^e  Wohnungen,  weil  wir  eine  unendliche  Zeit  im 
Bades  verbleiben.  Daher  ^  wenden  sie  auch  wenig  Sorgfalt 
und  Miihe  auf  die  Erbauung  der  Hftuser,  aber  in  Ansehung 
der  Grabesstitten  lassen  sie  sich  die  grosseste  Mähe  und  den 
grossesten  Aufwand  nicht  verdriessen.  ITnd  in  der  That,  es 
lebte  der  Aegyptier  höchst  einfach  in  kleinen ,  leichten  Hatten 
von  Schilfrohr;  aber  ins  Ungeheuere  gingen  alle  die  Anstal- 
ten für  das  Religiöse  ^) ,  wie  die  Tempel ,  die  Todtenstädte, 
die  Pyramiden,  und  fiberhanpt  die  Ueberreste,  die  wir  noch 
Jetzt  in  den  Gebirgen  bei  Theben,  Lycopolis,  Memphis  und 
an  andern  Orten  finden«  Dort  war  der  grosse^Amenthes  oder 
Hades,  das  Todtenreich,  das  Reich,  wo  der  Mensch  auf  län- 
gere Zeit  hadset,  unter  dem  Scepter  des.Osiris^Bacchus  und 
der  Isis -Ceres '3,  im  Elysium,  wo  aller  Jammer  gestillt  ist 
und  alle  Noth  ihr  Ende  erreicht  hat  Aber  bevor  der  Mensch 
in  dieses  Reich  eingeht,  hat  er  ein  Gericht  zu  bestehen,  wo 
ihm  Osiris ,  als  Todtenrichter  und  Herr  der  Todten ,  nach  den 
verschiedenen  Graden  seiner  Frömmigkeit  während  des  irdi- 


1)  Diese  ernste  Rlohtang  des  Geistes  dieses  Volkes  spricht  sich  auch 
recht  deutlich  in  jener  Sitte  aus,  bei  den  Qasttnahleii  hölxeme  Mumien 
mtfzut^eüen.    S.  Herodot  IL  78.  rergl.  mit  Plutarch.  Sympos.  p.  146.  B. 

2)  S«  Diodor«  I»  96.  p.  107  WesseL  colL  Herodot*  II.  42.  69. 

10* 
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«eben  liebens,  sein  L003  zutheilt '}.  Und  dies  finden  wir  auf 
unzähligen  Reliefs  noch  jetzt  dargestellt,  worauf  tdr  unten 
zuruekkommen  werden.  Dies  gab  auch  Veranlassung  zu  der 
Fiction  der  Todtenrichter  bei  den  Hellenen,  eines  Aeacns, 
Bhadamanthus ,  Minos.  Der  Ametdhes  aber  ist  der  Hades  der 
Griechen,  worauf  schon  das  Wort  selbst  hinzudeuten  scheint 
Denn  wiewohl  Plutarchus  (de  Isid.  et  Osirid.  p.  362.  p.  485  sq. 
Wyttenb.)  das  Wort  erklärt  durch  6  Xafißdvmv  xai  Si- 
öovg,  d.  i.  der  die  Gestorbenen  aufnimmt  und  wieder  ans  lacht 
sendet  ^')^  und  auch  La  Croze  durch  Hülfe  des  Koptischen 
diese  Erklärung  als  die  richtige  gelten  lassen  will ,  so  hat 
Jablonski  (Voce.  Aegyptt.  p.  2AJ)  in  dem  Worte  Ement  die 
wahre  Wurzel  gesucht,  welches  bedeute  aStjq^  occidena,  Coq>o^f 
io^eßoqj  inferum  sedes,  d.  i.  das  Dunkel,  der  Süs  der  Unter^ 
weit.  Und  ihm  sind  dann  auch  Zoega  (de  obell.  p.  278.  29&3 
und  de  Rossi  (]EtymoI.  ling.  Aegypt  p.  7.}  beigetreten,  wel- 
cher letztere  auch  an  Jnättha  oder  Amettha,  Finsterniss  (ea- 
ligo)  denkt.  Der  Name  Bhadamanthus  aber  bezeichnet  nach 
Zoega^nichts  weiter,  als  princeps  inferum,  d.  i.  der  Fürst  der 
Unterwelt^  von  Bat,  principium,  und  Amenth,  und  ist  ein  Bei- 
name des  Osiris,  als  König  des  Todtenreichs  Q.  Sogar  den 
■  —  — .^ — -^ ■-  —    - . 

1)  Aber  schon  vorher,  gleich  nach  seinem  Tode,  hatte  er  noch 
nber  der  Erde  ein  Gericht  zu  bestehen;  denn  wie  er  gestorben ,  versam- 
melten sich  die  Genossen,  die  Mitglieder  seiner  Casto,  setzten  sich  su 
dem  Leichnam ,  und  erklärten  ihn ,  nach  seinen  Handlungen  w&hrend  des 
vergangenen  Lebens,  der  feierlichen  Bestattung  und  Balsamimng  entwe- 
der würdig  oder  unwürdig.  S.  Heyne  Opuscc  academm.  I.  p.  135  sqq.  — 
Ueber  die  m3rsteriöse  Darstellung  und  Bedeutung  des  Todtengericbts  s. 
Palin  Fragnim.  sur  Fetude  des  Hieroglyphes  UL  p.  202—204  sq.  Vergl. 
meine  Commentt.  Herodott.  I.  cap.  3. 

2)  Eben  so  sagt  Aristides  Vol.  L  p.  97.  p,  54  Jebb.  vom  Serapia: 

anmiq  ccuto«  nal  ipvxono/inoq ,  ayt)9  eig  ^uq,   xal  näXiP  dexofnpoq  nav- 

3)  Andere  Et3rmoIogien  der  Griechen  habe  ich  in  meinen  Meletenim. 
I.  p.  89,  angeführt. 
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Namen  Eiysiam  sacht  er  aas  dem  Aegjrptisclien  za  denten 
von  jelel  i.  e«  nüor,  splendor,  der  Ort  der  Freude  und  des  Su- 
bpU,  wo  die  Seelen,  von  den  Banden  des  Körpers  befreiet 
und  erlöset,  nan  gleichsam  anter  der  Leitung  des  Gottes  allein 
höheren,  geistigen  Beschäftigungen  obliegen.  Dass  aber  mit 
dem  Todtenreiche  der  Aegyptier  die  Gedanken-  von  Freude 
und  Fröhlichkeit  verband,  beweiset  unter  vielem  Andern  aach 
die  Stelle  des  Plutarchus  de  Isid.  et  Osirid.  p.  862.  p.  485 
Wyttenb.,  wo  er  den  Namen  Serapis '  durch  ev^goavyi]  und 
%a^Hodvvi]  erklart  *);  beweiset  ferner  der  Napae  Charon  (JSTa- 
^oiy),  eine  Nachbildung  der  Griechen  eben  jenes  Osiris,  wel- 
cher der  Lenker  und  Begierer  der  heilsamen  Wogen,  wie 
der  gestorbenen  Seelen  ist: 

Es  waren  aber  die  Aegyptier,  sagt  Herodotus  in  der 
classischen  Stelle  II.  128,  die  ersten,  welche  lehrten,  dasis 
die  unsterbliche  Seele  des  Menschen,  wenn  der  Körper  ver- 
weset sey,  in  einen  Thierkörper  fähige,  und  nachdem  sie  so 
alle  Thiere  durchwandert ,  kehre  sie  in  einen  Menschenkörper 
zurück;  und  diese  Wanderung' werde  innerhalb  dreitausend 
Jahren  vollendet^}.    Ohne  uns  bei  den  verschiedenen  Erklä- 


1)  Andere  Erklärungen  des  in  der  That  ganz  unbekannten  Namens 
Berapis  s.  oben  S*  '7*  P*  ^* 

2)  Es  lauten  die  Worte  a.  a.  0.  folgendermassen :  n^ro»  dk  xal  r6vS€ 
109  loyop  A^yviniol  tloi  ol  tinontq ,  w^  uv&QütTtov  y^vxti  u&uvazoq  iath'  vou 
atifitttoq  dk  xatcup&lvovToq ,  iq  ukXo  l^btov  aUl  ytvofuvov  iqSuetai'  intuv  S^  nt- 
ii^i^^  ffoi^a  %u  x^Qoaia  nai  xa  <htXdaaia  mtl  tcc  neiuva,  avT^q  iq  av&QWTtov 
am  flu  ywofuvov  iqSvvut*  t^v  nigtriXvatp  dh  avtjj  ytviaOui  iv  rgiqx^^^^^^  fr^a». 
Dann  setzt  er  noch  hinzu ,  ohne  Zweifel  mit  Anspielung  auT  Pjthagoras 
ttod  Orpheus:  toi/tai  tm  Xoyt^  iial  ot  *£XXtjw<ap  //^oat^Oj  ol  /ikv,  ngongov,  oi 
^,  vmtgovt  utq  m^  iiavTUtP  iom'  rojv  iyta  ildutq  ja  ovroftara,  ou  yguqitu* 
leh  habe  diese  Stelle,  so  wie  die  ganze  Lehre  der  Aegjptler  von  der 
Seelenwanderung,  im  P.  I.  S*  24.  meiner  Herodoteischen  Abha'ndlungen 
ansfuhrlich  behandelt,  und  bemerke  daraus  hier  nur,  dass  ich  in  Erklä- 
niog  der  Herodoteischen  Stelle  mit  Wj^ttenbach  vollkommen  einverstan- 
den bin,  der  in  der  Schrift:  quae  fuerit  yeterum  philosophorum  scntentia 


rangen  und  Deutungen ,  welche  diese  Stelle  erfahren  hat,  auf* 
anhalten,  bemerken  wir  nur,  was  schon  Zoega  (de  obeliscc 
p.  300.}  richtig  gesehen,  wiewohl  neuerlich  Heeren  (Jn  den 
Ideen  II.  p.  6M.  dritte  Ausg.}  es  bestritten  hat,  dass  nämlich 
die  Aegyptische  Lehre  die  gewesen  ist:  es  dauere  die  Seele 
nach  dem  Tode  fort ,  und  zwar  in  dem  Körper ,  in  'den  sie  auf 
Erden  eingeschlossen;  mit  der  Vernichtung  und  dem  Unter- 
gange desselben  aber  verlatöse  sie  ihn,  und  gebe  in  einen 
andern  Körper,  und  zwar  in  einen  Thierkörper,  ein  ^). 


de  Tita  et  statu  animonim  post  mortem,  Amstel.  1783.  p.  XVII.  folgenden 
Sinn  in  die  Worte  desHerodotus  legt:  „Aegyptios  primos  duntsiej  Ani" 
mam,  quum  sii  immortaiis,  in  aiia  äeincept  Corpora  imnUgrarey  atqu$ 
Herum  in  hutnanum  corpus  redirej  et  hunc  circuitum  absolvi  trium  mO^ 
Hum  annarum  spatio»"  • 

1)  Ich  unterdrucke  jetzt  aUes  Folgende  bis  zum  Schlüsse  dieses  Pa- 
ragraphen,  und  verwaise  die  Leser  auf  den  ersten  Band  dieser  dritten 
Ausg.,  wo  im  Abschnitt  YIII.  S.  137^147  die  Lehre  von  der  Metensth 
unuiose  (Umkdrperung  oder  Beeleswandomng)  richtiger  vorgetragen  ist, 
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Und  diese  Lehre  von  einer  Seelen wanderon^  yrnr  in  über- 
ans  vielen  Mythen  und  Allegorien  der  Aegyptier,  and  beson«- 
ders  der  Griechen,  niedergele^.  Wir  erinnern  hier  nur  an 
den  Homerisehen  Mythus  von  der  Circe,  an  den  gleichfalls 
Homerischen  von  Prateu$,  worin  wenigstens  die  Alten  selbst 
ein  Bild  der  vielfache  und  mannigfaltige  Gestalten  und  Fßrmen 
amnkmenden  und  wechselnden  ürmaterie,  ein  Bild  der  Fort- 
daner  der  Sttb$ian%  bei  allem  Wecheel  der  Form,  erkannten 
{ij  TCQtoroyovog  vkij;  s.  Odyss.  IV.  417.  und  daselbst  Eusta* 
thios  .p.  177  Basil.}.  Auch  Pythagora^  selbst  lehrte  in  Bildern 
und  Allegorien  diese  Seelen  Wanderung;  und  so  nahmen  die 
meisten  andern  Griechischen  Philosophen,  die  diesen  Sats 
adoptirten  9  nur  eine  allegorische  Metempsychose  an  ^y 

Aber  nicht  minder  hSofig  finden  sich  diese  Lehren  von 
einem  Todtengerichte ,  von  F'ortdauer  und  Znstande  der  Seele 
nach  dem  Tode,  Seelen  Wanderung  und  dergl:,  an  den  Wän- 
den der  Palläste,  Tempel,  Grotten  und  Gräber  zu  Theben, 
Memphis  und  andern  Orten  in  bildlichen  -Darstellungen  ver- 
sinnlicht,  wovon  wir  einige  der  interessantesten,  so  wie  sie 
das  grosse  Französische  Werk  liefert,  hier  ausheben  wol- 
len *). 

Was  zunächst  das  AegypUsche  Todlengericht  0  betrifft, 
so  finden  sich  in  dem  lektempel  %u  Theben ,  auf  der  Westseite 


1)  S.  WjUMbach  sa  Plato's  Phaedon  p.  210  si|q. 

2)  Vom  Labyrinth)  als  diesem  grossen  Oelsterhanse,  haben  wir  oben 

3)  Uerodot.  U.  123.    Dlodor.  Sic.  I.  96.   vergl  Zoega  de  obeliscc. 


des  Nil '},  folgende  Darstellungen  in  Wandmalereien  (s.  De- 
script  de  TEg.  Vol.  IL  Antiqq.  p.  165  sq.  und  dazu  pl.  3ik'): 
Der  erste  Theil  der  Seene  besteht  aus  drei  Personen,  gan% 
80  und  in  allen  Stücken ,  wie  im  Todtengericht  auf  den  Papy- 
rpsrollen.  Die  Person  in  der  Mitte  scheint  inständig  um  den 
'Zutritt  zu  einem  Gott,  auf  der  rechten  Seite  des  Gemaides, 
zu  bitten.  Der  Bittende  richtet  sich  an  eine  Frau,  mit  den 
Attributen  der  Gottheit;  ohne  Zweifel  Im  seibat.  Eine  Prie- 
sterin hinter  dem  Bittenden  scheint  ihre  Bitten  mit  den  seini- 
gen zu  vereinigen.  Hinter  der  Isis  ist  eine  Waage,  welche 
zwei  Personen  ins  Gleichgewicht  setzen.  Die  eine  hat  eine 
Sperber-  (^Falken-')  maske  vor,  die  andere  die  Chacal-  (^Scha- 
kal-} maske.  Die  letztere  trägt  in  den  Händen  ein  gehen- 
keltes Kreuz  (^beide  sind  ohne  Zweifel  die  Gottheit,  in  ver«^ 
schiedenen  Beziehungen  betrachtet}.  Ein  Cgnocephalua  sitzt 
kauernd  mitten  auf  dem  Waagebalken.  Am  Waagebalken  ist 
ein  Gewicht  durch  einen  Knoten  angebunden,  gerade  so  wie 
ein  Gewicht  auch  auf  der  einen  Waagschaale  liegt.  Es  dient 
ohne  Zweifel  dazu,  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen; 
womit  sich  der  Sperberköpfige  besonders  zu  beschäftigen  scheint 
Auf  der  Waagschaale ,  die  der  Schakalköpfige  in  Bewegung 
setzte  liegt  das  Blatt  von  einer  Pflanze.    (Dieses  ganze  Per- 

p.  295  sqq.  p.  308.  Heeren  Ideen  U.  1.  p.  655  ff.  Aehnliche  Vorstellan- 
gen  auf  Hfumienkasten  glebt  Zoega  a.  a.  0.  an.  Von  Papyrusrollen  j  in 
MunUen  gefunden,  hat  Denen  dergleichen  eine  abbilden  lassen  pl.  141. 
Auch  ünden  sich  dergleichen  auf  Papyrus  aus  den  Gräbern  von  Thehtm 
in  den  Kupfern  zur  Descript  de  PEg.  Antiqq.  Vol.  II.  pL  60.  64.  66.  67 
und  72.  In  Betreff  der  Papyrusrollen  ^  worauf  dasselbe  Todtengericht, 
mit  Terschiedenett  Modificationen  in  Nebenumständen,  vorkommt,  muss 
man  noch  Joraard  snr  les  Hypog^es  de  Thebes  vergleichen^ 'in  der  De<- 
scrlpt.  de  TBg.  Antiqq.  Vol.  II.  p.  363  sq. 

1)  Und  zwar  in  einem  Sanetuarium  (Sacristei);  wovon  die  Heraus- 
geber aus  vielen  Gründen  vermuthen,  dass  es  zum  Begräbniss  für  vor- 
nehme Personen  (Könige,  Priester)  gedient  haben  möge>  a.  ibid.  p. 
169.  170. 
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sonale  findet  sich  auch  auf  jenen  Papyrnsrollen ,  nur  dass  hier 
und  da  der  Sperberköpfige  und  Scfaakalköpfige  sich  ansehen, 
statt  sich  zu  folgen ;  femer  dass  der  Sperberkäpflge  das  Gieich- 
gewicht  herstellt,  st&tt  dass  es  hier  der  Schakalköpfige  thut  — 
Auch  fehlen  zuweilen  die  zwei  Sphins- artigen  Wesen  neben 
dem  Cynecephalus , '  die  man  hier  im  Tempelbilde  sieht)  — 
Hinter  der  Waage  folgt  der  Ibisköpflge  (Thoth  —  Hermes}. 
Er  scheint  beschaßigt  zu  seyn ,  um  das  Resultat  des  Wagens 
niederzuschreiben.  Vor  ihm  sitzt  JSarpocrates  auf  einer  Art 
von  Tragbahre  (Tragkorb}.  Er  hat  in  jeder  Hand  einen 
Dreschflegel,  und  in  der  linken  noch  ausserdem  einen  Krumm-  ' 
Stab.  Vor  dem  Gott  ist  ein  Unthier  mit  einem  Löwenleibe 
md  Eberkopfe,  auf  einem  Altar.  (Dasselbe  Unthier  ersdieint 
auf  den  P^yrusrollen ;  nur  ist  es  dem  fvilden  Mutierschweine 
ahnlicher.}  Vor  dem  Thiere  steht  eine  LeiuMume ,  auf  wel- 
eher  vier  kleine  mumienartige  Bilder  stehen;  das  erste  mit 
einem  Menschepkopfe ,  das  zweite  mit  dem  eines  Cynocepha- 
ios^  das  dritte  mit  dem  Schakalskopfe  und  das  vierte  mit  dem. 
Sperber-  (Falken-}  köpfe.  (Diese  vier  Figuren  finden  sich 
beständig  in  den  Gräbern  —  bald,  wie  hier,  als  Hermen,  nm- 
mienartig  auf  einem  Schafte  —  bald  als  Deckel  auf  Canoben.  . 
Jene  Figuren  auf  dem  Lotus  sieht  man  gerade  so  auf  mehreren 
Papyrusrollen,  auf  andern  sieht  man  nur  einige  Lotusblumen.} 
Nach  den  vier  Figuren  sieht  man  ein  Thier,  wie  ein  Pferd, 
dessen  Kopf  in  ein  Gefäss  fällt ;  sein  Leib  ist  mit  Pfeilen  durch-* 
bohrt  —  Am  Ende  des  Bildes  sitzt  Osiris  auf  einem  Throne, 
und  hält  in  seiner  Hand  die  Attribute  der  Gottheit,  den  Krumm- 
stab und  den  Dreschflegel. 

Erklärung  der  Herausgeber  (p.  166.}:  „Der  Todte  wird 
hier  von  der  Isis  zum  Oberrichter  der  Todten  (Osiris;  Hero- 
dot.  n.  128.}  geführt.  Die  Waagschaale  zeigt  das  Abwägen 
der  guten  und  der  bösen  Handlungen,  wovon  Thoth  das  Re- 
sultat, in  Gegenwart  des  Osiris,  aufschreibt.  Das  von  Pfeilen 
durchbohrte  Thier  ist  vielleicht  die  Seele  des  Todten ,  der  vor 
dem  furchtbaren  Todtenrichter  steht.^^  —  (Ebendaselbst  p.  167.} 


^  Das  Ontkier  vor  dem  Osiris  sey  das  Urbild  des  GrieGhiscben 
CerSerua  (so  wie  Osiris  selbst  Minos,  der  Todtenrichter,  sey; 
Odyss.  XI.  6m.y  Der  lUaköpßge  Tholh  hier  sey  das  Urbild 
von  dem  Todtenfohrer  Hermes  (Odyss.  XXIV.  1.}  —  und 
wenn  man  die  Scolptnren  in  den  Grotten  von  £leitbya  (lii^ 
thyopolis)  vergleiche  (s.  Antiqq.  VöL  L  pL  70.  ^)  zur  Descript 
de  VEg.')j  80  sehe  man,  neben  den  öbri^n  Details  der  Tod- 
tengebränehe,  auch  den  Fährmann  Chanm,  den  Todienkakm 
und  die  Flame  der  UfUerweU  in  ihrem  Urspmng^e|  und  es  sey 
also  vollkommen  wahr,  was  Diodoros  (L  eap.  96.  p.  10} 
Wessel.}  sag^e,  dass  die  Griechen  ihre  ganze  Fabel  von  der 
Unterwelt  den  Aegyptiem  abg^ichnet  haben.  Auch  die 
ganze  Fabel  vom  Todtengericht  im  Badea,  von  der  lieber- 
fahrt  über  den  unterirdischen  Styx  (welche  Dichtungen  nach 
Diodor.  I.  OS«  cf.  M.  ^)  von  den  Aegyptischen  Localitaten  und 
Gebräuchen  entlehnt  waren},  könne  man  ihrer  ganzen  Ent- 
stehung nach  in  den  Hypogeen  von  Eleithya  und  mehreren 
von  Thebä  sehen.  Die  Dichtung  von  der  Ueberfabrt  üb^ 
den  FInss  habe  darin  ihren  ganz  natnriichen  Grund,  weil  alle 
Hypogeen  von  Thebä  (und  dort  hatte  sich  diese  ganze  Sache 
schon  ausgebildet}  in  der  Libyschen  (westlichen}  Gebirgs« 
kette  mch  befanden  (wie  man  noch  sieht},  und  der  gfösste 
Theil  der  Stadt  auf  der  östlichen  —  Arabischen  —  Seite;  so 
dass  also  die  Ueber^hrt  jedesmal  wirkUeh  gesdiah.^ 


«-X. 


1)  Eine  VorsteUoiig  der  Aegyptischen  Todtengebr&nche,  Ton  dieser 
selbigen  Kupfertafel  entlehnt ,  liefert  die  Tafel  bei  unsem  Commentt. 
Herodott.  nr.  1,  wozu  die  Erl&uteningen  daselbst  gehören  Part.  I. 
Cap.  1., 

2)  In  Betreff  der  ersten  Stelle  des  Diodoros  (I.  cap.  92.)  findet  noch 
eine  Bemerkung  statt.  Der  Oesclüchtschreiber  spricht  toh  der  Versamm- 
lung der  Todtenrichter :  tntna  ittt^yv^o^pw  intatnmv  nXiUt  %Z9  xmtnga^ 
norm  ».  t.  1.  •—  so  hat  der  Wesselingische  Text.  Dort  findet  sich  aber 
aus  zwei  Codd.  die  Variante  bemerkt:  ival  nXiim,  und  diese  Zahl  tod 
xwei  und  Tiersig  Richtern  findet  aiok  jetzt  durch  die  PapymsroUen  aus 
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Noch  macht  iomard  (l)c8Cript.  de  I'Eg.  II.  p.  SOS  sqq.^, 
in  Betreff  der  PapjfrwrcUen  mit  dem  Todtengerichie ,  auf  Fol- 
Inendes  aufmerksam :  1)  dass  diese  Bollen  zwei  Schriftarten 
kaben :  n)  hieroglyphüehe  in  kiemer  Amtahl  (und  vermuthlich 
das  el^nthche  Vrtheü  d^  Todten  enthaltend};  b)  eine  Art 
äpk^eiüeher  Schrift  —  oft  sehr  lan^.  t}  Dass  diese  hiero- 
ghfpUteke  Schrift  nur  innerhalb  eines_  abgesteckten  heiligeren 
Bezirks  (einer  Art  von  Kapelle}  angetroffen  wird  —  worm 
man  die  andere  Schrift  niemals  findet.  8}  Dass  sich  zwischen 
den  Hieroglyphen  und  dem  Beebne,  das  den  Raum  umgiebt, 
immer  zwei  Reihen  von  sitzenden ,  einander  fast  ganz  glei- 
chen F/guren  finden ,  die  ein  Blatt  auf  dem  Kopfe  haben.  In  ' 
zwei  Papymsrollen  sey  die  Zahl  dieser  Figuren  gleich,  nSm- 
Uch  drei  und  zwanzig  in  der  oberen  Reihe,  und  neunzehn  in 
der  unteren ,  zusammen  zwei  und  vierzig.  Eine  Rolle  mit 
Hieroglyphen  hat  drei  und  vierzig.  4}  Dass  man  unter  die- 
sen Bildern  gewöhnlich  allerlei  Scenen  in  roher  Darstellung 
todet,  z.  B.  Kähne,  auf  welchen  man  Todte  fährt,  Opfer  und 
dergL  Diese  Scenen ,  sagt  Jomard ,  verdienen  alle  Aufmerk- 
aamkeit  —  und  jene  wenigen,  sich  oft  so  ähnlichen  Hierogly- 
phen fuhren  vielleicht  am  ersten  zur  Entzifferung  dieser  Art 
▼on  Schrift  5}  Auf  der  grossen  Papyrusrolle  mit  dem  groe^ 
mu  ToAengeriehie  sieht  man  dSre  Seele  dei  Voretorhenen  auf 
einem  Kahne  stehend,  dem  Osiris,  der  Isis  und  dem  Harpo- 
crates  huldigen  und  verschiedene  Pröfungen  durchgehen  — 
sie  betet  darauf  oder  ofrfbrt  (^eine  Blume}  verschiedenen  sym- 
höfischen  Oötterfiguren  mit  den  Köpfen  von  Sperbern,  Lö- 
wen, Schakal,  Ibis  oder  des  Cynocephalus  —  dann  öffnet 
sie  eine  monoUthische .  Kapelle  einem  Sperber  mit  einem  M en- 
adittikopfe. 

Unter  den  Malereien  auf  den  Papyrusrollen  findet  sich 
cm  Bild  in  den  Katakomben  von  Theben  (pl.  SL  fig.  1.  A. 

ien  Hypogeen  von  Tkeben  bestätigt.    Man  aelie  e.  B.  Descript.  de  l'Eg. 
11.  pl.  62,  wo  xfi'ei  and  viersig  Todten  lichter  abgebildet  sind. 
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Vol.  II.  Jomard,  sar  les  hypogees  de  Thebes^  Descript  de 
VEg.  Antiqq.  U.  p-  87d.)  vpn  folgendem  Inhalt  Q :  Neah 
Personen  steigen  eine  Treppe  hinauf,  jede  aaf  Einer  Stufe 
stehend,  zu  einem  Gott,  der  auf  einer  Bühne  sitzt.  Eliner 
von  ihnen  trägt  eine  grosse  Waage  auf  der  Schulter.  Da 
die  HaupUeene  derselben  Rolle  sich  auf  die  Schicksale  der 
Seele  bezieht,  so  vermuthet  der  Verfasser,  dass  es  auch  mit 
dieser  Nebenvorstellung  gleiche  Bewandtniss  habe,  und  dass 
letztere  auch  das  Urtheil  über  die  Seelen  vorstelle.  Ueber 
diesem  Bilde  sieht  man  in  einer  Barke  eine  hundaköpfige  ^} 
Figur  ein  Schwein  oder  einen  Hippepotamus  vor  sich  her  trei- 
ben. Vorher  geht  ein  anderer  Hundaköpfiger.  Beide  haben 
Ruthen.  Alle  drei  Personen  gehen  in  entgegengeaelater  Rich- 
tung von  jenen  neun  Personen  ab.  Dazu  kommt  noch*  dass 
unter  den  Hieroglyphen  desselben  Bi|des  ein  Mensch  erscheint, 
dem  ein  Strom  von  Blut  aus  dem  Kopfe  quillt  —  und  dass  in 
derselben  Graheegruft  (^Hypogee^  mehrere  grosse  Figuren 
nüt  gebundenen  Händen  erscheinen,  denen  gleichfalls  Blut 
aus  den  Köpfen  sprntzt  —  Dies  fuhrt  den  Verfasser  zu  fol- 
gender Deutung^  welcher  Costaz  beipflichtet  (ebendas.  p.  408.} : 
Auf  jener  Papyrusrolle,  meint  Jomard,  sey  vorgestellt 
ein  Miasetkäter ,  dessen  Seele,  nach  erfolgtem  Ausspruch, 
dass  er  eehtädfg  sey,  und  nach  geschehener  Hinrichtung,  in 
ein  Sehwein  (das  den  Aegyptiern  verhasste,  unreine  Thier) 
oder  in  einen  Hippapqtamus  (nach  Horapollo  I.  56.  U.  87.  das 
Bild  der  Undankbarkeit,  VfigerechtigkeU  und  GewalUhätigkeä) 
fahre ,  und  in  diesem  Thierleib  auf  Erden  zurückkehren  solle. 
Der  Hundaköpfige  sey  eben  hier  Hermea  ipvxoTtofiitog  (Homen 

Odyss.  XXIV.  1.  und  Virgil.  Aeneid.  IV.). 

*- 

1}  Eine  Copie  davon  ist  auf  der  unsern  Commentt.  Herodoti.  beigefügten 
Tafel,  unter  nr.  3  —  7.  befindlich;  wozu  man  den  Text  Part.  I.  Cap.  3. 
g.  25.  26.  vergleichen  mvLBS. 

2)  Costaz,  der  (ibid.  p.  408.)  von  demselben  Gemälde  spricht,  nennt 
diese  beiden  Figuren  hundskopfige  Affen  (singes  cjnocephales) .  welche 
den  Hermes  vor&telUen.  . 
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4 

.  Nachdem  wir  nmi  so  das  Geisterreicb  der  Aegy^tier  von 
seiner  physischen,  anthropologischen  und  ethischen  Seite  be- 
trachtet haben ,  wollen  wir  nun  auch  seine  kUiwriaehe  Anwen- 
dung auf  die  Perioden  der  Aegyptischen  Geschichte  sehen. 
Der  Himmel,  fanden  wir,  ist  getheilt  —  die  Sphären,  die 
liiehter  des  Hinmiels,  die  Kreise  über  und  unter  dem  Monde, 
die  Kräfte,  die  Naturen,  die  Elemente,  die  Naturreiche;  so 
auch  sind  die  ZeUen  getheilt  Wie  nämlich  die  Aegyptische 
WeUamchaisimg  im  Baume  Alles  in  ein  grosses  Geistersystem 
ordnete,  so  auch  m  der  ZeU^  Wie  Alles,  was  im  Räume  ist, 
?on  Geistern  besetzt  ist  und  regiert  wird,  so  ist  auch  Alles, 
was  in  der  Zeit  ist,  von -Geistern  regiert;  es  ist  eine  Suceee- 
tkm  wm  dämomschen  Dgnasüen,  die  an  den  Anbeginn  der  Zei- 
t^  gesetzt  werden.  Zuerst  haben  die  höchsten  Götter  über 
die  Aegyptische  Erde  geherrscht ,  dann  die  mittleren ,  dann 
die  niederen,  die  Halbgötter,  endlich  die  Menschen.  Zuerst 
ntalich  herrschte  Kneph  in  einer  unbekannten  höchsten  Pe- 
riode, sodann  Phihas,  dessen  Element  da3  Feuer  ist,  und 
dessen  Regierungszeit  sich  auch  nicht  bestimmen  läast  Der 
erste  Regent,  dessen  Zeit  man  weiss,  ist  die  Sonne,  Helioe, 
Vnlcanus  Sohn;  er  regierte  30,000  Jahre.  Ihm  folgten  JTro- 
»00  und  die  andern  Götter  8961  Jahre  hindurch ;  dann  die  Ka- 
bu-en,  d.  i.  die  mächtigen  Planetengötter  zweiter  Ordnung. 
Es  folgten  acht  Halbgötter,  worunter  wahrscheinUch  zuerst 
Omtm  *}.    Nachdem  also  die  Götter  und  Halbgötter  regiert. 


1)  C^erade  datselbe  Verbältiiiss  ist  In  der  Lehre  der  Orphiker  (dt^ 
sie  wohl  aus  Aegypten  mögen  entnommen  haben)  von  den  Weltaliern, 
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kommen  erst  memehlieh^  KMge ,  nämlich  die  erste  Königs- 
periode  der  rieben' wid  dreissig  Thebaäer,  welche  1400  oder 
1055  Jahfe  regiert  haben  ^y 

Jedoch  bemerke  man  hierbei  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Angaben  unter  den  Priestern  in  Betreff  dieser  Geschichts- 
perioden ,  und  die  Annahme  von  Görres ,  dass  jene  sieben  und 
dreissig  menschlichen  Könige ,  sieben  und  dreissig  Thebaitor^ 
die  eeehe  und  dreieaig  Deeane  seyen,  mit  Menes,  ihrem  Vor- 
steher. Hiernach  weitlen  1190  Jahre  ^  die  Menes  und  seine 
Deeane  ausfiöllen,  abgeschnitten,  und  die  historische  Zeit 
Aegyptens  mit  dem  Jahre  Sn2  vor  Christi  Geburt  angebn- 
gen.  Ueberhanpt  gehe  der  Ursprung  (s.  a.  a.  0.  I.  S.  281. 
282.)  des  Thierkreises  nicht  aber  dfs  Jahr  0000  vor  Christi 
Geburt  zurück,  und  der  Zodiacus  von  Denderah  (Tentyra) 
sey  Kwisehei\  2000  und  SOOO  vor  Christi  Geburt  zu  setzen. 
Was  den  Ursprung  des  Thierkreises  betrifft,  so  wie  die  ver- 
schiedenen Versuche  ihn  ,zu  erkl&ren,  seit  Kircher  bis  auf 
Gatterer 9  Ideler  und  Rhode,  welcher  letztere  ihn  aus  dem 
Klima  und  den  davon  abhängenden  Beschäftigungen  der  Be- 
wohner Aegyptens  ableitet;  so  braierken  wir  nur,  dass  der 
Thierkreis  wohl  nicht  in  Aegypten,  sondern  unter  den  Ost- 
asiatischen  Völkern,  und  früher  wohl  bei  den  Babyloniem, 
als  bei  den  Aegyptiem,  bekannt  gewesen  seyn  mag.  Denn 
Erstere  hatten,  nach  Berosns  (ap.  Euseb.  Ftaepar.  Evang. 
IX.  p.  160.},  uralte  Sternkundige.  Auch  hat  van  Goens  ([zum 
Porphyrius  de  antro  Nymph.  p.  118.)  vifele  Grunde  für  den 


deren  «ie  sechs  annahnien  and  eben  so  viele  Weltregenten:  PkaneSf  4ie 
Nacht  y  Uranus,  Kronosy  Zeus  und  Dionysus.  Diese  Konigsreibe  fängt 
ebenfolls  oben  an  mit  den  intelligiblen  und  intellectuellen  Oottern,  gebt 
durch  die  mittlere  Ordnung  ^  und  so  endlich  in  die  «ichtbare  Welt  selbst 
herab. 

1)  Vergi.  Chronic.  Aegypt.  apud  Euseb*  Thes.  Tempp.  IIx  p.  7.  nud 
Ifanetho  ap .  SymceU. ,  so  wio  über  das  Folgende  Mrres  JMjrthengeach. 
n.  S..  412.  . 


Chaklitsch- Babylonischen  Ursprung  des  Thierkreises  beige- 
bracht  *}.  Was  aber  die  Zeit  betrift,  so  herrscht  aach  hier- 
iber  eine  grosse  Divergenz  der  Meinungen.  Nach  Einigen 
röhren  sie  aus  der  alten  Pfiaraonenperiode  vor  dem  Persi- 
schen Einfalle  her,  nach  Andern  ans  der  Zeit  nach  Alexander  ^}. 
Die  Ansicht  von  Görres  haben  wir  oben  gegeben.  Entge- 
gengeaetzten  Vorstellungsarten  huldigen  einige  Französische 
Gelehrte,  Biai,  Dupuk  (Religion  universelle  Tom.  VI.  p.  4SS 
sqq.)  und  Einige  von  den.  Verfassern  der  Description  de 
TEgypte  (Antiqq.  Vol.  II.  p.  257.  ^} ,  die  man  bei  ihnen  selbst 
nachlesen  muss. 


1)  Die  Frage,  ob  die  Chaldäer  oder  die  Aegyptier  die  ftUesten 
Astronomen  gewesen  sind,  hat  neuerlich  in  Betrachtung  gezogen  und 
Biehrere  Beweise  für  die  enteren  angeführt  Ciaudius  James  Rieh  Obser» 
▼ations  on  ihe  Buins  of  Babylon,  London  by  Murray,  1816.  (wovon  ein 
Auszug  in  der  liOipz.  Litt.  Zeit.  1818.  nr.  279.  mitgetbeilt  ist),  beson- 
ders S.  33.  des  zweiten  Abschnitts.  Einer  der  Hauptbev^  eise  möchte  mit 
Recht  der  seyn,  dass  die  Sandwusten  von  Chald&a  und  Arabien  lanee 
vorher  durchreiset  wurden,  ehe  man  die  See  beschulte,  und  dass  man 
dabei  sich  pach  den  Sternen  richtete.  • —  Auch  hat  der  Ornf  Pastoret  (Histoire 
de  la  Legislation ,  Paris  i8l7.  Tom.  I.  cap.  5.  S.  276  it)  sich  über  die 
Ertadong  des  Thierkreises  durch  die  Chaldäer  erklärt«  Andere  Vor- 
steUungen  der  Verfasser  der  Description  de  TEgypte,  auch  noch  in  der 
neuesten  Lieferung  der  dazu  gehörigen  astronomischen  Memcrires  (Livr. 
ni.  Paris  I8l8  ),  haben  wir  hie  und  da  angegeben. 

Z)  So  Viscontiy  Notice  sommaire  des  deux  Zodiaques  de  Tentyra^ 
bei  Larcher  Herod.  T.  II.  p.  567  sqq. 

3)  Einen  aUgemeinen  Ueberblick  über  die  astronomischen  Denkmäler 
von  Oberftgypten  gewährt  in  der  Description  de  TEgypte  (Antiqq.  Vol.  11. 
Thebes)  Appendice  nr.  2.  die  Al^handlung;  Description  des  Monumens 
asinmorniques  decouverts  en  Egypte^  par  BIM.  Jollois  et  DevUÜers. 
Diese  Abhandlung  enthält:  Obse^vations  pr^liminaires ;  sodann  die  allge- 
meine Uebersicht  der  einzelnen  astronomischen  Monumente,  nämlich :  g.  1. 
Thierkreis  aus  dem  Porticns  von  Esne;  $•  2.  Thierkreis  aus  dem  nörd- 
Heben  Tempel  von  Esne;  $•  3.  Plafond  aus  einem  der  Säle  des  Tempels 
von  Erment  oder  Hermonthis;  %*^.  Astronomisches  Gemälde,  befindlich 
am  Plafond  des  ersten  westlichen  Grabes  der  Könige  (Hypogeen  von 
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Theben);  S«  5.  TUerkreis  Tom  Porticiis  des  Tempels  toh  Dendenli; 
g.  6.  KreiBförmiger  Zodiacas  des  Tempöls  yon  Denderah;  —  Vergl.  jetzt: 
Notice  sur  le  Zodiaqne  de  Dendera  -^  par  M.  Dumersan,  Paris  1824^ 
$.  7.  Ueberblick  und  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Hierbei  sind  wei- 
ter keine  Erklärungen  angegeben,  sondern  nur  kurze  Beschreibungen; 
mit  Verweisung  auf  die  Erklärung  der  Kupfer  und  auf  die  Kupfer  selbst, 
lieber  die  Zeit  der  Entstehung  des  Thierkreises ,  und  somit  der  Ae- 
gyptischen  Cultur  überhaupt ,  yergleiche  man,  ausser  den  Angaben  der 
Französischen  Gelehrten,  noch  Bodens  Ptolem&os  und  Rhode  p*  42,  wo- 
nach wir  16,000  Jähre  erhalten. 
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$•   16. 

1 

Werfen  wir  zuletzt  noi5h  einen  Blick  auf  die  Cgclen  der 
Aegyptier.     Zuvörderst  wird  man  wohl  erwarten,  dass  in 
einer  Religion ,  worin  der  Planetendienst  so  bedeutend  her- 
vortmlt,  wie  in  der  Aegyptischen ,  auch  diese  Gestirne  einen 
Haopteinfiuss  auf  die  Zeitrechnung  gehabt  haben  werden.  Die 
sieben  Planeten ,  Saturn,  Joppiter,  Mars,  Sonne,  Venus,  Mer- 
cor  (^Erde},  Mond,  waren  in  dieser  Oirdnong  als  sieben  himm- 
Ibche  Milchte  verehrt,  und  gaben  beisainmen  eine  Achtzahl 
von  Cabiren.    Hiernach  bildete  sich  im  Kalendersystem  eine 
Periode  von  sieben  Tagen  (^die  Woche},  sodann  wieder  eine 
von  sieben  Jahren.   Beide  wurden  nach  den  Planeten  genannt 
und  gezahlt»   Es  ist  bekannt ,  da^  der  siebente  Tag  'wie  das 
siebente  Jahr  auch  bei  den  Ebraern  geheiligt  waren.    Dass 
aber  diese  Festperioden  nachher  zu  Verunglimpfung  dieses 
Tolkes  Veranlassung  gaben  (man  lese  nur  Joseph,  c.  Apion. 
n.  p.  470  ed.  Haverc.  und  Taciti  Historr.  V.  4.),  wollen  wir 
hier  nur  der  gelehrten  Ausführung  wegen  bemerken,  die  in 
Betag  auf  Aegyptische  Sagen  Jablonski  in  den  Voce.  Aegyptt. 
p.  235  sqq.  darüber  geliefert  bat     Die  allgemeine  Heifa'gkeit 
der  Siebenzahl  haben  die  Alten  schon  in  allen  Beziehungen 
bemerkt  (s.  die  Stelle  des  Varro  in  den  Hebdomaden  beim 
GeUius  N.  A.  III.  10.}.    Auch  ist  <es  überflüssig,  til^er  die  reli-* 
giösen  Cyclen  von  sieben  Tagen  und  von  eben  so  vielen  Jah- 
ren bei  einer  grossen  Zahl  der  alten  Völker  weitläufig  zu 
seyn.    Wir  dürfen  nur  auf  Goguet  vom  ürspr.  der  Gesetze  I. 
p.  235 ,  übers,  von  Hamberger ,  verweisen ;  vergl.  jetzt  Rosen-  * 
maller  im  alten  und  neuen  Morgenland  11^  $.  244.  (za  S  B. 

Creuzcr's  deutsche  Schriften,    n.  1.  «  H 
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Mos.  XX.  9.  10.  vom  Sabbath  der  Ebräer}  p.  63  ft;  ferner 
Sallier  de  la  fete  du  septienie  joar,  in  den  Memoirr.  de  TAcad. 
des  Inscriptt  IV.  45  sqq.;  and  über  die  alt-Aegyptische  Ein* 
richtung  besonders  Fourier  in  der  Descript.  de  l'Egypte  Antiqq. 
Livr.  III.  Memoirr.  Tom.  I.  p.  807« 

Sodann  bemerken  wir  den  Jahrescyclus  von  365  Tagen, 
personificirt  als  Som  -  Herakles  ^^  ^  als  der  Kämpfer  auf  der 
Sonnenbahn.  Nach  dieser  Ansicht  ist  er  der  Sohn  des  Licht- 
köoigs  Ammon ,  der  im  Widderzeichen  erseheint ,  und  das  Jahr 
unter  mancherlei  Arbeiten  durchführt;  denn  die  xwötf  Kämpfe 
stellen  ans  eben  den  Lauf  der  Sonne  durch  den  Zodiaeos  dar* 
Ein  Symbol  dieses  Sonnenjahres  war  der  goldene^  KreU  des 
Königs  Osymandyas  ^}.  Es  war  ein  Kreis  mit  GoM  eingelegt^ 
an  einem  Gebäude  angebracht,  365  EHen  im  LhoCMig.  Rich- 
tig haben  aber  die  Französischen  Gelehrte»  bemerkt^  dass. 
man  diese  365  Ellen  nicht  buchstäMirh  nehmen  müsse,  Sün- 
dern in  dem  Sinne,  wie  wir  das  Wmrt  Gtode  gebraachen. 
Uebrigens  beweise  "diese  Angabe^  dass  die  aken  Aegyptier 
ein  unbestimmtes  Jahr  von  365  Tagen  hatten.  Daneben  war 
abgebildet  der  ganze  Thierkreis,  die  Decane,  Trabanten 
u.  s.  w.  Hier  war  also  das  verbesserte  Son^njahr  von  365 
Tagen  dargestellt,  während  das  atle  Mondenjahr  von  363  Ta- 
gen symboliseh  bezeidinet  wurde  durch  das  Giessen  der  Mflch 
in  die  360  Urnen  am  Grabe  des  Osiris  zu  Phiiä  ^'odor.  Sic 
I.  28.  p.  S5  Wessei.  s.  oben  S.  2Sw}  —  ein  fliessendes  Moo- 
denjahr;  Lieht  und  Nass  als  Grundbedingung  alter  und  jeder 
Existenz  auf  Erden  (^des  irdischen  Daseyns  und  Lebens]).  — 
Ob  beide,  das  Monden-  umt  Sonnenjahr,  in  dem  Yerhähmss 
'W  einander  gestanden ,  dass ,  während  die  Tempelannalen 
jenes  beibehielten,  im  börgerlielien  Leben  dieses  galt '),  las- 
sen wir  imentschieden. 


1)  S.  Dionjrsus  I.  p.  l4l. 

2)  S.  Diodor.  I.  49.    Strab.  p.  1152  Tssch.    Descript.  de  TEg.  T.  n. 

p.  152  sqq. 

3>  S.  AAo<ie  Versuch  über  dts  Tlüerkrei*  6.  78. 
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Der  zweite  Cyclos  war  die  Apiaperiod^p  ein  lanarischer 
Cyelns  von  25  bfirgerliehen  Jahren  ^y  Alle  25  Jahre,  nahm 
niaa  an,  erschiene  die  Gottheit  im  Fleisch;  ein  Strahl  vom 
Himmel  befrachtet  eine  Kuh,  welche  dann  einen  Stier,  Apis, 
gebiert  Er  wird  zom  Tempel  geführt,  von  Priestern  gepflegt 
und  von  Allen  verehrt,  bis  er  nach  25  Jahren  von  den  Prie- 
stern geschlachtet ,  und  heimlich  von  denselben  an  einem  sorg- 
filtig  geheim  gehaltenen  Orte  begraben  ward  '}• 

Eine  dritte  grössere  Periode,  zwischen  der  Apis-  und 
Sothisperiode  in  der  Mitte  stehend,  ist  die  Fhomsperiode,  von 
OM  oder  1400  Jahren  '}•  Wir  gehen  von  der  Haoptstelle 
Herodot.  !!•  78.  aus.  Dort  berichtet  uns  der  Vater  der  Ge-* 
schichte:  „Es  giebt  aber  noch  einen  andern  heiligen  Vogel, 
mit  Namen  Phänis.  Ich  habe  ihn  aber  nicht  gesehen,  ausser 
iD  einem  Bilde;  denn  er  kommt  sehr  selten  zu  ihnen,  alle  600 
Jahre  einmal^  wie  die  von  Heliopolis  sagen,  und  er  komme 
dann  nur,  sagen  sie,  wann  sein  Vater  gestorben.  Er  ist 
aber,  wenn  er  seinem  Bilde  gleichet,  von  dieser  Grösse  und 
Gestalt:  ein  Theil  seines  Gefieders  ist  golden ,  der  andere  roth, 
ottd  ist  dem  Adler  ausserordentlich  ähnlich  an  äusserer  Gestalt 
und  an  Grösse.  Dieser  Vogel  nun  macht  folgende  sinnreiche 
Anstalten,  wie  sie  erzählen,  ich  kann  es  aber  nicht  glauben: 
er  kirne  ans  Aethiopien  geflogen,  und  brächte  in  das  Heilig- 
thum  tfes  Helios  seinen  Vater ,  den  er  in  Myrrhen  eingehüllet, 
und  begröbe  ihn  im  Tempel  des  Helios  (^der  Sonne}.  Er 
brächte  ihn  aber  also:  Zuerst  bildete  er  sich  ein  Ei  aus  Myr- 
rhen, so  gross  er  es  tragen  könnte,  und  wenn  er  diesen  Ver- 
such gemacht,  so  höhle  er  das  Ei  aus,  und  lege  seinen  Vater 
hindn,  und  an  der  Stelle,  da,  wo  er  es  ausgehöhlet  und  sei- 


1)  Oder  YOB  309  BiondswaBdlangen.  6.  Domedden  neue  Theorie 
I.  s.  w.  8,  86.  Vergl.  Fourier  sur  les  sciences  de  TEgypte,  in  der  De- 
•orlft.  de  TBg.  AnUqq.  Livr.  HI.  Mem.  Tom.  I.  p.  819. 

2)  Vergl.  «Mere  Comraeott.  Herodoit  I.  p.  144.  sq. 

3)  S.  Marsliam  Canoa  Chron.  p.  9.  367. 

11* 
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neti  Vater  hineingelegt,  klebe  er  wieder  andere  Myrrhen 
darauf;  und  wenn  sein  Vater  darin  liege,  sey  es  gerade  eben 
so  schwer ,  wie  zuvor^  und  wenn  er's  wieder  zugeklebet ,  go 
brachte  er  seinen  Vater  gen  Aegypten  in  das  Heih'gthum  des 
Helios  (Tempel  der  Sonne}%  Also  mache  es  dieser  Vogel, 
erzählten  sie^^  '3*  Mit  dieser  Stelle  verbinde  man  noch  Taci- 
tus  AnnaL  VL  28.  Dieser  weiss  von  vier  Erscheinungen  des 
Phönix  in  der  historischen  Zeit,  unter  Sesostris ,  Amasis,  Pto- 
lemäus  III.  und  Tiberius.  Gerade  so,  wie  ihn  Herodotus  be- 
schreibt, erscheint  aber  der  Phönix  auf  alt- Aegyptischen 
Bildwerken.  Jomard  (in  der  Descript  de  TEg.  Antiqq.  Tom* 
I.  cap.  5.  $.  6.  p.  29  —  31.)  findet  den  Phönix  abgebildet  auf 
vielen  Aegyptischen  Monumenten,  z.  B.  in  den  Tempeln  zu 
Edfu  (Apollinopolis  magna},  zu  Philä,  Esne,  auch  zu  Medina- 
tabu  (Theben)  und  anderwärts,  bald  jünger,  bald  älter  und 
mit  einigen  V!arietäten,  einmal  auch  als  menschenähnlichen, 
geflügelten  Genius j  zuweilen  mit  dem  Sterne  (dem  Sirius) 
und  mit  einer  Schaale  (dem  Symbol  der  Nilfluth  im  Sommer- 
solstitium).  Er  findet  alle  die  verschiedenen  Eigenschaften, 
die  Herodotus,  Tacilus,  Plinius,  Solinus  und  Horapollo  von 
ihm  angeben,  und  erklärt  auch  die  einzelnen  allegorischen 
Züge,  die  von  ihnen  angegeben  werden,  mit  Verweisung  auf 
die  Kupferplatten  zu  der  ersten  Lieferung  des  genannten  Wer- 
kes, nämlich  pL  16.  fig.  1.  2.  pl.  18.  pl.  22.  fig.  5.  pl.  28.  fig.  8. 
pl.  78.  fig.  16.  pl.  80.  fig.  17.     Vielleicht   ist  auch  der  auf 

1)  Auch  hat  man  Tcrschiedene  andere  Traditionen^  z.  B.  dass  aus 
den  Gebeinen  und  dem  Marke  des  alten  entweder  verwesenden  oder  sich 
verbrennenden  Phönix  der  junge  Vogel'  entstehe.  S.  PÜn.  H.  N.  X.  2. 
Tzetz.  ChiJiad.  V.  6.  und  Scholiast.  Aristid.  Tom.  II.  p.  107  Jebb.  Merk- 
würdig ist, auch  die  Chinesische  Tradition,  die  aus  Martini  Histor.  Siiiica 
Coray  zum  Heliodor.  p.  201  sqq.  anfährt :  ,ySub  initium  Imperll  (XaokarrI 
quarti  imperatoris)  SoUs  avis  apparuit,  cujus  ad vento  feUcitatem  regno 
portendi  vulgo  existimant.  Ex  forma,  qua  avem  hanc  pingunt,  aquilam 
crederes,  nisi  plumamm  mira  et  discolor  varietas  obstaret.  Phoenlcem 
ttt  enae  suspicer^  ejus  raritaa  persnadet. 
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einem  Relief  von  Hermonthis  (l.  I.  pl.  U5. '  nnten)  vorkom- 
neflde  Vogei  der  Phönix.  Auch  auf  der  Bembinischen  Isis- 
tafel sehen  wir  den  Phönix  (^wenn  er  es  anders  ist)  auf  der 
Hand  des  Aegyptisqhen  Herakles  ([Jablonski  Opuscc.II.  p.237.}. 
Wir  sehen  hie  und  da  alle  Kennzeichen,  wie  ihn  die  Alten 
beschreiben,  z.  B.  das  goldene  und  das  rothe  Gefieder,  seine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Adler.  Zuweilerl  auch  ist  er  klein  (^inde 
fieri  pallnm,  sagt  Plinins  H.  N.  X.  2.}^  mit  einer.  Krone  von 
Federn  auf  dem  Kopfe  (^caput  plumeo  apice  cohonestante),  und 
hat  andere  Embleme  neben  sich,  einen  Stern,  eine  Sehaale, 
deren  symbolische  Bedeutung  Jomard  (^siehe  oben}  richtig 
gefanden  bat. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Bedeutung  und  dem  Sinne  die- 
ses Mythus,  so  erkennen  die  Alten  schon  darin  eine  Sage, 
deren  Grundlage  die  Idee  des  grossen  Jahres  selber  ist  *}. 
„Dass  die  Lebensperiode  dieses  Vogels  eine  Epoche  d^s  gros- 
sen Weltjahres  andeute,  ist  ausgemacht'^').  Die  berühmten 
Lehrer  der  Christlichen  Kirche  fanden  in  der  Phönixfabel  ein 
Bild  und  Prototyp  der  Lehre  von  der  Vnßterbh'chkeit ,  beson- 
ders von  der  ^Auferstehung  des  Fleisches.  S.  Clemens  Roman. 
Epist.  L  ad  Corinth.  cap.  24.  p.  120  isqq.  ed.  Wotton.  und  noch 
Mehreres  bei  Larcher  ad  Herodot.  I.  1.  Tom.  lt.  p.  320. 

Es  ist  demnach  der  Phönix  der  Vogel  des  grossen  Jahres 
oder  der  Wiedergeburt  der  neuen  Zeit  in  gewissen  Cyclen.  In 
jener  Epoche  von  1461  Jahren  traf,  mit  Eintritt  des  Neu- 
mondes im  Sommersolstitium,  das  fixe  (^agrarische}  Jahr  mit 
dem  vagen  Kirchenjahre  in  Einklang.  Es  war  eine  Jubel- 
periode für  ganz  Aegypten ,  und  ein  Triumph  für  die  Wissen- 

1)  S.  Bottigers  Kunstmythologie  I.  8.  39  —  41.  und  daselbst  die  Er- 
Ipäraog  von  de  Vigno^es  uod  Forster.  Ueber  den  Phönix  findet  sich 
auch  eine  Abhandlung  y on  Drummond  in  the  classicul  Journal  Vol.  XIV. 
p.  319.  sq.  ' 

2)  Ho  SoUnus  Polyhlst.  cap.  36:  ,,cum  hujus  vita  magni  anni  fleri 
conversionem ,  rata  fides  est  inter  auctores.^^ 
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Schaft  d^r  Priester,  besonders  der  g^elehrtesten  zu  Heliopolis  '3* 
Nach  Heh'opolis  fliegt  der  Vogel ,  er  fliegt  in  die  Sonnenstadt<i 
in  «den  Sonnentempel  legt  er  seine  Bürde  nieder.  Er  ist  der 
Sonnen vogel;  daher  ist  purpurn  und  golden  sein  Gefieder, 
darum  ist  er  wie  der  Adler  gestaltet,  der  zur  Sonne  aufzu- 
blicken vermag.  Er  kommt  von  der  Sonne  Aufgang^},  vom 
Morgen  her.  Er  heisst  der  Phönicische;  er  kann  aber  auch 
der  purpurne  heissen.  Aber  er  kommt  nicht  alle  Jahre;  er 
kommt  im  grossen  Jahr;  daher  ist  er  der  Vogel  des  Sternes, 
mit  dessen  merkwürdiger  Constellatlon  er  auffliegt.  Er  hat 
im  Bilde  den  Stern  des  grossen  Jahres  bei  sich,  das  Bild  des 
Sirius  ([Sothis}.  Er  kommt  >om  lMorgt;n,  der  Siriusvogel; 
darum  bringt  er  Myrrhen  mit  und  Würze  des  Morgenlandes. 
In  der  Myrrhenkugel  liegt  seine  Bürde;  diese  Kugel  ist  das 
Schicksals  -  Knäuel ,  und  in  ihm  ist  die  alte  Zeit  umschlossen. 
Des  Vogels  Vater  ist  diese  Bürde,  er  ist  die  alte  Zeit 
Er  starb  im  Morgenlande,  in  Arabien,  woher  die  Sonne  uod 


O  Veher  die  Gelehrsamkeit  der  Heliopoliter  s.  Herodot.  II.  3.  Str^ho 
XVII.  p.  557|Tz8ch.  Die .  relative  Vjillkommenheit  der  Aejryptischeu 
Astronomie  behaupten  die  Verfasser  der  DesGh|»t.  de  l^Ej^'pte  a.  a.  O. 
und  öfter.  Auf  die  Einsicht  in  die  Allegorie  vom  Phönix  hat  das  Meftr 
oder  Weniger  hier  keinen  Einfluss;  und  wir  lassen  daher  jene  Meinung 
auf  sich  beruhen. 

2)  Die  goldbewachenden  Greife  kennen  wir  aus  Herodotus  cni.  116. 
IV.  13.).  In  andern  Sagen  wird  der  Greif  dem  Phönix  ähnlicher.  Einen 
scheinen  Beitrag  liefert  dazu  Epiphanius  in  den  neuerlich'  edirten  Stucken 
seines  Physiologus  C0vau)X6yoq)  (in  A.  Mustoxjd.  und  D.  Schinae  Anec* 
dott.  graecc.  Venet,  1817.  p.  13.).  Dort  keisst  er  der  grosseste  unter 
allem  Geflügel  des  Himmels.  Im  Morgenlände  y  an  einer  Bucht  des  Flus- 
ses Oceanus,  hält  sich  ein  Paar  davon  auf;  und  so  wie  die  Sonne  auf- 
geht und  mit  ihren  Strahlen  die  Welt  befeuchtet  (besprengt,  ^ytC^fj^y  so 
lAset  der  eine  seine  Flügel ,  und  nimmt  auf  die  Strahlen  der  Sonne.  Der 
andere  aber  begleitet  sie  bis  an  den  Untergang,  und  auf  seinen  Flügeln 
steht  geschrieben:  Lichtähnlich  CgKmonddq^  wandert  er  ein  Lieht  der 
Welt  --  Die  ohristiicbe  Anwendung  öbergehen  wir  als  fremdariig  unse- 
rem Zwecke. 


-^     167    -^ 

der  Weihrauch  kommt  Er  kommt  von  den  Indiern  her '}• 
Denn  dort  hat  man  allein  das  feste  Jahr,  und  alle  1461  Jahre 
koount  es  von  Indien  her  zu  den  Aegyptiern ,  um  das  gemeine 
Kirchenjahr  zu  berichtigen.  (Jomard  I.  1.  p*  S.  sagt :  .^n 
langae  metaphorique :  le  retour  de  fannee  fixe,  qui  etott  la 
seole  en  usage  chez  les  Indiens,  et  qui  revenoit,  ponr  ainsi 
dire,  tous  les  14W  ans,  eoncilier  en  Egypte  le  caicul  du  tems 
avee  la  marche  du  soleil>^}  Der  Vater  ist  gestorben.  Wer 
wird  ihn  ersetzen?  Aus  seiner  Asche,  aus  der  Asche  des 
sieh  selbst  verbrennenden  (^der  in  der  Glut  der  Sonne  und 


1)  Der  Indische  Vogel ,  *Mut6q  o^p^,  heisst  er  ausdrücklich  beim 
Aristides  Tom.  II.  p.  107  Jebb.  uod  bei  dessen  Scholiasteo.  PhÜostratus 
(Vit.  Apolloiiii  Tyno.  HI.  49.  p.  136  Olear.)  weiss  Folgendes  aus  der 
Sage  zu  berichCeB:  Der  Phönix  komme  alle  fünfhundert  Jahre  nach  Ae- 
gypten.  In  der  Zwischenzeit  habe  er  In 'Indien  hie  und  da  sein  Lager. 
Dass  er  nach  Aegypten  komme ,  darüber  seyen  Indier  und  Aegyptier  ein- 
stimmig. —  Auch  führt  derselbe  Autor  noch  den  poetisch -schönen  Zug 
an,  wie  der  Phönix,  wenn  er  sich  in  seinem  Neste  verbrenne,  sich 
selbst  Abschieds-  oder  Reiselieder  (ngonifinTfigiouq  vftvov<i)  singe.  Etwas 
Aehnliches,  f&hrt  er  fort,  wollten  aufmerksame  Beobachter  von  den 
^wänen  wissen.  Dieses  Letxtere  bringt  nun  der  kürzlich  von  uns 
e4irte  Schollast  (s.  Jos.  Bekkeri  Spedm.  Philostrat.  Vit.  Apollonit  p.  119.) 
ia  aomittelbare  Verbindung  mit  dem  Phönix,  wonach  die  Schwäne  dem 
Phönix  die  Reisehymnen  singen  {jmX  to^c  »vx^oi/c  900^  nqmik^Tnf^^v^  xf 
^oAtM  ^^tvf  X.  T.  A.).  Das  Bild  verliert  durch  diese  Erklärung  gewiss  . 
nicirtt,  wenn  sie  auch  nicht  die  richtige  ist;  und  selten  sind  SchoUasten 
9fi  poetisch.  —  Aber  konnte  nicht  auch  der  Schwan  mit  dem  Phönix  ver- 
wechselt^ worden  seyn?  Davon  Hegen  deutliche  Anzeigen  in  den  Kabeln 
der  neneren  Perser  vor,  die  von  einem  Wundervogel  Kuknot  wissen, 
welcher  kein  anderer  als  »viohk»  ^^  Schwan,  ist.  S.  Drummond  in  the 
dassical  Journal  Vol.  XVL  p.  94.  —  Mehreres  über  diese  Persischen 
Mythen  giebt  o.  Daiberg^s  Abhandlung:  Simorg,  der  Persische  Phönix, 
In  V»  Hammer's  Fundgruben  des  Orients  Vol.  I.  p.  199  sqq.  —  [Beson- 
ders muss  jetzt  aufm'erksam  gemacht  werden  auf:  De  Phoenici*  fabula 
apod  Graecos,  Romanos  et  populos  orientales.  Particula  I  et  II,  auctore 
R.  J,  F,  Bemichsen  Havnia«  1.^25,  1827;  zw^i  Abhandlungen,  worin 
dieser  Mythus  mit  grosser  Belesenhclt  behandelt  ist.l  ^ 
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des  Slrias  ausgegljäheten  Zeit},  erstehet  der  Sohn,  erstehet 
die  neue  Zeit.  Und  zum  Andenken  des  in  der  Glutzeit  (jm 
Sommersolstrtinm}  geendigten  grossen  Jahres  zündeten  die 
Phönicier  ein  Feuer  an,  d«  h.  sie  verbrannten  die  aUe  Zeit; 
wie  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  im  ganzen  Norden  von 
Schweden  bis  nach  Sachsen ,  ja  selbst  bis  an  den  Rhein,  ans  * 
uraltem  Gebrauche  die  jetzt  sogenannten  Jobannisfeuer  lodern. 
Ja  sogar  der  Deutsche  Ausdruck:  „die  Kirchweihe  begraben^, 
kann  uns'  auf  diese  Idee  hinweisen.  Daher  auch  die  Römische 
Sitte,  vom  Scheiterhaufen  der  Kaiser  einen  Adler,  von  dem 
der  Kaiserinnen  aber  einen  Pfau  aufsteigen  zu  lassen  —  an- 
zudeuten eine  neue  Regierung,  eine  neue  Zeit.  Vom  ver- 
brannten Körper  schwingt  sich  der  himmlische  Geist  auf  ^  und 
schwebt  als  seeliger  Genius  über  dem  Nachfolger.  Die  Pietät 
des  Nachfolgers  soll  in  der  Schule  des  Vaters  gebildet  sejrn 
und  der  Entschluss  grossartiger  Aufopferung.  Alte  Porrnen 
müssen  zerbrechen,  neue  geschaffen  werden;  der  Phönix  opfert 
sich  selbst.  Aber  die  neue  Generation  ist  nicht  zerstörend. 
Mit  heiliger  Liebe  nimmt  der  neue  Phönix  den  Leichnam  des 
Vaters;  der  aus  dessen  Asche  hervorgehende  Genius  wird  der 
Leitstern  der  neuen  Zeit.  VTer  nämlich  wird  den  Vater  be- 
graben? Wer  anders,  als  der  gefiederte  gleiche  Sohn?  (die 
gleiche  und  zu  gleichem  Loos  des  Sterbens  bestimmte  Zeit) 
Wo  aber  wird  er  begraben?  Im  Tempel  der  Sonne.  Sie,  die 
grosse  Zeitentheilerin  und  Zeitenverzehrerin ,  nimmt ,  so 
wie  die  Jahre,  so  die  grossen  Jahre  in  ihren  Raum  und 
Schooss  auf.  So  entsteht,  so  wächst,  so  fliegt,  so  stirbt  in 
und  vom  Sonnenaufgang  das  grosse  beflügelte  Weltjahr,  ond 
es  wird  von  dorther  vom  jungen  in  den  Sonnentempel  zur 
Sonnenstadt  g^etragen,  nach  Heliopolis,  wo  in  den  Tempel- 
hallen  die  Sonnenpriester  des  Morgenlandes  Weisheit  und 
Zeit-  und  Himmelskunde  berechnen,  sie,  der  Indischen  Wei- 
sen würdige  Schüler.  Der  Sonnentempel  ist  das  Grab  des 
grossen  Zeitenvogels,  und  beim  Eintritt  der  grossen  Zeit- 
räume werden  in  Aegypten  neue  Tempel  zur  Erinnernng  ge^ 
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bant.  So  wurde  vermiithlich  in  einer  andern  Sonnenstädt,  zu 
Edfa  oder  Apollinopoiis  magna,  der  grosse  Tempel  damals 
gebaut  (^s.  Jomard  1.  i.  p.  29*3',  als  das  grosse  Jahr  zwischen 
dem  Zeichen  der  Jungfrau  und  des  Löwen  kam,  der  Tempel 
m  Esne  in  der  Jungfrau ,  der  zu  Denderah  und  der  zu  Her- 
monthis  im  Löwen.  Eben  in  dem  Tempel  der  zuletzt  genannten 
Stadt  sehen  wir  ein  Relief,  wo  der  Stier  die  Frühh'ngsgleiche, 
der  Scorpion  die  Herbstgleiehe,  der  Löwe  die  Sommerwende 
und  der  Wassermann  die  Wiuterwende  bezeichnet.  S.  De- 
seript.  de  TEg.  I.  chap.  8.  p.  10.  und  dazu  pK  06.  fig.  2. 

Wir  schliessen  mit  einem  andern  Relief  auf  einem  gros- 
sen Fries  im  Haupttempel  zu  £dfu  oder  Apoihnopolis  magna, 
worin  Jomard  (L  I.  cap.  5.  ^.  5.  p.  28  sqq.)  eine  Andeutung 
einer  astronomischen  Periode  finden  will.  Auf  diesem  Fries 
sieht  man  eine  Treppe  von  vierzehn  Absätzen.  Auf  dem 
obersten  Absatz  erhebt  sich  eine  Säule  von  Lotus,  und  darauf 
ein  halber  IMond;  das  Ganze  ist  gekrönt  mit  einem  Auge. 
Dahinter  steht  eine  kleine  Figur  mit  einem  Ibiskopfe.  Alles 
dieses  seyen  Zeichen  des  Neumondes  im  Sommersolstitinm, 
d.  h.  des  Anfangs  eines  neuen  Jahres;  denn  der  Lotus  be- 
zeichne das  Wachsthum  des  Nil;  das  Auge  den  Osiris  d.  i. 
die  Sonne  in  ihrem  Gipfelpunkte;  der  Ibis  die  Ueberschwem- 
Biiing;  der  halbe  Mond  mit  aufwärts  gerichteten  Hörnern  den  ' 
Neumond  (^Horapollo  I.  4.}.  Nun  komme  auf  demselben  Fries 
-noch  mehreres  dahin  zu  Beziehende  vor:  Ibisköpfige  Figuren, 
Wassergefässe  und  auch  eine  Jungfrau  mit  dem  Löwenkopfe. 
Es  sey  mithin  vermuthlich  eine  astronomische  Epoche  ange- 
deutet, die  Zeit  des  Baues  dieses  Tempels,  nämlich  die  Periode, 
als  der  Jahresanfang  (das  Soramersolstitium}  zwischen  das 
Zeichen  der  Jungfrau  und  des  Löwen  fiel.  Es  sey  angedeu- 
tet die  Erneuerung  einer  Sothischen  Periode ;  und  bekanntlich  ^ 
sey  die  Epoche  von  14ftl  Jahren ,  wo  das  fixe  oder  agrarische 
Jahr  sich  mit  dem  vagen  Kirchenjahre  vereinigte,  für  Aegyp- 
tea  eine  Epoche  der  Freude  und  des  Wohllebens  für  das  Volk, 
und  eine  Epoche  des  Ruhmes  für  die  Astronomen  ^gewesen. 
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Ein  vierter  Cyclos  war  die  Canieulanperiode ,  die  grosse 
Soihüperiode  von  1461  Jahren;  worüber  oben  schon  das  Nä- 
here bemerkt  worden  ist 


Da  in  den  Griechischen  Schriftstellern  sich  ganz  deut- 
liche Sparen  erhalten  haben,  dass,  wie  bei  mehreren  Völkern 
des  Alterthoms,  so  auch  bei  den  Aejeryptiern ,  eine  innige 
Verbindung  Aet  Akronomie  und  Att  Mudk  statt  gefunden,  und 
hier  insbesondere  mit  bestimmter  Besiebung  auf  einige  Cgclen, 
so  wird  hier  wohl  die  passendste  Stelle  seyn,  von  der 
der  Pharaonen  -  Aegyptier ,  und  insbesondere  von  ihrer 
giöaen  Beatimnamg ,  in  der  Kürze  zu  handeln. 

Nicht  blos  solche  dichterische,  Andeutungen^  wie  die  eben 
berührte  vom  singenden  Phönix,  wie  die  Sage  \qm  Memnon 
und  dergl.  sind,  sondern  andere  viel  bedeutendere  Spuren, 
die  schon  Jablonski  (im  Pantheon.  Prolegg.  p.  LIV  sqq.)  ge- 
sanmielt  hat,  müssen  uns  zu  der  Frage  führen:  welche  Be- 
deutung die  MuM  im  Religionsdienste  der  Pharaonen-Aegyp- 
tier  gehabt  haben  mag,  und  welcher  Art  sie  gewesen? 
Bekanntlich. zeigen  die  Thebaitiscben  Scnipturen  musikalische 
Instrumente  verschiedener  Art,  besonders  Harfen,  zum  Theil 
schon  von  vielen  Saiten  und  kunstreicher  Ausbildung.  Kwei 
Stellen  des  Diodorus  (1.  16.  und  I.  81.)  scheinen  sich  zu  wi- 
dersprechen. Nach  der  einen  war  die  Musik  selbst  den  Ae* 
gyptischen  Göttern  lieb;  nach  der  andern  fand  man  sie  in 
Aegypten  sittlich  verwerflich.  Diesen  W^iderspmch  sucht 
Jomard  zu  heben,  indem  er  verschiedene  Perioden  unterschei- 
det Seine  Vorstellungsart  ist  kürzlich  folgende:  Die  älteste 
Musik  war  bei  den  Pharaonen -Aegyptiem  blosse  Vocaimosik, 
und  die  dreisaitige  Hermeslyra  diente  blos  zum  Angeben  des 
Tones  für  die  Sänger.  Dieser  Gesang  war  der  einfachst^ 
Ausdruck  von  Schmerz  und  Freude  und  andern  religiösen 
Empfindungen«  Sie  hatte  einen  religiös -moralischen  Charak- 
ter, und  ihr  Zweck  war  Bildung  zur  Harmonie   ethischer 
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Geßhle.  Dieser  ernste  Charakter  ältester  Hosik  sey  in  der 
Person  des  Maneros  (Herodot  II.  f9.)  versinnlicht.  Da  die- 
ser Mavi^toq^  nach  Jablonski's  ErklüronjE^  (Voce.  p.  128.), 
Aegyptiseh  den  Sokn  de9  Ewigen  bedeute,  so  dürfe  man  wohl 
dabei  an  Osiris  und  Homs,  den  Gott  der  Ordnung^,  denken. 
Die  zweite  Periode  und  der  Verfall  der  heiligen  Musik  Ae- 
gyptens  sey  vermuthlich  aus  Asien  herzuleiten,  und  die  Flöte, 
deren  Herodotus  (II.  W.  II.  48.)  bei  Aegyptischen  Festen 
gedenkt,  sey  wohl  das  erste  Instrument  musikalischer  Art 
gewesen,  das  die  Aegyptier  aus  Asien  überkommen  hätten. 
Des  Sesostris  Feldzüge  und  die  Persische  Eroberung  hätten 
vennathUch  zu  diesen  Neuerungen  Anlass  gegeben.  Jene 
vielsaitigen  Harfen  in  den  Königsgräbern  möchten  daher  wohl 
aach  nicht  der  ältesten  Periode  angehören.  Jener  würdevolle 
Gesang  sey  auch  wohl  von  Moses  beibehalten  worden,  der 
nach  einigen  Zeugm'issen  (Philo  de  vit.  Mosis  I.  p.  470  F.  und 
Clemens  Alex.  Strom;  I.  p.  848.)  in  den  verschiedenen  Zwei- 
gen Aegyptischer  Musik  sey  unterrichtet  worden.  Hierauf 
nacht  Jomard  auf  die  alie  Verbindung  der  Jstr&nomie  mit  der 
Mtimk  der  Aegyptier  aufmerksam,  bringt  zu  dem  Ende  die 
Hanptzeugnisse  bei,  wovon  wir  nur  einige  genauer  anfuhren 
wollen  (^Diodor.  I.  16.  Demetr.  de  Elocut.  $.  71.  und  daselbst 
Gale  p.  40  ed.  Fischer.  Hesych.  in  ««ray^^a/UjuaToi;  —  2a«> 
Qoxiv  Vol.  L  p.  1406  ed.  Alberti,  womit  man  jet'/t  noch  ver- 
binden mag  Tbeologumm.  arithmetica  p.  41  —  58  ed.  Ast.  und 
Jo.  Laur.  Lydiis  de  menss.  p.  12  —  88  ed.  Röther.),  und  ver- 
weiset auf  eine  Abhandlung  vom  Abbe  Roosier,  worin  gezeigt 
Werde,  dass  die  Musik  der  Alten  in  einem  genauen  Zusam- 
nenhange  stehe  mit  den  sieben  Planeten ,  mit  den  Wochen- 
tagen, den  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht,  und  mit  den 
Zeichen  des  Thierkreises  nach  Aegyptischem  System.  S. 
Jomard  Memoire  sur  la  musique  de  Tantique  Egypte,  in  der 
fieseript.  de  l'Eg.  Ldvr.  UI.  Tom.  I.  p.  857  sqq.  besonders 
p.  896  >  408. 
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Ist  es  ans  erlaubt,  schliesslich  einige  Bemerkungen  über 
diese  Ansicht  zu  machen,  so  müssen  wir  zuvörderst  die 
ideenreiche  und  grossartige  Weise  loben,  womit  dieser  ver- 
diente Gelehrte  auch,  diesen  Gegenstand  behandelt  hat.  Den 
Zusammenhang  der  Musik  mit  der  Aegypt^chen  Astronomie, 
worin  sich  Jablonski  nicht  in  allen  Stücken  zu  finden  wusste, 
hat  er  üiehr  begründet ,  und  der  Siebenlaut  im  Priesterhymnos 
an  die  Aegjrptischen  Gotiheiten  ist  wohl  unsireitig  mit  Recht 
von  ihm  auf  die  sieben  Planeten  bezogen  worden.  Auch  ist 
wohl  zu  vermuthen  gestattet,  dass  einst  Osiris,  dessen  Ge- 
schichte so  oft  nüt  Memnon  harmonirt,  auch  von  einer  »andern 
Seite  wieder  als'  Maneros,  als  der  beklagte  gute  Jüngling, 
genommen  war.  Davon  ein  Hehreres  im  folgenden  Paragra- 
phen. Hiess  doch  auch  Adonis  nach  einer  Flöte,  und  ver- 
muthlich  nach  einer  Flötenmelodie,  Giiigras.  —  Aber  in  Fol- 
gendem müssen  wir  uns  von  Jomard  trennen.  Nach  unserer 
Vorstellung  vom  Urzustände  der,  Aegyptischen  Menschheit 
können  wir  die  älteste  Musik  so  hoch  und  würdig  dort  nicht 
nehmen.  Die  ursprüngliche  Volkslegende  und  die  ältesten 
Volksgebräuche  waren  gewiss  —  und  sie  mussten  es  seyn  — 
orgiastischer  Art;  und  immer  waren  die  Pamylien  und  Phall- 
agogien  die  altgemeiosten  Feste.  Die  Hirten  und  NilschilTer 
mussten  bei  ihren  Trauer-  und  Freudenfesten  ganz  gewiss 
rauschende  Musik  haben,  eine  Instrumentalmusik.  Bacchisch 
war,  dass  ich  so  spreche,  der  Grundcharakter  der  Yolksre- 
ligion.  Auch  lässt  der  Mythus  (^und  dieser  ist  in  solchen 
Dingen  sehr  zu  hören)  den  grossen  Nationalgott  Osiris 
zweierlei  Flöten  erfinden ,  die  einröhrige  (fiovavkov^  und  die 
Qneerflöte  (^(pairiyycc  TtXay/avkov')'^  s.  Juba  ap.  Athen.  JV. 
p.  175.  p.  181  Schweighäus.  Und  auch  Herodotns  (II.  48.) 
kennt  gerade  bei  Aegyptischen  Phallusfesten  den  Flötenspie- 
ler. Wenn  daher  bei  Diodorus  (s.  oben  p.  SSO.)  Osiris 
durch  die  Musik  die  Völker  bildet,  so  müssen  wir,  glaube 
ich,  darin  Instrumentalmusik  erkennen.  Rohen  Hirten  ge- 
genüber konnten  die  Priester  diese  gewiss  nicht  entbehren. 


lo  un^mischten  Religionen  des  reinen  Lichtdienstes  mag 
dagegen  das  Saitenspiet  als  das  Ültere  gelten  (wir  werden- 
im  Verfolg  davon  selbst  Beispiele  liefern}.  Aber  wie  sollten 
die  ersten  Nomaden  des  Nillhals  einer  solchen  hohen  ethi- 
sehen  Erziehung  empfanglich  gewesen  seyn?  Jomaiyi  mass 
diese  Horden  entweder  erst  später  kommen  lassen,  oder 
zugeben,  dass  die  rauschende  Instrumentalmusik  dort  sehr 
frühe  oothwendig  war.  —  Auch  begünstigt  die  lange  noch 
nicht  genüg  erwogene  Hauptstelle  des  Plato  (de  Legg.  II.  8. 
p.  666  sq.  p.  SSO  ed.  Bekker.}  die  Vorstellungsart  nicht,  wo- 
nach die  Aegyptier  sogar  noch  gegen  die  Persische  Periode 
hin  Neuerungen  in  den  Künsten  aus  der  Fremde  angenom- 
mea  hatten.  Denn  hiemach  war  das  Neuem  (xatvorofiehf) 
und  andere  Manieren  Einfuhren,  als  die  der  Väter  (ja  Tcd" 
rQia)^  den  Künstlern  verboten.  Und  wir  lesen  dort  Yon 
gleichen  canonischen  Priestergesetzen  über  die  Musik.  Wir 
hören  dort  von  göttlichen  Einrichtungen  der  Tonkunst  und 
Ton  Liedern  d^  Isis,  welche  sieh  aas  alter  Zeit  erhalten 
haben  (xa^cbtep  inel  tpacrl  rä  rov  nokvv  tovtop  aeoiaafiipa 
XQovov  fieh]  T^g  "ladog  noifjfzava  ysyoveyaiy.  —  Aber  eben 
dieses  Zeugniss,  mit  dem  noch  etwas  älteren  des  Herodotus 
verglichen,  möchte  wohl  zu  der  Annahme  hinführen,  dass, 
wie  alle  andere  Dinge,  so  auch  die  Musik  in  jenem  Pharao- 
nealande  castenmässig  streng  geschieden  ^  war.  Hieraus  er- 
gäbe sich  das  Resultat ,  dass  die  reinere  und  sittlichere  Musik 
mit  dem  Saitenspiel  und  würdevollen  Gesang  dem  priesterli- 
ehen Götterdienst  vorbehalten  blieb,  während  von  Anfang  und 
immerfort  der  materielle  Volksdienst  und  sein  Orgiasmus  sinn- 
liehe Lieder  und  rauschende  Instrumente  gebieterisch  forderten, 
lieber  die  verschiedenen  Arten  musikalischer  Instrumente 
hat  Vüloteau  aus  den  Oberägyptischen  Denkmalen  belehrende 
Nadirichten  gegeben  Qn  einer  eigenen  Abhandlung  über  die- 
aen  Gegenstand,  in  der  Description  de  TEgypte  Antiqq.  Me- 
laoir.  lavrais.  L  p.  181  sqq.}. 
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Phamenophia  -  Memnon* 

Und  hier  möchte  wohl  der  Ort  sey»,  kärzUch  vom  Menrnon 
zu  sprechen.  Ohnehin  scheint  die  Art,  wie  wir  ihn  oben  (^p. 
SY  sq.)  mit  dem  Osuris  verbanden  haben,  noch  einer  Recht- 
fertigung zu  bedärfen ,  zumal  da  er  dort  ohne  Weiteres  ganz 
aUegorüch  von  uns  genommen  worden.  *  Diese  Ansicht,  so 
viel  als  möglich,  zu  bestätigen,  soll  daher  unser  einziges  Au- 
genmerk seyn. 

In  alle  einzelnen  Wendungen  dieses  weitgretfendien  My- 
thus einzugehen,  wäre  im  höchsten  Grade  dberflüssig,  da 
gelehrte  Vorgänger  bereits  alle  Quellen  der  Sage  verfolgt, 
und  das  Zeugenverhör  abgeschlossen  haben  9*  Aber  dennoch 


1)  Jabionski  4e  MennoB«,  Francoftirti  ad  Viftdr.  1753.  LamgteM 
DlMertation  «nr  1»  «tatne  de  Mciiin«ii  (Magas.  en^olop*  au.  IL  Ton.  IIIO' 
«•  VeHkekn  über  MemnoBfl  BUda&iile,  in  Dessen  SaiMDlniif  einiger  A«^ 
stae  n.  Jacobs  über  die  Gr&ber  des  Memnon  und  die  Inschriften  an 
der  Bildsäule  desselben  On  den  Denkschriften  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften sn  Manchen  1809.  1810.  jetzt  in  Desselben  Vermischten  Schrif- 
ten IV.  S.  3*— 112.).  Description  de  rag:ypte  Antiqq.  Vol.  II.  (Thebes) 
chap.  DL  sect.  1.  p.  93  sqq.  [Jetzt  kommt  hinzu  Letronne  i)  in  dem 
Memoire  sur  les  inscriptions  grecques  et  latines  du  colosse  de  Memnon, 
d?apre8  les  nouTelles  coples  envoy^es  par  Salt  (in  dem  zweiten  Bande 
der  Transactions  of  the  reyal  Society  of  literature  of  London  »^  und  ein 
Ausuig  aus  dieser  Abhandlung  im  Journal  des  Savans.  1831  Juln.  p.  359 
sqq.).  2)  Dessen  Memoire  betitelt :  La  statue  vocale  de  Memnon  etudiee 
dans  stn  rapports  avec  TEgypte  et  la  Grece  —  erscheint  im  zehnten 
Tobie  der  Memoires  de  TAcademie  des  fnsoriptions.J  —  Hier  nur.  vor- 
Ifiofig  einige  nachträgliche  Bemerkungen  xn  den  Quellen.    Die  Stelle  des 
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s5cbte  es  oidit  leicht  einen  Hythns  ^ben ,  der  so  verschie- 
dene Deotan^n  erfahren  hätte.  Um  von  der  Ansicht  nicht 
za  sprechen,  wonach  der  tönende  Memnon  ein  Gaukelspiel 
der  Priester  wire,  dergleichen  sie  sich  wohl  nach  völliger 
Entartung  in  den  Serapeen  za  Alexandria  und  anderwärts 
erbabt  haben  mögen  —  haben  sich  Vorstellangsarten  gebil- 
det, denen  zufolge  man  die  Sage  vom  Klange  der  Bildsäule 
erst  für  eine  in  der  Römerzeit  aufgekommene  Legende  halten 
musste;  während  eine  nun  allbekannte  Erzählung  der  Fran- 
zösischen Theilnehmer  der  Oberägyptischen  Expedition  wie- 
derum der  buchstäblichen  Auslegung  hat  zu  statten  kommen 
wollen.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  so  starici  bekräftigte  Aus- 
sage so  achtbarer  Gelehrten  in  Zweifel  zu  ziehen.  Eben  so 
wenig  kann  ich  in  die  Tiefen  der  Physik  hinabsteigen ,  und 
gewisse  Andeutungen  der  Alten  von  der  Verwandtschaft  Zwi- 
sten Ton  und  licht  (Plutarch.  Symposiaca  VUL  &}  verfol- 
gen; da  diese  Seite  ausser  unserm  Gebiete  liegt,  und  der 
Auftiierfcsamkeit  neuerer  Physiker  ohnehin  nicht  entgangen 
ist  Auch  der  astrononnscbe  Weg  zur  Auffindung  des  Sinnes 
dieser  Wnndersage.  ist  nicht  unbetreteo  geblieben.    JaUonski 

Honeros  OdjM.  TV.  188.  berihrt  Proelos  Conmentor.  io  Platoii. 
Alcib.  L  p.  332  ed.  Francof»  Desselben  Froclus  Sxeerpt  aas  der  Aethio- 
pis  des  Arelinos  siehe  jetzt  in  der  ToUsUkidigen  Ass^be  der  Chrestenu 
am  Hepbaestion  p.  478  sq.  ed.  Gaisford.  Die  Krz&hlungea  des  Diodor. 
n.  22  B^.  p.  136  sqq.  Wessel.  rubren  sicher  Tom  Ctesias  her,  wie  fast 
das  ganze  zweite  Buch.,  Zu  den  Schelten  der  Tzetzae  ad  Lycophr.  vs, 
18.  Tergl*  man  jetzt  Müller  p.  303.  Dass  Aeschylus,  Sophocles  und 
Theodectes  den  Memnon  auf  die  Bühne  gebracht  hatten,  ist  schon  von 
Andern  nachgewiesen.  Man  sieht  ihn  auch  auf  Griechischen  Vasen» 
Neuerlich  hat  Alexalider*  de  la  Borde  eine  solche  Ausdeutung  versucht, 
s.  CoUection  des  Vases  du  comte  de  Lamberg  Nr.  I.  Auch  eine  Vase 
bei  Öubois-Maisonneuve  (Paris  1818.)  pl.  IX.  zeigt  den  Achilles  und  ^ 
Memnon,  [nnd  jetzt  viel  mehrere  Vasen,  s.  K.  0.  Müllers  Handb.  d.  Ar- 
tkMogit  S.  657  zweiter  Ausg.  E.  Gerhardts  Berlln's  antike  Bildwerke 
B.  191.  J.  de'  ^^tte  Cabinet  Durand  nr.  321.  391.  392.  428.  and  Dessel- 
bet  Cablsel  de  M.  de  M***  nr.  59  et  60.] 
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sah  im  Nemnonsbilde  eine  Süvle,  zn  astronomischen  BeobaclK 
tonnen  eingerichtet,  und  Dornedden  einen  Jahresgnomon,  mit 
der  Idee  des  Grabmals  verbanden.  Nach  meiner  Ueberzeu- 
gang  muss  diesen  beiden  Gelehrten  das  Verdienst  bleiben, 
dass  sie  auf  die  symbolische  Sprache  des  priesterUchen  Alter- 
thums  geachtet  haben;  ohne  deren  Beachtung,  wie  ich  fest 
versichert  bin,  alle  Deutnngsversnche  misslingen  müssen.  lYir 
wollen  von  Jablonski's  Worterklärungen  ausgehen ,  und  unsere 
eigenen  Vorstellangen  darauf  folgen  lassen. 

Bekanntlich  kommt  dieses  mythische  Wesen  unter  ver- 
schiedenen Namen  in  der^  Sprache  vor,  wovon  der  Griechi- 
sche der  gewöhnlichste  geblieben.  Die  Alten  aber  reden  von 
ihm  bald  unter  dem.  Namen  Amenophis  QJ^AtPiocpi^  ^^  oder; 
mit  Aegyptischem  Vorlaute,  Phamenophis  Q0a^iiv(jo(ptg)^  bald 
mit  der  Benennung  Tsmandea  (^lafidvdjjg)y  welches,  wie  Jeder 
siebet,  nur  eine  andere  Form  für  Osymand^as  ('OavfiUvSoaq) 
ist,  oder  bezeichnen  ihn  mit  der  gebräuchlichsten  Namensform 
Memnon  (  Mefjvmpy  Zwar  haben  sich  neuerlich  die  Verfasser 
der  Description  de  TEgypte  (jbl  a.  0.  p.  102.}  gegen  die  Iden- 
tität des  Osymandyas  und  des  Memnon  erklärt;  aber  da  der 
gelehrte  Strabo,  der  selbst  in  Aegypten  war,  ausdrücklich 
sagt:  Memnon  heisse  bei  den  Aegyptiern  Ismandes  (XVII. 
p.  813*  p.  588  Tzsch.*),  so  werden  wir  darin  immer  wenig- 
stens eine  historische  Angabe  erkennen  müssen.  Dem  Pau- 
sanias  zufolge  hatte  eine  Sage  das  berühmte  Thebaitische 
Memnonsbild  für  ein  Bild  des  Sesostris  genommen  ^} ,    und 


1>  Wenn  Eudocia  p.  395.  ihn  ^ji^uptapa  nennt,  so  müssen  wir  cntMre- 
der  eine  gute  QueUe  vermuthen*,  aus  der  diese  Form -genommen ,  oder, 
was  mir  wahrscheinlicher  ist,  einen  sehr  glücklichen  Schreibfehler.  Ver^l. 
Müller  zu  den  Tzetz.  a.  a.  0.  und  Jacobs  p.  20. 

2)  Pausan.  I.  42.  2.  Die  Worte  vorher:  *!CaT»  yag  iEUw  y^^  da- 
vier)  ft:»  Ktt&i^/tivov  a/uXfia  'HXtlov.  M4f*vo9a  CHI,  M.  Clav.)  oyo/fa^ac^otr 
ot  nolXoC,  haben  bekanntlich  verschiedene  Emendationen  veranlasst.  Val- 
ckenaer  bemerkt  auf  dem  Rande  meines  Exemplars  mit  Beifall  die  Lesart 


HerodotQS  (11.  IM.)  hinwieder  sieht  sich  vemnlasst,  solchen 
Lenlen  zu  widersprechen,  die  gewisse  in  Jonien  vorhandene 
Büdsiinlen  des  Sesostris  für  Memnonsbilder  hielten.  Vorliufig 
kflierkt,  wieder  einer  der  vielen  Beweises  wie  sehr  es  den 
Yolkem  des  Orients  geläufig  ist,  alle  Könige  im  Lichte  ihrer 
Gottheiten  zu  erblicken.  Denn  ein  Golt  war  dieser  Memnon 
den  Aethiopiem  wie  den  Aegyptiern,  and  die  Erklärung  des 
JaUonski  thut  seiner  Götterwörde  keinen  Eintrag.  Dieser 
findet  nimlich  in  dem  Namen  Phamenophis  die  Bedeotang: 
ciistos  urbls,  costos  Thebarum,  oder,  wie  er  aach  auf  In- 
schriften heisst,  ir^oftaxo^f  Wächter  nnd  jiuf$eher  der  Stadt 
des  Afflon  (Thebä}.  Diesemnach  hiesse  er  also  in  Aegypti- 
scher  Sprache  und  in  Bezug  auf  die  Stadt  Theben  gerade 
das,  was  Apollo  in  Beziehung  auf  Athen  heisst  *},  Bemykirmer 


ebies  Mscr.  UUütv,  welche  Lesart ,  meines  BedunkeDS^  Clftvier  glücklich 
ergioKt  durch:  ^JlXtov,  or  M^ftvova.  Also  ein  Bild  der  Sonne y  das  man 
geaeinhip  ein  Bild  des  Memnon  nennt.  Scaliger  zom  Easebius  p.  25. 
loUag  aber  auch  sehr  treffend  vor  iix^^^f  ^^^  diese  Conjectur  hat 
Oiignlant  (Notes  p.  934)  der  4es  Ciavier  vorgexogen.  Es  musste  aber 
\xwfv  heissen,  wie  Letronne  vorgeschlagen.  SIebclis  hat  geschrieben: 
Hüw  fn  Ka&iifit9w  uyaXfia  *Hk(ov  Mifivoru,  Facius  hatte  aus  Philostratl 
Vit.  ApoUon.  VI.  4.  (p.  233  Olear.)  *Hwof  Mffivora  vormuthet.  Schubart 
nnd  Wale  haben  jetzt  'Hov^  vlov  edirt.  Mir  scheint  noch  immer  die  Les- 
art ^UKov  mit  der  aUer  HandschrifteB  f^Ulov  am  meisten  fibereinsustim- 
msm  —  Im  Folgenden  haben  il^ie  neuesten  Herausgeber  mit  Recht  edirt : 


1)  Cicero  de  Nat  D.  ni.  23.  Apollinum  antlquisslmus  is  quem  pauUo 
aate  ex  Yulcano  natnm  esse  dlzi,  cuttodem  Äthenarum;  wo  p.  6l4  un- 
serer Ausgabe  ober  das  Wort  euitoi  von  Gditern  Nachweisung  gegeben 
ist  Hier  nun  die  andere  Frage :  Sollte  sich  die  JablonsUsche  Erklärung 
nidit  auch  durch  eine  alte  Etymologie  bestätigen  lassen  ?  Pinto  im  Cra- 
tjbis  p.  395.  p.  40  Heind.  findet,  bei  Erklftrung  des  Namens  'Jyafi^urmt, 
ia  der  swelten  Hüfle  des  Wortes,  Mäftvmv,  den  Begriff  der  im/top^  und 
naftiQia,  des  Auskarrens  und  der  Ausdauer.  Das  ist  ja  so  recht  die 
«eseaiUche  EigenMhafI  eines  Wächten  und  ^''antreUers*  Sonach  hftt« 
tea  wir  also  in  Mif^tmv  wieder  eine  Orieohische  Uebersetsnng  von 
Creuzer^M  deutsche  SchrÜten.    II.  i.  ^2 
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der  Stadt  Nachher  neigte  sieh  Jablonski  mehr  ku  der  rnideni 
Erklärung  hin,  wonach  evayyektoxiis^  quibomtm  tatmmdat. 
Verkundiger  de$  Heues,  die  Bedeutung  jenes  Aegyptisehen 
Namens  wfire  (Yoec.  Aegypit  p.  Sft.) ,  welcher  Ausiegoog 
jedoch  die  Französischen  Gelehrten  Tin  der  Descr.  de  TEg. 
p.  156.}  weniger  ihre  Zustimmung  geben  wollen.  In  dea 
andern  Namen  Oaynumdyae  wQÜte  derselbe  Schriftsteller  im 
Begriff  des  Stimm  -  oder  Ltmigebenden  (^dantem  vocem}  findea 
(Ebendas.  p.  9Tf.y  Wenn  Phamenophis  und  Osymandyas  ein 
und  dasselbe  Wesen  sind ,  wie  wir  denn  den  Zeugniss  des 
Strabo  wohl  glauben  müssen  ^und  wie  auch  Champollion  thut 
L  p.  210  f.  und  p.  250.},  der  auch  das  Memnonium  auf  der 
Westseite  von  Theben  ganz  offenbar  mit  dem  OsymandeoD 
für  ein  und  dasselbe  Denkmal  nimmt  (^Zoega  de  obeliscc  p. 
418.}  —  so  wird  es  wohl  in  dem  organischen  Ganzen  des 
Mythus  dafür  an  inneren  Bestätigungen  nicht  fehlen. 

Doch  ehe  wir  die  Mythen  hören  (^und  wir  wollen  uns 
nur  um  die  bedeutendsten  bekümmern},  wird  es  Zeit  seyn, 
das  Geschlechtsre^rister  des  Gottes  oder  des  Heros  zu  ver- 
nehmen.  Und  schon  Hesiodus  kennt  folgende  sprechende 
Genealogie  CTh^^^S^^*^*  ^'^  986.} : 

Tithonusv^Eos-  Aorora^Cephalus 
nach  Andern T 
Astrftus      I 

*jifi49ti<piq,  und  swar  keine  ungetreue.'  Er  ist  der  auf  hoher  Warte 
Ausdauerde  und  Aufgehende f  wie  sein  Standbild  auf  die  Stadt  der  The-, 
baiter  in  sitzender  SteUnng  herabsah  und  sie,  so  zu  sagen ,  bewachte. 
Jener  Erld&fung  Jablonsid's  geben  auch  die  VerAuser  der  Descript.  de 
rfigjrpte  a.  a.  O.  Beifall. 

1)  -Vergl.  Apollodor.  lil.  12.  4.  ibiq.  Heyn.  p.  300  sq.  Wenn  Tsetac« 
ad  Lycophr.  ts.  18.  Hcmera  Cffft^goi)  för  Aurora  sagt,  so  ist  dies  eine 
geringe  Abweichnng  der  Sprache  in  demselben  Begriflfe  (Sturz,  ad  Hel- 
lanie.  Fragmm.  p,  150.  p.  1G6  ed.  see.).  Wenn  Aeschjlns  beim  Strabo 
XV.  p.  10f)8  C.  p.  1()7  TKSch.  des  Memnon  Mutter  CUsia  nennt ,  so  be^ 


Memnon,  so  beginnen  nun  die  Mythen,  s&og  mit  einem  Heere 
von  Aethiopien  durch  Aegypten,  and  drang  bis  nach  Susa 
vor.  —  In  der  Noth ,  worin  sich  IKum  befand ,  rief  ihn  Pria- 
BUS,  sein  Oheim  (^Tithono^^  war  Laomedons  Sohn  und  mithin 
des  Priamos-Podarces  Bruder} ,  zu  Hülfe.  Er  kam ,  und  nach 
Heftors  Tode  ward  er  der  Trojaner  Vorfechter  ^  erlegte  den 
Antnochus ,  musste  aber  endh'ch  unter  des  gewaltigen  Achilles 
Unden  sterben.  Er  ward  bestattet  an  des  Aesepus  Ufern 
auf  Kleinasiens  Nordküste,  oder  vielmehr  zu  Paphos  auf  dem 
Eiliüide  Cyprus,  oder  in  Syrien,  oder  endlich:  die  Mutter 
Aurora  nahm  ihn  selbst  auf  vom  Schlachtfelde,  trug  ihn  nach 
Sosa  zuräck ,  und  bestattete  ihn  dort  im  Ehrendenkmal.  Nein, 
sagten  Andere,  der  FInss  Belenns  (Belüus,  BtjXatog)  benetzt 
sein  Grabmal :  wieder  Andere  wiegen  es  in  Ekbatana  im  Lande 
der  IMeder  oder  anderwärts  nach.  Kurz,  ganz  Asien  hatte 
Memnonien  eben  so  viele,  wie  Aethiopien  und  Aegypten  Grä- 
ber des  Osiris;  und  auch  Ismandes-Memnon  sollte  in  Aegyp- 
ten  beerdigt  seyn '). 

Und  was  geschah  an  seinem  Leichenhägel  ?  Gehen  wir 
von  der  einfachsten  und  doch  zugleich  sprechenden  Nachricht 
aus:  Blemnon  kam  nicht  nach  Troja,  sondern  starb  in  Aethio- 
pien, wo  die  Macrobier  wohnen,  war  selbst  ein  Langlebender, 
denn  er  sah  fünf  Menschenniter  während  seines  Regiments, 
und  dennoch  betrauern  ihn  die  Aethiopier  als  den  frühtodten, 
und  weinen  über  ihn ,  als  sey  er  eines  unzeitigen  Todes  ver- 


aaieluieie  dies  poeltoek  die  Srnsumer  CCiMler),  imil  naoli  Skita  gehdri 
Mflmon  (JacoIm  a.  a.  O.  p.  8.).  Ver^.  Horodei.  Vn.  161,  wo  er  diese 
Sladt  die  MenmenUeht  Smsa  neanty  und  V«  53.  54,  vfo  er  aesdräckUeli 
beBedcl,  dast  sie  die  MesKioDiselie  Stadt  heisse«  Man  Tergl.  Sctawelg^ 
hMser  daseUM,  auch  Larcher  Tom.  VIII.  p.  5>0.  Reoael  the  geogr. 
Syst^  of  Herodot.  p.  203  sq.  uad  C.  F.  C.  üoeck  veteris  Mediae  et  Per- 
äae  atiMnaieiita  p.  90  sqq. 

I)   JablonskI   de   Memnone   cap.    IV.    p.  32   sqq.     Jacobs  a.  a.  O. 
r.  4  sqq. 
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blichen  ^}.  Das  wird  wohl  der  Gute  aeyn^  wie  Osiris,  den 
seine  Völker  immer  zu  früh  verlieren ,  weil  er  der  Bescbötzer 
und  Erhalter  der  Seinigen  ist.  —  In  der  That  geschieht  um 
seinen  Leichnam  dasselbe,  was  um  Osiris  Leichnam  gescluh. 
Dessen  Gebeine  waren  nach  Byblos  in  Phönicien  hinuber|^ 
schwömmen ,  und  Isii^  musste  sie  suchen  und  finden.  Gleicher* 
massen  muss  Hemera  -  Aurora  des  M emnon  schöne  Reste 
suchen^}.  Sie  waren  entwendet ,  nach  Paphos  gebracht; 
woselbst,  durch  die  Beihülfe  der  freundlichen  Phönicier,  Au- 
rora endlich  zu  den  geliebten  Ueberbleibseln  ihres  Helden- 
sohnes gelangt,  und  sie  zu  Palliochis  beisetzen  kann,  l^as 
die  Götter  in  Aegypten  Ihaten,  als  die  Kunde  von  Menuions 
Sterben  kam,  haben  wir  oben  gesehen.  Sie  thaten  dasselbe, 
was  sie  bei  Osiris  Ableben  verrichteten.  Die  KrUnze  wnrden 
an  Dornen  aufgehängt ,  und  sanken  in  den  Sand  herab.  Einen 
Sandberg  (x6  if^äfifitop  oQog)^  hören  wir  nun  weiter,  wühlet 
der  NU  empor,  noch  während  Memnons  Lebzeiten  '}.  Trauer- 
und  Fasttage  feiern  ihm  auch  die  Götter,  wie  dem  Sarpedon. 
Beide  fielen  vor  Troja.  Beide  waren  Juppiters  Söhne.  Darum 
ordnete  der  Vater  zu  ihrem  Angedenken  ein  Fasten  an  ^').  -* 

1)  Piülosl^ftti  Vit.,  ApoUon.  VI.  4.  9.  232  sq.  Olear. 

2)  Dioijs  Cretensia  Lib.  VI.  10.  Jacobs  (p..4.)  hat  mit  Rocht  dabei 
schon  anf  die  Aehnlichkeit  mit  der  Geschichte  tob  Osiris  Lelchoam  aaf- 
merksam  gemacht 

3)  Philostrati  Heroica  p.  699-  p.  114  Boisson. 

4)  Scholiast.  Aristoph.  Nabb.  ts.  618.  Man  äbersehe  nicht,  was 
doch  so  oft  übersehen  worden,  dass  hier  Memnon  aosdrücklich  Sohn  das 
Juptnier  heisst.  Wie  h&tte  er  auch  sonst  Wächter  der  grossen  Jopff- 
tersstadt  in  der  ThebaTs  (OiospoUs  magna)  seyn  können?  Er  war  ein 
Ansflnss  Ton  Zeas-Amun,  wie  Sem -Herakles,  wie  Osiris  der  CMiCe.  »^ 
Hier  merken  wir  auf  folgende  Aegjptische  Cienealogie :  Znerst :  uneae- 
hüllte  Finstemiss;  daraus  Sand  und  Wasser;  daraus  der  erste  Camepkls 
(Xd^^lTK);  ▼on  ihm  geht  aus  der  zweite  Camephis;  von  diesem  der  dritte. 
Dieser  dritte  Camephis  ist  die  Soiiite  oder  der  intelligible  Geist  (Asde- 
piades  und  HeraTscus  ap.  Damascium  de  principp.  p.  261.)*    I>ie  Endmg^ 


Nun  kommen  aber  auch  Vö^l,  und  feiern  dem  Memnon  Lei- 
ehenspiele^  imd  spenden  ihm  Todtenopfen  Sie  kommen  im 
Heftete  von  Cyzieus  nnd  Parium  her  naeh  Iliom  hin  in  Schaa« 
reo.  Sie  gemessen  nicht  thierische  Kost.  Dort  in  Troas  liegt 
udi  Bfemnon,  der  Aarora  Sohn,  oder  hat  doch  sein  Cenotaph 
diseibst  Obwohl  nicht  von  Fleisch  genährt,  sind  es  doch 
RtabvögeL  Sie  kommen  kampflustig,  kämpfen  dem  Krieger 
ta  Ehren ,  und  lassen  nicht  eher  ab ,  als  bis  die  Hälfte  im 
Streite  gefallen.  Dann  rJehet  die  Siegerschaar  wieder  da- 
hin, woher  sie  gekommen  ^}.  Ranbvögel  mass  man  sie  nen* 
oen,  ärer  Gestalt  nach.  Aber  ihr  Name  ist  derselbe,  den' 
ier  Aegyptisehe  Weiheyogel  trägt  0Qct^'^  der  Vogel,  der 
ab  Attribut  der  hohen  Götter  und  des  Osiris  in  Aegyptens 
Denkmalen  ständig  und  heilig  ist.  Sie  verrichten  auch  die 
Todtenweihe.  Denn  eine  andere  Sage  nennt  sie  schwarz. 
Es  sind,  sagt  sie,  die  schwarzen  Aethiopischen  Gelehrten 
des  Memnon,  die  Begleiter  auf  seinen  Zügen.  Sie  ziehen 
noch,  heisst  es,  alljährig,  schwarzgefiedert,  zu  seinem  Grabe 
kin,  benetzen  es  zum  Trankopfer  mit  dem  Wasser  des  nahen 
Ftasses,  klagen  uiu)  streiten  um  ihn '}.  Das  sind  Todten- 
feste.  Aber  auch  Feste  des  Lebens  kannten  die  Sagen  von 
iho.  Es  genfige  an  Einer:  „Und  es  opfern  ihm  bei  MeroS 
Bad  Memphis  die  Aegyptier  und  die  Aethiopier  zur  Zeit,  wann 

jfki  (ptiiji)  in  Phameno;»AI  wie  in  Camefßhi  heisst  custodire^  bewalwen 
(Jablonski  a.  a.  O.  p.  28.).  (^ns  ist  die  Uebereinstiramang  des  Memnoni- 
seilen  M^-Mius  mit  diesem  Philosophem  in  den  Elementen  von  Sand, 
Wusser  und  Sonnt  bemci'lieDswcrib.  Phtbas  -  Vulcnn ,  Aegyptens  Wfich- 
ler,  Ist  uucli  Sohn  des  Nil  (Cicero  de  N.  D.  III.  22. >. 

1)  Aeltan«  HIst.  Anlmnl.  V.  t.  p.  140.  ib»q.  Schneider,  p.  97  ei  170 
cd.  Jacobs. 

2)  Pausan.  X.  31.  0«^"^  Smjm.  ff.  652.  Ovid.  Metern.  Xlir.  598. 
■nd  andere  Stellon  bei  JablonskI  p.  27.  und  Jacobs  p.  24.  —  lim  Ab- 
schnitt Tom  Adonls-Colt  wird  aus  einer  neueroffheten  Quelle  im  Verfolg 
beridiiet  werden^  dass  die  Cyprier  alljährlich  lebendige  Tauben  auf  den 
!Mei(erbattfen  des  Adonis  setzten. 1 
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die  Som^e  ilire.  ersten  8tra(Jen  siQiidet,  wodiurch  da»  Bild  emt, 
Stimme  ertönen  lässt,  womjt  es  seine  Verehrer  ^g;rä8sel^^  ^y 
Dm  ißi  eins  der  vielea  Colossulbilder,  die  J[idirhii«4ertje  kng 
von  Griechea,  Rpoiern  nnd  Arabern  bespcbt  und  verberriicht 
worden  ^},  und  wovoi^  noeb  beut  am  Tage  xwei  die  Anfinert^ 
samkeit  der  Reisenden  auf  sich  ziehen  —  Tama  «nd  Chw» 
nennt  sie^^jetzt  das  Volk.  Sie  stehen  auf  Thebens  Westr* 
Seite,  zwischen  Kun^i  und  Medina-tabu^  in  wiem  Minnwen* 
walde.  Das  nördlicher  g:elegene  (^Tama)  gi^  dar^  dja 
vielen  Inschriften ,  wodurch,  die  FremdliMge  ihre  Anwisenlieil 
und  ihre  Bewunderung  bezeugen  wollten^  hiaUi^feh  xa 
erkennen,  dass  es  das  wahre  Bild  des  Theiiaiscbea  Slenina»» 
Phamenophis  sey  *}» 

Welches  sind  nun  die  Elemente  dieses  Mythus  ^  wd 
worauf  haben  wir  zu  merken?  Licht  nad  Farb^,  Tan  md 
Gesang,  Waaaerströme  und  ShUei^ßuaa,  Fogetsehtm  und  €Ufße^ 
der,  Freude-  und  Leidßmfeier  vud  Grabdenkmale,  an  der 
Flüsse  Ufer  gebaut. 

Also  zuvördei*st:  Licht  und  Farbe.  Sollen  wir  naehmaKi 
an  die  Lichtalle^rorien  von  Cypern.  und  {^üicien  erinnern ,  die 
wir  oben  erörtert  haben?  Es  genüge  zu  bemerken,  dass 
aucih  Cfpem  den  Leichnam  des  Memnon  sieh  zugeeignet  hatte« 
Also  das  Bekannte,  was  von  allgemeiner  Art  in  der  Genath^ 
logie  deutlich  vorliegt ,  übergeben  wir  jetzt  Das  Nähere 
wollen  wir  berühren.    Statt  des  Memnon  Halbbruder  Phae* 


\}  PhUostrati  Ueroioa  p.  699.  p.  Il4  Boissoo. 

2)  Taciius  AnnaL  IL  61.  uod  daselbst  die  Ausleger.   . 

3)  Descript.  de  l'Eg.  Antiqq.  T.  chap.  IX.  sect.  1.  p.  Qd  Bqti,  Die 
▼erschledenea  Slreitfragen  über  den  wahren  Memnonsonloss  haben  Ja- 
blonski,  Jacobs  und  ▼.  Yeltheim  an  den  a.  O.  ausfnhrlioh  erörtert.  Von 
den  Untersuchungen  des  Fransösischen  Gelehrtenvereins  konnten  sie  da- 
mals naturlich  noch  keinen  Gebrauch  machen.  • —  [Man  vergleiche  jetet 
Noehden  lieber  das  sogenannte  MMnous-Bild  im  Britischen  MUseoai  in 
liondon,  in  Boettigcrs  Amalthea  II.  S.  127—190.]. 
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tb80  wird  aach  ein  anderer  Name  ^nannt:  Aous  (^Juio^y, 
Er  hdsst  au(h  des  Cephali»  ond  deic  Aorora  Sohn.   Ao  C^cJ) 
nannte  man  aber  auch  den  Adonis;  und  von  einem  Sohne  der 
Aarera  üvar  ein  Gebir|^  das  Acüsche  QAijik'op)  genannt,  aas 
dem  s&wei  Flässe  strömten;  wovon  der  gegen  Morgen  flies- 
aeade  wieder  Aous  ('^c5o$}  hiess.    Er  gehörte  Cypern  an. 
Afcer  die  CiHcier  wollten  aueh  Aoer  seyn,  und  der  älteste 
Name  dieses  Landes  wurde  als  Aoa  {^AtlSoL)  angegeben '}. 
Audi  jiciMe  Götter  kennt  der  Mythus  (^^ioot).    Von  des 
Isters  Mündung  sdlten  sie  naji^h  Samothracens  Hafen  gebracht 
worden  seyn  ^}.    Ihr  erster  Wohnsitz  an  Scythiens  Grenzen 
¥mr  ein  EilUnd.   Es  hatte  von  Aehilles  Laufen  seinen  Namen^ 
weil  dort  dieser  Heros  gan'^^akein  Laufubungen  hielt   Eigent- 
lieh  aber  hiess  es  Aevx^^im  weisse.    Wenn  nun  die  Alten 
sagen  und  Jedermann  weiss  vjwss  alle  jene  Namen  auf  die 
Aurora  ^Htaq ,  'Ai3()  anspidrav  auf  Morgenzeit  und  Morgen- 
land und  das  erste  Erglinzen  Am  Tagesgestirns,  so  wird  es 
wohl  eben  so  zum  Ganzen  gehören,  dass  alte  MorgengöUer 
von  der  weissen  Insel  nach  Samothraee  kommen  müssen ,  als 
dass  Memnon  die  MergengötUu  zur  Matter,  und,  nach  einer 
Sage,  die  Leucippe,  die  Frau  des  weissen  Morgenrosses, 
i&ur  Grossmutter  haben  muss.     Und  es  ist  daher  ganz  im 
Geist  dieser  Allegorie,  wenn  der  Dichter  einer  Inschrift  auf 
das  Memnonsbild  (Nr.  UL  p.  70  Leich.  p.  45  Jacobs.}  singt: 
^Und  als  Titan  mit  weissen  Rossen  durch  den  Aether  treibend 
aufging,  und  als  er  zu  der  Hören  abendlichem  Ziele  gelangte, 
öffnete  Memnon  zugleich,  von  den  Strahlen  getroffen,  wie- 


1}  Eljmolog.  mag,  p.  tl7.  p.  106  sq.  Lips.  Hesych.  I.  p.  668  Alb. 
ibiq.  Interprr. 

*2)  Hesych.  ebendaseJbsl  und  Vol.  I.  p.  66().  T/iCts.  ad  Lycophr.  ts. 
192.  p.  469.  ibiq.  Meursiua  und  Maller ^  .und  Phavorinos  p.  344.  Kiiien 
ApoUo  i^oq  liaoBten  die  Anwohner  des  Pontus.  Orpheus  sollle  ihm  einen 
Teaipel  geweUiot  haben.  Apollon.  Rhod.  II.  686.  und  daselbst  die 
ii^choliea. 
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derom  die  helltönende  Stimme.^  Wollen  wir  nun  nieht  dturwai 
achten,  diiss  die  Alten  g^n^  besonders  auf  die  Wekae  und  die 
Schönheit  des  Membon  aofinerksam  machen?  Er  war  dar 
schönste  unter  den  Männern,  die  Ulysses  vor  Troja  gesekea, 
heisst  es  bei  Homer;  wozu  dann  die  alten  Erklfirer  Notisai 
über  die  vmaae  Farbe  seiner  Haut  beibringen  *)•  —  Aber  dn* 
gegen,  wird  man  sagen,  giebt  ihn  Griechische  Malerei  dten 
Aethiopiern  gleich,  in  Negerschwäne*).  Wir  antworten: 
Eben  das  be,weiset ,  dass  Symbol  und  Mythos  Tom  Meniiioa 
auf  der  Scheidelinie  zwischen  Nacht  und  Tageslicht  sehwebet 
Aus  den  Pforten  des  Morgens  muss  Memnon  nach,  dem  Abeiid- 
lande  wandern,  wie  die  Morgengötter  am  Gestade  des  I^ern 
und  an  Scythiens  Grfinzen  herumziehen.  Er  mass  mi^ergt^ 
hen  im  Westen,  und  es  müssen  die  schwarzen  Gefährten  als 
Vogel  gleicher  Farbe  kommen.  Aber  aus  dem  Westlande 
trägt  die  sorgsame  Mutter  Aurora  seinen  Leichnam  zuriiek. 
Sie  trägt  ihn  in  die  Lilienstadt  Susa  ^);  woher  auch  der  Name 
Susa-Mithres,  UUenaonne  (^Plutarch.  Alcib.  cap.  S^},  kommt. 
Mithras  steht  im  Magiersystem  von  Sosiana  und  Medien  aaeh 
als  der  herrliche  und  mannhafte  Wächter  und  Streiter  auf 
der  Schwelle  zwischen  IJcht  und  Pkulertdn.  Gleichermassen 
glänzet  der  goldene  Kreis  des  Memnon -^Ismandes  nur  am 
Tage ,  nicht  in  der  Nacht ,  und  in  der  Schattenzeit  des  Jahres 


O  Odyss.  XI.  521.  und  Eustath.  p.  l4Q0  und  1697;  auch  xum  Dionys. 
Pcritfj;.  248.  Ohne  uos  auf  die  betgebraehtcD  r.um  Tbeil  uiihaltbarea 
Grunde  einzulassen  (t.  Jacobs  p.  14.),  bemerken  wir  die  einfncliea  Worte: 

2)  80  sali  ihn  Philostratus  in  einem  Dilde;  s,  Iconn.  I.  7«  p.  773. 
vergl.  Jacobs  p.  14. 

3)  Tu  ^ovoa^  in   der  BUi^I  Scfutscfiaf ,  L^tD^Sj?    ^   Gcscnius    hebr. 

Worterb.  S.  1128.]  vom  orientalischeo  Worte  Sosan,  IMie.  Diese  Blome 
wuchs  hier  in  ft;ro6j|er  Pulle;  Steph.  Bjnc.  p.  678  sq.  Berkel«  Athen.  XII. 
p.  614.  p.  400  Sch^eigh.  Auch  ward  ibre  Gegend  als  TorBigttch  sehen 
«;cpriC6€it;  ct.  Hocck.  vet.  Med.  et  Fers.  Monamm.  p.  90. 
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kürzer 9  aiis  in  der  Sommerwende ;  and  wenn  der  Krähst rahl 
der  Sonne  sein  flh'tebfld  trifft,  alsdann  tdnen  ihm  die  Morgan- 
psabnen  der  wartenden  Priester;  gleichwie  die  Magier  Per- 
aieas  ihre  nächtlichen  Boren  mit  dem  Grass  an  das  wieder- 
kehrende Licht  der  Sonne  beschliessen. 

Und  hiermit  banden  wir  ans  adf  dem  Gebiete  des  Tones. 
lütte  JaUonski  aof  das  Ganze  der  Allegorie  geachtet,  so 
Utte  er  sieh  den  Eifer  erspai^  können ,  womit  er  diejenigen 
onler  den  Alten  tadelt,  die  von  einem  freudigen  Tone  des 
Mennon  beim  Sonnenaufgänge  and  von  einem  traurigen  beim 
Untergänge  berichten  ^}.  —  Im  Gegentheil,  wer  auf  das  We- 
seotiiche  der  Fabel  vom  weissen  Memnon  and  von  den  schwor- 
sen  Aethiopiern  geachtet,  der  wärde  in  der  That  etwas  ver- 
Bissen,  wenn  nicht  gerade  von  Freoden-  und  Klagetö- 
aen  Meldung  geschähe.  Die  Memnonischen  Töne  selber,, 
wer  weiss  es  nicht,  wie  verschieden  sie  von  den  Berichter- 
stattern beschrieben  werden  — «  von  dem  abgerissenen  Klange 
eiaer  gesprungenen  Citharsaite  an  bis  zum  articulirten  fSrm- 
lieben  Grosse  ^}.  Wir  merken  besonders  auf  die  Stelle  des 
Phitostratus*},  wo  gemeldet  wird,  dass  er  seine  Anbeter  he- 
grisset.  Das  wird  wohl  der  Siebenlaut  seyn,  den  Einer  beim 
Loeian  (Philops.  $.  S3.  Tora.  YU.  p.  286.  Bip.)  dem  Memnon 
beiegt,  wenn  er  versichert,  Memnon  habe  ihm  vorzugsweise 
in  sieben  Worten  oder  Versen  (iv  eiteai  ima)  orakelt.  Das 
wäre  die  entsprechende  Antwort  auf  die  sieben  Selbsdauter, 
womit  die  Aegyptischen  Priester  die  Götter  zu  verehren  pfleg- 
ten *y  Dieser  Siebenlaut  wird  wohl  vorzüglich  dem  obersten 
unter  den  Planeten,  dem  Saturn,  gegolten  haben.    Ihm  wei- 

1)  Jablonski  de  Memnonq  p.  80. 

?)  Jacobs  p.  43.  und  daselbst  die  Inschrift  nr.  II.  ,,Uos,  die  vorher 
■ar  die  Sdmine  Ternahmen,  hat  Meinnoo,  der  Sohn  der  Eos  und  des  Ti« 
thomosj  Jetet  als  Bekannte  und  Freunde  bsgrusst,^^ 

3)  Her^lca  p.  699.  p.  114  Botsson. 

43  S.  oben  und  daselbst  Demetrias  de  Elocut.  $.  71. 
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I 

beten  die  Chaldfier  und  die  Aegyptier  den  stebenten  T«g. 
Diesen  Stern,  von  den  GWeehen  K^opog  genannt,  naittitM 
sie  0aivuMf^  weil  er  vorsiiglich  gMn»end  war*  So  Johanaes 
der  Lydier  Qp.  2&}.  Cicero  aber  (de  Nat  Deor.  IL  M.}  weiss 
es  besser,  nimlich  dass  er  aaeh  bei  den  Griechen  ^Pofipc»» 
biess»  Und  aof  Grieebisdbeai  Boden  mfissea  wir  Wer  «tdien 
bleiben,  wenn  gleich  die  Sacbe  Aegyptisdi  und  Cbaldüsck 
ist  Den  Hemnon  als  einen  Sohn  JttpfUm-i  kennen  wir  be» 
reits  aas  Griechischem  Bericht  Jetzt  gewinnen  wir  folgende 
Genealogie: 

Phaenon-Satamos  (Tlanet} 

Phaethon-Juppiter  (Planet)  0 

I 
Memnon,  Sohn  der  Aurora. 

Alsa  Licbtgottheiten  und  einen  Lichtsohn  auf  Erden  begräss- 
ten  die  Priester  Aegyptens  in  ihren  Morgenpsahnen.  Lets&te- 
rer  ist  eben  Bfemnon.  Mag  nun  sein  Colossalbild  einen  Pharao 
vorstellen  ans  der  zwölften  Dynastie  der  Herrscher  dieses 
Land^  *},  oder  einen  der  grossen  Dekane  oder  Genien  selber; 
so  heisst  er  auch  Ismandes;  und,  sollte  auoh  dieser  iVosie  es 
nicht  sagen,  so  heisst  dodi  das  Bäd  urkundlich  der  redmde 
Siein^^y  und  der,  den  es  vorstellt,  wird  der  Sckinwogi  der 


. « 


/  1)  0aiO^tp,  der  Planet  Juppiter;  CIc.  de  Nat.  Deor.  II.  20.  p.  2^ 

ynserer  Ausg.  und  daselbst  die  Anmerkk.  Aber  ^udOmp  beisst  auch  die 
Sonne  (s.  nur  Athen.  VII.  p.  199-  Schweigh.),  und  in  der  ganzen  Reihe 
dieser  Genealogien  niAssen  wir  hnner  die  Sonne  im  Gedftchmiss  behal- 
ten, zumal  beim  Memnon ,  dem  Sohne  d^r  Aurora.  Die  Orphlker  beson- 
ders hatten  die  Sonne  als  Pbaethon  bezeichnet;  s.  z.  E.  Fragm.  Orph.  VII. 
vs.  19. 

2)  Unter  dem  Namen  Sesokris  beim  Bfanetho;  vergl.  Champollioa 
TE^ypte  sous  les  Pharaons  I.  p.  251. 

3)  A/^oc  tftfpiavoq,  lapis  loquens,  lapls  Yocalis^  bei  llrieoheii  und  Rö- 
mern; Jablunski  de  Memn.  p.  106  sq. 
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TkM^r  geMBnt'}.  Er  sitcet  auf  hoher  Warte,  and  wachet 
iber  SUdt  oad  Laad,  wie  sein  Vater  Japfitter  mif  4n  Hin- 
Mia  Warte  stehet  and  wachet  Fener  ist  daa  Element  Bei- 
der, mul  Feaer  heisst  in  alter  Sprache  der  Pythagereer  Jwp^ 
fäm  Wmcke  *>  —  Also  Lieht  aml  Ten  tritt  in  den  Rdigietten 
A^gTytM»  auf  Wgeade  Wei»  hervor:  Die  naneteagetter 
miden  van  den  Priestein  ki  Hymnen  besangen ,  dereti  Anerd«- 
mmg  auf  die  sidetiseben  VerhUtaiaBe  sich  beziehet,  mmI  der 
Sohn  der  J^oion,  der  Lichtgeist  Memaoft,  wird  bei  Sonae»- 
ai^g^mg:  bmI  Psalmen  begrässt,  die  er  grassend  erwiedert 
Also  Gmm  wd  G^gmtgnm,  Sommmfeier  and  LMtdietmi,  dm 
wM  wM  himr  ififc  /ifee  Memnon  sMer  $mfm  Die  Hören  ertö« 
n»  ia  der  Fruhstaade.  Die  Stimme  der  Singer  hallet  wieder 
n^  Felsrathate  O9  sie  hehMt  zorCck  von  Memnons  SUzhlUki 
vor  dem  sie  singen;  d«  L  der  wache  Genius  aatwortet  Er 
ist  nichts  anders  als  Früimmehe  and  der  JEfarencycAM  selber* 

Aber  sollten  diesem  Lichtdienst  and  Liehtgeschlecht  nicM 
Doeb<  aadere  Ideen  znm  Grande  liegen?  Wir  mfissen  es  glao- 
kcn.  Memaeo,  der  Lichtsohn ^  der  Himmlische,  ist,  wie  wir 
oben  sahen ,  noch  der  BekmrUdie.  Es  wandeln  die  PJanetea, 
■od  was  von  ihnen  regieret  wird,  wanddl  aach,  ond  aater 
ibaon  aof  Erden,  ist  nichts  an  wandelbar.  Die  Wandelsterne 
regieren  aof  Erden,  und  alles  Hensehhche  ist  ihnen  anCer* 
werfen.  Davon  gab  in  Aegyptischen  Tempeln  das  roliende 
Bmd  die  Andeotong.  „Es  seil  ans  lehren,  wie  der  OM  unser 

1)  ^Eff^iyhno  Al^fipup  Otjßaivtv  ngofAux^^»  ^^  einer  Inschrift  bei 
Pococke,  vergl.  JablonskI  p.  3d. 

2)  Jioq  q>vXtmti,  Aristotel.  de  coelo  II.  13.  Stob.  Eclogg.  I.  p.  452. 
468.  uod  a.  a.  O.  ChaJcidius  In  PJatonis  Tim.  p.  114:  ^^^aeni  (igoem 
Pjrtbagorel)  JovU  custodem  appelJant.^' 

3)  Aber,  wie  gesagt,  dass  Localphänomene  die  Sage  vom  iAnenden 
Memnon  gerade  dort  fixirl  haben  mfigen,  woHen  wir  damit  nicht  ver- 
neint haben;  so  wie  wir  auch  die  jährliebe  Wiederkehr  gewisser  Zug- 
vögel zu  dem  sinnlichen  Bestand  des  Mythos  rednen. 
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Geschick  wende  and  kehre ,  so  sollen  wir  es  in  ZoTriedenheit 
annehnen^^  *}•  Dieses  ist  der  Kreislauf  der  Dingte  abwürts. 
Anfwirts  hat  ans  Plato  die  alten  Aeg^feeben  und  Pythago- 
reischen Bilder ,  beides  vom  Kreislauf  nnd  vom  Stetigen,  auf- 
behalten. Es  ist  die  Lichtsioie  des  Himmels  mit  den  adit 
Kreisen  oder  Sphiren,  verschiedener  Parben.  Dort  drehet 
sich  die  Spindel  (är^ixxrog)  des  Himmels  mit  ihren  Wnrteln 
((if^o9fSvkoig).  Dort  haben  die  Parsen  ihren  Sfts,  nnd  Ver- 
Sani^nes,  Gegen wirtiifes  und  Zukünftiges  ist  in  grosse  Per- 
sonificationen  niedergelegt.  Aber  aadi  die  Töne  der  Sphären 
haben  ihren  körperliehen  Bestand  in  Personen  gewonnen«  Es 
sind  die  himmlischen  Sirenen.  Auf  jeder  der  acht  Sphären 
stehet  eine  derselben,  and  indem  die  Krebe  sich  drehen , 
giebt  sie  einen  Ton  von  sich.  Die  acht  Töne  bilden  zusam- 
men eine  einsäe  Harmonie  ^}.  Der  unwandelbare'  ist  Zeas, 
der  grosse  WeUökonom  (6  TtohtixoC^^  der  gepriesene  und 
besnngene  (6  v/Avouftepogy  Von  ihm  aus  geht  Hermes,  der 
nulcht^en  Bede  nnd  Fügung  Könstler  (o  Sl  nes&avg  SrjfuooQ- 
yoq  ioTip  6  'E^fi^y  Von  Zeus  geht  ferner  aus  der  Poet 
ApoUon.  Dieser  einiget  der  Sirenen  Gesang  zu  einem  einzi- 
gen Tone  (xivei  Si  rdg  Sei^^vaq  4^ei»  fUap  ^fop^p  ieiaag 
ipu  Topop  *y  Das  ist  das  Geschlecht  der  uranischen  Sirenen, 
M'clches  unter  Juppiters  Begiment  steht  (ov^dptop  Sei^ijptüP 
yepog  oTtip  b^tiv  ino  rijp  top  ^ioq  ßaOikeUtp  ^},  und  das 
zauberisch  Alles  unter  die  Herrschaft  desselben  ftigt  (eben- 
daselbst). 


1)  PluUrohu»  in  Nnoift  XIV.  4.  p.  3l4  Leopold.:    £i  p^i  r^  Jlü  voSg 
M^vntiotq  TQoxdiQ  ttMrtnai  t*  nai  Maouti  nagtmXtiotoP  {  furaßoXfi  toZ  0jt*i~ 

vor  ßiop  o  &96q,  «/vcTi^ev  nal  d^x^a&at  ngoqfiKOK  Auch  Ctenens  Alexandri- 
nas  Strom.  V.  p.  66d.  kennt  dieses  Symbol,  and  man  halte  eigene  Schrif- 
ten darüber. 

2)  Plato  de  Repnbl.  X.  13.  p.  6 17.  p.  508  ed.  Bekker. 

3)  Proolus  in  Platonis  Rempnbl.  p.  367. 

4)  Proclus  in  PJatonia  CratylnnT.  %.  157.  p.  93  sq.  Boisson. 
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Dieser  ^Qppit^r  als  Re^^ent  der  Himnielsfeste  wird  auch 
wohl  auf  Erden  einen  Sohn  haben.  Das  wird  Memnon  seyn, 
der  gr««se  Prytane  von  Thei>en.  Er,  der  Sohn  des  Feuere 
ithers,  wird  den  Feoerheerd^  das  Prytanem,  auf  Enten 
bewachen;  und  bei  allem.  Wechsel  von  Lieht  und  Finstemiss 
wird  er,  in  so  fem  Ju[^»iter  in  ihm  ist,  der  Feste  und  der 
Beharrliche  bleiben.  In  uranischer  Qualität  wird  er  auf  den 
Ekdmd  der  himmlischen  Sirenen  hören,  d,  L  auf  die  personi- 
fidrle  Harmonie  der  Sphären  *}•  Auf  Erden  sendet  er  dop- 
pette  Taae  aus  als  Ausdruck  von  Licht  und  von  Finsteraiss. 
Da  moss  er  auch  selber  in  die  Schatten  des  Grabes  hinabstei- 
l^en,  und  schwarze  Hemnonische  Vögel,  Raubvögel,  dem' 
Biuber  des  Schönsten,  dem  Tode,  geweiht,. feiern  ihm  Lei- 
chenspiele)  and  giessen  auf  seinem  Hngel  das  Trankopfer 
aus  —  jahrlich ,  80  wie  die  Priester  2u  PhilA  und  zu  Akan- 
tiios  Wasser  oder  Milch  auf  dem  Grabe  des  Osiris  ansgiessen 
aus  Krügen ,  von  der  Zahl  der  Tage  des  Mondenjahres. 

Auf  Erden  wird  sein  Name  auch  zum  Trauerlied  werden. 
Hier  wird  er  zum  Linus  oder  zum  Maneros  der  Aegyptier. 
Von  diesem  meldet  die  Sage,  gerade  wie  sie  von  Memnon 
meldet;  Er,  der  Kön^ssohn,  starb  in  der  Bläthe  seiner 
Jahre,  und  ihm  singen,  von  ihm  benennen  die  Aegyptier  das 
erste  und  einzige  Lied ,  den  Maneros  *}. 
« 

1)  Dariber  selie  nsn  In  der  Kirze  die  Stellen  Kom  Cicero  de  N.  D. 
m«  11.  p.  631  nnserer  Aoag.  An  diese  lilmiiUscben  Sirenen  erinnern 
■ns  die  ficnlptaren  der  DescrIpt.  de  TEg^rpte^  von  den  Monumenten  der 
TbeliaTs  genommen  $  wo  ans  der  Hohe  herab  grosse  Vogel  mit  heiligen 
Attributen  aaf  den  ausgestreckten  Lelobnam  des  Ck^ttes  sich  hernieder- 
lassen. 

2)  Solche  Iiieder  hdrt  man  auch  In  Cypem,  In  Phonlcien  und  ander- 
wlrti,  Herodot.  n,  79.  Dass  Im  Mythus  vom  Memnon  das  Andenken 
an  orlentaliscbe  TranerüBste  liegt  ^  hat  schon  Jacobs  sehr  gut  auseinan- 
dergesetxt.  Desswegen  bin  ich  darüber  kurser.  Derselbe  macht  mit 
Backt  auch  auf  die  Bedeutung  der  Ctenealogle  anfiaerksam,  wonach  LInu« 
•in  Sohn  der  Urania  war,  s.  p.  19  sqq.    ISkwach  war  der  Trauerdienst 
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Hier  also  haben  wir  ordentlich  eiiien  Memooii  -  Banu. 
Denn  Homs  ist  die  sehSne  Sonne,  die  Sonne  aof  dem  Gipfd  . 
des  Jahreskreises  —  aber  eben  deswegen  die  schnell  hinain 
sinkende  Sonne.  -—  Aber  er  hat  doch  fünf  Menschenalter  ge^ 
sehen,  und  könnte  also  in  so  weit  dem  uralten  Tithonns, 
seinem  andern  Vater,  verglichen  werden?  Die  einfache  Ant- 
wort darauf  ist  diese:  Der  Saame  der  Zeiten  ist  unzerstörbar, 
die  Lichtquelle  ist  unerschöpflich;  aber  das  Gewiichs  blähet 
und*  welket,  und  Blonden  und  Jahre  wechseln  in  Licht  und 
Finsterniss.  Ihrer  Quelle  nach  sind  diese  Sonnensöhne  unver^ 
gtoglioh;  in  ihren  Erscheinungen  sind  sie  dem  Wechsel  un« 
terworfen.  Didier  sind  auch  die  an  sich  ewigen  Strome  ihr 
naturlidies  BiM.  Am  Flosse  Belenos  oder  Belüus  (JSi^Xcz/o;}, 
d.  i.  am  Flusse  des  Bei  oder  der  Sonne,  muss  auch  Henmon 
begraben  seyn  '),  und  Memnons  Bruderstrom,  Aous,  der  nach 
Morgen  fliesst^),  gehört  den  Morgen-  und  Lich^ottheiten 
an.  Wischnn  in  einer  seiner  Wandelungen  heisst  Krischna. 
So  wird  auch  ein  Fluss  Indiens  genannt '}.  Sfe  wechseln 
und  verfliessen  wie  die  Zeit  Aber  ihre  QueHe  bleibet;  und 
Anna,  die  im  Flusse  Nomicius  hegt,  und  an  deren  Feste  die 
Italischen  Völker  die  Jahre  nach  Bechern  zählen,  ist  auch 
Perenaa,  die  Ewige.  Wir  wollen  nicht  vorgreifen,  sonifem 
im  Verfolg  bemerken,  dass  sie,  die  Flnssnymphe,  eben  das 
alt- Italische  Bfondenjahr  selber  sey.  4 

So  regiert  auch  Memaon  lang  und  knn.    Nüas,  an  des- 
sen yfer  sein  Cohmsos  ruhet,  hat  wihrend  des  Heros  Leben 


auch  Assyrisch)  s.  Herodot.  I.  105.  Ao- Gingras  oder  Adonls  der  Syrer 
und  PbÖnicier,  von  der  TrauerAöte  benannt,  wird  unsern  Lesern  von 
selbst  eben  so  wohl  einfiUlen,  als  Cinyras  die  Cithar  bei  Tranerfesten. 

1)  Die   Nachweisangeli    über  diesen   Sjriscbcn   Fluss    s.    bei    Ja- 
cobs p.  4. 

2)  S.  oben  und  daselbst  Etjcmol«  magn.  und  Hes^K^lb 

3)  Dubois  in  dem  Basler  MagMin   der   neuesten  iMfssiovsberlchie 
ni.  2^  p.  15:. 


gehabt  einen  SAndbei^  mmosdkmtmmen^  miii  m  dei 
bergen  nach  Libyscher  Seite  hin  ist  ihm  das  Memnonium 
errichtet,  wie  sui  Abydns,  auf  den  andern  Ufer  tiefer  herab^ 
seine  Bnrg  gebaut  i^.  Aach  Ekbatana  in  Medien  hatte  sein 
Memnomnai;  und  in  derselben  Stadt  seigte  HMm  Cyros  Borg, 
ein  Wunder  der  Weit,  als  ein  Werk  von  Memnons  Hinden. 
Sa  ist  er  auch  in  den  Katalog  der  Künstler  aufgeneoiaien* 
Und  wenn  die  Hieroglyphe  an  den  W&nden  der  Oebünde 
heiehrend  sar  Nachwelt  i^cht,  so  werden  wir  wohl  zum 
vertoB  vemiathen,  dass  auch  er,  wie  Hermes,  als  Erfinder 
der  Schrift  in  der  Sage  geht  *>  Da  wird  er  wieder  zam 
redendoi  Steine  in  einem  andern  Sinne.  In  dieser  Schrift 
leben  die  TUere  des  Himmefe  fort,  and  Ekbatana,  die  Medev- 
Stadt,  mit  der  Körngdborg  in  der  lütte,  stellt  mit  ihren  niehen 
Maoerkreisen  imd  mit  den  Zinnen  darauf,  von  sieben  yerschie* 
denen  Karben  0,  die  Sphären  des  Himmels  dar,  die  die  San- 
neaborg  nmscMiessen.  So  wie  Viswaskarma,  der  himmlische 
Baameister  zn  Tscheringam  in  der  Stadt  der  schönen  Glieder, 
Wischnu's  Tempel  mit  der  heiligen  Siebenzahl  von  Mauern 
u^giebt  (Paolino's  Reisen  p.  S2.). 

So  nach  banet  .der  Aethiopisch^  Sohn  Anrorens  den  Me- 
dem  planetarische  Stidte«  Alithras '),  der  Meder  oder  Perser, 


1)  S.  bei  JaMonskl  p.  50  sqq.  Ae  Beweise.  So  batte  aooli  ei^  K5- 
BlS  ▼«■  Tlieb&,  Osgmaiiäißa€^  eise  BocIiersaaiMUuig  angelegt,  weloke 
die  Celieriehrill  hatte:  Änmeün  dar  Seele  C^vxn^  ta«(^c7ofr);  »•  DiodL 
Sic  L  49. 

2)  Herodotss  L  98.  Hieraiit  mass,  gelegentlich  bemerkt,  EnsMtbiaa 
enr  Odyssee  A.  53.  p.  19  Basil.  verglichen  werden,  der  aus  einer  alten 
Qaelle  eine  Ahnliche,  aber  nicht  gleiche  Beschreibung  eines  yielfiirbigen 
Bauwerks  macht.  Aristoteles  (der  so  genannte)  de  mundo  cap.  6.  p.  216 
ed.  Kapp,  kennt  kq  Ekbatana  auch  Pylone  OnrAt^M«),  womit  recht  eigent- 
lieh  die  Aegyptischen  Propyleenflugel  beseichnet  werden. 

3)  Plinisa  H.  N.  XXXYI«  14  p*.  735  Hardoin.,  wo  die  Lesart  swi- 
echei  Mestrea  osd.  Ifitre«  wechselt.  Dia  folgende  Beschreibuig  der 
Obelisken  Ist  aus  derselben  SteUe  genommen. 


rei^rt  io  der  SonnensUidt  Aegyjftens  (ssa  Oo-HeUopolis)« 
und  wird  dort  von  einem  Traume  erinnert,  Obelisken  zu  taaen, 
so  zu  sagen  Sonnenstrahlen  in  Stein ,  und  Buchstaben  darauf 
einzugraben ,  die  man  die  Aegyptisehen  nennt.  Ja  schöpferisch 
träumen  die  Lichtgeister.  Ihr  Träumen  ist  des  Lichtes  Selbst- 
entäusserung.  Das .  entiusserte  Licht  muss  sich  im*  Steine 
verdichten.  Aus  Hemnons  Göttertraumen  hat  sich  gUnzendes 
Gold  ausgeschieden  —  so  wie  die  Thrinen  der  Halbschwestern 
(der  Heliaden}  über  Phaethons  Tod  zum  goldgelben  Electmm 
gerinnen.  Aber  auch  ohne  Traumdeutung  werden  wir  schon 
aus  dem  Uebrigen  nun' wohl  verstehen,  wie  Memnoa- als  Osy- 
mandyas  auch  des  goldenen  Jakreikrekee  Urheber  heisst.  Auch 
unter  den  Bildern  von  der  Seelenwandenmg  wird  Metnnan  seine 
Stelle  gehabt  haben.  Als  Osymandyas  hatte  er  den  goldenen 
Zodiacalkreis  gegeben.  Vögel  brachten  Trankopfer  auf  sei- 
nem Grabe.  Er  selbst  aber  ist,  nach  rähmlich  geend^f^ter 
irdischer  Laufbahn,  als  der  Unwandelbare  and  Behaiisame 
bezeichnet.  Nun  .wissen  wir  aber  aus  |Iermes  Büchern  (s. 
S.  482  ff.  der  2.  Aufl.),  dass  die  Vorstufe  der  in  den  Menschehleib 
zurückkehrenden  Seele  der  Körper  der  Vögel  ist  —  und  dass  sie 
üire  höchste  Herrlichkeit  in  den  wandellosen  Sternen  erreicht, 
in  der  Sonne  oder  auch  im  Sirius. 

In  seinem  Namen  ist  fürs  Auge  der  goldene  Kreis  des 
Jahres  gegeben,  fürs  Ohr  der  Jahrescyclus  der  Psalmen,  der 
Siebenlaut  des  Sabbaths,  der  Morgengruss  des  Tages,  die 
Vesper  des  Abends,  der  tönende  Einklang  der  Sphären.  £r 
ist  das  verkörperte  Wahrzeichen  des  ew^en  Lichtes;  sem 
Sitzbild  ist  ein  Sonnenzeiger.  Sein  Grab  giebt  Jahreszihlon^ 
und  heilsame  Lehre  *}  dem  Volke  der  Pharaonen. 

Demnach  reihet  sich  Phamenophis  •  Memnon  an  die  In- 
camationen  der  Sonne  an,  und  in  Osiris,  Horus,  Hercoles, 


1)  Die  Besirke  der  Grftber  sind  Boch  heot  so  Tage  io  Isdlen 
Opfererte  und  SeboleB.  llagasiii  der  neuesleii  BfiisiMsberlchie  in.  2. 
p.  207. 


'  • 
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Hithras  ^}  und  in  den  Uebrig^en  treten  nur  undere  Ideen  mehr 
hervor.  Von '  dem  Letzten  wird  bei  der  Ileiigion  der  Perser 
ein  Mehreres  gemeldet  werden. 


1)  Dem  Iftithras  ist  Memnon  ungemein  ähnlich;  ja  er  ist  vielleicht 
Mithns  selber.    Einige  Winke  mögen  Vorläufig  sum  weiteren  Nuchden- 
ken  hier  den  Besehluss  machen.  '  Die  Ausfuhrung  muss   einem  andern 
Orte  vorbehalten  bleiben.    Favorinus  beim  Stephanus  von  Bjz.  y.Al&lo\^ 
f.  60  fierkel.  kennt  Mithras    als  Gesetzgeber  und  Religionsstifter  der 
Aethiopier.    Phlegyas  wird  ihm  dort  zugeseUt.    Sey  es  nun  y  dass  dieser 
Biane  ein  Epitheton  von  Mithras,  oder  dass  er  Bezeichnung  einer  beson- 
deren Person  ist  y  in  jedem  Ij'alle  erinnert  er  an  Volker  unter  der  bren- 
ueoden  Sonne;  wovon  auch  die  Fabel  vom  Phaethop  eine  mythische  Aus- 
deutung giebt  (Ovid.  Metam.  I.  750.  II.  1  sqq.   Nonni  Dionysiaca  XXXVm. 
l'O  sqq.).    Mit  Einem  Worte:   Mithras  und  Phlegyas  sind  materiell  die- 
selbeo  Correlate,  Mie  Memnon  und  Aethiopier.    Es  sind  eben  die  Weis^ 
nn  und  Schwarzen  geg^n  «einander  gestellt^   wie  in  den  Thebaitischen 
Bildwerken   der  Descript.  de  l'Egypte   —  and  selbst  die  weissen   und 
idiwarzea  Magier  mögen  in  diesen  Bildern   gegen  einander  stehen.    Es 
iit  oben  gezeigt  worden ,  dass  Mithras  Perses  hiess ;  womit  dieselbe  Be-^ 
grtffsreihe  in  andern  Mythen  gegeben  ist.*  Dass  Mithras  scheinbar  in  dem 
lellen  epischen  Mythus  der  ßriechcn  verschwindet,  hat  keinen  andern 
Omad,  als  weil  Perseus  olle  seine  Herrliohlceit  an  sich  gerissen,  d.  h. 
wdl  Mithras  nur  in  den  Eigenschaften  des  Perseus  fruherhln  den  Grie- 
ciiei  bekannt  war.    Die  ArgoHsbhc  Lichtfeier  giebt  davon  Kunde  (worüber 
isi  Verfolg>}   und  so   ward   auch  in   Aegyptens  Granzen  Perseus  Name 
gebort:  zii  Chemmis,   wo  sie  ihm  gymniscbe  Spiele  feierten   (sC  oben))' 
zn  Maseratis ,   in  deren  Nähe  Perseus  Warte  Oi  IltQa^iaQ  axon^ ;   Strabo 
XVfL  p.  538  Tzsch.).  —   Das  war  nichts  anders  als  Juppiters  Feuer'- 
wache  auf  Erden  (s.  vorher),  und  nichts  anders  als  Memnona  Sitz,  wel- 
chen der  Liebesblick  der  Mutter  Aurora  erleuchtet.    Und  wenn  die  Romer 
noch  späterhin  zum  Sot  invictus  beteten ,  so  hatten  sie  nur  die  ursprüng- 
liche Idee  wieder  erneuert.    Es  ist  die  Idee  vom  unversiegbaren,  ewigen 
Uchtqnell,  während  die  fleischlichen  Lichtsöhne  wechseln,  ,und  sterben. 
Aegypten  hatte   diese  Idee  sowohl  unter  Mithras  als  unter  Phamenophia 
Namen  aufgenommen.    In  diesen  war  Chaldäisch- Persische  und  Aetliic- 
piseh-Aegyp tische  Lichtlehre  vermittelt.    Darum  habe  ich  an  Mitres  als 
Brlaner  von  Aegyp tischen  Obelisken  erinnert. 


Creuxer^s  deutsche  Schriften.     II.   1. 
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Bei  den  vielfachen  Personifieationen  des  Tones,  die  im 
Memnon  gegeben  sind ,  misste  es  aafTallen ,  wenn  jener  nicht 
auch  in  Verbindung  mit  den  Muam  tr£te.  Ich  will  hier  nicht 
an  das  Entferntere  erinnern,  was  ohnehin  in  andern  Capiteln 
seinen  Platz  finden  muss;  näher  liegende  Spuren  will  ich 
kürzlich  verfolgen.  —  Wem  fällt  also  bei  den  sieben  Memno* 
nischen  Worten  oder  Versen  nicht  die  siebensaitige  Hennes- 
leier ein,  die  nach  den  sieben  PIejaden  benannt  war  (wovon 
ein  Mehreres  im  Capitel  von  den  Musen}?  Die  PIejas  aber 
war  in  Pythagoreischer  Sprache  als  der  Musen  Leier  bezeich- 
net (Torphyrius  de  vit.  Pythag.  p.  42  Küster.}.  Ferner  Osiris 
erscheint  beim  Diodorus  (1.  18.  p.  22  Wessel.}  von  den  neun 
Musen  umgeben.  Doch  die  Siebenzahl  führt  uns  näher  zum 
Ziele.  Epicharmus  kennt  sieben  Musen,  mehrentheils  nach 
Wassern  benannt,  und  darunter  eine  NÜo  (JSBikta)  und  eine 
Triloe  (^T^mit]^  Endocia  p.  2M.  vergl.  unsere  Note  zu  Cic  de 
N.  D.  UI.  21.  p«  S02.}.  Derselbe  kennt  auch  eine  Asopo 
'Aoui'jtovv)^  das  ist:  eine  Tochter  des  Böotischen  Flussgottes 
oder  Flusses  (Pausan.  IX.  4.}  Asopus.  Hiermit  können  wir 
anjetzt  den  so  oft  verkannten  Natalis  Comes  rechtfert^en. 
Er  sagt  (lib.  VII,  cap.  16.  p.  970.} :  Andere  haben  die  Musen 
f&r'  Töchter  des  Memnon  und  der  Thespia  ausgegeben.  -  Das 
aoU  nun  gar  nichts  gelten,  meint  Lilius  Gyraldus:  von  der 
Stadt  Thespiae  hiessen  die  Musen  Thespiades,  nicht  aber  von 
einer  Mutter  oder  Amme  Thespia  (Syntagm.  de  Musis  p.  S61 
..  F.}.  Hier  lobe  ich  mir  die  Vorsicht  eines  neueren  Alterthums- 
forschers,  der  bei  Anfuhrung  der  Thespia,  als  der  Musen 
Mutter,  keine  Entscheidung  wagt  (Petersen  de  Musarum  ap. 
Graecc.  or^ne  etc.  in  Münters  Miscell.  HaVnienss.  I.  p.  IIL}. 
Wir  können  entscheiden:  Thespia  galt  nach  einer  Sage  fSr 
eine  Tochter  des  Asopus^  und  sie  sollte  der  gleichnamigen 
Stadt  den  Namen  gegeben  haben  (Paiisian.  IX.  20.  0.}.  — 
^thin  ist  Asopo  nur  der  patronymische  Name  jener  Muse^ 
wobei  sie,  wie  sich  von  selbst  versteht,  noch  einen  e^;>enefli 
hatte,  Thespia  {ßsimBioi)  ^y    Nun  werden  wir  mehr  aufmer- 
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ken,  wenn  derselbe  NaIaUs  (VIU.  16.  p.  80S.}  aus  dem  Posi- 
d^pos  den  Mytliiis  dahin  vervollständigt,  dass  Apollo  dieser 
Thespia  drei  Gaben  verleihet:  dass  sie  einer  Stadt  den  Namen 
gebe ,  dass  sie  als  Jan^raa  am  Himmel  stehe ,  dass  sie  ^eis- 
Mi^en  könne,.  Hier  treten  also  die  wesentlichen  Ideen  der 
Moseii  hervor:  dass  sie  Quellnymphen  sind,  dass  sie  als  Sterne 
Wind  und  Wetter  andeuten,  und  dass  ihre  Zahl  sich  in  ver- 
schiedenen Combinationen  üuf  die  Sternbilder  bezieht  Es  ist 
auch  organisch  ganz  richtig,  wenn  nun  Jdemnon  auch  als 
Gedachtniss,  und  Thespia  als  Weissagung  oder  göttliche  Be- 
getsteniiig  genommen  worden  war  (^s.  Natalis  a.  den  a.  0.}. 
Doch,  wie  gesagt,  das  Alles  muss  sich  erst  in  folgenden  Er« 
orterungea  erweisen.  Jetzt  bleiben  wir  auf  Aegyptischem  Grund 
vnd  Boden  stehen:  Der  Licht-  oder  Morgenfluss  (^Aous}  ist 
schon  m  die  Memnonische  Sage* hereingetreten.  Da  wir  nun 
«ach  unter  sieben  Musen  eine  Nümm^  haben,  so  werden  wir 
sfts  wohl  nicht  wundern,  wenn  Memnon,  der  Lichtgott,  des- 
sen Bild  am  Nilus  ruht,  auch  der  Musen  Vater  wird,  durch 
die  Tochter  eines  Flusses,  welcher  Apollo  hohe  Gaben,  Mu- 
aeagaben^  verleihet  Erinnern  wir  uns  nun,  dass  der  Nil  als 
Abbild  des  Himmels  genommen  war  (s.  oben  Seite  IB.},  so 
werden  wir  seine  sieben  Mündungen  wohl  auch  mit  dem  Sie-* 
benlante  der  heiligen  Musik  sowohl,  als  mit  den  sieben  Pla- 
neten, zusammenstellen.  Der  Flusa  Inofus  auf  der  Apollini- 
sdiea  Insd,  anf  Delos^  sollte  ja  ans  dem  Nil  entspringen. 
Letaterer  War  kein  anderer  als  der  Eophrat  Dieser  verlor 
sidi  in  einem  See,  und  kam  über  Aethiopien  wieder  als  Nilus 
aus  Yorschein  (Pansan.  U.  S.  2.}.  —  Was  sagt  diese  Tra- 
litjon  anders ,  als  was  folgende  Genealogie  zu  erkennen  giebt, 
wovon  ich  nur  einige  Glieder  beifüge :  jipU  zeugte  den  Theixion, 
Tk9lsiim  den  Aegyrns,  dieser  den  Thnrimachus,  dieser  endlich 


1)  Mu$e  oder  Mutier  der  Muse  ist  hier  Eins^  wie  Jeder  an  der 
Maeoie  (Mose)  und  iMuemosyne  (MuUer  der  Musen)  sieht;  um  nicht  Meh- 
reres  su  sagen. 
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den  Leucippua  (Paus.  I.  c.)?  Also  des  Apis-Osiris  Sohn  ist 
ein  zauberischer  Sänger,  und  dessen  Urenkel  ein  Lichiritter, 
ein  Reiter  auf  dem  Sonnenross.  Lauter  bildliche  Erinnerun- 
gen aus  den  orientalischen  Lichtreligionen,  die  längs  der 
Flüsse  auch  in  das  dunkele  Europa  gekonunen;  und  Europm 
steht  selbst  an  der  Spitze  dieser  Geschlechtstafel  (a.  a.  0.). 
An  den  Wassern  singen  die  Urmusen ,  die  Nymphen.  Die  am 
Euphrat  und  Nilus  und  am  Tritonssee  sangen  und  weissagten 
früher,  als  die  am  Cephissus  und  Uissus.  Als  aber  Achelous 
im  Glauben  der  Hellenen  der  Fluss  der  Flüsse  geworden  war, 
da  musste  die  Nymphe  und  Muse  des  Nil  der  Nymphe  und 
Muse  Achelois  als  Schwester  an  die  Seite  treten  (s.  oben). 
Jetzt  wurden  am  Orte,  von  der  Flussestochter  Thespia  be- 
nannt, am  Helikon  in  Böotien,  Nu^cnspiele  (JMovoBia)  neben 
dem  Dienste  des  Eros  ein^^erichtet  (Pausan.  IX.  Sl.  S.). 
Das  war  der  binunlische  Amor.  Das  war  ein  Musenchor ,  der 
die  Seelen  aufwärts  leitet  (dvayüiytov)  ^  und  der  ate  Licht 
(jpvSq)  begrüsset  wird  (s.  Procli  Hymn.  in  Musas}.  —  Musen 
waren  es  leichten  Körpers  (liovtpov  aviiAaro^^^  die  das  Ma- 
teriell^ von  sich  abgethan  haben ,  und  von  irdischer  Kost  nicht 
leben  (Hermes  in  Poemandro  apud  Fulgentium  Mythol.  p.  613 
ed.  Staven  in  Mythograph.}.  Solcher  Musen  Vater  konnte 
wohl  Memnon  seyn,  der  beim  Frühstrahle  grüsst  und  begrusst 
wird,  von  dessen  Grabe  Vögel  fliegen,  dessen*  Leben  im  Tone 
fortdauert.  In  diesen  Chor  gehören  die  himmlischen  Sirenen; 
gegen  diese  haben  die  Musen  keinen  Groll,  so  wenig  ab 
gegen  die  besseren  lyngen,  die  die  Gesetze  der  Gerechtig- 
keit verkündigen  (s.  ynten},  und  die  den  Juppitei-  selbst  zur 
Liebe  der  lo-Isis  bewegen  (Schol.  Pind.  Nem.  IV.  68.). 
VergL  Nachträge  IV. 
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Vom  Thierdiefuie. 

Die  Erde  spiegelt  den  Himmel  ab.  Sie  giebt  den  Wider- 
schein in  Metallen,  Steinen,  Edelsteinen,  Pflanzen  nnd  Thie- 
reo.  Sie  antwortet  der  Sphärenharmonie  durch  die  Chöre  und 
Mosik  der  Tempel.  Vorzügh'ch  aber  sehen  wir  das  Heer  des 
Hiomiels,  den  Kreis  der  himmlischen  Thicre,  am  deutlichsten 
relectirt  im  universellen  und  im  provinziellen  Thierkreise  des 
ganzen  Aegyptischen  Landes  und  aller  einzelnen  Nomen. 
Nimlich  Aegypten  ist  nicht  nur  das  Land  der  Sonne  '3)  wo, 
wie  auf  der  Insel  Erithya  in  der  Odyssee ,  die  Sonnenrinder 
friedlich  weiden;  nein,  es  ist  ein  grosses  Pantheon,  und  jeder 
BÜMuis,  jeder  Gau,  antwortet  den  Revieren  des  Himmels. 
Bis  Ganze  ist  ein  äaos  heiliger  Thiere,  und  hat  im  Himmels- 
gewölbe seine  Decke.  Daher  läuft  auch  der  ganze  Thierkreis 
des  Himmels  auf  der  Aegyptischen  Erde  fort.  Es  ist  eine 
grosse,  heilige  Hee^de,  unter  den  Schutz  des  Himmels  ge- 
stellt   Von  Thebä  oder  Gross-Diospolis  an  bis  nach  Canobus, 


1)  Hierzu  wurde  die  Erkl&rung  von  Forster  (Brief  an  Michaelis  p.  8.) 
m^t  gut  sicli  schicken:  Aegypius  Icftine  von  Aego^phthash ,  domus  mim- 
dma  VuUanij  des  Phthas  Welthausy  her.  —  Je  tot  rouss  im  Voraus 
hemerkt  werden ,  dass  im  Tbierdienste  der  Indische  CuUus  und  Mythus 
übtreinstimmi,  ja  yerwandt  ist.  Die  Indischen  Götter  erkannten,  dem 
Sita  gegenüber,  jeder  in  sich  ein  Thier  (past'O  und  Siva  selbst,  der 
Ootter  Oberherr,  ward  lAit  einem  alten  Indischen  Namen  Pasiipati  (Herr 
der  Thiere)  beneiohnet  (k.  Oihm.. Krank  in  den  Auszügen  aus  Wilkinson's 
V^nners  and  Customs  of  the  ancient  Egyptian.«  '•—  In  den  Münchner  Gel. 
Am.  18.1^.  nr.  tfST.  S    ^fn  f. 
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an  die  Nilinändung  hin,  ist  ein  hieratisch-animalisches  Leben. 
Jedes  Revier  des  Himmels  hat  wieder  sein  Thier  und  sein 
Haas  für  die  Thiere.  Jeder  Gau  hat  sein  heiliges  Thier  und 
seinen  Tempel,  worin  es  die  Pflege  der  Mensehen  en^pfSngt 
Sie  stellen  ja  auch  alle  PhSnomene  des  Himmels  in  sich  dar, 
diese  Thiere;  sie  sind  ja  auch  die  naturlichen  Gnomone  der 
wechselnden  Zeiten,  die  Boten  der  naturbchen  Verinderun- 
gen  —  die  Brunst  des  Widders  tra  Frühling,  das  Gebrüll  des 
Löwen  bei  heisser  Sonnenglut,  das  ängstUche  Treiben  and 
Laufen  der  Gazelle  nach  der  Regenzeit^  ond  |ler  sparende 
Hund«  dieser  NamentrÄger  des  hellsten  Siernesi.  Sott  eiBMd 
Naturreligion  seyn,  soll  ein  Jedes  natürliche  Ding  seine  Wfir« 
digung  und  seinen  Platz  in  dem  Cultus  finden,  wohin  sich  m 
so  vielen  Ländern  der  alten  Welt  der  Volkssinii  neiget  — 
so  müssen  wir  die  grosse,  ja  grossartige  Conseqaenz  bewvn- 
dern,  womit  Aegj'ptfns  Priesterschaft  diese  natürlichen  Re- 
gungen des  Volkes  ergriffen  und  behandelt  bat 

Dieses  suchten  wir  mit  Wenigem  deutlich  zn  macheaii 
Jetzt  müssen  wir  aber  auch  das  Einzelne  dieses  Thierdienstes 
knrzKch  überbUcken,  und  in  die  nnrthmassfiehen  Gründe  des 
Instituts,  wie  seiner  priesterlichen  Bedeotnng,  emgehen;  wo« 
bei  uns  freilich  dann  der  Volkswahn,  auch  in  seinen  Anser- 
sten  Verirrungen,  begegnen  wfrd«  Das  ganze  Land  ist  den 
Thieren  aufgetban  und  geweihet  Von  Syene's  Fdsenpftnten 
bis  nach  der  Wüste  hin  am  Gestade  des  Meeres  Thierdienst 
nach  den  Nomen.  Oben  in  der  Lichtstadt  des  Ammon,  za 
Thebü  oder  Gröss^DiospoKs ,  war  der  Widder  verehrt ;  weiter- 
hin in  der  Thebais  zu  Chemmis  (Achmin},  in  Mittelägypten 
zu  Hermopolis,  und  an  einer  der  Nilmündungen ,  zu  Mendes, 
waren  die  Zielen  und  besonders  die  Ziegenböcke  heilig.  Die 
Hüter  behandelten  diese  Thiere  mit  heiliger  Scheu;  und  wenn 
eines  derselben  starb,  war  Trauer  im  ganzen  Hendeaischen 
Nomus.  Gott,  Stadt  und  Tliier  hatten  aoch  den  Namen  mit 
einander  gemein,  oder  wenigstens  hiess  das  aaser%vfihlte  Indi- 
viduum, da$  den  Gott  (Jfm)  leibhaftig  reprasentirte ,  Mendeu 
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(^MlhSrig)y  und  daher  auch  die  Stadt  sehier  Verehrang  (b.  H^ 
rodot  II.  48.  Noimiis  oder  Maximos  zu  Gregor.  Naz.  bist 
n.  n.y  Das  wort  selbst,  vermutbet  JaUonski  (Yocc.  p.  ISS. 
Panth.  IL  cap.  7.},  hat  die  BedeMun^  ßDeetmdu9,  so  dass  dar 
Orundbeg^  dieses  Wesens  wäre:  fo^eundUa» ptomka  natu- 
rae  ei  prae$eriim  talü,  die  bßfruekiende ,  %eugende  tTrqft  ä^ 
NeOur  und  inAewndere  der  Sonne.  Den  Bocksdienst  der  M enf- 
desfer  beröhrt  auch  Payne  Kn%ht  Inquüry  on  symboL  länp 
f.  SS.  p.  SC  Mit  dem  Ziegengesicht  und  mit  BockiifiSsseii 
ward  auch  der  €roif .  von  den  Aegyptiern  abgebildet  ^}.  Wie 
fanatisch  der  Dienst  dieses  Blendesischen  Bocksgottes  war^ 
beweisen'  die  fast  onglaabUchen ,  aber  durch  die  bündigsteh 
iSeugoGsse  beglaubigten  Nachrichten,  dass  sich  sogar  die 
Frauen  jenesr  Cantons  den  Böcken  preisgegeben  habem  Das 
lesen  wir  schon  in  einem  Fragment  des  Pindarus  (ap.  Strab. 
XVn.  p.  656.  Pindari  Fragmm.  p.  122  Heyn.).  Auch  im  He- 
rodotos  zeigen  sich  Spuren  dieser  Verirrung  der  religiösen 
Phantasie;  und  bestimmt  wird  dieser  hässliche  Fanatismus 
Ton  den  Frauen  der  Booksstadt  Thmuis  ^}  im  Delta  berichtet. 


1)  So  hat  man  Ihn  Ab^  auf  Aegypüsohen  Mommieiiteii  noch  nioiii 
SefvB^By  wohl  afoer,  wie  Ihn  Stephanus  Byx.  in  Ilwoq  noUq  (p.  625 
lerkel.)  beschreibt  al«  einen  menschlich -gestalteten  Phallos-Cfrotty  wo- 
terch  er  sn  eineni  sengenden  Ammon  wird  (Ammon-geDeratenr^  s.  Cham- 
polBon  Pantheon  ^gyptlen  sn  planche  4. 

2)  Tbmnis  soll  auf  Aegyptiscb  einen  Bock  bedeuten.  So  will  Uie- 
roaymns  adv.  Jovin. üb.  II.  eap.  6.  wissen ,  wo  er^  ausser  dieser  Stadt, 
die  Städte  Leonto,  Cyno,  Lyco,  Bnsiris  als  solche  auffuhrt,  die  von 
Thieren  benannt  worden.  Aber  über  Busiris  haben  wir  oben,  nach  bes- 
seren alten  Schriftstellern ,  eine  andere  Eridftrung  gegeben.  Es  wundert 
mich  daher,  dass  Larcher  xum  Uerodot.  Tom.  VIII.  p.  565.  dem  Kirchen- 
vater ohne  Bedenken  folgt.  Lacroise  erklärte  den  Ortsnamen:  Stitdt  des 
tJhetn.  Jablon^i  (Tocc,  p.  89.  00.)  giebt  jedoch  mehr  auf  des  Hierouy- 
nras  Aueeorit&t,  welche  ChampoUion  (PBg.  s.  1.  Ph.  II.  110.)  wieder  sn 
enäcrftften  sucht,  indem  er  vielmehr  in  dem  Worte  den  BegrilT  InsH 
inden  wUl. 
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,Der  Bock  kommt  noch  aiif  Kaisejrmünzen  der  Mendesier  ver; 
8.  Zoeg^a  tiuroi  AegypU.  imperatt.  p.  117.  215.  —  Zu  Cynopo- 
lis  wurden  die  Hundts  zu  Lycopolis  die  Wölfe,  vielleicht  auch 
die  SchakaU,  zu  Bubasti>  die  Katzen  verehrt ,  zu  Tachompso 
die  Croeodäe ,  welche  dort  Champsae  hiessen*  Man  wird  von 
selbst  erwarten  9  dass  der  Thierdienst  nicht  beim  öffentlichen 
Coltus  stehen  blieb,  sondern  auch  in  das  Privatleben  eintrat 
So  hatte  z.  B.  jedes  AegypUsche  Haus,  auch  das  kl^'nste, 
seinen  heiligen  Vogel,  n&hrte  diesen  und  verwandte  auf;  ihn 
alle  mögliche  Sorgfalt  uiid  Pflege,  Was  aber  im  Leben  Haus- 
genosse war,  dass  rousste  auch  im  Tode  der  Familie  folgen 
und  mit  ihr  beigesetzt  werden*  Daher  werden  auch  die  Thiere 
im  Tode  geweihet ,  mumisirt  und  in  den  grossen  Todtenstädten 
und  Tempeln  beigesetzt.  Es  sind  dies  aber,  nach  dem  Be- 
richte Herodots  *}  und  anderer  neuerer  Schriftsteller,  die  /Minder 
Falke  (jSperber)  und  andere  Yögel '};  unter  den  yierfussigen 


1)  Die  hierher  gehörigen  Stellen  des  Herodotus  sind  II.  09.  coli.  41. 
42.  65.  67^  ()9.  72.  (wo  über  den  Fisch  iepidoUs  Schweigh&users  Nacb- 
vreisnngen  zu  vergleichen  sind,  Annotatt.  Vol.  I.  p.  292  sq.)  74.  14^ 
wo  er  überhaupt  vom  Thierdlenste  der  Aegjptler  spricht;  vergl.  unsere 
ComneotatL  Herodott.  I.  p.  161  sqq.  lieber  die  In  verschiedenen  Theilen 
Aegyptens  gefundenen  Thlermumien  sind  die  Angaben  Zoegu's  de  obelisoc. 
p.  2^3  sqq. ,  »Uvestre  de  Sacjf  zu  Abdallatlf  Relation  de  Tfigypte  p.  277 
sqq.  und  Blumenbachs  Beitrage  zur  Naturgeschichte  II.  p.  86  nnd  140. 
nachzulesen.  Ueber  die  in  den  Hypogefin  zu  Thebä  gefundenen  Thier- 
mutnien  haben  Rouyer  in  der  Descript.  de  FEg.  Livr.  X.  p.  219  sqq.  und 
besonders  Jomard  ebendaselbst  Vol.  I.  Livr.  II.  Sect.  X.  %,  8.  p.  347  sqq. 
genaue  .Nachrichten  geliefert.  —  [Statt  des  Typhon,  dem  man  bisher  das 
Krokodil  als  Attribut  beilegte ,  erklSrt  Champoll.  Panth.  Egypt.  zu  pl.  22. 
den  krokodilkopfigen  Gott  der  Aegyptischen  Denkmale  vielmehr  für  den 
Aegjiitischen  Saturn,  Souk  (JoiPj^o;)  gennnnt.l 

2)  Unter  den  Vögeln  führt  auch  Herodotus  eine  Art  von  Aegypti- 
schen Enten  (xr^puktanr,^,  Vulpanser,  Anas  tadorna  Linn.)  als  beilig  auf 
(11.  72.).  Ueber  dieses  Wasserthicr,  das  auch  zugleich  Uausthier  war, 
vergl.  man  Aristoteles  H.  A.  VIII.  5.  8.  und  dazu  Schneider  p.  601. 
Nach  Herodotus  könnte  mau  tia&t  schliessen,  dass  diese  Entenart  den 
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Thieren:  die  Katzen,  Hunde ^  Ichneumona ,  Bären ,  Wölfe;  Xer^ 
ner  Croeodtle,  Nilpferde,  Aale  and  dergl.;  verschiedene  Sehlan- 
gen.  Sie  werden  in  den  verschiedenen  Nomen  verehrt  9,  und 
nach .  ihrem  Tode  feierlich  einbalsamirt  and  in  den  heih'gen 
Grabern  niedergele^.  So  findet  man  noch  jetzt  in  der  Wüste 
Saccara  bei' Memphis  eine  Menge  solcher  mumisirter  Thier- 
körper,  besonders  von  heiligen  Vögeln;  nicht  minder  in  den 
Grüften  bei  Thebä.  Dort  fanden  die  Französischen  Gelehrten 
die  Ibis,  den  Sperber,  Falken  nnd  andere  Raabvögel;  ferner 
Ochsen,  Hunde,  Schakals  Q,  Widder,  Katzen  nnd  andere, 
auch  Crocodile  and  Schlangen,  einbalsamirt,  und  zwar  aiijf 
dieselbe  Art  und  mit  derselben  Behandlung,  wie  die  mensch- 
lichen Körper.  Ja  sogar  denselben  Unterschied  in  der  Art 
der  Beisetzung  treffen  wir  hier  an,  dass  nfimlich  einige  Thiere, 
die  für'  vorzüglich  heilig  gehalten  wurden,  auf  kostbarere 
Weise,  als  andere,  die  man  für  minder  heilig  achtete,  bestat- 
tet wurden.  So  sind  die  Ibis  und  der  Falke  am  kostbarsten 
unter  allen  beigesetzt.  Von  grossen  Thieren  wurden  auch 
öfters  nur  einzelne  Theile,  denen  man  dann  einen  Kopf  auf- 


NUas  heUig  war,  oder  es  Ilegl  In  der  aDgeführten  Stelle  gar  keine  An- 
^be  des  Gmndes  ihrer  Heiligkeit.  Horapollo  T.  53.  giebt  einen  bestimm- 
ten Grand  an.  Dieser  Vogel,  sagt  er,  zeichne  sich  durch  ausserordent- 
liebe  Zärtlichkeit  gegen  seine  Jungen  aus,  so  dass  er  sogar  den  Tod. 
für  sie  nicht  scheue,  wenn  Gefahr  drohe.  Daher  verehren  ihn  die  Ae- 
gyptier,  fahrt  er  fort;  und  wenn  sie  hieroglyphisch  einen  Sohn  bezeich- 
nen wollen,  so  malen  sie  diesen  Vogel.  Diesen  Satz  hat  neulich  Bailey 
auf  eine  Hieroglyphe  des  Flaroinischen  Obelisken  anzuwenden  versucht. 
S.  Ihe  classioal  Journal  Vol.  XVI.  p.  320, 

1)  üeber  die  Verehrung  der  verschiedenen  Thiere  nach  den  ver- 
acbiedenen  Nomen  s.  Diodor.  T.  84.  Strabo  XVII.  p.  582  sqq.  Tzsch. 

2)  Die  ^tkq,  über  welche  ich  in  einer  Note  zu  P.  I.  %.  12.  der  Cora- 
»entatt.  Herodott.,  am  Ende,  das  Ndthige  bemerkt  habe,  wo  überhaupt 
über  das  Muroisiren  der  Thiere  einiges  Nähere  augegeben  ist.  Ueber 
ilie  Mumien  von  Vögelp  vergl.  man  Langguth  Progr.  de  mumiis  avium 
in  Labyrintho  prope  Saccaram  repertis,  Vitemberg.  1804. 
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setzte,  eifibalMmirt;  wiewohl  %a  Lyeopofe  ganase  Sehirica^ 
BMimien  enkleckt  worden  sind.  Kleinere  TMerniumietr,  wte 
Zw  B.  von  Vögeln,  findet  man  auch  in  Düehsenf  oder  Gefasseft 
von  Stein  od«r  Tkon  ^  md  Zfwnr  von  bUnlicher  Varbe ,  Mf- 
bewahrt 

Ton  dieser  Seit^  teigl  sich  also  ein  prm^inxtettet  Nattur« 
dienst  itk  dem  Hedidm  der  Thiere ,  im  MÖelnefL  Jeder  Gau, 
jede  PtoviüA  hätte  das  ihre,  und  das  ganze  Land  stellte  das 
thnase  iit^  terehrte  die  Natur  und  den  Himmel  im  Cfanzen. 
Es  gab  Aimlich  auch  Thiere,  die  dem  Ganzen  heifag  waren, 
gleichsam.  gStth'chere  Thiere  för  aHe  Nomen '}.  Zu  diesen 
allgemein  verehrten  Thferen  gehörte  das  glftnze  Stier-  und 
Kükgesehieckt ,  der  Hund,  die  Kaize,  die  IMs,  der  Falke  und 
der"  Käfer.  Aber  ausserdear  walren  eimetne  Inditiduen,  als 
Repräaentatüen  ganzer  Thiergeschlecfater,  geheiligt,  auf  die, 
wie  nran  glaubte ,  eine  besondere  göttliche  Kraft,  sich  heralh- 
gelassen  habe,  und  die  aus  vielen  ihres  Gleichen  wegen  ge- 
wisser iusserlichen  Zeichen  ausgewählt  und  hoch  verehrt 
wurden.  Es  smd  dies  die  drei  heiligen  Stiere,  Mnevia,  Onu- 
phia  und  jipis.  Von  den  beiden  ersteren  wissen  wir  wen^^; 
und  besonders  über  ihr  Verhältnisis'  zum  Apis  ist  noch  Vieles 
donkeL  Mrntfie  (^Mvevtg)  wurde .  zu  On  oder  üeliopolis  ver- 
ehrt '3;  daher  auch  Jablonski  (Voce.  p.  IM.  184.3  ^^°  Namen 
erklärt:  der  Licht-  und  Sotmenstier,  der  Stier  von  der  Son- 

■  ■      ■  r       «1      I  ■    I  I IM      «       I     ■       ■      I  11      ■■!  ■     !■  I      I       I  I     ■  ■!  I     .         ■! 

1)  S.  Strabo  XVIL  p.  812.  p.  583  sqq.  Tzsoh. 

2)  S.  Strabo  I.  1.  p.  803.  p.  546  Tssch.  Diodor.  SloiiL  I.  21."  IMq. 
Weasel.  p.  25.  uad  Plntaroh.  de  Isid.  el  Osir.  p.  364.  p.  492  Wytteab. 
Wenn  Plinlus  H.  N.  XXXVI.  8.  p.  735  Hard.  eine  Burg  dtM  MnevU  (Mne- 
vidis  regia)  kennt ,  ao  wollten  Einige  dafür  Memnonis  lesen;  wonach 
man  an  die  Stadt  Abydus  su  denken  hätte  (b,  oben).  Andere  dachten 
an  den  Stiet  MneeU  selbst.  ZoSga  de  obell.  p.  11.  will  ihn  dagegen 
mit  König  Mtnea,  dem  fitesten  der  Thebaiter,  für  identisch  halten.  Wir 
lassen  diese  Vertnuthong,  so  wie  andere,  die  Te  Water  zum  Jablonski 
(Voce.  Aegyptt.  p.  145  sqq.>  anfährt,  auf  sich  beruhen: 
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nensfadt,  der  den  l^nneii^^  reprfaentiren  sollte.  Er  tnvMte 
sehwars  seyn,  und  borstige  Haare  habeif;  nnd  seine  Verein 
roBg  soll  selbst  ilter  seyn,  ab  die  des  Apb,  jedoeli  fori- 
dsnemd  2u  Heliopolts,  wo  er  seinen  Sit»  liatte;  dann  Oimpkk 
(Vhov^g)^  der  seb warte  und  Widerbaari^,  struppige  Stier 
(Aelian.  H.  A.  XH.  11.},  Tielleiiiht  eül  BOd  dev  rudtgftngigen 
Laufes  fler  Planeten.  Sein  Aegypfbeher  Name  soll  den  gttim 
Gott,  unguten  tMd,  bedeuten.  Naeh  MaeroMns  (Sai  I.  U.} 
hiess  er  aadi  PaeA,  oder,  wie  ein^  Handsehriften  baben, 
Back,  worm  viettdebt  bedeutende  Sporen  liegen  deir  Einikis-' 
ses  Aegyptischer  Vorsteflungen  aof  die  Baeehisehe  Religion 
der  (iMeehea ,  mmal  wenn  die  Erkiarong:  der  gtde  Satt  (yfie 
ja  Baccbns  auch  vorzugsweise  biess),  rietat^  wftre,  «id 
wenn  anch  iet  Name  Hermontbis,  in  weleber  Stadt  der  Stier 
Qnophis  sefne  Wohnung  batte,  wtrkBeb  im  Aegyptiseben  die 
Stadt  der  Granatapfel  bezeidinete  ^y  Endlieb  der  dritte  Stfer^ 
Jpb  (^jüttq^')^  ron  einer  Kob  geboren,  die  man  dnreb  einen 
LIehtstrahl  vom  Hinnnel  befrachtet  glaubte.  Er  nusste  von 
schwarzer  Farbe  seyn,  mit  einem  weissen  Dreieck  auf  der 
Stirue  und  einem  halbmondförmigen  Fleck  auf  der  rechten 
Seite,  nebsl  einer  Art  von  Wulst,  dem  kUferfdrmfpen  Kno- 


1)  So  Boasl  BlgmoL  p.  54ö.  Jablonski  Voce  p,  69.  miA  Pantiu 
Aegypt.  !•  p.  90»  Vergl.  ^agegeft  Jomard  in  der  DescripC  do  FEg. 
AbU^.  Ton.  L  cap»  8*  p.  läily  wodurek  jene  Btjoiologie  wieder  »elir 
sweirelhaft  geiaacbt  wird«  Uebrigeas  glauben  die  Franaösiscbea  C^Iehr* 
tea,  da  Bermeoibis  nabe  bei  TbebA-  lag^  in  den  Reliefii  voa  Medioa-tabn^ 
wo  Biaii  eine»  Stier  eiebC,  dewen  Kopf  eine  Scheibe  Irftgt»  und  a^i  dea» 
ses  Halse  Baader  hangen ,  den  Onupkit  »a  erkennen;  s;  ibid.  Vol.  IL 
Aatiqq.  p.  49.  Den  MM0oit  und  Ommphm  will  aaoh  Vlacoaü  C«ub  Haa. 
Plo^Clement.  Vol.  VII.  p.  28.)  anf  einer  Aegypttechen  Am,  so  wie  auf 
einer  andern  den  Afris  0«  !•  p*  29.)  sehen. 

2)  S.  AlberM  ad  Hesyoh,  s.  v.  Valckenaer  und  Wesseling.ad  Hero- 
dol.  in.  28,  welche  Stelle,  nebst  Diodor.  L  21.  und  Strabo  XVII.  p.  803. 
p.  546  Tzsch.  f"  Hauptstelle  ist.  Vergl.  auch  Zoega  de  obeliscc.  p.  283 
sqq.  nnd  unsere  Conimentt.  Herodott.  I.  p.  129  sqq. 


ten,  unter  der  Zunge.  War  er  gefunden,  80  wurde  er  mit 
Procession  eingeholt,  und  erst  vier  Monate  lang  in  einem 
nach  Osten  hin  offen  stehenden  Crebäude  gefüttert.  Alsdann 
wurde  ein  Freudenfest  ausgeschrieben ,  das  mit  dem  Neumonde 
begann.  Nun  erst  wurde  der  Stier  nach  Heliopolis  gebracht, 
und  vierzig  Tage  lang  im  Tempel  von  den  Priestern  gefuttert 
Endlich  wurde  er  nach  Memphis  gebracht  in  den  Tempel  des 
Phthah,  und  dort  durch  pr&chtige  Opfer,  Rauchwerk  u.  s.  w. 
verehrt  Starb  er,  oder  war  die  Zeit  da,  wo  er  sterben 
musste  (d.  i.  war  die  lunisolarische  Apisperiode,  wovon  oben, 
zu  Ende} ,  so  herrschte  durch  ganz  Aegypten  Trauer  so  lange, 
bis  ein  neuer  Apis  wieder  gefunden  war;  deil  gestorbenen 
aber  begruben  die  Priester  im  Tempel  des  Serapis  oder  heim- 
lich *y  Es  war  aber  der  Apis  ein  lebendiges  Symbol  des  Osi- 
ris ,  und  zwar  in  allen  sich  einander  durchdringenden  Vorstel- 
lungen von  ihm,  als  Sonne,  als  Nil,  als  Princip  der  Befruch- 
tung, und  zugleich,  wegen  des  Zusammenhanges  dieser  Dinge, 
de^  Isis,  als  des  Mondes,  als  der  befruchteten  Erde,  als  irdi- 
scher Natur. 


1)  Salmasins  in  den  ExerciU.  Plin.  p.  3i2  sq.  woUte  anf  die  Untiefen 
im  Nil  bei  Syene  rächen,  wohin  eine  Priesterlegende  die  NUquellen  ver- 
setzte (Uerodot.  IL  28.)»  Diese  Idee  hat  Widerspruch  gefunden.  Aber , 
gewiss  wfire  sie  sehr  organisch  im  Geiste  des  Systems,  wonach  Apis 
Stellvertreter  oder  vielmehr  immer  wiederkehrender  Leib  des  Osiris  ist 
Letzterer,  in  der  Qualität  des  Nil  (des  Jahresfluaata) y  wurde  hiernach, 
nach  Ablauf  eines  Zeitcyclus  Cduroh  Mond  und  Sonne  bestimmt) ,  im  Apis 
wieder  in  seine  Quette  zuruekversenkt*  —  Dass  der  NU  auch  Symbol 
des  Jahres  war,  darüber  wäre  viel  zu.  sagen.  Hier  nur  dies:  Man  fknd 
in  dem  Worte  Niiloq'  die  Zahl  der  365  Tage ;  s.  EusUth.  ad  Dionys. 
Perieget.  vs.  222.  und  Oramnat.  August,  bei  Hermann  de  emendand.  rat. 
Grammat.  gr.  p.  361. 
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Gehen  wir  nun  auf  den  Grand  und  die  Anlässe  dieses 
Thierdienstes  zurück,  so  mag  der  erste  Ursprung  wohl  im 
Fetischismus  zu  suchen  seyn ,  der  noch  jetzt  im  inneren  Afrika 
aligemein  herrschend  ist.  Wir  erinnern  nur  an  Bosman^  wel- 
cher in  Guinea  heilige  Schlangengeschlechter  und  einzelne 
Scfalangenindividueh ,  als  Repräsentanten  ganzer  Schlangen- 
gattnngen ,  verehrt  fand  (s.  desselben  Reise  nach  Guinea  1708. 
S.  4A7.y  Auch  ist  es  gewiss  nicht  zu  leugnen,  dass  den 
Aegyptier  die  Wahrnehmung  der  Nüi%tichkeit  und  Schädlieh- 
keit  gewisser  Thiere  zu  deren  Verehrung  und  Würdigung 
geführt  habe;  indem  er  die  ihm  schädlichen  Thiere  und  ihren 
schädlichen  Einfluss  durch  magische  Sühnmittel  abwenden  zu 
müssen  glaubte.  Aber  andrerseits  führte  ihn  auch  die  Nutz- 
barkeit, ja  Unentbehrlichkeit  mancher  Thiere  zu  dankbarer 
Anerkennung  derselben.  Waren  in  Aegypten  nicht  die  Ibis 
und  die  Katze,  so  konnten  sich  dessen  Bewohner  des  Ge- 
würms, Ungeziefers,  der  Mäuse  u.  s.  w.  bei  dem  abnehmen- 
den Nil  nicht  erwehren.  Wegen  der  Unentbehrlichkeit  für 
Ackerbau  und  agrarische  Cuitur  wird  auch  die  Kuh  und  der 
Stier  unter  den  Schutz  der  Priester  gestellt,  und  von  dem' 
Volke  als  heilig  verehrt.  Dafür  spricht  auch  Diodorus,  der 
dieses  ausdrücklich  bemerkt,  spricht  ferner  auch  die  Analogie 
in  dem  alten  Attica.  Dort  hatte  ein  alter  Landesheros  Bov^ 
^vyrjq  Qder  Ochaenspoßmer) ,  welcher  Attica  cultivirt  hätte,  und 
von  dem  die  dankbare  Nachwelt  viel  zu  rühmen  wnsste,  die 
Satzung  gegeben:  wer  einen  Stier  iodtet^  der  soll  sterben. 
Daher  auch  in  Athen  das  Fest  der  JBovtpdvuty  gleichsam  ein 


^^    206    ^^ 

Suhnfest  (Sir  das  Schlachtai  des  Stieres^  das  als  ein  Frevd 
betrachtet  wurde  *3*  Denn  damit  Aekerbao  komme  ond  erhal- 
ten werde,  muss  das  dazu  unentbehrliche  Thier  unter  gewisse 
heili|^  Gesetze  gestellt  werden.  Hauptsfichlich  aber  muss 
man  bei  diesem  Thierdienst  eine  Hauptwurzel,  woraus  er 
erwachsen  seyn  mag,  nicht  verkennen.  Diese  ist  der ^omme 
Sifm  einer  kindlichen  Vorwelt  Der  naive,  die  Natur  betrach- 
tende Mensch  findet  in  den  Thieren  so  viel  R^f^lmissiges,  so 
viel  Normales  und  Bestimmtes  in  ihrem  Tbna;  er  erkennt  und 
verehrt  andfichtig  in  diesen  Erscheinungen  das  Gesetz  der 
Natur  '}•  Cnltivirt  sich  nun  eine  solche  Ansicht,  so  kann  sie 
sich  zu  einer  Art  von  Philosophem  steigern.  Die  Priester 
konnten  z.  B.  (nach  anigen  in  den  Indischen  Religionen  deut- 
licher bemerkbaren  Spuren  zu  schliessen)  in  den  Thieren 
sogar  das  Höhere  und  Allgemeine  erblicken,  und  die  Idee 
dabei  gedacht  haben  ^an  dem  btuntttiUmen  Segn  Is  der  Nmlur, 
und  wie  die  Natur,  nachdem  sie  sich  durch  alle  niederen 
Stufen  der  Körperwelt,  im  Organismus  des  Thieres,  beson- 
ders des  Siugethieres ,  bis  an  die  Grunze  des  Mensdilichen 
binau%esteigert  hat,  in  der  Bewusstlosigkeit  des  Thieres  die 
Einigung  mit  dem  Universum  (den  Gegensatz  gegen  die  Eni- 
wmmmg  mit  der  Natur  durch  die  FreiheUy  und  folglich  die 
Sehtddipmgke^  kund  thut. 

Dazu  kommt  endlich  noch  die  oilrofiombdk- kalendarische 
Bedeutung  der  Thiere  im  Zodiaeus.  So  war  vom  StemUlde 
dee  Siieree,  einem  der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  und 
einem  der  zwötf  Aegyptischen  Monate,  welcher  auf  Aegyp- 
tiseh  fipiphi ,  mt  EbrAisch  Abib  und  auf  Griechisch  Epaphus 
hiess,  der  Stier  Apia  das  lebendige' hieröglyphische  Sym- 


1>  S«  B6k%L  ad  AHstopliaB.  Nubb.  ys.  961.   — *  te  ägiKtea  Bunde  dle- 
M«  Werke«  wird  davee  aasfuhrlidier  s^hendeli. 

%y  ^Wr  siieki  tu  der   Tkierftrm  dem  MelUamem  leiudkieUr  einer 
/<    VergL  JP)r«  BiekUr  In  der  Lsvmm  U.  S.  297. 
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hol  *>  A«f  gleiche  Art  war  der  Äoc*  (Steinbodc,  cAprieor- 
nas)  Zeichen  des  Mendes  (Pan).  Blebreres  hierüber  findet 
man  bei  de  Schmidt  Opnscnia  (Carolsnihae  ITM.)  p.  1  sqq* 
de  Zodiaci  nostri  prigine  Aegyptiaen. 

Wenn  wir  vorher  von  physischen  Phänomenen  an  gewis- 
sen Thieren ,  als  Anlässen  zar  Verehrung  derselben ,  sprachen, 
so  kann  uns  hierzu  die  /Ui  einen  Beleg  liefem.  Dieser  Vogel, 
y^'Jßi^t  IbU  TofUabu  Linn.,  Numetdu$  Cnverii,  der  Aegypti- 
sehe  SehUmgenreiher ,  von  weisser  Farbe  0,  welcher  das  Un- 
geziefer des  Nil  vertilgte,  und,  wie  schon  oben  bemerkt, 
besonders  heilig  gehalten  Wdrde,  war  ein  Bild  der  Nilfltah. 
Daher  sieht  man  unter  deri  Scolpturen  an  dem  grossen  sud- 


1)  Es  lie|«8l  aber  ApU^  wie  Herodotus  (11,  153-  vergl.  in.  28f)  veiw 
siclierty  auf  Griechisch  "Enuq^^  welches  0iga9,  der  RleMt^  bedeuten  soll 
nach  Jabldnski  Voce.  Aeig;yptt.  p.  25.    Paath.  Aegypt.  V.  cap.  2.  S*  22. 
Nach  Zoega  aber,  numi  Aegyptt.  p.  81 ,  der  Vater -Stier  f*^  nach  de  Rossi, 
Elymol.  Aegypt  p.  15,  der  Hauptstier.  —   Wir  eriunem   hier  zugleich 
au  ein  BeUef  im  Tenipel  ku  Hermonthis ,  in  der  Sacristel ,  nach  der  De- 
scrtpl.  de  l'Eg.  AnUqq.  L   cap.  8.   p.  10  sqq.  und  dazu  pL  96.  %%.  2,  wo 
aan  rechts  den  (Sttier,  links  den  Seorpion  (beide  Figuren  herrschen  Im 
ganxen  Bilde  vor)  sieht*    Zwischen  ihnen  fahrt  ein  Mann  in  einem  Kahne^ 
das  Gesicht  dem  Stier  zugewendet,  und  eine  Hand  erhebend,  die  andere 
senkend;  Yor  und  hinter  Ihm  zwei  Widder  in  entgegengesetzter  Richtung 
gehend;  femer  ein  Falke  mit  einem  Widderkopfe  und  ein  Käfer  gedop- 
p^  mit  ausgebreiteten  Falkei^ägeln;  endlich  eine  kleine  Figur  in  einem 
lAhne  fkhrend.    Das  Ganze  umgiebt  auf  drei  Selten  die  Figur  einer 
4«sgedehnten  und  In  sich  selbst  zurückgebeygten  Frau.     Diese  ganze 
Vorstellung  erklären  Jomard  (1.  c.  p.  10.)  und  Fourier  On  seinem  Me^ 
■oire  sur  les  monumens  astronomiques)  für  eine  Bezeichnung  der  %wei 
AeifuiMoctienj  ißi  Stier  und  im  Seorpion:     Diese  Erklärung  wird  dort 
p.  11.  weiter  ausgeführt,  und  daraus  gefolgert,  dass  in  der  Epoche  des 
Tempels  zu  Hermonthis  die  Frühlingsgleiche  im  Stier,  die  Herbstgleiche 
im  Seorpion,  die  Sonunerwende  im  Löwen  war,  und  mithin  die  Winter- 
sonnenwende im  Wassermann. 

2)  8.  Herodot.  IL  75  sq.   Strabo  XVIL  p.  823.  p.  631  Tzsch.  nitd 
Savigny  Aiisalea  du  Mus^e  de  Thialoire  natareUe  T.  lY.  p.  116. 
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liehen  Tempel  des  Juppiter  Ammon  zu  Karnäk  eini^  IM» 
vor  einem  Neumonde  (s.  HorapoIIo  I.  4.),  vermuthlich  denl 
des  Sommersolstitiums,  der  für  die  Nilfiberschwemmon^  b^ 
sonders  Epoche  machte.  S.  Description  de  VEgyfie  (Tbebes) 
Vol.  II.  p.  S61.  and  dazu  'pL'58.  Die  Ibis  erschien,  wenn 
man  das  Stei^n  des  Nil  an  seinen  Maassen  wahrnahm;  ihr 
Erscheinen  hatte ,  wie  das  des  Nil  9  seine  gemessene  Zeit 
Es  hatte  aber  Hermes  zuerst  die  Nilmaasse  wahrgenommen 
und  in  Thierschrift  bezeichnet,  wozu  er  naturlich  die  Ibis 
wählte.  Darum  hatte  Hermes,  der  Messkünstler,  den  Ibis- 
kopf- und  darum  ist  Ibis  das  älteste  Bild  aller  Beziehung, 
der  erste  Buchstabe  des  Hieroglyphenalphabets.  So  sehen 
wir  es  noch  auf  Münzen  des  Hadrian  von  der  Stadt  Henno- 
polis,  bei  Zoega  Numi  Aegyptt.  Imperatt.  Tab.  XXI.  und 
dazu  dessen  Bemerkungen  p.  123.  Auch  auf  Gemmen,  z.  B. 
auf  einer  Stoschischen  II.  nr.  20.  deutsche  Ausgfibe;  s.  Bötti- 
gers. Andeutungen  S.  17. 

Insbesondere  aber  hiess  bei  den  Alten  der  Falke  (falco^ 
von  den  Franzosen  epervier,  der  Sperber^  genannt}  der  kei- 
Hge  Vogel,  UQa^. '  Wer  ihn  oder  eine  Ibis  tödtete,  auch  un- 
vorsätzh'ch,  ward  mit  dem  Tode  bestraft;  s.  Herodot.  II.  05. 
Sein  Aegyptischer  Name  war  ßatijS^  d.  i.  die  Seele  (^naeh 
HorapoIIo  I.  7.  mit  den  Erläuterungen  von  Jablonski,  Voce 
Aegyptt.  p.  47.  Panth.  p.  158.}.  Man  hatte  verschiedene 
Sagen  von  der  Na(tur  dieses  Thieres ;  bei  Aelian  Bist.  AnimaL 
X.  14.  Porphyr,  de  Abst.  IV.  9.  p.  S26  ed.  Bhoer.  und  Strabo 
XVII.  p.  818.  p.  607  Tzsch, ,  der  auch  bemerkt ,  der  Falke 
(i£(>a^}^  der  zu  Philä  verehrt  werde,  und  den  man  dien  Ae-' 
thiopischen  nenne,  habe  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  U^a^ 
von  Aegypten  und  andern  Ländern.  Jener  sey  grösser  und 
auch  anders  gefiedert.  Man  lese  auch  die  Bemerkungen  von 
Cuper  im  Uarpocrates  p.  72.  ^  Er  War  daher  ein  Tempel- 
tbier; und  wirklich  fanden  die  Französischen  Gelehrten  zo 
Philä  beim  grossen  Tempel  Behalter  aus  Einem  Steine  (Mo- 
nolithen}, welche  zu  Behältnissen  oder  Käfigen  von  heiligen 
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Sperbern  ^ient  haben ;  s.  Descript  de  l'Eg.  Antiqq.  VoL  I. 
p.  32.  Er  wurde  das  Symbol  des  weiUicheti  Naturprindpa, 
weil  diese  Thierart  kein  BUnnUches  unter  sich  habe  Q;  auch 
Sjnnbol  des  Jakrea,  weil  man  an  seinen  physischen  Aeusserun- 
i;eii  die  verschiedenen  Jahresperioden  wahrzunehmen  glaubte. 
Aber  anch,  wie  sein  Name  sagt,  Symbol  der  Seelen  war  der 
S^rber ;  ja  öfters  hat  er  die  ganz  allgemeine  Bedeutung  des 
OüiUeken  und  Heiligen.  Daher  ward  er  auch  dem  Osiris  beige« 
legt,  der  mit  dem  Sperberkopfe  auf  unzähligen  Aegyptischen  Re- 
liefe erschdnt,  ja  selbst  auf  Aegyptisch- Griechischen  Gem- 
men, z.  B.  auf  der  Stoschischen  nr.  6.  S.  Schlichtegrolls 
Auswahl  vorziglicher  Gemmen  der  Stoschischen  Samml.  I. 
S.  SS.  Daher  man  ihn  ober  den  Eingingen  der  Tempel  fin- 
det,  und  auch  sonst,  z.  B.  sein  goldenes  Bild  an  dem  Hals- 
bande der  Dresdner  männlichen  Mumie,  mit  ausgebreiteten 
Fligeln.  S.  Becker  Augusteum  I.  S.  17.  18.  Vergl.  auch 
Winekelmanns  Gesch.  der  K.  L  S.  86  mit  den  Anmerick.  der 
neuesten  Ausg.  ifio^ga  de  obeliscc.  p.  18S.  4(9. 444.  Böttiger 
Ideen  zur  Archäol.  der  Malerei  I.  S.  09  ff.  Eben  darum  findet 
man  auch  den  Sperber  sehr  hftufig  auf  Aegyptischen  und 
Aegyptisirenden  Denkmalen,  z*  B.  auf  einer  Gemme,  die  Win- 
ckehnann  für  sehr  alt  erklärt  (Dactyl.  Stosch.  II.  45.  nr.  24.}, 
und  anf  unzähligen  Sculpturen ,  die  jetzt  das  grosse  Franzö- 
sbche  Werk  liefert.  Unter  andern  treffen  wir  ihn  in  den 
Belieb  von  Medina-tabu  an,  neben  dem  triumphirenden  König 
stehend ,  oder  auch  über  demselben ,  wo  er  dann  Zeichen  des 
Si^gee  (der  sich  aufschwingenden  Seele  im  Siege)  ist.  S.  Ho- 
rapollo  I.  6.  und  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  II.  (Thebes) 
p.  47. 


1)  Nach  Andern  galt  dies  vom  Geier  (yv^')^  s.  Ammian.  MarqeUin. 
XYII.  4.  11.  und  daselbst  die  Ausleger  p.  255  sq.  Vol.  II.  ed.  Wagner 
ms4  SrfttfdI.  vergl.  HorapoUo  Üb.  I.  cap.  11.  Bei  manchen  Indianern  isl 
der  Geler  noch  hent  %u  Tage  heUig;  s.  Blagaaln  für  die  neueste  6e- 
scMehte  der  evangel.  Missionsgesellschaflen  III.  2.  p.  204  f. 
Creuxer^M  deutsche  Schriften.    II.  1.  |4 
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Ihm  entspricht  das  höchste  aller  Aegyptiseben  SymlMrie^ 
der  Käfer  (xclp^a^og)^  als  das  Bild  des  tnanräichen  Prindpi» 
Man  hatte  von  ihm ,  nach  der  Hauptstelle  des  Porphyrius  de 
Abstin.  IV.  0.  p.  S27.  rnid  Horapollo  L  10. '} ,  folgende  Sage: 
Seine  Erzeugung  geschieht,  ohne  weibliches  Züthnn,  in  einer 
von  dem  Ochsenmtste  gebildeten  Kugel,  die  acht  nnd  zwanzig 
Tage  unter  der  Erde  verborgen  wird ,  nnd  nachher  die  Jungen 
hervorbringt.  Jene  Zahl  von  Tagen  ward  ein  Bild  des  Moni- 
wechseh,  und  das  alle  sechs  Monate  abwechselnde  Leben 
unter  der  Erde  und  auf  der  Erde ,  das  man  an  diesem  Thiere 
bemerkte,  ward  ein  Bild  der  Smme'^y  Daher  der  Käfer  auf 
den  meisten  Denkmalen  Aegyptens,  von  den  ältesten  Obelis* 
ken  an,  an  den  Thüren  der  alten  Tempel,  bis  anf  die  späteste 
Bildnerei  herab.  Vergl.  Zoega  de  obeliscc.  p.  547.  und  an 
vielen  andern  Stellen.  Auch  Laueret  Cüber  die  Insel  PhiU, 
in  der  Descript.  de  l'Eg.  Vol.  L  p.  38.)  hat  bemerkt,  dass 
auf  ^  den  Aegyptischen  Reliefs  unter  allen  Insekten  der  Käfer 
am  häufigsten  vorkommt  Wir  wollen  daher  hier  einige  der 
merkwürdigsten  nach  dem  Französischen  Werke,  nebst  den 
Bemerkungen  und  Erklärungen  der  Französischen  Gelehrten 
und  unsern  eigenen,  den  Lesern  mittheilen. 

So  erscheint  der  Käfer  als  Symbol  der  Zeugung  und 
Lehenaquelle  in  der  Descript  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  U.  p.  413. 
{Co8ta%  sur  les  tombeaux  des  Rois).  Unter  den  Malerden  ip 
den  Königsgräbern  von  Thebä  kommen  nämlich  mehrmals 
Figuren  vor,  die  den  männlichen  Act  des  Zeugens  ganz  sinn- 
lich darstellen ,  mit  verschiedenen  aus  dem  Saamen  hervorge- 


1}  Ueber  den  Käfer  bei  den  Aegjptiern  sehe  man  auch  noch  Beck- 
mann ad  Aristotel.  de  mirabU.  anscultt.  p.  268.  328.  und  Schneider  ad 
ArisloteL  Hist.  Animal.  V.  17.  p.  353. 

2)*?>er  KMr  ist  auch  Hauptaymbol  der  Weihe  (Einwething)  nad 
Erinnerung  an  Gott,  den  Weltschöpfer,  Man  lese  hierüber  die  Bemer- 
kungen von  Polin  y  FVagmens  sur  Tetude  des  Hieroglyphes  II.  p.  9  9^. 


henden  kteinen  nensebliohen  Figuren ;  daneben  Kageln,  Sterne 
(s.  Vorher  p.  4IS.3.  —  (p.  4M.')  Eine  unter  diesen  Vorstel- 
Ivni^n  (pl.  86.  fig.  1.}  scheint  einen  bestimmteren  Sinn  als 
dfe  öbri^n  zu  g^eben.  Das  Bild  ist  ans  drei  Seenen  zusam- 
mengesetzt, die  nur  dnreh  einige  hieroglyphisehe  Zeichen  von 
einander  abweichen.  Die  Hauptfigur  ist  ein  Mann,  von  den 
Httlen  an  gebogen  und  räckwfirts  gelehnt;  sein  Zeugongs« 
organ  sprfitzt  Saamen  aus ,  woraus  ein  kleiner  Mann  entsteht. 
IMe  Linie,  welche  den  FInss  des  Saamens  bezeichnet,  ist 
dnrch  eine  Reihe  rother  Kägelchea  bezeichnet  Aehnliche 
roChe  Kägelchen  gehen  aus  den  Füssen  eines  Eifers  (^scara- 
iMieDs}  hervor,  und  fliessen  fiber  in  den  Mund  der  grossen 
(^ zeugenden])  männlichen  Figur.  Mithin  wird  angedeutet , 
d&98  der  kleine  Men»6h  Meinen  Dreprung  in  dem  Käfer  hat. 
Folglich  erscheint  hier  der  Käfer  aU  die  ersie  Quelle  der 
JSsisten»,  die  der  Bmbryo  empfängt ,  und  die  grosse  Figur  ist 
nur  da»  vermittelnde  Werkzeug ,  wodurch  der  Bmtryo  \fatm  Da^ 
eegn  gelangt. 

lieber  den  Käfer,  der  so  oft  bei  Grabesscenen  und  Tod- 
tenanstalten  in  den  Hypogeen  vorkommt,  und  über  seine  muth- 
massliche  Bedeutung:  Fortdauer  der  Substanz  der  Seele  bei 
der  Wandlung  der  Leiber ,  hat  sich  Jomard  auf  eine  sehr  scharf- 
sinnige Weise  erklärt  in  der  Descript.  de  TEg.  II.  Antiqq. 
p.  ttf  sqq.  vergl.  pl.  85.  fig.  11.  So  kommt  der  KSfer,  seine 
Kngd  rollend,  auch  auf  den  Mnmienkasten  häufig  vor,  worin 
man  -auch  ein  Symbol  der  Palingenesie  finden  will ;  s.  Jomard 
Descript  de  i'Eg.  I.  2.  sur  les  hypogees  de  Thi^bes  sect.  X. 
§.  ff.  p.  SÖZ.  und  dazu  die  Abbildungen  Vol.  IL  Antiqq.  pl.  59. 
fig.  S.  t.  Jedoch  muss  gewiss  auch  hier  der  KMer  m  seiner 
Baoptbedeutung  gelten,  als  Bild  der  Sonne  uild  des  Sonnen- 
laufes. —  War  der  Käfer,  wie  wir  wissen,  das  Symbol  ein- 
mal eines  Sonnen-  und  Mondcyclus  von  acht  und  zwahzfg 
Tagen,  sodann  der  halbjährig  wechselnden  hellen  und  dun- 
fcden  Zeit,  so  hängt  damit  nun  zusammen  die  Vorstellung 
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von  der  Sonne  als  derjeni^ii^  die  im  Thierkreise  die  Bahn 
den  Seelen  vorzeichnet  *}. 

Eben  so  bedeutsam  kommt  der  Käfer  auf  dar  grossen 
hieroglyphiscben  Papymsrolle  in  dergleichen  Scenen  vor.  Un- 
ter andern  erscheinen  (a.  a.  0.  pl.  75.  colomne  1S2.  411.3  Fi- 
guren, die  auf  dem  Kopfe  oder  statt  des  Kopfes  einen  Käfer 
haben  —  die  Im  r4g4neratrice  ^  die  Wiedererxeugerin ,  die  das 
neue  Leben  dem  Candidaten  (der  Seeie^  zu^cestehen  wird, 
wovon  der  Käfer  das  Bild  ist  (s.  Jomard  p.  STO.}.  Ebenda^ 
selbst  (col.  2.}  sieht  man  eine  Frauenfigar,  sehr  vorwärts 
geneigt,  und  im  Begriff,  sich  schnell  vorwärts  zu  stürzen» 
Ihre  Arme  sind  ausserordentlich  aasgedehnt,  und  sie  scheint 
den  schwarzen  Käfer,  der  unter  ihr  steht,  mit  aller  Behendig- 
keit fassen  zu  wollen.  —  Auch  anderwärts  finden  wir  ge- 
streckte weibliche  Figuren  in  dieser  Stellung ,  und  in  den 
Aegyptischen  Thierkreisen  kommt  Isis  in  derselben  Lage  vor^ 
und  umfasst  alle  Zeichen.  Sodann  steht  in  einer  Malerei  von 
den  Oberägyptischen  Sculpturen  der  schwarze  Käfer  gans 
dentUch  nahe  an  den  Geschlechtstbeilen  einer  gedehnten 
weiblichen  Person.  Endlich  erblicken  wur  sogar  itiif  den  von 
Christje  herausgegebenen  Griechischen  Vasen  eine  Figur,  die 
sich  aberschlagen ,  A^  h.  die  Fasse  an  die  Stelle  des  Kopfes 
bringen  will.  Dem  Allem  zufolge  muss  die  nach  dem  Käfer 
strebende  Figur  auf  jenem  Bildwerke  genommen  werden  als 
Isis  \Demeter,  Ceres^^  die  ober  Leben  und  Tod  waltet  (Herod. 
II.  12S.>  Sie  ist  hier  einmal  der  Mond  und  die  Zeit,  nai^ 
als  Gattin  des  Osiris,  des  Sonnengottes,  die  grosse  Mutter 
Natur,  die  das  All  umfasst,  mithin  auch  den  Menschen,  und 
die  ihn  (^dessen  Seele}  auf  allen  Stufen  seines  Daseyns  nioht 


1)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Scarabäen ,  die  In  der  Natw» 
auf  Mumien,  und  als  Steine  (Fictilien)  und  dergl.  Yorkommen^  so  wie 
über  die  hieroglypliisclien  Bedentangen  der  Eifer  bei  den  AegyP^** 
macht  beachtenswerthe  Bemerkungen  Charles  Nodier  in  den  Metong^ 
tir^  d'une  peiite  bibllothe^ue.    Paris  1829.  p.  4l0~-4l8. 


-^    %i3    <-»- 

verHsst,  die  den  Vnmekwumg  bewirkt  vom  Tode  zum  Leben 
und  umgekehrt  —  daher  die  sich  unuehlagende  Figur;  endlieb 
auch  die,  die  im  W€ch$el  der  Monden  und  der  Sonnm  (der 
Jahre3  ihn,  den  Mensehen,  dem  Wesen  nach  wieder  gebiert 
—  difher  der  Käfer  an  ihren  weihlichen  Theilen. 

Es  hatten  daher  auch  die  Aegyptier  die  Sitte,  ihren  Gem- 
men^ denen  sie  eine  glatte  Basis  schliflTen,  um  darauf  zu  gra- 
viren,  oberhalb  auf  der  convex  bleibenden  Seite  häufig  die 
Gestalt  eines  Käfers  zu  geben  (eearabaeua).  Es  war  diese 
symboUsche  Form  geheil^,  und  man 'trug  solche  Scarabäen 
Bis  Amulete  am  Halse.  Beispiele  dieser  Scarabäen  sind  in 
gnsser  Zahl  bei  Denen  pl  97.  vergl.  Schlichtegroll  zur 
DactyL  Stosch.  IL  88.  Gar. viele  dergleichen,  mit  versQhie« 
denen  Modificationen,  einigemal  in  ganzen  Reihen  mit  einer 
Schnur  durchzogen,  haben  sich  in  den  Uypogeen  von  Thebä 
gefunden;  s.  Descript.  de  TEgypte  Antiqq.  Vol.  U.  p.  357. 

Unter  den  Symbolen  aus  dem  Insektengeschlechte  muss 
auch  die  ßiene  eine  bedeutende  Stelle  bei  den  Aegyptiern 
eingenommen  haben,  wenn  wir  der  Versicherung  mehrerer 
Alten  glauben.  Ammianus  Marcell.  XVII.  4.  11.  sagt  aus- 
druc^Uch ,  dass  sie  damit  einen  König  bezeichneten,  lieber 
die  beigefugten  Gründe  dieser  Bedeulung  kann  Widerspruch 
statt  finden  (s.  Zoega  de  obeliscc.  p.  4i&}.  Aber  die  Sache 
selbst  ist  von  vielen  andern  Seiten  her  zu  sehr  bestätigt,  als 
dass  wir  daran  zweifeln  durften.  Ich  will  jetzt  nur  auf  die 
Parallelstellen  verweisen ,  welche  Lindenbrog  zum  angeführ- 
ten Zeogniss  des  Ammianus  beigebracht  hat.  Viele  andere 
Grunde  werden  sich  in  unseren  späteren  Betrachtungen  erge- 
ben, wo  wir  doch  auf  dieses  so  bedeutsame  Thier  zurück- 
kommen müssen.  —  Für  die  Aegyptische  Hieroglyphik  haben 
neuerlich  einige  Gelehrte  davon  Gebrauch  zu  machen  ange- 
fangen (s.  Museum  Criticum.  Cambridge.  IL  p.  8OS.3.  Na- 
mentlich will  Bailey  (Hieroglyphicorum  Origo  et  Natura, 
Cambridge  1816.  p.  62.  p.  04  sq.)  dieses  Insekt  auf  dem  Fla- 
minischen  Obelisk  auf  die  Bezeichnung  des  Pharao  Ramesses 


au 


als  eines  Königs  beziehen.  Das  geflügelte  Insekt,  das  er 
für  eine  Biene  nioinit,  nnd  das  auf  den  Thebaisdien  Monu- 
menten, wie  sie  im  grossen  Fransösiseben  Werke  vorliegen, 
schon  früher  meine  Aufmerksamkeit  beschäftigte,  bat  aber 
mit  unserer  Biene ^  nnd  auch,  setze  ich  hinzu,  mit  der  auf 
den  ältesten  Griechischen  Münzen,  zu  wenig  Aehnlicfakeit, 
als  dass  ich  aber  diese  Iiesart  zur  Zeit  entscheiden  möchte. 
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Ausser  diesen  eingeben  Symbofen  und  Bildern  treffen 
wir  aucb  eambhdrte;  so  z.  B.  erscheint  der  Folie  oder  Sperber 
mit  einem  Memehenkopfe  aber  dem  Leichnam  in  einem  Todten- 
gericht,  auf  einer  Thebaüschen  Papyrusrolle.  S.  Jomard  in 
der  Descript.  de  VEg.  Antiqq. ,  Vol.  IL  p.  360.  und  öfter  in 
ähnlicher  Beziehung;  ver|^L  Jomard  a.  a.  0.  p.  381,  der,  mit 
Bezug  auf  UorapoUo  und  Plato  im  Phädrus,  in  dem  Sperber 
ffiü  dem  Menschenkopfe  und  ausgebreiteten  Flügeln  das  Bild 
der  Seeie  sieht ^  die  die  himmlischen  R£ume  durchfliegt,  um 
einen  neuen  Körper  zu  beseelen.  Des  Menschen  Seele  näm- 
lich geht  im  Himmel  und  auf  Erden  durch  den  Thierkreis;  auf 
£rden  durch  die  Thierleiber,  im  Himmel  durch  die  Zeichen 
des  Zodiacus.  Die  Dämonen  sind  die  Hirten  dieser  Heerden; 
sie  leiten  die  Seele  auf  dieser  Heise,  und  der  heilige  Vogel 
(ie^a^f  der  Falke),  der  Vogel  des  Qsiris,  führt  sie  auf  sei- 
ner Bahn  den  ewigen  Göttern  zu.  —  Gleichfalls  sehen  wir 
einen  Palken  mit  einem  Menschenkopfe  in  den  Bildwerken  des 
grossen /" Tempels  zu  Edfu,  wo  überhaupt  viele  bemerkens- 
werthe  Körpercompositionen  vorkommen ,  über  die  sich  Jomard 
verbreitet  hat;  s,  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Tom.  L  cap.  S. 
^  4.  p.  84.  nebst  pl.  00.  Dass  die  alten  Aegyptier  überhaupt 
MenMchenkoffe  auf  andere  'Körper  gesetzt  haben,  beweisen 
auch  schon  die  unzähligen  Canoben,  die  wir  jetzt  auf  den ' 
ältesten  Aegyptischen  Reliefs  abgebildet  sehen. 

Und  umgekehrt,  in  dieser  Combination  sehen  wir  thier- 
köpßge  Götter;  so  z.  B.  die  Isis  in  einem  Relief  zu  Hermon- 
this  mit '  einem  Löweakppfe  (s.  Descript.  de  l'Eg.  Anti^.  L 


cap.  8.  p.  8},  ferner  Isis  mit  Stierhürnern  und  mit  der  KoIh 
haat^).  Hier  ist  Isis  bald  der  Mond,  bald  die  Jung^frao  im 
Zodiacus;  also  bald  Mond  und  Sonne  im  Stier,  bald  Mond 
and  Sonne  im  Löwen,  oder  auch  die  Sonne,  in  gewissen 
Mondsperioden  mit  dem  Löwen  und  der  tFung:fraa  in  Conjunc- 
tion  gedacht.  Und  hierher  gehört  auch  die  Sphbis,  ordentlich 
wie  die  umgehehrte  Isis,  d^ss  ich  so  sage,  die  Jungfrau  mit 
dem  Löwenleibe;  denn  so  waren  eigentlich  und  so  sind  noch 
jetzt  die  alt-Aegyptischen  Sphinxe«  Es  sagen  nämlich  die 
Verfasser  der  Descript.  de  TEgypte  (Vol.  iL  Antiqq.  Thebes 
p.  258.}:  gehe  man  ins  hohe  Alterthura  und  bis  zu  der  Zeit 
zurück,  wo  der  Zodiacus  von  Esne  (Latopolis^)  gemacht 
worden  sey,  so  treffe  man  allenthalben  Jtmgfrauetikopfe  an 
den  Sphinxen  an;  den  einz^en  Sphinx  an  den  Pyramiden 
vielleicht  ausgenommen ,  hätten  sie  in  ganz  Aegypten  keine 
andere  als  weibliche  Köpfe  an  den  Sphinxen  angetroffen,  niid 
überhaupt  sähe  man  Memchenhöpfe  (nicht  Widder  -  und  .dergl. 
Köpfe}  an  diesem  Gebilde.  Auch  bestätige  Aelianus  Hist 
Animal.  XII.  7.  diesen  Satz»  «—  Hieraus  geht  al^o  die  Exi- 
stenz von  weiblichen  Sphinxen  oder  Sphinxen  mit  Jungfrauen^ 
köpfen,   was,  Aegyptens  älteste  Bildnerei  betreffend,  lange 
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1)  IsiSy  mit  der  Scheibe  auf  dem  Kopfe  j  die  mit  Stierhomem  eio- 
gefasst  ist,  kommt  aaf  den  ältesten  Reliefs  der  TbebaYs  vor,  a.  B.  in 
den  auf  der  Westseite  des  Nil  nördlich  liegenden  Gchäuden,  dem  Grab- 
mal des  Os^mandjas;  s,  Descript.  de  VE^.  Tou{.  II.  (ThebesJ  p.  127. 
Dort  sieht  man  ai|ch  Isiskopfe,  ^ie  es  scheint ,  mit  einer  Art  vitn  Tur- 
dauj  mit  rückwärtsgescMagenen  Enden,  und  mi$  Perlen  verziert,  wie 
z.  B.  i|n  Isistempel  auf  der  Westseite  yqn  Th^bep;  ibi^.  p.  163. 

Auch  Verzierungen  von  Thieren  findeii  wir  auf  den  Köpfcin  der  Gott- 
heiten, z.  B.  im  kleinen  sudlichen  Tempel  zu  ^arnak,  I^is,  sehr  reizend 
geselchnet,  i^uf  dem  Kopfe  den  symbolischen  Aufisatz  eines  Scoi^pions. 
Man  bringt  der  Göttin  Gaben  dar.  Siehe  Descript  de  TEg^^.  Vol.  IL 
p.  275. 

2)  Der  alte  Thlerkreis  von  Esne  (Latopolis)  indet  sich  in  dem  gros- 
sen Atlas  des  Französischen  Werkes  Antiqq.  Vol.  I.  pL  79« 


kesweifelt  oder  gänsMeh  verneint  worden  war ,  an widersprech- 
Geh  hervor.  Vom  physiseh- astronomischen  Standpunkte  aas 
verdient  nun  die  Aosdeutang  des  Herrn  v.  Seimidi  (de  Ori«- 
gute  Zodiad  A^ypt  p.  6I.3  Aofmerksamkeit ,  wonach  wir 
nn  die  Sommersonnenwende  dabei  zu  denken  hätten  and  an 
die  Nilflath  zwischen  dem  Zeichen  der  Jangfraa  and  des 
Löwen. 

Was  ^e  Matumpkims  betrifft  9  die  wir  an  den  Ae£;ypti- 
Mhen  Denkmalen  antreflta,  and  worüber  die  Haaptstelle  bei 
Herodotas  n.  17&.  steht  9  wo  er  der  avdQÖapiyyag  erw&hnt, 
welches  Wort  schon  die  Griechischen  Lexicographen  als  etwas 
Bemerkenswerthes  erUotem  (siehe  die  Aasleger  za  jener 
Stelle),  und  worin  Winckehnann  (Gesch.  d.  K.  L  S.  9S.) 
eine  Andeutung  der  Geschlechter  ili^et;  so  sagen  die  Fran- 
sSsisehen  Gelehrten  a.  a.  0.,  sie  wollten  nicht  dagegen  strei- 
ten ,  da»3  man  ipäterkin  dem  Sphinxbilde  die  Auslegung  Stärke 
und-  JFeiaheä,  und  also  auch  eine  mämliehe  Bildung  gegeben 
habe.  Denn  so,  als  Siärke  und  fFeiaheH,  wird  dieses  Gebilde 
gewöhnlich  gedeutet;  s.  Zocfga  numi  Aegyptt.  imperatt.  p.  141. 
und  daselbst  Clemens  V.  p.  517.  und  Synesius  de  Regno  p.  7. 
Ml:  rotjf  ö^vvSvaarfzoS  ruiv  dgermv  legov  övfißokovj  ripf  nhv 
hxiv  9fjQiovy  rijp  da  ^>Q6vf]fftv  dv^gahtov.  Eine  andere  Er^ 
kUrnng  der  Sphinx  hat  neuerUch  ißrund  (in  der  Malerei  der 
Griechen  und  Homer  L  p.  67  sqq.}  aufgestellt,  wonach  der 
wdbliohe  Oberleib  sich  auf  die  Aegyptische  Minerva  (Neith}, 
als  den  auf  sieh  seihst  ruhenden,  keiner  Beihulfe  bedürftigen 
göttlichen  Verstand,  bezieht  ^}.  —  Der  Ursprung  des  Namens 


1)  Diese  Ansicht  scheint  dem  Herrn  Guigniant  p.  504.  not.  1.  sehr 
protMbel.  Die  Aegyptische  Neith,  fügt  er  hinsn,  sey  bald  doppelge- 
schlechtlich, bald  als  eine  löwenlcdpflge  Frauengestalt  dargestellt  wor- 
deu.  Der  Lowe  sey  Attribut  von  Neith^  und  von  Phtha.  Der  Hemia-> 
phrodit  Phtha — Neith  oder  Neith-^  Phtha  bezeichne  die  schöpferische  In-» 
leUigenz,  und  der  Hannlöwe  ku  Sais  Cot^^o^M/l)  bedeute  demnach  die 
frste  Offenbarang  der  Gottheit,  oder  das  groflse  Räthsel  der  Schöpfung« 


selbst  wird  sehr  verschieden  erklärt;  der  alte  Griechische 
Name  war  ßi^^  yt^,  daher  das  ^Uiq¥  oqo^^  der  Sphinxberg 
bei  Theben  in  Böotien.  Zoäga  fährt  dies  aaC  das  Koptische 
Pkäh  (o  iaifjiiov^  der  Göttliche)  znräck.  Mehreres  bemer- 
ken Jablonski  Voce  p«  SSS.  nnd  Te  Water  in  den  Zua&tzen 
p.  40». 

Aber  ausser  diesen  weiblichen  und  männlichen  Sphinxen 
sind  auch  besonders  za  bemerken  die  gi'essen  Sphinxe  bei 
dem  grossen  Pallaste  ^)  von  Kariiak ,  auf  der  Ostseitß  von 
Theben.  Sie  haben  Widd^kopfe  and  LäwenUrper.  £in  sym- 
bolischer Haarschmack  bedeckt  nicht  nnr  den  Kopf,  sondern 
fallt  über  Rücken  nnd  Brost  herab.  Unter  dem  Kopfe  vor 
der  Brust  steht  eine  hermenartig^  Figur  mit  gekreuzten  Ar- 
men und  mit  dem  gehenkelten  Kreuz  in  den  Händen*  Die 
Totalhöhe  dieser  Sphinxe  beträgt  zehn  Fuss,  eine  Spanne 
und  neun  Linien.  Auf  einer  stehen  die  Griechischen  Buchsta- 
ben ABASKANTOS  "PAQ;  s.  Descript.  de  TEg.  Vol.  D. 
p.  in  sq.  An  einer  andern  Stelle,  südlich  bei  Karnak,  sieht 
man  noch  die  Reste  einer  ganzen  Allee  (avenue}  von  der- 
gleichen Widder  -  und  Löwensphinxen.  Die  Vorderbeine,  sind 
vorwärts  gestreckt,  die  Hihterbeine  aber  untergeschlagen 
(^ibid.  p.  2M.^.  Ebendaselbst,  westlicher,  zeigen  sich  schwache 
Reste  einer  andern  Allee  von  Sphinxen,  welche  letztere  we- 
niger colossal  waren ,  und  Jungfirauenköpfe  mit  Löwenkörpem 
hatten  (ibid.  p.  S5i.^.  Darauf  folgen  (p.  857  sqq.}  astrono- 
mische Erklärungen   von   den   verschiedenen  Sphinxen   der 


*-^  Jetxi  muss  man  über  die  yertobiedenen  Bedeutnngen  and  DartteUnn- 
gen  der  Neith  verglolchen  Wilh.  v.  Humboldt  über  vier  Aegyptlsche 
löwenlcöpfige  Bildsäulen,  Berlin  1827,  ä.  5  ff. 

f)  Bin  far  allemal  aey  hier  bemerkl,  dats  ich  hierbei  dem  Sprach* 
gebrauche  der  Verlksser  der  Detcripi.  de  TEg^pte  folge.  Das«  mehrere 
von  ihnen  als  Paiiäste  besrtohaete  Gebäude  vielmehr  Tempel  sind,  wird 
mein  gelehrter  Freund,  Herr  Dn  Sulpi»  Boitseree,  an  einem  andern 
Orte  SU  erweisen  sncheii. 
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itten  Aegyptiar;  1}  von  der  Jungfrmaphlns  mit  dem  LSwen- 
htbe:  sie  sey  vielleieht  das  Symbol  der  Epoehe  des  Sommer- 
scdstüioms  swtechen  dem  Zeichen  des  Löwen  and  der  Jang;- 
fraa ,  wmm  der  NQ  austritt  und  seine  befruditenden  Gewisser 
verbreitet  (s.  oben).  S)  Bei  Erklimng  der  Ifuftfar- Alleen 
folgen  dieselben  Yerfosser  in  Bestimmung  der  dadarch  ver- 
mnthKeh  bezeichneten  astronomischen  Epoche  den  Hypothesen 
von  Dopnis,  die  wir  um  so  weniger  wiederholen  wollen,  je 
gewagter  sie  ans  scheinen.  Die  andere  Yermuthnng  dersel- 
ben können  wir  kfirzlidi  bemerken:  Man  habe,  meinen  sie, 
damit  die  kleinere  Jduresepoche  bcKCichnen^  wollen,  wann  die 
Sonne  iai  Widdensetchen '(Jappiter-Ammon)  steht,  and  wann 
die  Nator  sich  wieder  verjfingt  wid  frachtbar  wird.  S}  Die 
Sphinxe  mit  Wtdd^rkSgfen  und  LäwemkSrpem  bezeichneten 
wahrscheinlich  ein%e  besondere  Umstfinde ,  die  aaf  den  Wid- 
der and  Löwen  am  Hünmel  Bezog  hatten. 

Der  gewöhnliche  Ort  dieser  Wesen  ist  also  der  Eingang 
der  Tempel,  wo  sie,  wie  wir  so  eben  sahen,  oft  in  ganzen 
Beihen  stehen  (Strabo  XVn.  p.  1158.  mit  Denons  Berichten]). 
Diese  Tempelwache  hatten  sie  auch,  nach  mehreren  Sparen, 
im  alten  Griechenland,  besonders  in  Beziehung  aaf  den  Ge- 
heimdienst und  aaf  die  Bacchasfeier  (llerodot.  lY.  70.  cf.  Dio- 
nysos p.  261}.  —  Weitere  Modificationen  dieser  Idee  unter 
den  Griechen  waren :  die  grausame  Thebamache  Sphins  im  Böo- 
tischen  Mythus  (^Heyne  ad  ApoUod.  ^.  242  ed.  alter.};  die 
raih»elnde  Jun^rau  bei  Sophocies.  im  König  Oedipos  1100. 
1108  Erf.  *).  Auch  finden  sich  Sphinxe  mit  Memohenhänden; 
8.  Winckelmann  Gesch.  d.  K.  L  p.  OS.  und  dazu  Lessing  and 
Fea.    Die  am  besten  gearbeitete  Sphinx  mit  Menschenhänden, 


1)  Wir  erinnern  hierbei  an  unsere  Bemerkungen  im  I.Buche  8.76.77- 
4er  2.  Attll.  und  verweisen  zugleich  auf  das  Rftthsel  der  Sphinx  beim  Scho- 
Haal.  AHstid.  sa  Tom.  II.  p.  148.  mit  dessen  bemerkenswerthdn  Erläute- 
ningea  aber  atnyfttt  und  yq(fo^ 


-^te-    220    -^ 

auf  dem  Obelisk  der  Sonne  zu  Rom,  ist  ähgd^Met  lu  a.  0. 
tab.  II.  a.  der  neuesten  Ausgabe. 

Die  alte  Numismatik  ist  reich  an  Vorstellungen  aus  die^ 
sem  Kreise.  Man  vergleiche  z.  B.  die  ganze  Reihe  der  Sphinx«- 
miinzen  von  Chios,  bei  Pellerin  Reoueil  III.  Tab.  114,  wobei 
Bckheh  Bemerkungen  in  der  Doctrina  nomm.  vett  I.  p.  ISQ  sq. 
and  n.  p.  664.  zu  Rathe  gezögen  werden  müssen.  Auch  auf 
den  Münzen  von  Gergis  C^i^V^Q)  in  Troas  kam  die  Sphiai: 
vor,  neben  der  Sibylle,  die  aus  dieser  Stadt  gebürtig  seyn 
sollte,  so  dass  also  die  Sphinx  hier  als  Attribut  der  Sehergabe 
erscheint  Jenes  Factum  erziUt  Stephanus  Byz.  s.  v.  Fifyig. 
Der  Sibylle  von  Gergis  oder  der  Hellespontischen  Sibylle  von 
Marmysus  gedenkt  auch  der  Scholiast  zum  Plato  p.  61  ed. 
Ruhnken.  unten.  Uebrigens  vergleiche  man  aber  die  Monzen 
von  Gergis  Fabricii  Bibl.  Gr.  Tom.  I.  p.  220  ed.  Harles;  Wir 
theilen  unten  die  Abbildung  einer  Sphinx  zugleich  in  der  Ab- 
sicht mit,  um  ein  Beispiel  jener  Tempelsymbolik  zu  geben, 
die  durch  Anhäufimg  einer  Fülle  von  Attributen  das  Göttliche 
in  recht  vielen  Beziehungen  zu  erschöpfen  trachtete,  eben 
dadurch  aber  das  Maass  der  Kunst  unausbleiblich  überschreit 
ten,  und,räthselhaft  werden  musste. 

Auf  dieser  Aegyptidchen  Münze  des  Kaiser  Hadrianus 
erblicken  nir  die  unbärtige  Sphinx,  mit  dem  liotus  auf  dem 
Kopfe.  Ihr  Vorderleib  ist  mit  einem  Schleier  bis  auf  die  Füsse 
bedeckt  Aus  ihrer  Brust  springt  der  umgekehrte  Kopf  eines 
CVocodils  hervor,  unter  ihren  Füssen  kriecht  eine  Schlange, 
und  auf  ihrem  Rücken  erscheint  ein  Greif  mit  dem  Rade.  Eüs 
sind  also  hier  die  verschiedensten  Eigenschaften  der  Gottheit, 
die  der  Stärke  und  Weisheit,  die  des  verborgenen  Waltens, 
die  Idee  der  Ewigkeit  und  die  des  wohlthatigen  Genios  u.  s.  w. 
auf  das  seltsamste  verbunden,  und  man  kann  diese  Darstel«* 
lung  mit  dem  Kunstnamen  Pantheum  be^Kcichnen.  Die  Einheit 
aber,  wodurch  dieses  Verschiedene  zu  Einer  Vorstellung  za*- 
sammenschmölzc;  dürfte  ohne  betstimmtere  Data  wohl  nicht 
gefunden    werden;    und  so    bleibt    die    rathselnde^  Jtifig-* 


frau,  besonders  anter  soleben  Umgebuiigen,  selbst  ein  Räth-' 

sei  >)• 

Aebnlicbe  Wesen,  nümlich  Vogel  mitJtmgfrmkäpfen  und 
der  dUauUea  oder  Priesterbinde,  und  zwar  vier  an  der  Zahl^ 
finden  wir  auf  einem  andern  Relief  (in  der  Descript  de  TEg. 
Antiqq.  VoL  II.  pL  83.}  über  dem  Haupte  des  Osiris- Pluto, 
der  hier  als  Todtenriebter ,  wie  er  eben  sein  Amt  verwaltet^ 
dargestellt  ist.  Ohne  uns  hier  in  Yermuthungen  lind  Deutun- 
gen weiter  einzulassen,  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  dieses 
Bild  durch  eine  Stelle  des  Philostratus  ausserordentUch  Lieht 
gewinnt,  wo  n&mlibh  erzählt  wird,  dass  zu  Babylon  in  dem 
Gemache,  wo  der  König  Recht  spreche,  vier  goldene  lyngen 
an  der  Decke  herabhängen,  die  den  König  an  die  Adrastea 
erinnern ,  und  von  Uebermuth  abmahnen  sollten  ^}.  Erkennen 


1)  S.  unten  Tab.  I.  nr.  13.  Diese  Münze  ist  aus  Eckkel  SyUoge  I. 
Bomor.  vett.  anecdoU.  f  ab.  Tl.  nr.  15.  entlehnt.  Zoega  numl  Aeg^^ptt. 
tmperatt.  p.  11«  114.  l44  sq.  hat  dieselbe  Vorstellung,  aber  nicht  so  ge- 
nao.  Ueber  die  CroeodUe  und  deren  Verehrung  s.  Herodot.  II.  69«  148. 
und  daselbst,  die  Ausleger;  über  den  Aegyptlschen  Namen  dieses  Thieres 
Jablonskl  Voce.  p.  987.  und  daselbst  die  Bemerkung  Ton  Silvestre  de 
Idacy.  Die  Naturgeschichte  dieses  Wnnderthieres  hatte  schon  der.  alte 
Hecataeus  einer  genauen  Untersuchung  werth  gefunden ;  s.  dessen 
Fragmm.  p.  19.  An  ein  anderes  Pantheum  erinnert  Guigniaut  (p.  506  sq.). 
Bs  Ist  die  sehr  componlrte  Figur  In  CihampoUions  Panth.  pl.  5,  eine  Ma- 
lerei in  einem  Mscr.,  In  welchem  Bilde  Ch.  den  Amon*— *R^  den  Konig 
der  Gotter  erkennt. 

2>  Die  Stelle  des  PhUosIratiis  findet  sich  in  vita  ApoUon.  L  25.  p.  34 
Olearil,  wo  es  heisst:  Hunil^u  fitp  ^  o  ßttotUvq  ivtaS;^'  xQvaal  Sk  tuy- 
yMq  «noMgd./*aPT«$  tov  oqo^ov  %i%xaQ%^i  r^y  *Adqaa%t(ap  av%^ 
na^tfyvZaat,  nal  to  /«17  vnkq  rovq  ap&Quitovq  utQta&at'  Tuvta^ 
ol  fULfOi  aitol  ifaow  aQfiorxta&at ,  ipovturrtq  iq  va  ßctaCXtta'  naXouoi  di  avtäq 
^§mp  yXiHfaaaq.  Man  lese  nach,  was  dort  Olearius  bemerkt  hat  und 
was  ich  selbst  neulich  zu  Bekkers  Spedmen  Philostrat.  p.  85.  86.  hinzu- 
f ef&gt  habe.  -^  Ueber  die  ganzer  Vorstellung  vergleiche  man  unsere 
Coaunentt.  Herodott.  L  %.  25.  nebst  der  dazu  gehörigen  Tafel.  Oben,  im 
AkBCha^  TOBi  MemnoHy  ist  voa  uns  eine  gan;K  analoge  Stelle  ans  PMo's 


wir  liieriiach  aaeh  in  jeQan  Relief  lyn^n  an,  w  missen  wir 
hierbei  auch  das  Jangfraaengesidit  iui4  die  Calantica  nieht 
ausser  Acht  lassen,  die  auf  Heiligkeit  und  Recht  bestimmt 
hinweiset.  Wenn  ferner  hier  Osiris,  der  ^ttliche  nnd  ge- 
rechte König,  Gericht  hält,  so  mässen  wir  die  lyngen  den- 
ken als  befreundet  nnd  theilnehmend  an  seiner  Gerechtigkeit 
nnd  Weisheit,  die  den  Uebrigen,  niUnlich  den  Beisita^m  des 
Gerichts,  nnd  den  Schaldigen ,  die  BathschUge  der  Adrastea 
oder  der  göttlichen  Strafe  verkünden.  Vielleidit  auch  könnte 
man  diese  vier  Vögel  auf  das  bessere  Schicksal  deuten ,  nadi 
einer  Stelle  des  Hermes  beim  Stobius  (Edogg.  L  p.  Ittl 
Heeren),  wonach  die  Seele  des  Menschen,  bei  ihrer  Wan- 
derung durch  die  Thierleiber,  aus  den  L^ibei^  der  Vögel  uih 
mittelbar  wieder  in  die  menschlichen  zurückkehrt 

Um  wieder  auf  das  zurückzukommen,  wovon  wir  oben 
ausgingen,  nämlich  auf  die.  tluerkSpfif^en  GSttergebitde ,  so 
halten  wir  hier  den  Satz  fest,  der  uns  in  das  Ganze  dieser 
Vorstellung  deutlicher  blicken  lisst,  den  Satz:  die  Sonne  und 
die  Planeten  haben  ihre  Häuser  am  Himmel,  diese  H£user 
sind  Thierzeichen  des  Zodiacus;  folglich  fdmmt  die  Sonne, 
nehmen  die  Planeten  die  Thierzeichen  an,  wenn  sie  in  ihrea 
Häusern  sind.  Daher  denn  wieder  die  Priester,  wenn  sie  jene 
Sonnenincarnationen  und  Planetengötter  auf  ihren  verschiede- 
nen Stationen  reprösentiren ,  die  dahin  gehörigen  Thierroasken 
haben.  Man  vergleiche  nur  jetzt  die  Description  de  TEgypte, 
besonders  im  Abschnitt  von  Theben,  wo  es  allenthalben  vor- 
kommt, dass  Priester  hie  und  da  als  verschiedene  Thiere,  ab 
B'alken,  Schaki^ls,  Stiere  u«  s.  w«,  maskirt  sind,  so  z;B.  auf 
den  Reliefe  von  Medina-tabu  bei  der  rel%iösen  Procession; 
8.  daselbst  chap.  0.  sect.  1.  p.  49.  In  Betreff  dieser  Thier- 
figuren  auf  den  Köpfen  der  HenscheniRguren ,  ingleichen  der 


Bepublik  BüigeUieUt  worden ,  woran  wir  am  derer  wiUen  eriBner%  denen 
etwa  Plüloslratas  in  dergleichen  Dingen  nicht  genng  6ei»Mir  leisten 
«^hte.    Hier  nuig  also^  wie  ofUMüs,  Cteslaa  sein  Fiilirer  gewesen  sejn. 


mbentheaerliehen  und  iiii|;eheaerfi  Kopfaafsfltse  uiul  Zierralhen, 
erklaren  sich  die  Französischen  Gelehrten  a.  a.  0.  Vol.  I. 
p.  St.  gegen  die  Annahme  von  wirkliehen  Hasken ,  sondern 
wollen  nur  Attribute  darin  sehen,  die  ihrer  Natur  nach  nie^ 
mads  getragen  worden  seyen,  noch  hjitten  getragen  werden 
können. 

Aber  bei  solchen  einfachen  Combinationen  blieb  der  Ae- 
gyptier  nicht  stehen;  er  ging  noch  weiter,  nnd  schuf  GeMfde» 
wm  mehreren  veraeUedenen  TUeren  %uBammengei€t%i,  Ein  Bei- 
spiel von  solchen  componirten  Gebilden  ist  die  Figur  anf  dem 
Relief  zu  Hermonthis,  mit  einem  Lowenleibe,  Falkenkopfe  und 
CrocodOenschweife  (s.  Descript  de  TEg.  eap.  YlII.  p.  8.}. 
Vielleicht  (^iris,  der  .Naturgott  und  der  Sonnengott  im  Lö- 
wenzeichen (dem  Zeichen  der  Nilfluth '},  vom  Typhon  ver- 


1}  M  irgend  ein  Sjrmbol  geeignet ,  aagenschelnlich  wa  beweisen^ 
wie  gewisse  Normalbilder,  ofl  Ton  ganz  drUichen  Punkten  ausgeheod, 
nach  und  nach  sich  zum  Allgemeineren  steigern ,  und  mit  Behauptung 
der  Grundidee  durch  fest  alle  Religionen  und  durch  den  gesammten  Kunst- 
kreis hindorchsiehen  •»  so  ist  es  das  Bild  des  lAwen  in  der.  eben  bemerk- 
len  Bedeutung.  In  Aegjpten  ist  er  Sjrobol  der  Nilfluth  aus  kalendarischen 
Ursachen  (Plutarch.  83rmpo8.  p.  670  C.  —  De  Iside  et  Osiride  p.  366  A. : 
^den  Löwen  verehren  die  Aegyptier  und  versieren  mit  L6wenrachen  die 
Tempeltbnren,  weil  der  Nil  austritt,  wenn  die  Bonne  snerst  mit  iem 
liowen  susammenkommt^^  (Aratus  Phaenomm.  ts.  35i.)  s.  dasu  Wjtten- 
kaehs  Anmerkungen  p.  224,  Tergl.  lioemans  ad  Horapoll.  Hieroglyph.  I. 
21.  p.  225  tti.  Zoega  de  obelisoc.  p.  290.  305  sqq.  Descript.  de  r%. 
Antiqq.  I.  VIII.  p.  7«  45.  57.);  dann  wird  er  sum  Bilde  von  Weihewasser 
und  Labetrank  auch  für  die  Todten.  Daher  vielleicht  der  Lowe  auf  der 
ataen  Dresdner  Mumie  (Bdttiger  Archiol.  der  Malerei  L  S.  '75  IT.).  So 
geht  er  als  Beinigungsidee  in  die  Mithriaoa  ein,  wovon  ein  Grad  die 
Leontica  hief  s.  So  auch  wurde  er  ,ohne  Zweifel  in  Griechischen  Myste- 
rien  genommen.  Auf  den  mysteriösen  Vasen  kommt  er  ofl  vor  (s.  B.  bei 
Miliin  Descript.  des.  tombeaux  de  Ganose  tab.  VI.5.  Dann  wird  er  gans 
aUgem^n  In  der  Architektur  der  Griechen  und  Römer  sum  Quellwichler 
iMqi(wpula!^  Pollux  Vm.  9.),  und  aus  Löwenrachen  fliesael  das  Wasser 
4er  Brunnen  (So  s.  B.  auf  einer  schönen  Munxe  von  Tertna  in  Bruttfcnn, 
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fol^t.  Es  ergiebt  sich  literaas  znr  Genfi^ ,  dass  jene  Gat- 
tung von  Gebilden  auf  Cremroen ,  Reliefs  und  dergleichen ,  wo 
mit  Menschenattribnten  Thiertheile  in  einen  Leib  vereinigt 
sind ,  und  die  man ,  eben  weil  hier  die  Attribute  mehrerer 
Gotter  in  einem  Körper  znsammentreflfen ,  insgemein  mit  dem 
Namen  Panthea  QlldvSea)  bezeichnet  hat,  nicht  im  Römischen 
Zeitalter,  unter  Hadrian,  ivd  die  Römer  fanatisch  der  Aegyp- 
tiscfaen  Religion  anhingen,  zum  erstenmal,  wie  man  gewöhn- 
lich glaubt,  sondern  damals  zum  zweitenmal  erschienen  sind, 
und  dass  im  hohen  Aegyptischen  Alterthum  ihr  Ursprung  und 
ihre  Entstehung  zu  suchen  ist 

Und  nun  wird  uns  wohl  dais  animalisch  -  symbolische 
SchöpfongsbOd  der  Orphiker  verständUch.  Im  Anfonge,  so 
lautet  die  Sage,  war  Wasser  und  der  befruchtende  Schlamm 
^iXvg  j  vkf] ,  wovon  oben}.  Aus  diesem  kroch  hervor  die 
jScklof^e.  Sie  hatte  Widder-  und  Stierköpfe,  auch  Löwen- 
köpfe ,  und .  in  der  Mitte  das  Antlitz  eines  Gottes ,  Flügel  aber 
auf  den  Seiten.  Es  war  Phanes.  Im  Capitel  von  der  Orphi- 
schen  Kosmogonie  wird  davon  mehr  vorkommen.  Jetzt  ver- 
weisen wir  vorläufig  unsere  Leser  auf  diesen  Phanes  in  alt- 
Aegyptischen  Bildwerken;  wovon  wir  nach  der  Descript  de 


bei  Milliogeii  RecoeU  de  qaelq.  MedailL  grecqaes  ined.  Reine  1812.  Tab«  f. 
nr.  169  wo  die  Nymphe  an  eioem  solchen  Brunnen  einen  Krug  fällt).  — 
Man  vergleiche  jetzt  meine  Schrift:  Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker 
8.  120  f*  Anmerk.  278.  —  So  mag  er  am  Ende  zum  blossen  BaoorHament 
geworden  seyn^  wie  an  unsem  Bmnnen;  aber  der  rechte  Archfiolog 
weiss,  dass  die  richtige  Kunstlehre  nichts  dadurch  verliert,  wenn  er  mit 
historischer'  Treue  und  ohne  Aengstlichkeit  an  das  UrsprungAche  und  AI* 
legorische  erinnert.  Dies  hat  neuerlich ,  gerade  in  Betreff  des  liöwen, 
E.  Q,  Visconti  gethan  (im  Journal  des  Savans  ^818.  Decemb.  p.  726  sq.). 
Dort  kann  man  auch  lernen,  warum  aus  denselben  astronomischen  Grün- 
den der  JjÖwe  auch  Symbol  des  Feuers  wa;*.  Ohne  diese  Voraussetsun*- 
gen  kann  das  älteste  Bfldwerk  Griechenlands,  am  Mwenthore  bu  My- 
oeae  Ca.  W.  Gell.  Argolis  pl,  8^9.  p«  36«— 40.)^  schlechterdings  nicht 
Torstaaden  werden. 


VEg.  Aiitiqq.  III.  pl.  SS.  nr.  S.  eine  Nachbiidahg  in  unsern 
Tafeln  liefern« 

Hier  sind  Widder,  Stier  und  Löwe  als  Zodiacalbilder 
bekannt  Die,  Schlange  *")  aber  ist  Bild  des  Kneph  (s.  Plutarch« 
de  Isid.  et  Osirid.  p.  418.},  des  gaten  Dämons.  In  dieser  Be- 
ziehong  auf  wohlthätige,  göttliche  Kraft  nannten  die  Griechen 
die  unschädliche  Schlange ,  besonders  vermathlich  dieThebai- 
sehe,  dya^oSaifiüiP^'y  lieber  diese  serpeniea  uraei  (oi^ 
Qatoi^  was^  Zogga  iiami  Aegyptt  imperatt.  p.  400.  erklärt: 
wqf,  Kömgaschlange)  vergleiche  man  besonders  Zoega  de 
obeliscc.  p.  431.  not.  41.  Ihr  Bild  ministrirt  h£aJSg  der  Isis 
infera ,  oder  der  Isis ,  als  Todtenkönigin  (s.  a.  a«  0.  p.  826.) ; 
luid  auch  auf  der  Decke  der  Dresdner  männlichen  und  weiblichen 
Mumie  will  sie  Böttiger  (Ideen  zur  Archäol.  der  Malerei  p.  75 
und  78.)  erblicken.  Sie  kommen  auch  ferner  auf  Münzen  vor, 
bald  mit  dem  Kopfe  des  Serapis,  als  des  guten  Gottes  (s.  oben}, 
bald  mit  dem  Sistrum,  bald  mit  bestimmten  Attributen  der 
Fruchtbarkeit,  z.  B.  mit  Aehren  und  Mohnköpfen  '}.     Aber 

13  Ueber  das  Symbol  der  Schlange  ist  Mehreres  gesammeU  in  dem 
Bache  von  Payne  Knight  on  sjmbol.  lang,  §.  25  sq.  p.  16  sqq.  •—  Uebrl* 
gens  kommt  die  Schlange ^  die  in  Aegjpten  verehrt  wurde,  und  die  (und 
twar  nnschadlicho)  auch  eu  Thebft  im  TTempel  des  Juppiter^  dem  sie  ge- 
weihet  war,  gehalten  und  beigesetzt  wurde  CHerodot.  II.  74.) >  in  sehr 
rerschiedencr  Beziehung  auf  den  Denicmalen  Aegyptens  vor.  Vergl. 
Zoega  numi  Aegyptt.  imperatt.  p.  109.  201.  233.  Bibl.  der  alten  L.  und 
K.  VII.  p.  34  ff.  mit  Tychsens  Anmerkung.  So  kommt  auf  einer  Mem- 
phitischen  Münze  der  Antonius  (bei  Zoega  a.  a.  0.  tab.  2t.  nr.  215.)  die 
weibUche  Schlange  vor  in  der  Hand  der  Isis  und  in  der  Hand  der  Baby- 
lonischen Urania. 

2)  So  heisst  aueh  Kneph  selber,  und  dieser  Griechische  ^ame  ist 
sar  die  Uebersetzung  aus  dem  Aegyptischen.  S.  Jablonski  Voce.  p.  112, 
welchem  Silvestre  de  Sacy  zum  Abdallatif  p.  223.  not.  27.  beistimmt. 

^  Hierbei  ist  auch  die  aufgerichtete  iSt^/Zuii^  xharakteristisch ,  so 

wte  der  dicke,  angeschwoUene  Oberleib.   So  erscheint  dieses  Thier  unter 

Mdireren  andern  Scblangenbildem  auf  dem  Thierkreise  von  Denderah. 

Es  war  die  Schiauge  in  ihrer  Kraft  und  Stärke,  and  es  lagen  dabei  phy- 

Creuxer^M  deutsehe  Schriften,    n.  1.  |5 
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auch  als  Bildner  des  Agathodämon  stehen  sie  aber  allen  Ten- 
pelportalen ;  man  sehe  nur  Zoega  de  obeh'scc  p.  480  sqq.  nmi 
das  grosse  Französische  Werk  an  unzahligen  SteUen.  Ja 
das  ganze  Gebilde  liber  den  Aegypiischen  Tempelportaleii, 
die  Kugel,  der  die  Kugel  umfassende  üraeua,  und  die  das 
Ganze  umschattenden  Flügel,  was  ist  es  anders,  als  das  Bild, 
das  die  Orphiker  aufgenommen  hatten ,  das  Bild  des  göttlicben 
Wesens,  das  die  Welt  hervorbringt«  trägt  und  hält? 

Es  ist  nämlich  Kneph ,  dessen  Bild  hier  die  Schlange  ist, 
die  verborgene  Gottheit,  die  sich  in  der  Zeit  ofRenbArte,  im 
grossen  lebendigen  Ringe  der  Schlange,  als  Som^-Heraklea, 
im  Uerakleischen  Knoten,  and  so  auch  als  Schicksalsknand, 
als  Fatum.  Wasser  aber  und  Schlamm  ist  der  sichtbaren 
Dinge  Grund.  Mit  der  sichtbaren  Welt  war  die  Zeit  gege- 
ben. Die  Weltschlange  rollt  sich  auf  als  Weltjahr,  als  Jahr 
durch  die  Zeichen  des  Widdi;rs,  des  Stieres,  des  Löwen 
u«  8.  w.  Die  Zeit  hat  Flügel.  Gottes  Antlitz  und  Providenz 
waltet  in  der  Mitte  der  Welt  —  und  das  Ganze  heisst  nnd 
ist  PhaneS'Phene,  der  Bwige»  Daher  denn  auch  Osiris,  der 
Goit  im  Fleische,  Phanacee  heisst j  wovon  im  Verfolg  in  an- 
dern Ileligionen  die  Fortleitungen  bemerkt  werden  sollen. 

Also  ein  wundersam  zusammengesetztes  WeUihier,  eine 
Riesenschlange,  durch  das  ganze  Nilthal  ausgestreckt.  Der 
Scblangenleib  ist  gleichsam  der  Stamm,  und  auf  der  Welt- 
schlange, die  der  Weltgrnnd  heisst,  schläft  Brahma,  der 
Schöpfer.     Es  ist  die  sich  aufrollende  Zeit,  oder  die  sich 

sikalische  Erscheinungen  Kum  Grunde.  So  aufgerichtet  und  angesehwol- 
len snh  Denen  die  Ton  den  Psyllen  oder  von  den  Aegyptischen  Jongleurs 
gereizte  Schlange  (s.  dessen  Reise  p.  88.  und  dassn  pl.  t040.  So  erscheini 
sie  auf  Gemmen ,  r.,  B.  bei  Stosch  If .  28  ed.  Schlichtegr.  auf  einer  Glat-^ 
paste.  Hierher  gehört  auch  die  Aegyptische  Münze  des  Kaisers  Nero  bei 
Xoöga  numl  Aegyptt.  tab.  11.  nr.  9.  mit  der  Aufschrift  fco  ttyn^  Stufi,  als 
Anspielung  auf  Nero,  der  damit  alft  ein  neuer  guter  C^enius  Aegyptens 
angekündigt  iKurde.  Der  Schmuck  auf  dem  Ko^fe  der  Schlange,  als 
Zeichen  der  hdchsten  Würde ,  macht  die  vergdtterte  Schlange  kemOitiu 
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oHenbarende  ewi^  Gottheit.  Die  Zeit  aber  gebt  darcb  ^as 
Medioai  der  Jabre.  Das  Jahr  rollt  sich  auf  in  der  Sonnen- 
bahn von  Thieren;  Jetxt  steht  der  Stier,  dann  der  Widder 
an  des  Frohlings,  an  des  Jahres  Anfang;  daher  in  der  The- 
bids  die  SeUange,  Knepk^  das  Ewige,  sich  im  Licht-  nnd 
Widdergott,  Amnion,  offenbart  ^y  Auch  der  Stimr  kommt  ans 
dem  nngemessenen  Abgrande  der  Ewigkeit ;  er  steht  am  An- 
Amg  der  Zeit;  nnd  J^thre  und  Monden  heissen  Stiere  (^ßovg). 
Daher  za  Memphis,  im  Tempelorte  des  Phthas,  des  Schöpfers, 
des  Stier  Apis^  ab  Repräsentant  ewiger  Gottheit,  weilet  und 
angebetet  ist;  daher  auch  der  Stier  am  Feste  der  Isis  als 
O^r  (Mit  (s.  Herodot«  ü.  <0  sqq.}.  Daher  auch  »u  Atar- 
bechis,  bei  der  66ttin  der  ewigen  Nacht,  dem  Grande  aller 
I,  die  Oehsen  beigesetzt  werden. 


1)  Ueber  Tkebä  oder  DiotpoHs  magna  uiid  seine  Tempel  vergleiche 
BMia  StrmlM»  XVIL  p.  815  ftn.  p.  597  sqq.  Txech.  nebsl  den  neueren  Bei* 
aeheschrttiberB  (Tergl.  Larclier  tabl.  geogr.).    Auch  im  grossen  Tempel 
m  Bsne  isl  Ammo»  oft  abgebildet  |  s.  Jollois  und  Devllliers  in  der  De- 
scripl.  de  l'Bg.  Tom.  I.  cap.  7.  p.  iO.    Man  vermuthet,  er  sey  dem  Am- 
■on  gewethet  gewesen ,  dessen  Haupttempel  jedoch  in  Theb&  war;  s. 
Denen  pl«  43.  Descript«  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II.  p.  259  sqq.    Denn  Thebü 
wsr.dle  8ftadt  des  Amman  C^ovp)}  $ber  welchen  Namen  die  Erklärun- 
gen bei  Herodot.  II.  42.  Plutarcb.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  453.  und  daselbst 
Hetatius  tod  Abdera,   Tergl.  mit  Fragmm.  historr.  Oraecc.  p.  28.  nach- 
Miesen '  sind.     Uebrigens  Torgleicbe  man  über  die  Verehrung  des  Zeua 
SU  Theba  Strabo  XVII.  p.  810.  p.  601  aq.  Tzsch.  und  was  er  überhaupt 
dmylbst  über  die  Priester  von  Theba  sagt,   däss  sie  Philosophen  und 
At^nomen  seyen,  und  über  ihre  Berechnung  des  Sonneojahrcs.  —  Jo- 
mard  (Heserlpt.  de  TEg.  Antiqq.  Tom.  I.  cap.  3.  p.  16.  17.)  widerspricht 
detf  Jablonskt  y  der  '(Panth.  II.  2.  %,  5.  7.)  den  Juppiter-Ammon  auf  das 
FHihUngsagmnoctium  im  Widderxeiehen  bezieht,  da  der  JUtcre  Fruhlings- 
attDung  Im  Sti^  gewesen  ^  und  eben  derselbe  will  vielmehr  den  Ammon 
auf  die  hohe  Nii/htth  in  der  Herbstgteiche  beziehen ,  mit  Hinsicht  auf  die 
Uaae  Farbe  der  alt-Aegyptlscben  Ammonsbilder.    Amun  als  lAckthUd 
iift-aber  nach  AUem  «nbecweifelt  alt- Ägyptisch. 
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Von.  einigen  andern  AegypUseheh  Symbolen. 

1)  Der.  Lotus,  nebnMum  .epeetoeum^  .oder  auch  Ogamm 
SmUhiL  Man  vergleiche  Cort  Sprengel  Hist  rei  berbar.  I. 
p.  30^  und  desselben  Antiquitt  botann.  p.  SO,  Lareber  zum 
Herodot.  IL  Q2.  IV.  177.  und  die  Ausz^.  aas  Arabisehen 
Schrirtstellern ,  wie  auch  ans  filteren  und  neueren  Beisebe« 
Schreibern  über  die  Lotusarten,  bei  Silvestre  de  Sacy  zum 
Abdallatif  not.  15.  p.  60  sq.  coli.  p.  184.  lieber  die  Lotos;- 
pflanEe  und  ihre  Theile  {yLtßoiQiovj  die  Prucht--  oder  Saammi- 
kapsei,  xvafiogj  die  Bohne  selbst ^  xoKoxdaioPf  die  Wurwel, 
und  Xioroq^  die  BltUhe)^  so  wie  über  ihre  Arten,  ingleichen 
über  ihre  Anwendung  in  der  Architektur  und  Sculptur,  ist 
nachzulesen  Jomard  in  der  Description  de  TEgypte  Tom.  I. 
cap.  &•  $.4.  p.  20  sqq.  und  die  daselbst  angeführten  Memoires 
von  Savigny  und  Delille.  Uebrigens  ist  diese  Pflanze  wohl 
zu  unterscheiden  von  einem  Baume  desselben  Namens,  der  in 
Afrika  wfichst,  und  ganze  Völker  nAhrt;  s.  Herodot.  IL  06. 
IV.  in.  Plato  Republ.  VIII.  12.  p.  560.  p.  246  Ast.  riebst 
den  Scholl.  Piatonn.  p.  186  Ruhnken.  und  besonders  Odyips. 
IX.  84,  wo  der  Dichter  von  den  Lotophagen  singt,  zu  wel* 
eher  Stelle  Eustathius  p.  837.  lin.  16  sq.  Basil.  nachzulesen 
ist.  Bfan  vergleiche  ausserdem,  was  über  den  Lotus,  als 
Pflanze  und  Baum.  Voss  zu  Virgil.  Georg.  II.  84.  p.  202  sqq. 
und  III.  S04.  bemerkt  hat,  verglichen  mit  C  Sprengel  Hisl. 
rcf  herb.  I.  p.  143.  —  Ucber  den  Namen  Aoixoq  wagt  Ja- 
blonski  Voce.  Aegyptt  p.  127  sq.  Nichts  zu  bestimmen ,  bringt 
aber  Mehreres  aus  Allen  und  Neueren  über  diese  Pflanze  bei  3 
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B.  aaeh  Te  Wtter  daselbst    Ganz  neuerUch  hat  C.  Spren|;el 
iD  der  Geschichte  der  Botanik,  Altenbarg  ond  Leipzig:  1817. 
I.Th.  cap.  t.  p.  18.  vom  Lotus,  den  er  aach  hier  fflr  das  Ne- 
hmttum  9p9eümm  erklärt,  gehandelt  nnd  bemerkt,  dass  diese 
Pflanze  bei  Indiem  und  andern  östlichen  Yölkem  eben  so 
heil^  war,  als  bei  den  Aegyptiern.    „Die  Früchte  (xvafioq 
jUyvTrtiogjj  fügt  er  znletzt  bei,  worden  gegessen;  nor  den 
Priestern  waren  sie  verboten  *}.    Cic.  de  Divin.  L  80.  Smith's 
exot  botan;  n.  7.  t  SL  SS.^     Man  sehe  dazu  die  colorirte 
AbbOdong  cdbendas.  tab.  7.  Die  symbolische  Bedeotang  dieser 
Pflanze  gebt  znnichst  auf  den  iVtf,  als  den  Demutrg,  dann 
flberfaanpt  aof  das  fFasBer,  als  Princip  der  Natur,  «ad  auf 
Floridauer  dee  Lebern;  vergL  aach  Procias  in  Excerptis  Ficini 
p.  Wn  ed.  Tornaes.    Wir  haben  schon  oben  (S.  48  f.}  hier«- 
tfber  das  Nöthlge  bemerkt.    Hier  erinnern  wir  nor  noch  an 
den  Indäehen  Lohn,  als  Attribut  des  Ganga,  d.  i.  des  perso- 
mfldrten  heilen  Flusses  Ganges  (Bartholom.  System.  Brah« 
man.  p.  88.}.    Es  gab  von  ihm  viele  Sagen  in  Beziehung  auf 
Kosmogonie,  und  Brahma  wie  Osiris  erscheinen  als  schafliende 
Beweger  der  Gewisser  auf  dem  Lotusblatte  (Maurice  ancient 
history  of  Hindostan  L  M.).    Daher  erscheint  diese  Pflanze 
sehr  h&ufig  auf  Aegyptischen  Denkmalen  in  den  verschieden- 
st^! Beziehungen,  als  Kranz  der  Isis,  als  Attribut  des  Osiris, 
des  Harpocrates  (Coperi  Uarpocr.  p.  14  sqq.},.  des  Canobus 
(s.  onsem  Dionysus  p.  197.},  als  Bauornament  in  den  Tem- 
peln ,  auf  der  Flflgelhaube  oder  Calantica  der  Priester  u.  s.  w. 
Auf  den  Capit£lem  der  Säulen  am  Sokel  und  dergl.  sieht  man 
ui  den  Aegyptischen  Tempeln  sehr  oft  die  Vorstellungen ,  dass 
zwei  Personen  eine  Anzahl  von  Lotussten^reln  mit  einem  Kno- 


1)  SohoB  im  Athenäus  werden  die  zwei  botusarten  als  Sumpfpflan- 
imterschiedeHy  wotou  die  eine  rotke^  die  andere  blaue  Blüthen  (Qlu- 
merny  luibe.  Athen.  XV.  677  d.  p.  468  Sehweigb.  Die  blaue  (Nymphaea 
caenüea)  sah  ich  dahier  im  botanischen  Treibhause  d.  29.  Juli  1824  blä* 
lieAa.    Sie  hatte  einen  zunmeiartiit^n  Geruch. 
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ten  T«rknfipfen;  s.  Descript  de  l'E;.  Antiqq.  VoL  L  p.  tt. 
Die  aasgebreitete  Lotosblame,  welche  weibliche  KigQrM  ia 
den  Grotten  von  Selsele  in  den  Händen  haben  y  mmmt  Roziere 
als  ^Symbol  vom  lieber  gang  cum  dteeem  Leben;  ibtd«  cap«  f. 
pag.  23. 

2)  Die  Palme.  Aus  den  Zweiten  derselben  war  das 
Lager  der  Aegyptischen  Priester  bereitet  (Chäremon  beitt 
Porphyrius  'de  Abst.  IT.  7.  p.  S18.}.  Dieser  Baum  war  wegen 
seines  hohen  Alters  berühmt  (Ol.  Celsii  Hterobotan.  part  L 
p.  QM.}.  Er  war  das  Bild  des  JahresegeUu^  weil  er  alle  Mt- 
nate  neae  Zweige  ansetzt.  In  der  Inschrift  von  Rosette  wer^ 
den  Palmenträgcr  erwähnt  (Te  Water  zu  Jabionskt  Voce. 
Aegyptt.  p.  4S.  und  daselbst  über  den  Griechischen  Nameo 
ßatg.    Böttiger  Isisvesper  p.  126.3* 

S}  Die  Meerzmebet,  xfO[4[4VOPf  Scylla  manthna.  Von  ihr 
gieiit  C.  Sprengel,  Geschichte  der  Botanik  I.  p.  29:  Folgen- 
des an:  „Die  Meerzwiebel  ward  göttlich  verehrt.  InPelusIdm 
stand  ein  Tempel  derselben  (Lacian.  Jnppit.  tragoed.  p.  152.); 
denn  die  Wassersucht,  durch  die  Snmpfluft  (Typhons  Plage) 
erregt,  lernte  man  frühe  jnit  Meerzwiebeln  behandeln«  Daher 
in  der  heiligen  Sprache  der  Acgyptier  viele  Allegorien  voo 
^  der  Meerzwiebel  vorkommen  (^ Jamblich,  de  myster.  Aegypt. 
p.  l&O.).^^  So  nannten  6ie  Typhons  Auge  selbst  eine  Zwie- 
bel (s.  C.  Sprengel  Bist,  rei  herbar.  I.  p.  31.).  Auch  ündet 
man  solche  heilige  Zwiebeln  in  den  weiblichen  Theilen  von 
Mumien,  nach  Niebuhr  in  Blumenbachs  Beiträgen  zur  NatHr- 
gesch.  II.  p.  81.  der  zweiten  Ausgabe.    Vergl.  oben  S.  72. 

4)  Die  Peraea  (TtCQtjia  *),  ursprünglich  ein  Aethiopischer 
Baum,  und  mit  den  Priestercolonien  nach  Aegypten  verpflanzt 
(nach  Diodor.  I.  84.  Schol.  Nicandri  Ther.  764.).     Er  hat 

1)  Die  fpftteren  Grieobcn  oennen  die  m^ata  (so  iti  es  geschriebeM) 
auch  ßutttüa;  8.  Ducange  Glossar,  med.  ei  Inf.  Oraec.  p.  204.  Üebrlgeat 
▼ergl.  man  über  die  Schreibuog  dieses  Nanens  SchweighAuser  ad  Atte- 
naeuin  Üb.  V.  p.  97.  ABintadverss.  ad  cap«  27. 
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hersformige  Blätter,  und  seine  Frucht  ist  von  liebliehem  Ge- 
sciimacke,  die  Cor^  Mysa  nach  Schreber  {s.  Sprengel  WbU 
rei  herb.  1.  p.  SO.  and  Geschichte  der  Botanik  l.  p.  80.).  Sie 
war  eine  von  Alters  her  der  hü  geheiligte  Pflanze  (^Plutarcb. 
de  Isid.  et  Osir.  p.  M8  Wyttenb.},  and  das  bUeb  sie  bis  in 
die  Ptolemäerzeit  herab.  Bemi  Alexandrinischen  Triamphzage 
zo  Ehren  des  Bacchas  hatte  das  personiAcirte  FanQahr  (die 
Penteteris,  napranjQ/g)  in  der  einen  Hand  einen  Palmenast, 
in  der  andern  einen  Kranz  der  Persea  (^Athen.  V.  ST.}.  Nach 
Plotarchos  a.  a.  0.  hat  die  Fracht  dieses  Baumes  herzförmige 
Gestalt /das  Blatt  aber  zangenförmige.  Man  hatt^  sehr  viele 
Sagen  von  diesem  Baume;  vergL  nur  Boden  a  Stapel  ad 
Theophr.  bist.  pl.  p.  125.  806  sq.  Strabo  XVU.  p.  8SS.  p.  «29 
Tzsch.  Blumenbach  in  den  Beitrügen  zur  Naturgeschichte 
sagt  (II.  p.  6IO9  ^^^^  wässten  nicht  mirCewissheit,  was  die 
Persea  für  ein  Gewichs  sey  '}.  Eine  treffliche  Ausführang 
über  diese  Pflanze  giebt  Siivestre  de  Sacy  zum  Abdallatif 
,  Relation  de  TEgypte  p.  47  sqq.  66.  68.  72.  Hiernach  ist  es 
eine  Baumart,  die  die  Araber  Lebakb  (Labkh^  Labkah},  die 
Kopten  OuscMa  (^Schba}  nennen.  Sie  trug  eine  Frucht  nach 
Art  der  Mandeln,  aber  bittern  Geschmacks.  Jetzt  ist  der 
Baum  in  Aegypten  gänzlich  ausgegangen;  aber  der  Glaube 
an  seine  Heiligkeit  (und  darum  verweilen  wir  dabei}  lebt 
noch  in  Christlichen  und  Mohammedanischen  Sagen  fort.  So 
zeigte  man,  nach  Arabischen  Schrirtstellern ,  m  Aegypten 
noch  den  Lebakhbaum,  unter  welchem  Maria  bei  der  Flacht 
das  Christuskind  gesäugt  haben  soll.  Es  Aoss  ein  Oel  heraus. 
Ja  Gott  der  Herr  hatte  selbst  einst  dem  Mohammed  angera- 
then,  er  solle,  vom  Lebakh  essen  zur  Erhaltung  seiner  Zähne. 
Bei  den  ^Iten  Aegyptiern   erscheint   diese   der  Isis   heilige 


.  1)  S.  jetzt  Delile  Flore  d^Egyptc  io  der  Uescr.  de  FEgypt.,  histoire 
oaturelle  Livr.  Itf.  1.  —  Der  Verf.  widerlegt  den  Schreber:  Es  sey 
nicbi  Cordia  myxh,  sondern  gehöre  der  Frucht  nach,  zu  den  Mjrobalanen. 
Er  nennt  sie  Balidesy  und  Mügt,  sie  bilde  ein  bosonderes  Geschlecht. 


Pflanze  h&nüg  auf  Denkmtlen  als  Attribut  dieser  Göttin  xaA 
auch  anderer  Aegyptischer  Gottheiten.  Sie  war  eine  Pflanze 
der  Kühlung  ^  nnd  somit  ein  Troatbüd  bei  dem  Abschiede  in  die 
ytüerwelL  Darum  i^ieht  man  sie  auch  ainf  Mumienkasten  und 
andern  Todtendenkmalen.  So  führt  sie  der  Isisgenius  im  Tod- 
tenreiche  auf  einem  Aemalten  Mumienbehilter,  bei  Niebuhr 
(Reisen  L  tab.  89.).  «-  Blätter  der  Persea  sieht  man  auch 
an  Säulencapitälern ,  z.  B.  in  einem  Tempel  zu  Edfu  oder 
Apoliinopoiis  magna;  s.  Descript.  de  TEg*  L  pl.  66. 

6}  Das  sogenannte  Aegyptieehe  Tau.  lieber  seinen  ur- 
sprünglichen Namen  herrschte  eine  ausserordentliche  Versd^ 
denheit  der  Meinungen  in  den  älteren  und  neueren  Zeiten. 
Die  Frage,  ob  es  schon  auf  alt-Aegyptischen  Denkmalen 
vorkomme,  mussle  schon  nach  Lessing  und  den  Herausgebern 
von  Winckelmann  bejahend  beantwortet  werden  j  s.  Gesch.  d. 
K.  I*  S.  326.  Die  Kirchenväter  erkannten  darin  ein  wirkli- 
ehes  Kreuz,  Crux  anaata,  und  wussten  viel  Merkwürdiges 
von  diesem  Zeichen  zu  erzählen,  besonders  bei  der  Geschichte 
der  Zeijstörung  des  Alexandrinischen  Serapistempels  (s.  Ter- . 
tullian.  Apoiog.  p.  7.  Cedrenus  p.  825.  vergL  das  neueriich 
herausgegebene  Chronicon  des  Julius  PoUux  p.  SOS  ed.  Hardt.). 
Jener  Meinung  folgte  Salmasius  in  den  epistt.  de  cruce  (an 
dessen  Schrift  de  latere  Christi  aperto}.  Die  von  La  Croze 
und  Jablonski  vorgetragene  Meinung:  es  sey  die  Andeutung 
eines  Phallus,  mit  Beziehung  auf  das  Zeichen  des  Planeten 
Venus  $  (Jablonski  Voce.  p.  258.  mit  Te  Waters  Zusätzen '), 
hat  Zoega  (de  obeUscc.  p.  440.  451.  685. 601.)  bestritten,  und 
die  Erklärung  aufgestellt:  Es  ist  ein  Nilschlüssel,  und  in  der 
Hand  der  Isis  bezeichnet  es  die  grosse  Beschliesserin  der 
Natur'};  mit  Zustimmung  Denon's  nnd  Anderer,  vergL  des« 

1)  Hiennit  stimmt  auch  im  Wesentlichen  Heyne  uberein  in  der  No- 
titia  mamlae  musei  Gotting.  p  10. 

2)  Zoega  wlU  anch  das  Zeichen  der  Zeugnngskraft ,  den  Pballa'y 
auf  der  Isistafel  gans  in  anderer  Gestalt  wahrgenonunen  haben. 
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8M  pL  IIY,  wo  eine  Reihe  dieser  Zeichen  aw  efnen  Tenpd 
bei  PhiU  gelben  ist.  Auf  den  Maaern  der  Gebinde  von 
Medina-»toba  sieht  man  es  in  den  Binden  vieler  Personen, 
unter  andern  in  der  Hand  des  triamphirenden  Königs,  wo  die 
Französischen  Gelehrten  es  das  AUritut  der  OMkeü  nennen, 
so  wie  auch  der  Hacken,  den  er  aach  in  der  Hand  föhrtj  s. 
Descript  de  TEgypte  Antiqq.  Vol.  U.  Thebes  p.  47,  So 
erscheint  Isis  oft,  z.  B.  die  Dresdner  aus  schwarzem  Bbrmor 
(^Augusteum  I.  Tab.  HL}.  Dagegen  hat  Visconti  (Museo  Pio- 
Clem.  U.  p.  SO  sqq.}  die  JaUonskische  Ma'nung,  mit  Berück- 
sichligong  der  Asiatischen,  besonders  Indischen  Symbolik| 
sehr  gelehrt  ausgeführt  (vergL  Bött^ers  Lrisveqier  p.  US, 
der  beide  Erklärungen ,  durch  Unterscheidung  verschiedener 
Zeftalter,  i&r  vereinbar  tilt);  und  auch  Larcher  stimmt  der 
Jablonskischep  Hypothese  bei  (Herodot.  U.  272.}.  Pococke 
(^Descript  of  the  east  L  p.  tt.}  meinte ,  es  sey  ^in  Sinnbild 
der  vier  Elemente.  Pluche  fand  darin  einen  Nilometer.  An- 
dere erkennen  einen  Schldssel  darin ,  und  aus  diesem  Begrttfe, 
ganz  allgemein  gedacht,  leiten  sie  die  Bedeutung  von  Herrschaft, 
besonders  von  Herrschaft  über  die  Erde,  her.  —  In  der  Inschrift 
von  Beseite  soll  dieses  Zeichen  die  Stelle  des  Griechischen  x^9^ 
vertreten  (Schltchtegroll  zur  Dactylioth.  Stosch.  II.  S9  f.).  Petit 
Badel  (zu  Musee  Napoleon  IV.  109.}  geht  von  der  Bemerkung 
aus ,  dass  dieses  Zeichen  keineswegs  den  Aegyptlschen  Denk- 
malen eigenthfimlich ,  sondern,  weniger  oder  mehr  modiAcIrt, 
sehr  allgemein  verbreitet  sey  auf  Monumenten  verschiedener 
Art  und  Gegenden.  Sogar  in  nordischen  Runengräbem  habe 
man  es  gefunden,  wovon  dort  Proben  gegeben  werden.  So- 
dann komme  es  in  Beziehung  auf  Gottheiten  vor,  die  unmit- 
telbar mit  Aegypten  in  keiner  Verbindung  stehen,  z.  B.  als 
Attribut  der  Artemis  alten  Styls ,  auf  Gemmen.  Hierzu  wer- 
den von  ihm  ein^e  Abdrücke  aus  dem  Thesaurus  gemmar. 
astrifer.  mitgetheilt  (Supplem.  zu  pl.  56.  B.}.  Besonders  wird 
die  Attiinerksamkeit  auf  die  Verbindung  dieses  Zeichens  mit 
der  Same  und  mit  dem  Matide  gelenkt,  sowohl  i^^ireet^  in  so 
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fem  es  den  Sonnengottheiten ,  wie  dem  Hon»,  beigele^  wM^ 
eder  weil  es  der  heilige  Sperber  im  Monde  trügt,  z.  B.  aof 
dem  iVagment  einer  Papyrusrolle  bei  Hillin  (^Monamens  ined; 
nr;  7.),  als  ayich  direct  und  unmittelbar  aaf  einigen  andern 
Denkmalen.  Aus  dem  Allem  wird  der  Satz  abgeleitet, 
dass  es  am  wahrscheinlichsten  für  ein  Symbol  der  bei  den 
.Aegyptiern  und  mehreren  alten  Völkern  gebr&uchlichen  JBbH 
theUmg  dw  Jakreu  m  drei  Jahreesteüen  sey.  —  Andere  syrnr» 
boUsche  Gerfithe  und  Attribute  sind  z.  B.  der  Siab  mit  dem 
Auge,  als  Attribut  des  Osiris,  ein  Bild  der  Vermehi  and  Wurde f 
Plutarch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  S8iS.  40ft.  vergL  die  Gemme  in 
der  DactyL  Stosch*  II.  p.  St. 

t)  Das  Siiirum  (aelijTQOpy  Der  Aegyptische  Name  die- 
ses TempeUnstruments  war  Kemkem  (  s.  JaUonski  Voce  p.  S08. 
mit  den  gelehrten  Zusätzen  von  Te  Water ,  und  jetzt  Viilo- 
tean  Dissertation  sur  les  diverses  especes  d'instrumens  de 
musique  des  anciens  Egyptiens,  in  der  Descript  de  l'Egypte 
Antiqq.  Memoir.  Livr.  1.  Art.  S.  p.  107.  du  nom  du  Sdre  en 
langue  Egyptienne  et  de  Tl^ymologie  du  mot  SiOre).  Dieses 
heilige  Geräthe  erscheint  ausserordentlich  häufig  auf  Monu- 
menten aller  Art,  auch  auf  Mönzen  Ts.  unten  Tab.  I.  nr.  4*3, 
und  seine  Vorm  erleidet  die  verschiedensten  Modificationen. 
Eine  Beschreibifng  der  wahren  Gestalt  liefert  die  Hauptstelle 
des  Appulejus  Metanu  XL  p.  TM'sq.  ed.  Oudendorp.  mit  Aumh 
duzzi's  Erläuterungen ,  s.  Te  Water  a.  a.  0.  Dieses  bedeu-  * 
tende  Symbol  hatte,  wie  mehrere,  seine  mythische  Gesdiichte, 
und  gab  dem  Witze  der  deutenden  Griechen  reichen  Stoff  zu 
den  verschiedensten  Erklärungen,  z«  B.  Isis  hatte  es  seihst 
erfunden,  und  nun  hatte  es  von  ihr  den  Namen  (Istrum,  Si- 
strum  mit  vorgesetztem  Zischlaute;  Isidor.  EtymoL  II.  cap.  tl?). 
Dieses  Beispiel  kann  zur  Charakteristik  hinreichen.  So  viel 
ist  gewiss,  bei  dem  Isisdieaste  war  es  wesentlich,  worauf 
sich  die  eielrata  iurba  (Hartialis  XII.  20.)  und  andere  häufige 
Anspielungen  der  alten  Dichter  beziehen.  Es  war  eine  hei- 
Isiskiapper  zum  Taktschlagen   bei   der   Tempelmusik, 
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Ibesosders  an  Mm  grämten  Feste  des  verlorlien  aii  wieder-» 
geftindefien  Osiris.  Die  andere  Deutung^  die  dtrin  einen 
Nihnesser  (Nitomelnun,  Mekiah^  den  spiter  Sefftpis  ßlirte, 
&  Dionysos  p.  in.')  sieht,  dessen  Stäbehen  die  Grade  der 
NiUatb  beseiehneten,  vertritt  sich  mit  jener  Beauehnng  atf 
die  Oslritfeier  sehr  ^t,  da  durch  letztere  Ja  die  in  dein 
Stei£;en  und  Fallen  dieses  Landesstroms  sichtbaren  Jahres^ 
Perioden  versinnUcht  worden.  Andere  Deatongen  gaben 
Jenem  Werkzeoge  eine  grössere  Allgemeinheit  So  erkann- 
ten schon  Griechische  Erklirer  In  den  vier  St&bchen ,  die  es 
hiofig  hatte,  die  Andeatang  der  vier  Weltelemente  —  Ideen, 
die  mit  der  Ste^mng  des  Begrub  'der  Isis  selbst  zusam- 
menhingen, und  In  so  weit  stir  Zeä  ihrer  Brßndung  ihre 
Wahrheit  halten,  wenn  es  gleich  schwer  zu  bestimmen 
bleibt ,  welche  unter  diesen  Vorstellungsarten  die  älteste  seyn 
mddite. 

7}  Unter  die  bemerkenswerthen  Symbole  der  Aegyp- 
tier  gehört  auch  der  ahgedttmpfte  KegeL  Man  sieht  ihn  in 
der  Mehrzahl,  so  dass  mehrere  in  einander  eingeschachtelt 
sind,  an  den  Licht-  und  Luftlöchern  mehrerer  Tempel,  z.  B. 
im  Tempel  der  Isis  aur  der  Westseite  von  Theben,  zu  Den- 
derah  ober  dem  Thierkreise,  wo  das  Zeichen  des  Krebses 
steht  So  auch  im  Tempel  zu  Edfu;  so  dass  man  sich  be- 
rechtigt glaubt,  zu  schliessen,  zumal  da  dieses  Zeichen  auch 
oft  in  den  Hieroglyphen  vorkommt,  dass  es  das  Symbol  des 
Lkhtew  sey;  s.  Descript  de  l'Eg.  Antiqq.  VoL  II.  Hiebes 
p.  102. 

Uagegen  hatte  das  Wamer,  wie  es  scheint,  tpUwwinkelige 
Linien  zur  Hieroglyphe.    So  sieht  man  unter  den  Sculpturen 
in  den  Grotten  von  Eleithya  durch  solche  welleitfSrmige  und ' 
Umigefärbte  LMen  den  NU  vorgestellt ;  s.  Costaz  in  der  De- 
script de  l'Eg.  Antiqq.  Vol.  I.  p.  M.    So  wird  in  den 
von  PhiU  die  Wasserpflanze,  der  Lotus,  von  emem 

einem  Gefilsse  begossen,  und  was  aus  dem  Oefiisse  strömt. 
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sind  wieder  solche  Linien . —  ein  vorzäglieb  dentlicher  Deweis 
f&r  ihre  Bed^ntnng;  s.  Laueret  a.  a.  0.  Vol.  L  p.  tS.  Wenn 
sich  bei  Weihongsscenen  aus  dem  Bilde  des  Wassers  Nil- 
sehläsfiiel  und  AugoraistSbe  entwickeln,  so  lie^  wohl  die  Er- 
klirong;  sehr  nahe,  nimlich,  dass  man  an  geweiheieM  Wasser 
denk^i  solL  Ein  Beispiel  liefert  unsere  Tafel  mit  der  K^ 
ni|^sweihe. 
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qmS  d(U  jteggftisdke  €fSiierm/$tem. 

Wir  haben  aaf  das  Ganze  dieses  Systems  einzelne  Blicke 
geworfen,  und  nach  dem  jedesmal^en  Standpunkte,  den  wir 
nehmen  mosxsten,  die  Gottheiten  gewürdigt«  So  zum  Beispiel 
haben  wir  Aman,  Phtha  und  Osiris  als  OlTenbarungen  ifo« 
hoehaien  We$6m  genommen,  und  an  einem  andern  Orte  die 
Mwölf  Götter  als  die  koehüen  bezeichnet ,  die  doch  in  anderer 
Betrachtungsart  die  mUtt^ren  sind.  Aus  diesem  Grunde  wird 
es  nöthig  seyn,  hier  nun  nochmals  in  aller  Kürze,  mit  Be- 
rücksichtigung jener  einzelnen  Betrachtungsarten,  uirnmarUeh 
das  gan%9  OSUwrmiUem  zu  überblicken«  Man  wird  aber  zum 
voraus  erwarten,  und  das  Bisherige  hat  es  schon  gezeigt, 
dass  auch  die  direeten  und  dogmaU$ehen  Darstellungen  von 
den  Alten  verschieden  gegeben  werden.  Jedoch  der  Schrift- 
steller, der  in  diesen  Dingen  gewiss  am  wenigsten  in  Ver- 
dacht kommen  kann,  als  habe  er  etwa  einem  philosophischen 
System  zu  Gunsten  etwas  so  oder  anders  gestellt  —  Hero- 
dotus  ^3  giebt  mit  klaren  Worten  drei  Ordnungen  von  Aeggp- 
Ueehen  GeHkeUen  an:  die  erde  bestehend  aus  acht  Gottheiten j 
die  zweite  aus  siwSlf$  die  drütef  aus  dieser  entsprungen,  ans 
einer  nicht  genannten  ZahL  Was  es  mit  den  zwei  letzteren 
Ordnungen  fdr  eine  Bewandtniss  habe,  ist  Iheils  aus  demsel- 
ben Geschichtschreiber  ersichtlich  *},  theils  hat  sich  Ja  unsere 


1)  n.  43.  46.  145. 

2)  Mjui  T^rgltlolie  snr  aock  n.  4.  44.  5a  82. 
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gäme  bisherig  Betrachtung  haaptsXchlich  mit  ihnen  beddiif- 
tigen  müssen.  Unsere  Hauptfrage  wird  also  die  enien  add 
betreffen  mässen,  zu  denen  derselbe  Geschichtscbreiber  aos- 
drficklich  den  Pan  (IHendes}  rechnet  QI.  145.).  In  Petreff 
der  fibr^n,  so  Ifisst  sich  wohl  nicht  zweifeln,  dass  er  sie  an 
einem  andern  Orte  (II.  87.}  als  Kabiren  nennt,  die  er  fiSr 
Sdhne  des  Hqihistos  ansgiebt 

Je  kfirzer  aber  Herodotns  auch  dort  ist,  und  je  mehr  er 
blos  i^Iegentlieh  von  der  inss^en  Gestalt  dieser  OStter  redet, 
desto  angelegener  mass  uns  seyn,  aacb  das  Innere  dieser 
Wesen  etwas  nfiher  kennen  jui  lernen.  —  Zp  diesem  Zwecke 
lege  ich  eine  tabellarische  Uebersicht  zom  Grande,  nach  Da- 
mascins,  der  aber  jene  hdheren  Gottheiten  sich  deutlich  genug 
aüsifisst,  und  zugleich  iltere  Zeugen  anfuhrt  9* 
1}  Unerkannte  Pinsterniss  (<^xJto$  äyptoorov) 
2}  Wasser  und  Sand;  oder  Sand  und  Wasser 

Jf)  Erster  Kamephis  (Ka/iijfi^  O 

Zweiter  Kamephis 

Dritter  Kamephis. 


1)  .De$  UeUiuüciM)  Hleronymna)  Aaclef Indes ^  Heralacus  und  Andere; 
••  Damascimi  de  principlis  apud  Wolf,  in  Anecdott.  grr.  XII.  %.  Xm.  p.  2. 
p.  253  sqq.  260  sq.  p.  374  —  381  sqq.  ed.  Kopp.  Die  Fünfxaki  der  Po- 
lenzen  hier  ist  mit  den  ffinf  Elementen  oben  (p.  126.)  vielleicht  zusam- 
men %m  steUen. 

2)  So  Inntet  der  Name  dort.  Gleich  darauf  aber  steht  mit  ireriUi- 
dertei*  Aecent  Ka/niiplr;  und  Gale  ad  Jamblich.  de^Myster.  p.  2f)9.  fuhrt 
ans  unserer  SteUe  sdber  Knlftv  an^  meint  auch:  Kv^^  bei  Bnseb.  Praep. 
Br.  m.  tl.  und  anderwftrts,  Ini^eichen  das  'Hfnlf  des  Porphjrrina  beim 
Jamblich,  de  Mjster.  YIII.  3.  (s.  die  Galeisohe  Note  dazu  p.  301.),  Beyen 
nur  verschiedene  8chre^Mlrten  und  Formen  Eines  Namens.  Im  Stobaens 
I.  p.  950  ed.  Heeren  steht  Xa/iif^^  ohne  Variante.  —  Diesem  scheint 
sich  das  *^/iir9  mehr  an  nähern  als  dem  Xvi}^  —  Ägyptisch  Nef,  Nnf, 
Nnb,  Nonm,  vergL  ChampoUion  Panth.  Egypt.  zn  pl.  3.    ^ 
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Wir  kriäpfen  an  diese  Tafel  imsere  kurzen  Bemerkon^^ 
aber  die  Gotterordnnngen  an. 


Zuvörderst  abo  ist  es  ans  dem  Obigen  ersichtlich ,  -  dass 
das  erste  Wesen ,  was  hier,  kosmologisch  als  anenthälltes 
Dankel  bezeichnet  ist,  im  Aegyptiscben  System  der  Priester 
Athor  Q'JdüiQ')  geheissen  hat  —  aber  auch  ohne  Zweifel  Ißi$. 
Denn  Isis  fuhrt  zwei  Namen,  wovon  der  eine  mit  diesem  fest 
identisch  ist  Sie.hiess:  Mov9^  *A9vQi  und  Me&viQ.  Erste- 
res  bedeutete  Mtdter,  das  zweite:  Weüham  des  Haru$,  das 
dritte:  Fälle  nnd  Orund  (Plutarch.  de  Isid.  p.  5S1  Wyttenb.). 
Nach  dem ,  was  Plutarchus  dort  von  diesem  Wesen  als  tTeU-' 
nuüerie  sagt ,  und  was  wir  bereits  oben  über  den  Begriff  der 
Nackt,  der  in  ihm  liegt,  bemerkt  haben,  bedarf  es  keiner 
wdterea  Beweise,  dasa  Athor- Isis  real  und  intellectueH  als 
der  erste  v^borgene  Grund  aller  Dinge  genommen  war.  Hier 
kommt  es  darauf  an,  die  physischen  und  metaphysischen  Ei- 
genschaften, wie  sie  in  mythischen  Zögen  und  Attributen 
hervortreten,  bei  ihr  und  den  übrigen  Mitgliedern  des  ersten 
Götterchors,  etwas  nüher  zusammen  zu  stellen.  Zuerst  also 
das  Beiwort  dyvio0TOv^  das  tmerkennbare ,  zeigt  hinltoglicfa, 
dass  sie  metaphysisch  als  das  genommen  war,  was  wir  jetzt 
das  Abeohae  nennen  mögen.  Physisch  ist  sie  die  Versamm- 
lung der  finsteren  Wasser,  und  die  chaotische  Mischung  der 
Elemente.  Unerkannt,  wie  sie  ist,  wird  Athor  auch  wohl 
nur  durch  Schweiften  geehrt  werden  *}.  Oder  wenn  sie,  wie 
es  in  andern  Stellen  heisst,  dreimal  angerufen  wird,  so  bezieht 
sich  dieser  Anruf  vielleicht  auf  die  drei  Obergötter  (^Kame- 
phen),  welche  im  System  ihr  nachfolgen.  —  Ais  Finstemiss 
hatte  Athor  auch  vielleicht  einen  echwanen  Schleier.  Dieser 
9am  sdieint  mir  der  natöriichste  in  den  Worten ,  die  Hermes 


1>  Was  AmiUMh«  de  Myttan  VIII.  S.  p.  159*. tob  eimem  4er  eralen 
Prlselpiea  de«  AefTplischen  GöMertjsteMf,  niolit  aber  gerade  yea  der 
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der  bis  selbst  in  den  Mond  le^  ')•  Unter  den  Thieren  sind 
der  Athor  die  Maos  (s.  oben)  ond  die  Taobe*)  beig^elegt 
worden.    Letztere  hatte  sie  als  Venös  (Orion  ap.  EtymoL 


1)  In  einem  Fragment  beim  Stobaens  I«  52.  p.  950  Heeren«  sii^  Isis 
vom  Kamephts  oder  vom  Hermes:  onvi  i/ih  ual  jf  rtXii^  fiiXavi  Mfxifit* 
Dies  wird  gewohnlich  für  Dinte  und  Schrift  genommen.  Ich  denke ,  fol- 
gende Stelle  des  Plntarchns  ist  hierher  su  siehen.  Er  sagt  (de  Isid.  et 
Osir.  p.  366.  p.  501  sq.):  99 Die  sogenannte  Einschliessnng  des  6siris  in 
den  Sarg  will  nichts  anders  andeuten ,  als  das  Verbergen  und  Yersohwin- 
den  der  Wasser.  Daher  sagen  sie,  Osiris  sey  im  Monat  Atkyr  gestor- 
ben ^  wann  mit  dem  Nachlassen  der  Eteslschen  Winde  der  Nil  xnrudc- 
tritty  und  das  Land  entblösst  wird.  Wann  aber^die  Nächte  länger 
Uferdeny  die  FinstemU»  xunitnmt,  und  des  Lichtes  Kraft  matter  und 
endlich  gann  unterdrückt  wird^  dann  verrichten  die  Priester  unter  an- 
dern traurigen  CtobHUichen  auch  diesen :  sie  zeigen  ein  vergoldetes  Rind, 
du9  sie  mit  einem  eehwarxen  Oewande  f>on  Byesus  umhmiten^  wegen 
der  Trauer  der  Odttin,  denn  das  Bind  halten  sie  für  ein  Biid  der  leie 
und  für  die  Erde^^  u.  s.  w.  Ich  habe  diese  Stelle  auch  deswegen  ange- 
führt ^  weil  sie  wieder  deutlich  zeigt,  wie  in  diesem  System  immer  dit 
höhere  Potenx  in  der  niederen  erscheint  f  so  z.  B.  hier  Athmr  in  der  Tsis, 
Bfithin  ist  hier  Isis- Athor  der  Erdabgrund,  welcher  Wasser  und  Licht 
Torschlingt  Jetzt  werden  wir  auch  verstehen,  warum  der  Aegyptiscbe 
Mythus  auch  von  einem  schwarzen  Osiris  weiss  (Plutarch.  de  Isid.  p.  474 
Wyttenb.).  Doch  das 'Weitere  sehe  man  in  unsem  Commentatt.  Herodott. 
I.  p.  120  sqq.  In  der  Stelle  des  Stobaeus  ist  es  wegen  der  Beschaffen- 
keit des  Textes  ungewiss,  ob  Hermes  selbst  die  Isis  mit  dem  heiligen 
Schleier  beehrt,  oder  ein  Vorfohr  der  Isis,  Namens  Kamephes«  Ersteres 
w&re  mehr  Im  Geiste  des  Mythus.  Denn  Hermes  giebt  auch  der  Isis  die 
Attribute  des  Bindes  (s.  oben  p.  24.).  In  diesem  Falle  wfirde  Hermes 
In  derselben  Stelle  des  Stobaeus  als  Kamephes  bezeichnet  seyn.  Auch 
dieses  widerspricht  seinem  Begriffe  nicht.  Aber  der  Context  hat  noch 
andere  Schwierigkeiten. 

2)  So  erscheint  sie  auf  einer  Münze  des  Kaisers  Hadrianus  mit  der 
Attbchrift  von  Athribis,  bei  Zoega  numi  Aegyptt.  Tab.  XXI.  nr.  8«  (rergl. 
dessen  Bemerkungen  darüber  p.  73.  116«),  vergl.  Hirt  iber  die  BddiiBg 
der  Aegyptlschen  Gottheiten  1  Berlin  1821. 


mugn.  p.  20.  p.  24.  bezeichnet  sie  als  Aegyptische  Venus}^ 
d.  b.  als  Reali^nind  der  physischen  Erzeugung  '}• 

Wir  Micken  auf  obige  Tafel  zuräck ;  wo  ich  aber  in  Bc'- 
treff  des  Wauern  und  SandeB,  als  kosmogonischer  Potenzen^ 
mich  nnr  auf  das,  was  ich  oben  darnber  bemerkt  habe,  bezie*» 
heu  kann. 

Es  folgen  die  drei  Horte  oder  Wächter  Aegyptens».  Denn 
so  können  wir,  nach  dem  Obigen  (^p.  177.  180.]),  jene  Käme- 
phen  wohl  nennen.  Hiermit  haben  wir  aber  nar  gemeinsame 
Epitheta,  and  es  bleibt  die  Frage  äbrig:  wie  hiess  der  erste 
Kamephis,  wie  der  zweite  and  wie  der  dritte?  Es  geht  nan 
aas  den  obigen  Mittheilangen  (p.  46  IT.  p.  124  ff.)  gleichfalls 
hervor,  dass  bald  Kneph,  bald  HephSstas  (Valcan),  bald  He- 
lios (Sol,  Sonne}  mit  der  ersten  Stelle  in  der  höchsten  Göt- 
terordnang  beehrt  werden.  Ohne  ans  mit  neuen  Vereinigungs-^ 
versnchen  an  diese  verschiedenen  Angaben  zn  wagen  (welche 
aodi  dorch  die  Demerkang,  dass  die  höheren  Potenzen  in 
den  niederen  erscheinen,  äberflussig  werden),  wenden  wir 
gleich  unsern  Blick  aaf  den  Kneph  QKvt}(p)  oder  Knuphls 
^Kpo5q>iqy  Dieser  Name  wird  durch  Agathodimon  QJyado^ 
daifmv)^  Aetpde  Oeiä,  von  den  Alten  übersetzt  ^).  In  einem 

1)  Diese  Tenne  oder  Athor  warde  so  Atkrikii  C-^^tßtq^y  einer  Stade 

BBd  einen  Nomns  im  Delüi,  in  deren  Nabe  AphroditopoUs  (s.  SUph.  Byz, 

In  *Jf^t,TOJt.}  lag  9  und  welche  Herodotus  II.  40.  Atarbeckit  nennt  (s. 

JaUonski  Voce.  p.  43)  ^  Terehrt.    Es  ist  daher  schon  deswegen  sehr 

wahrscheinlich y  dass  Zoega  Recht  hat,  wenn  er  a.  a.  O.  den  Namen  der 

Stadt  AthribU  Ton  AUr,  Athor  und  Beki  (Stadt)  herleitet,  Nachtatadt. 

ChanpoUion  (FEg.  sons  les  Pbar.  II.  171  sq.)  will  sein  Urtheil  über  jene 

BrU&mng  Jablonski's  noch  surüclcbaiten,  bis  die  Identität  von  Atarbechis 

md  Aphroditespolis  des  Strabo  näher  bestätigt  sey.  lieber  Athribis,  unter 

wdeiem  Biamtn  Aegypten  swei  Städte  hatte,  yergleiche  man  Denselben 

H.  48-51. 

23  Eoseb.  ^raep.  Ev.  I.  10.  p.  41.  vergl.  Jablonski  Panth.  I.  p.  86. 
Ui  AmenSschen  Ciuronicon  des  Ensebius  I.  20.  p.  93  ed.  Mediol.  1818.  ist 
an  fUaser  Stelle  eineLncke,  und  der  Name  Agathodaemon  ist  vom  Rande 
Creuxer^s  deatsehe  jBchrüten.    IT.  i.  ^g 


Aegypiisehen  Dogma  *}  wird  Emeph ,  den  wir  wohl  als  Kneph 
oder  als  ersten  Kamephis  nehmen  mtesen,  so  beschrieben,  dass 
es  der  Geist  sey ,  der  sieh  selbst  hegreift  ^  und  die  Begriffe  in 
eich  selbst, (in  den  Kneph^  zusammenmeket.  Aehnlieh  ist  die 
Beschreibung)  die  uns  ein  anderer  Schriftsteiler  vom  Kronos 
oder  Satiirnas  gießt  ^);  und  wir  haben  oben  ih  Aegyptischen 
Genealogien  den.Kronos  als  eine  der  ersten  Potenzen  hervor- 
treten sehen. 

Ton  diesem  ersten  Horte  Aegyptens  als  Natargotte  hatte 
der  Canobische  Nilarm  den  Namen  Agathodämon  ^).  Dürften 
wir  einem  Alterthumsrorscher  *")  folgen ,  so  w^re  auch  Chnuplu 
(^Knnphis}  nnd  Cambus  selbst  Ein  Wort;  und  überhaupt  wä- 
ren Cneph,  Eneph  (^so  schreibt  er]^ ,  Chnophi,  Chnubis,  C^na- 
mis,  Chonnphis,  Onnphis,  Oennphis,  Anubis,  Anabis,  Mnevis, 
nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  Grundwortes. 
Ton  Canobtis  haben  wir  aber  urkundlich  aus  dem  Munde  eines 
Aegyi)tischen  Priesters  die  Uebersetzung :  goldener  Boden*')] 


in  den  Text  genommen  worden.     S.  daseUist  die  Anmerkung  ron  Ang* 
Mal  not.  3. 

O  Bei  Jambllch.  de  My«ter.  Aegypt.  VIII.  3.  p.  159.  ov  quimv  rovp  (trat 
avjor  iavTOv  voofrru,  naijaq  votfait^  (l^  lawoy  inung^ipovta.  Lesen  wir  nun 
im  Fragment  d.es  PhUo  Bybiius  beim  Euseb.  Pr.  Et.  I.  10.  p.  41,  dass 
die  Schlange  sich  in  sich  selbst  wieder  auflöst  O^c  lavtov  upaXvtjttOj  so 
sehen  wir  schon  einen  der  Gründe ,  warum -Kneph  als  Schlange  rorge- 
steUt  war. 

2)  Proclus  in  Piatonis  Cratyl.  p.  61  ed.  Boisson.  Tov  Sk  ICgorov  ou%' 
htgyovpta,  ovri  ti  (pO-iyyofitvop  doayu,  all  ovrvq  uyxvloftiirfiv ,  uq  ilq  lov- 
Tpy  ineoTQttfijtipop, 

3)  Ptolemaei  Geogr.  Üb.  IV.  cap.  6.  Aegyptisch:  SchetnoupU,  ^er 
gute  NUarm,  von  Sehet,  Arm  des  Flusses,  und  nouphiy  die  gute  C^ima^ 
conservatrix),  im  Gegeosats  gegen  den  Pbermuthvichen  d.  i.  den  böse» 
NUarm  j;  s.  Champollfon  TEgypte  sous  les  Pharaons  II.  p.  23. 

4)  Zoega  bi  den  Num.  Aegyptt.  Imperatt.  p.  35  sq. 

^)  XQW/ovp  fdnipo^;  s.  Arlstidis  Aegypt.  Tem.  II.  p.  359  Jebb. 


uml  in  soinMi  nmierea  Werke '}  gedenkt  anch  derselbe  Ge- 
Murte  dieser  Hyiielhese  wdter  nieht.  Wir  bedärfen  ihrer  äach 
mektj  die  Begriff  reihen  sich  dennoch  von  selber  an  einan-* 
der  «q:  Knophi-'Agathodimon ,  der  Kneph  ab  gttier  Oeüt  und 
Lebensqiell  9  indeita  er  die  Heüfluth  und  em&hrende  Wasser-* 
kraft  des  Nil  aassendet,  and  den  Boden  des  Aegyptischen 
Landes  befrachtet,  wird  dadurch  Urheber  von  Reichthum  und 
Falle.  Davon  giebt  dann  die  Sprache,  in  Ortsnamen  vom 
goUenen  Boden,  and  das  Büd,  im  Nüirug  oder  im  Kruggott 
(Canebas},  Rechenschaft.  So  fuhrt  auch  Hermes-Anubis,  der 
geistige,  der  goldene,  bald  da3  Hom  des  Heiles,  bald  den 
Becher  und  das  Gefltos  mit  den  Simereien.  Als  magische 
Laterne  erölliaet  dasselbe  GefSss  den  Blick  der^  S^her^ 
and  wie  Osymandyas ,  des  goldenen  Kreises  Erfinder, 
ia  den  Papyrusrollcn  seiner  Sammlung  die  Arzneimittel 
für  doi  Geist  giebt  (Diodor«  L  40.},  so  wird  in  Aegyptischer 
Sprache  Brod  und  WeUkeÜ  mit  Einem  Worte  bezeichnet  *}• 
Wir  dorfen  auch  hierbei  an  die  goldenen  Sprüche  der  Pytha« 
goreer  md  an  Ähnliche  Ausdrücke  in  der  Bibel  denken. 

In  dieses  System  gehören  nun  auch  die  Localitüten  und 
Personalititen  der  Stadt  Thoni'}.iind  des  Aegyptischen  Kö-  ' 

1)  Xoega  de  obeliscc.  p,  437.    Jene  Hypothese  war'^b^igens  schon 
Crüher  Tersncht^  s.  Te  Waler  so  Jablonskl  Tocc.  p.  107.     Auch  bleiben 
JaUoBsU  selbst  und  ChampoUion  (H.  p.  2590  t  wie  binig,  bei  der  Brklfi- 
Xoug  des  Aegypilers,  die  La  Croze  philologisch  erllnteri  und  gerecht'»' 
totigihai. 

Anahie  war  der  Biantf  eines  Aegyptischen  Fleckens.  Wenn  dort  ein 
Mmmck  verehrt  wurde  CPorphyrins  de  Abstin.  IV.  p.  325  ed.  Rhoer.),  so 
war  dieses  die  nothwendige,  organische  Ergänzung  des  Dienstes  der 
heiber,  und'  hat  m\%  Aj^theose  nichts  gemein.  Osiris  als  Lebensgnind 
9^t  Leiber  war  Qoit. 

2)  2]9^;  8.  Hovapollo  I.  38.  Tcrgl.  Jablonski  Voce.  p.  274.  und  Sal- 
■lasli  Bpistt  I.  78.  p.  166. 

9)^  Sin  5f|er  Torkonunender  Aegyptischer  Ortsname.  £ine  Stadt  lag 
weslUeh  iren  Canebna  am  Mec^re;  s.  Champoll.  0.  262. 
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nigs  Thon(a  (<9cJy/^),  dessen  Fraa^  PolydMiiia,  Lehrerin  der 
Helena  in  Bereitang  von  Kräntersäften  wird  **).  Unter  den 
Bildern  vom  Ei  der  Helena,  das  aii8>  dem  Monde  herahg-eAl* 
len  ^},  nnd  von  des  Blenelans  Steoermann  ^Ganobns^  der, 
naehdem  er  vom  Bis3  der  Schlang  gestorben,  als  Kn^gott 
in  die  Tempel  und  Orakel  auTgenommen  war,  gehen  nan  diese 
Begriffe  vom  Heil  and  Unheä,  guier  vnd  böeer^Mügie,  Lekem 
nnd  Tod,  fa  den  Aegjptischen  fianden  nmher.  Dies  Alles 
hat  seinen  inneren  Zusammcfnbang,  wenn  sieh  adeh  Zoegs 
geirrt  haben  sollte,  indem  er  Thm  (Chthon}  oder  Thonis  aus 
Koptischer  Sprache  selbst  dem  Worte  nach  als  Weltgeki  *) 
nnd  folglich  als  Kneph  darzustellen  «ucht  Därfte  eine  andere 
Vermnthung  gewagt  werden,  so  hütten  wir  vielleieht  im  3V- 
ikomis  (^Tidaipog)  das  Grundwort  Thon  (^Gmti)  auch.  Aber 
auch  ausserdem  ist  Tithonus  seiner  Bedeutung  nach  der  ^Pag  *). 
Da  nun  aber  Ilemera,  der  Tag,  ganz  bestimmt  unter  den 
ersten  Gottheiten  Aegyptens  genannt  wird  (s.  oben  p.  4& 
not.},  so  werden  wir  mit  vollem  Rechte' den  TUkamu  als 
einen  ersten  Kamephis,  und  seinen  Sohn  Memmm  als  einen 
zweiten  Kamephis  bezeichnen  köilnen.  Beide  sind  Liekihene 
Aegyptens.  Ersterer  ist  Hort  des  Ganzen,  also  etgentlidi 
ITomephis;  letzterer  Hort  von  No-Amun  (^Theben)  oder  Pha- 

•       •         .  y         "  '  ■— ^^—  ■   — — — ^^^ 

1)  OdyM.  IV.  227  «qq.  Herodot.  II.  115  sq. 

2)  Neocles  ap.  EusUtb.  ad  Odyss.  Xh  298.  p.  437.     Diese  Grieeil- 
schen  Bilder  und  Mytben  werden  im  Capilel  tob  den  Chieehlsehen  Dies-'' 
kurea  abgehandelt  werden,  —  Es  gebort  übrigens  gans  in  dieselbe  astre- 
nomiscb-lcosmische  Begrlffsreibe,  wenn  aucb  der  Nemeis«^  Lowe  aat- 
dem  Blonde  herabgekommen  sejm  soU^  wie  Epimenides  singt  beim  A^tan. 
H.  A.  XIL  7.  p.  380  Sehn. 

3)  Spiritus  nniversi ;  s.  Zoega  Nnnl  Aegyptt.  p.  36.  Beim,  Jaabll- 
ebns  de  Myster.  VIII.  3.  kommt  neben  dem  Kneph  ein  Wesen  Tor,  daa 
JSttnmp  genannt  wird. 

4)  Tt&mvoq,  ij  nfiiqai  Etym.  magn.  p.  758.  p.  687.  vergL  Zonar. 
Lex.  gr.  p.  1731  und  in  Tnm  p.  732.  Als  lAcMverbniier  wird  Kneph 
ausdrücklich  im  Aegypttschen  System  beschrieben.    S.  weiter  vttM. 


MMiyiiUii.  —  Folglich  vereinigen  sidi  hier  die  Ideen  von  J^n$^ 
nnd  von  Aunm.  Dieser  htisst  der  Liektbringer  *},  und  ist 
kein  anderer  als  der  Griechische  Zeus  (^Herodot  II.  4S.}. 
lUtfiin  wird  es  begreiflich,  wie  sich  die  doppelte  Genealog^ 
von  Bl^flinon  bildete,  wonach  er  einmal  Sohn  des  TÜhonus 
wd  der  Aurora,  ein  andermal  Sohn  des  JuppUer  heisst  — 
.AfluiD  and  Tithonus,  mid  ihre  Söhne,  Memnon  und  Emathion, 
reifaen  sich  so  in  Begriff  und  Namen  den  Aegyptischeh  IfidU- 
iorfa»  an. 

Vom  ^aniii  als  Kamephis  brauchen  wir  weiter  nichts  zu 
sagen.  Er  ist  schon  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  vor- 
gekommen. Jetzt  mdssen  wir  nur  auch  noch  die  organisdie 
Gemeinschaft  der  Symbole  oder  Attribute  bemerken. 

Zuerst  war  die  Schlange ,  die  man  Uraeua  oder  Agathe- 
iaman  nannte ,  dem  KnuphiB  beigesellt  ^}.  Nun  sagt  uns  aber 
Herodotus  (II.  74.),  dass  in  Thebä  von  den  Aegyptiern  dem 
ZeuMp  also  dem  Aman,  heilige  Schlangen  ge weihet  waren^ 
and  in  seinem  Tempel  begraben  wurden.  Das  heisst:  die 
heilige  Schlange  war  im  Thierdienste  Bild  von  Kneph  und 
von  Amnn,  als  ew^n  Göttern '}. 

1)  jAbloBski  Vooa  f.  dl.  Ueber  U>f ovi^ ,  ploria,  ceisUudo,  subtimis, 
f.  BBsere  C#nneBlAa.  UtrodoU.  I.  p.  159.  not.  133. 

2)  Basebias  Praep.  Bv.  I.  10.  p.  41  ed.  Colon.  SÜTestre  de  Sacy 
Mmm  Abdallaur  cap.  IV.  not.  65.  Tergl.  Champollion  I.  p.  183.  p.  353;  um 
wIHM  Hehreres  aozofuhren  (vergl.  auch  das  oben  Bemerkle  unter  den 
Sjrabolen).  Kneph  heisst  der  ungeborene  und  nnsierbiiche  Gott  beim 
Plotarehus  de  Isid.  p.'474  Wyttenb.  Damit  hing  das  Attribut  der  Schlange 
aacih  snsanmen.  Blan  lese  nur 9  was  Philo  Byblius  in  der  Uauptstelle 
bei  Ensebiuf  am  angef.  O.  in  dieser  Beziehung  von  der  Schlange  sagt. 

3)  Die  Schlau|;e  als  Kneph  hatte  bei  dcFn  Aegyptiern  einen  Falken- 
kopf (Philo  B>rbl.  ap.  Euseb.  Praepar.  Ev.  1. 10.  p.  41) :  „  Das  erste  gutt- 
llthste  Wesen  ist  eine  Schlange  mit  Falkcogestalt,  sehr  lieblich.  Blickete 
sie  anf|  so  erföUeto  sie  AUes  mit  Licht  in  ihrem  heimischen  Urlande. 
So  od  sie  aber  die  Augen  Terschloss ,  so  ward  Fiostcrhiss.  <<  Worte 
eines  alten  SchrinsteUers  ebendaselbst.  —  Also  1)  Kneph  >^  Amun,  als 
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Nun  vereliHeii  sie  den  Agathod^inon  auch  als  Btmd^^'y 
%velches  Tbier  so  recht  eigenth'ch  Attribut  und  Bild  des  ürt- 
meB'Atmbis  war.  80  vereinigt  sich  aisp  auch  dieser  Gott 
ivieder  mit  dem  Kneph  durch  gleiche  Attribute,  und  wir  ddr^ 
'fcn  nach  aUem  Obigen  (^man  vergleiche  nur  p.  48-  not) 
nicht  zweifeln,  dass  auch  Hermes  unter  die  grossen  Kamephen 
der  Aegyptier  gehörte.  Oass  auch  Amun  den  Hund  iuitte, 
der  Wächter  das  wachsame  Thier ,  können  wir  aus  mehreren 
Angaben  der  Alten  schliessen.  Der  Juppiter  Hereeua  und 
die  Laren  hatten  in  dem  Griechischen  nnd  Italischen  Pa- 
triarchencult  den  Hund  ^},  und  noch  in  Alexandrinischer 
Religion  hatte  Juppiter  -  Serapis  den  Hand  als  sein  Thier 
bei  sich. 


Faikenschlmnge ,  Bild  des  gutem  Lickigeisie*.  Wm  die  Griechen  als  %6 
uya&ovy  das  Oute^  bezeichnetea  ^-  Macrob.  in  Somn.  Scip.  I.  2.  p.  9 
Bfp.  -^  war  Kneph  bei  den  Aegyptiem.  2)  Üer  Lowe  ist  als  das  feurige 
Thier  Bild  des  Hephaestus  (Vulcan)  —  s.  Aelian.  H.  A.  XII.  7.  p.  380 
Schneid.  —  Mithin  die  Schiakge  mit  dem  Ukcenhopft  ist  Kneph -Pktha, 
Manchmal  hat  sie  auch  Flügel,  diese  und  die  untergesetste  Vme  erin- 
nern an  den  Herakles  oder  Pkanes  der  Orphischen  Theologie;  wovon  im 
Verfolg.  Die  Schlange  ^  um  die  Wasserurne  gewunden  (s.  unsere  Tafel  I. 
nr.  2.) 9  ist  Kneph,  der  gute  Geist  Aber  den  Wassern,  und  als  Attrttat 
der  Im  (wie  dort)  der  Isische  Heilkelch.  3)  Eine  mkemekkmpe  (ofi< 
U^cui6ftoQ<poq)y  mitten  über  eine  luft-  und  feoerflirbige  ifiCtr^f«!  ausgestreckt, 
bezeichnet  Kneph- Agathodaemon  als  den  verbindenden  WeUgeUt.  Eo« 
seh.  Praepar.  Ev.  I.  p.  41.  (Diese  Stelle  ist  auch,  wie  vieles  Andere^  in 
cias -Büchlein  des  Jo.  Laur.  Lydas  de  menss.  p.  53.  p.  137  sqq.  Rdiher. 
geworfen;  welches  ich  hier  su  meinen  Commentatt.  Herodott.  I.  cap.  3. 
S«  28.  nachtraglich  bemerken  will.).  Endlich  4)  das  über  Aegyptischea 
Tempelthuren  und  unzähligen  andern  Monumenten  vorkommende  Symbol : 
der  goldgelben  Kugel  zwischen  zwei  Schlangen  (uraei,  ßaatXlcttot^  kleine 
Konige,  genannt),  daneben  Falkenßügel ,  ist  höchstwahrscheinlich  Kneph- 
Agathodaemon  als  ewiger  j  unsterblicher  Feuer-  und  lAehtgott  (s«  unsere 
Commentatt.  Herodott.  a.  a.  O.)* 

1)  Zocga  Num'i  Ac/u^yptr.  p.  37. 

2)  3.  unsere  CouunentaU.  Herodott.  I.  p.  232  sqq.  p.  239. 


i^t 


-^    r247    -^ 

Im  Widder  GomiBimicirt  Ammoii  non  eben  so  mit  Heimes, 
wie  im  Stier  mit  Osiris;  and  wenn  nach  Onaphis^  der  Name 
d^  einen  heiligen  Stieres  (s.  oben},  nicht  mit  Chnuphis  ver- 
wandt seya,  wie  doch  Zoega  will ,  öder  auch  nicht  den  Aga- 
tbodümon  bezeichnen  sollte,  wie  Andere  wollen  (siehe  oben 
p.  203.),  80  müssen  doch  schon  die  obigen  Gebräuche,  der 
Verhülbmg  des  Stieres  zu  Ehren  der  Isis-Athor,  einen  Jeden 
erinnern,  dass  auch  dieses  Thierbild  bis  zum  Kneph  hin- 
aufreicht« 

Nicht  anders  ist  es  mit  andern  Begriffen.  Wenn  der 
eine  Nilarm  vom  Kneph  den  Namen  Agathodämon  fuhrt,  ein 
anderer  von  Pan-Mendes,  einem  der  acht  hohen  Götter,  der 
Hendesische  heisst,  so  floss  der  ganze  Nil  als  Sirius  und  als 
ein  Strom  der  Isis  un  Zeichen  des  Hundssternes  (b.  oben 
p.  lOT.  not  &> 

Isis  alsOebärerin  der  Sonne  tritt  in  Memphis  dem  andern 
Kamephis,  Vukan,  zur  Seite.  Dieser  heisst  Phtha  (ß>9d). 
Vielleicht  ist  audi  dieser  Name  ein  aUgememerer,  und  meh- 
reren Göttern  gemein  *};  aber  die  Griechen  und  Römer  haben 
ihn  unter  dem  Namen  Hepbastus  nnd  Vulcanus  aLsr  Feuerkraft 
genoBMuen.  Dass  auch  hier  intellectnelle  wie  materielle  Be- 
grüß vereinet  waren,  gebt  schon  aus  dem  Obigen  hervor. 
Hierhin  werden  auch  die  Hephästobule  und  ihr  Sohn  Asclepius 
gehören'}.    Wir  bemerken  hier  nur,  dass  im  Memphitisdien 

1)  Schelliog  über  die  Gottheiten  von  Samothrace  p.  68  f.  vergl. 
ChanpoUion  I.  p.  ^  sq.  —  Wie  übrigens  Vulcan  unter  den  Griechischen 
Kabiren  hervortritt,  und  wie  er  noch  in  Römischen  Dichtern  (Horat.  Garoi. 
L  4^  6-^.)  als  FcnerkrafI  sich  auch  ku  der  Venus  als  physischer  Schön- 
heit gesellt,  davon  nnss  In  andern  Capiteln  unseres  Baches  die  Rede  seju. 

2)  In'  den  Hermetischen  Fragmenten  bei  Stobaeus  Rclogg.  I.  52. 
p.  932.  Er  heisst  dort:  *AanXfinw<i  o  *Tfiou&fi<:,  und  in  eioem  andern 
Fragment  nr.  62.  p.  1090  Heeren,  heisst  er  Sohn  des  Uephästus.  Dort 
kommen  noch  andere  Potenjsen  vor,  die  vielleicht  zu  den  Kamephen  oder 
SV  den  Memphitischen  Kabirca  gehören;  wie  Pan,  Tat  (p  Tot)  und  Arne- 
besehenU  C-^nfißiaxn^iO* 


r,  letztere  in  der  Qualität  «Is  Ntitk,  als 

in  Jeder   Beziehung  aufgeführt    werden. 

den  Osiris  als'  Sonne,  oder  den  llorns- 

nd  auch  Im  Tode,  liörtcn  wir  oben,  fanden 

leiligen  Bezirke  des  Phtha-Vulcaniis  ihre 

aelben  Golfes  zn  Memphis  '3  ^b  Catabyses 
a  und  Heiner  Kiader,  der  Kabiren  CBero- 
ich  allem  Bisberigen  wird  es  wobi  eine 
AeMsahl  von  Horten  oder  Kamephen  gewesen  seyn.  Denn 
der  Geschichlschreiber  vergleicht  sie  anch  den  SchatzgÖttem, 
welche  man  auf  PhSnicischen  SchilTen  sah ;  nnd  das  Phöniö- 
sche  System  kennt  sieben  Kabiren,  mit  einem  ocUm  als  Vor- 
steher *3-  'Si^  waren  bauchig  und  Ewergartig.  Eis  ist  eine 
natärlichc  Folge  unserer  vorherigen  Ansicht,  wenn  wir  dem 
Zoega  beipflichten,  Indem  er  anch  deo  Coaphis  sidi  in  dieser 
Gestalt  abgebildet  denlit.  Er  unterscheidet  niailieh  so,  dass 
die  ältere,  bärtige  und  zwergartige  Gestalt  den  CmtphU  Aar- 
stelle;  die  jüngere,  unbirtige,  den  Tat,  den  er  als  Werkmwi 
ater  bezeichnet  and  für  den  Vulcanus  nimmt  *').  Nor  müssen 
wir  bemerken,  dass  in  Mempkü,  wo  Vuican  selbst  zum  ersten 
Gotte  geworden  war,  und  als  Fattr  der  Kabiren  beseichoet 

1)  Clceni  de  Nat.  Daor.  m.  21.  23.  p.  50S.  624.  Wir  tngeo  hier 
noch  die  bekuiDte  Inscbtift  cu  Sats  bei,  nach  Plntarch.  de  lali.  et  Oalr. 
p.  453  Wyttenb.:   tjti  ilfu  xSr  tÖ  yt^orii  nal  ör  uai  toifurow,   »al  läv  t/iir 

2)  Ueber  dien  Localitäten  vergl.  ChanpoU.  I.  p.  353  aqq. 

3)  Weim  wir  baln  Euseblna  I.  20.  p.  93  ed.  Medial.'  den  Vutemit 
unter  den  eraten  Hegenten  AegjpMot  genannt  flnden«  und  wenn  Madc- 
tho  apad  Syncell.  p.  18.  tieben  Götter  den  ersten  aechHehn  Dynastien 
zulhent,  ao  i*l  wohl  eu  vemintben,  da«a  ta  die  KaÜren  sind,  uiLd  dau 
diese  alan  auch  kutoriick  senomiBeo  waren. 

4)  Nunil  Aogj'plt.  p.  35  sqq.  Uer  Grund,  dass  den  ersten  koanüachu 
Peraonen  solche  ruhe  und  widerlicha  Formen  gegeben  wurden,  wkr  wohl 
die  Idee  vom  rohen  Zastaudc  der  orslon  SchöpfuDeen  ms  dem  Chaoa. 
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wird,  jeqer  hirtige  Zwerg  gäia  gewiss  ihn,  den  Pbtha  sel- 
ber, darstellt.  Dergleichen  Zwerggftller  sah  scho 
unter  den  Bildwerken  von  Tentyra  in  OberSgyptf 
wir  haben  ans  dem  grösseren  Französischen  We 
ein  sftidies  Bild  copiren  lassen,  das  sich  zu  Edfo 
dortigen  Gegenden  kann  ond  darf  man  bei  einem  s< 
tigen  Zwerge  wohl  an  den  schöpferischen  XTnepk  denken. 

Und  hiermit  beendigen  wir  diesen  Bückbiick  auf  das 
Aq^plische  Emanationssystem  von  acht  oberen,  awSlf  trdltle- 
rm»  and  yermiitlilich  aiebnt  Göttern  tetater  OrAamg.  Denn 
VMi  den  übrigen,  ausser  den  acht  Kabiren,  ist  im  Vorherge- 
beoden  das  Nöthige  bemerkt  worden.  In  allen  drei  Ordnnn-' 
gen  aber  bebaaptet  Isis  ihren  Rang:  in  der  ersten  als  Aä- 
Atkert  in  der  zweiten  als  Itie-Neitk,  und  in  der  dritten  Ordnung 
ab  ül»-Io*y  ~  Fingerzeigs  genug,  dass  im  Priestersystem 
es  mit  allen  äbrigen  sich  gleicbmftsaig  verhielt,  und  Tolglich 
in  dieser  höheren  Betrachtangsart  Osirü,  die  Güte,  eben 
Kneph,  der;»to  Oeüt,  oder  das  höchste  Wesen  selber  war. 

1)  DeMript  o(  the  BuL  Toa.  L  Tub.  43  aid  67. 

2)  Dm  heUat  alt  Mond.  '/■  i}  2'iilq*i)  natu  i^v  'Jfyitmw  eiälmmi, 
■uWfc.  ad  Dtoqys.  Votiog.  p.  23.  JablnuU  (Voce.  p.  99.)  bat  dleaen 
Komb  am  AegjptUcker  Spnck«  ab  Mond  «Ulrt.  —  Adl  Cottbelten 
der  Bleaeiite  nid  d«r  Kneagug,  vier  «iuBoke  ud  vl«r  wdltUahe, 
keut  uck  JmUMuu  de  M7*ter.  VOL  3.  p,  IM  GaL 


IVachträgrc. 


Ueber  die  neuere  Literatur  der  Aegyptiechen  Alterthihner  und 

Religionen* 

(NAchtrmg  su  t.  1.) 

Je  grösser  der  Zuwachs  dieser  Literatur  seit  dem  Jahr 
1810  ist  9  in  welchem  die  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes 
erschien,  um  so  weniger  wird  man  hier  eine  Aufzühlung  der 
hierher  gehörigen  Schriften  erwarten.  Die  Entdeckungen 
(Jkampolliön  des  Jüngern,  so  wie  Untersuchungen  Anderer 
bis  zum  Jahr  1825  hat  der  Franzosische  Bearbeiter  meinem 
Buchs,  Herr  J.  D.  Guigniaut,  in  seinem  Notenbande  zu  diesem 
Capitel  (den  ich,  so  wie  die  ubr^n  Bande  semer  Anmerkonr 
gen,  grossentheils  als  selbsts(£ndige  Schriften  betrachte,  von 
denen  ich  nur  sehr  Weniges  entlehne)  auf  das  fleissigste  be- 
nutzt; und  weiter  bis  zum  Jahr  18Sd  hat  der  um  die  Aegyp- 
ttsche  Literatur  hochverdiente  Gelehrte  Herr  C.  Leemans  eine 
belehrende  Uebersicht  aller  hierher  gehörigen  Werke  gege- 
ben *y  —  Im  Allgemeinen  dauert  dieselbe  Verschiedenheit  der 

1)  In  den  Prolegon^Dn  ad  HorapoUimis  Niioi  Hieroglypkiem  ed.  Com" 
rmäuB  Leenums  Amstelodami  1836,  und  tu  der  Leilre  k  Mr.  Fram^U  £Ua- 
f>oHni  sur  les  Monuiuens  Bgjptiens  portant  des  Legendes  royales  —  par 
Je  Dr.  C  Leemans  f  ptcmier  conservateur  du  Musco  d'Anliqaltcs  des  Pajs- 
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des  Aegyptischen  Oöttersystems  und  Caltus  noch  fort, 
schon  bei  den  alten  Griechen  nnd  Römern  statt  gefunden, 
nialieh  dass  nan  beide  entweder  so  materiel  oder  fja  spiri- 
tuel  ^nommen  ^}.  —  Da  ich  keine  Grfinde  habe  von  meiner 
eignen  Betrachtongsart  abzugehen,  vielmehr  Versicherungen 
erhalte,  dass  sie  durch  die  neuem  Entdeckungen  in  dem  alt- 
Aegyptischen  Sprach-  Schrift-  und  Bilder -Kreis  mehr  und 
mehr  an  Bestätigung  gewonnen^),  so  wird  man  einerseits 
eiasehea,  warum  ich  an  diesem  Capitel,  wie  es  in  der  zwei- 

BtLBj  liCkle  1838.  Von  denselben  ist  «eitden  erscUenen  die  erste  Lle- 
feniDg  der  Momimens  d'antiqnites  des  Pays-Bas«  ]ltoHumen$  Egyptient 
fol.  nil  14  Bildertafeln.  —  Ans  mündlichen  MlttheUnngen  des  Konigi. 
Preussischen  Gebeimeraths  Herrn  Dr.  Bunsen^  so  wie  aus  einem  Beriebt 
des  Herrn  (Hhm.  Frank  in  den  Münchner  Gel.  Anzeigen  1838 ^  nr.  166, 
weiss  ich,  wie  viel  wir,  ausser  dem  von  ihm  schon  Geleisteten,  von 
dem  Secretftr  des  Arcbftologisohen  Instituts  in  Rom,  Herrn  Dr.  LepsiuSy 
für  die  Aegyptlsche  Spraebkunde,  Chronologie  und  das  Alterthnm  noch 
an  erwarten  haben)  über  welchen  Gelehrten  ein  anderer  Eenner  diesef 
Literatur  so  urtbeilt:  „kr.  Lepsitti,  par  ses  r^entes  publications,  a 
acquis  plus  de  titres  que  moi  a  parier  le  language  de  la  science  biero- 
gljTpbique«  Apres  ChampoUion,  ses  travaux  portent  un  caractere  incon- 
testable  d*originalite.<<  Mr.  fjenormant  p.  ?.  des  Vorworts  zu  der  Schrift: 
ädaireissements  ftur  le  cercueil  du  Roi  Memphite  MyeMnus  traduits  de 
FAnglais  et  accompagn^s  de  notes  par  Ck,  Lenamtwü  suivis  d'une  Lettre 
sur  les  Inscriptions  de  la  grande  Pyramide  de  Glseh  par  Mr.  le  Doctenr 
Lepmms.    Paris,  chea  Leleux  1839,  mit  einer  Steindmcktafel,  4to. 

1)  VoB  den  hierher  gehörigen  Zeugnissen  alter  Schriftsteller  wird 
unten  Im  Nachtrag  II  6.  noch  einmal  kürzlich  die  Rede  seyn. 

2)  So  sagt  I.  B.  Herr  Omgniauiy  ein  Gelehrter  dor  mit  den  beiden 
Herrn  ChampoUion  genau  bekannt,  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ueber- 
setsung  dieses  Werkes  die  Hilfe  derselben  lleissig  benutzt  hat  IL  i.  p.  821. 
in  Bexug  auf  mein  Buch:  „C^est  le  vieux  Systeme  6gyptien  sout  irae 
fifrme  ricenUy  un  peu  grecque  ei  neo^latonicienne  j  il  est  vral;  mais 
ctofue  jour  les  fl&condes  recberches,*  disons  mieux,  les  admirables  de- 
convertes  de  notre  c61ebre  compatriote,  Mr.  ChampoUion  le  jeuoe,  ri«ii- 
n^mt  cet^Urw^ery  par  ä€  faiU  au99%  mtOi^fiüi  qu^incotUuiaökSy  thrii  des 
moHumene  HeroglypMques  ces  th^ories^  eto» 


ten  Ausgabe  meines  Werlges  erschien ,  weniger  geändert  «is 
abgekürzt  habe,  andererstits^  wamm  ich  auf  neoere  Themrieen 
aber  diese  Gegenstände  v^nig  Rfieksicht  genommen,  mid 
endlieh,  warum  ich  aoch  in  diesen  Naehträgen  mich  hai^- 
sächlich  nar  an  jene  nwnutMtdale  BrUdeekungen  halte.  ., 

Demgemäss  werde  ich  in  diesen  Nachträgen  mich  daraof 
beschränken,  mu  Denhnätem  gew&nnene  Ckaraktendtge  der 
M'Aegyptisehen  Denkart  ^  der  CfWerlekre,  des  CultHä  und  der 
Mgtkik ,  als  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen '  nachzu- 
liefern. 

Ich  fange  mit  Namen  und  Namenbüdem  an,  und  zwar 
zuerst  von  Land  und  Leuten. 

Aegypten  hiess  das  Bild  des  Himmels;  daher  in  der  Hie- 
roglyphe gleich  dem  Himmel,  wie  es  scheint,  dargestellt  als 
ein  Herz  über  einem  brennenden  Ranchfass ").  Aber  in  an- 
derer Beziehung,  (der  vidseit^en  Hieroglyphik  gemäss)  be- 
deutete eine  Ochsenkeule  in  hieroglyphischer  Schrift  auch 
Aegypteh*).  —  Das  obere  Aegypten  ward  hieroglyphisch 
durch  eine  Pflanze  und  das  niedere  durch  eiiie  Biene  bezeich- 
net ^3  oder  auch  das  erstere  durch  die  Lotusart  mit  lilienarti- 
ger blau  und  roth  gefärbter  Blume,  das  letztere  durch  dne 
andere  Lotusart  mit  blau  und  grün  gefärbter  Blume;- so  wie 


1)  Plntarch.  de  Isid.  et  Osir.  CAp.  10.  p.  455  Wjti.  vergL  cap.  33. 
p.  493.  Appulelns  p.  90.  Elmenh.  9orapoUo  f.  22.  mit  Leemaos  p.  229  sq. 
Aegypten  hiesa  Cbemi,  j^/i/a^  Fener.  Der  Aasdruck  Aegypten,  des  Hin- 
nels  BUd,  erinnert  an  den  Ausdruck  des  PhUo,  der  den  NU  den  Mimus 
des  Himmels  nennt. 

2)  Angelo  Mai  zu  den  Aegyptischen  Papyrus  der  Vaticanisdien 
Bibliothek,  herausgegeben  von  Ludw.  Bachmann,  Leipxig  1827 ,  S.  20. 
Letzterer  verweiset  dabei  auf  den  Wiener  Papyrus  nr.  475.  und  auf  eine 
Stele  nr.  44.  -«  Nach  Macrobius  Saturn.  I.  19.  bezeichneten  die  Aegyp- 
üer  die  Erde  durch  das  hieroglyphische  BUd  einer  Euh« 

3)  Lepsius  Lettre  a  Mr.  Lenormant  sur  les  inscrlptlons  de  la  grande 
pyrattido;  an  Dessen  Mycerinus,  p.  48. 
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der  obere  und  der  antere  Nil  diireh  zwei  nannweibliehe  Fi- 
«»re0»> 

Die  Namen  der  AeggpUer ,  nimlicb  die  ficbt-Aei^tisciien 
E%eDOiunen  hatten  alle  Bedeutung  *}.  Am  bänfigsten  wurden 
me  naeb  Ibren  Gottheiten  benannt.  Ein  al(er  Scbriftsteller, 
der  dieses  bemerkt,  erkennt  darin  die  religiöse  Denkart  der 
Aegyptier  •). 

^ IL 

1)  Ueber  vier  AegypIUche  Idwenkopige  BUdsänlea  in  den  BerlinM* 
K6algL  ABUkeBMumluageii  tob  WÜh.  r.  Humboidtj  Berlin  1827 ,  S.  33. 
ifier  Verf.  CheUt  hierin ^  wie  er  selbst  tagt,  sressenthells  Erkliningen 
CkmmpoUion  4e9  jkngerm  mll.  —  Anf  jene  hleroglyphische  Bexelchnangen 
werden  wir  snnAclitt  nnrnokkoninien. 

2)  ChanpoUloB  le  j.  Granunnire  Egypttenne,  chap.  5.  Dea  nons 
propre«  el  de  lenr  deteminnUt 

3)  LeenuuiB  Prolegomena  ad  HorapoUinIs  Hieroglyphlca  p.  VI  sq.  — 
Der  nHe  Bchrlflsteller  Ist  Lndanus  pro  inaginibas  g.  27.  p.  505  sq.  ed/ 
Wetelen.y  wosn  Ich  eine  kritlsehe  Bemerkung  nuichen  ninss.  Wenn  n&m- 
Uek  Moses  dn  Sonl,  an  der  Zolftsslgkelt  des  Namens  *EQfttaoi  xwelfelnd^ 
denoelben  gege«  aOe  Handschriften  In  'Eqfukn  rerwandeln  win,  so  hat 
er  nicht  bedacht  ^  dass  anoh  Plntarchus  de  oracc.  defect  p.  4^1.  p.  725 
Wjtt.^  ohne  aUe  Variante  sagt:  i  dl  *JiMoXhkvn^,  rj  J^wiüto^  f  'Egfialoq: 
Auch  treffen  wir  jetst  auf  Indisch-Griechischen  Mnnsen  den  Eönlgsnamen 
*£^ttaSoq  snm  öfteren  an  (s*  Bfionnet  Snpplem.  Vm.  p.  479,  TCrgl.  RaonI  Ro- 
chette  Im  Journal  den  Savants  1839.  p.  95.).  Dagegen  müssen  die  Worte 
des  Prodns  in  Piaton.  Aldb.  pr«  p.  186  ed.  Cousin ,  p«  09.  ed.  Cr«;  mI 
^Ih  ttal  JUqiMi  «olov/oro»  x^i^vatw  ans  der  angeführten  Stelle  des  Pin« 
tarch  so  Torbesfert  werden;  nal  JU^  nal  Jiovvaot  nai  ^Equai  x.jt*  ^® 
Proclns  in  Cratyl.  79«  p*  ^  Boisson«  hat:  —  w\  ^topveot,  nal  'Janlnmoh 
nal  *JBgfiaH 
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n. 

Gott ,  der  Printtr,  der  KSnig  äM  Lebe»  tmd  im  Ted; 
AmenopUa  und  MgteriHot, 

(Nachtrag  u  S.  2.) 

Die  Inaefarift  Aber  dem  Titel'schild  eines  Köni^  laolet: 
I,  der^te  (wohEtbfiti^,  heilbringende)  oane^ 
I,  der  irdischen  Welt,  to,  der  Herr  der  drei 
—  Also  Gott  hiess  note,  oder  vielmehr  Pnote, 
t  der  Vorschlsgftiylbe:  Abnodi  ■').  Die  Hiero- 
Bt  ein  neuerer  Forscher  in  dem  Profil  eines 
inealdeckt  *).  Das  Symbol  der  Erhabenheit 
des  gSltlieben  Verstandes  über  die  Materie  war  die  über  den 
Wassern  emporragende  langstielige  Lotnsblome  *}.    Appel- 

1>  Bei  W.  V.  Hamboldt  Heber  die  löwenkApSgeii  BUdsftoleB  p.  I^ 
rergl.  die  KupfbrUM  dMtn. 

3)  SUveMre  de  Socy  Lettre  snr  l'Inacrlpt.  de  Boaette  p.  22  ftqq-, 
re^.  Te  Water  an  Jablonakl  Vooe.  Aegjptt.  f.  383. 

3)  Mr.  Tkllorier.lD  Examen  critiqne  de  princlpaux  groupes  blero- 
glTpklqaea,  Paria  1833.  Wozn  Herr  Ideler  In  den  Jabrbb.  der  wtaaentcb. 
KHtik  Berl.  1636.  S.  516  t.  benerkt:  Dleaa  ErkUmn«  aey  viel  wabr- 
BCfteinlioher  ala  die  tob  Boselllnl  (Honann.  stör.  deU'  Egltto  II.  p,  138.) 
und  noch  belfSft-.  Ea  ergebe  alcb  aoi  dieser  vollstfia d Igen  Bis niglypbm- 
ßruppe  ein  in  den  Koptischen  SchrUlen  vorkonunender  Charakter  von 
zwei  Buchstaben,  welcher  ein  Abkürzung,  von  Phnout  CAbaudi),  Oott,  sey. 

4)  W.  V.  Hnmboldt  a.  a.  0.  B.  23.  ich  bemerke  daia,  wie  wir  diese 
Lotusbluaen  auf  dem  Postament  dea  VatlcaMchen  Nllua  In  den  Basrelleb 


latJTisebe  Nftmen  der  Aegyptisehen  Primitr  sind  wett  mehrere 
iberliefert,  als  aus  der  Pbaraonensprache  verlässi^  erwiesen. 
Da  hören  wir  von  Ammoneern,  Arpedonapten,  Piroinien 
und  Sabaeern;  Eum  Theil  \ielieicht  aus  missverstandenen 
oder  Localbenennung^en ,  zum  Theil  aus  UebersetKungen  In 
andere  Spradien  entstanden.  Amrooneer  QJfifdovpieq)  z.  B. 
wird  erwühnt,  ich  weiss  nicht  auf  welche  Autorität  hin  '}. 
Arpedonapten  ^AQTceSovanrai')  ist  dagegen  vom  Alexandri^ 
ner  Clemens  nnd  von  Eusebius  bezeugt,  von  Neuem  aus  dem 
Kopttsehen  zu  erklären  versucht,  von  Andern  aber  wohl 
gtäekiiGher  ^of  die  Griechische  Sprache  zurückgeführt  und 
daraus  gedeutet  worden  ^y  Als  Piromies  wurden  dem  Hero- 
dotos  von  den  Thebaischen  Priestern  dortige  Oberpriester  in 
dieser  letztei^n  langen  Ahnenreihe  bezeichnet;  welches  man 
ans  dem  Indischen  Bfaroumas  (Brahma)  zu  erkl&'en  gesudit 
hat ;  aber  wenn  man  auf  die  vom  Geschichtschreiber  uberlie-* 
ferte  Formd  nnd  aof  seine  Griechische  Uebersetzung  achtet '}, 

bervorragen  sehen.  Mab  vergl.  anch  die  colorlrte  Tafel  I.  za  Kurt  Sprea-» 
gela  Geselchte  der  Botanik  In  ersten  Band* 

1)  melnetii  Var.  liactt.  p.  92. 

2)  Clem.  Alex.  Sironün.  I.  15«  p.  357,  woraus  die  andere  Stelle 
Busetk  P;  B.  X.  4.  zu  Terbessem  Is4.  JablonskI  Prolegg.  ad  Panth.  Ae- 
gypt.  p.  94.  nachte  daraus  sapientes,  Weise.  Stuns  ([ki  Stephan!  Tbes. 
p.  CliXX.  ed.  Valpy)  erklärte  aus  dem  Griechischen:  Personen,  die  ums 
Haupt  Binden  tragen  ^  und  verglich  die  Romischen  Flamines.  Aber  da 
In  dem  Fragment  des  Demoeritus,  woraus  das  Wort  entnommen,  von 
geonetrischen  Operationen  die  Rede  Ist,  so  bat  Herr  MuUach  (Quaest. 
Ppiaeiit.  Berolln.  1835.  p.  7  s^.)  den  Zusanmeabang  genftsser  eine 
GrteiMsche  Zusammensetinng  aus  a(fniö6vti,  ftittls,  und  Smnq,  tractani^ 
aagenmnnen,  so  dass  daa  aril  dem  Spiritas  aiper  au  schreibende  üV^^rt 
'ji^jaSopumat,  ftmlgeri,  d.  b.  Landmesser^  beselobnete,  und  also  eine  den 
Aegjptfsehen  Prleslcni  reeht  elgealhdnllolie  Fnneilon  ansdrndite. 

3)  Herodot.  IL  143.  Ilfytaftt^,  welches  der  Geschlcbtschrelber  mOoc 
ftaya&6^  übersetzt.  Achtet  man  nun  auf  die  Formel :  IJ^/ttp  in  Utgaftto^ 
ftt6ftiwv,  so  wird  man,  zumal  nach  andern  Analogieen,  richtiger  unedU 
QeUni,  als  an  moralis^e  Eigenschaften  der  Individuen  denken  (s.  die 
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so  wird  mAn  wohl  ^neigter  seyn,  hier  an  ein  Aegyptisehes 
Wort  mit  der  Bedeutung  eines  Edlen  oder  Edelgebornen  zu 
denken.  —  Ob  und  mit  welchem  Grund  eine  Classe  Aegypti- 
jicher  Priester,  SabSer,  ebenfalls  aus  der  Landessprache  zu 
erklären,  und  ebenfalls  als  Weise  zu  deuten  sey  ^},  können 
wir  um  so  mehr  dahingestellt  seyn  lassen,  da  durch  einen 
neueren  tiefen  Forscher  *)  nicht  nur  die  Appellativbenennung 
des  Priesters,  Ueb,  und  des  Hohenpriesters,  Upe,  sondern 
auch  dessen  hieroglyphische  Bezeichnung  ausgemittelt  ist 
Das  Symbol  des  Priesters  ist  nXmIich  hiernach:  ein  anbeten- 
der Mann  unter  einem  GefSsse,  woraus  sich  Wasser  ergiessf ; 
wo  zugleich  die  Gruppe  einer  Biene  und  einer  Pflanze  Suten- 
het  gelesen,  und  neben  einem  Königsnamen  als:  Beherrseher 
des  (^durch  die  Pflanxe,  suten,  bezeichneten}  oberen  und  dei 
(]durch  die  Biene,  het,  angedeuteten}  wüeren  Aegypiens  aus- 
gedeutet, wird« 

Und  hiermit  gehen  wir  zu  einigen  Bemerkungen  fiber  den 
ESmg  (Pharao)  fiber.  Zuvörderst  will  ich  über  diesen  Namen 
selbst  (OaQcutif  Oa^aoiu)  auf  Frfiheres  nur  kurz  verweisen  *}• 
Nach  den  neuem  Aufechldssen  hingt  dieser  Name  in  der 
Hieroglyphe  mit  einer  Schlange  zusammen ,  welche  der  König 
bildlich  vorne  am  Haupte  trug»  Es  ist  die  Brillenschlange 
Uraeus  (ovQatoq^  von  oro,  ora,  oura,  ouro,  eure  Aegyptiseh, 
Griechisch  6  ßaötkLöxoq)^  die  dem  König,  weil,  wie  bemerkt, 
sein  Haupt  mit  dem  Bilde  dieser  Schlange  verziert  war,  tu 

Note  SU  dieser  Stelle  p.  815.  ed  Baehr>  und  daaelbet  Weicker  mid  Hee- 
ren. ^  WUkiiison  dagegen  (Manners  eic.)  indel  Uerln  ein  Zeichen  ^er 
Sprachunkunde  des  Herodotas. 

1)  Sabael  von  seb,  sapiens  naeh  JaUenkl  Prolegg.  ad  Vooc.  Ae* 
g3rptl.  p.  234.  (p.  CCLVm  ed.  Valpy.). 

2)  Lepstas  Iiettre  k  Mr.  Lenomant  snr  les  inaoriptt.  de  la  grande 
Pyramide  (an  dessen  Ityceninns)  p.  48. 

3)  Joseph.  Antlqq.  Jnd.  Vm.  6.  2-  Jabloahki  Veoc.  p.  374:  The  clas- 
•leal  Jonmal  Vol.  IV«  p.  468.  und  VoL  V.  p.  180  sq.  vergl.  die  Noten 
an  Herodoi.  n.  tli.  p.  728  ed.  Baekr. 


seinem  Namen  Ponro  und  Phouro  den  Anlass  gab;  so  wie  er 
denn  anch  durch  das  Bild  dieser  Schlange  in  der  Hieroglyphe 
bezeichnet  wurde  *}•  —  Nach  einer  etwas  verschiedenen  AuF- 
fassnng  will  man  (über  den  die  Namensschiide  der  Könige 
begleitenden  Flaggen}  in  der  mit  dem  uraeus  and  mit  dem 
Sperber  umgebenen  Sonnenscheibe  den  hieroglyphischen  Aus- 
druck des  gewöhnlichen  Königstitels  Pharao  n^^fi?  nämlich 
Phrah,  Phre,  d.  i.  Swme  erkennen^).  Hiermit . hängen  fol- 
gende Bemerkungen  zusammen,  welche  ich  von  einem  neuem 
Französischen  Forscher  entlehne '):  Es  sey  der  äussern  Form 
nach  kein  Unterschied  zwischen  den  oblon;?en  Inschriftsschil- 
den  (cartouches}  der  Könige  und  derer  der  Götter ,  und  diese 
Uebereinstimmnng  habe  in  der  Gleichstellung  der  Könige  und 
der  Götter,  welche  in  der  Aegyptischen  Symbolik  vorherrschte, 
ihren  Grund ;  denn  wirklich  waren  in  diesem  System  die  Ki^ 
rag^  nichts  Anderes,  als  die  Manifestation  der  Gottheit  auf 
Erden.  Dit  Sonne  war  die  einleuchtendste  dieser  Manifesta- 
tionen^ sie  hatte  in  ihrer  Reihenfolge  aber  Aegyptcn  regiert. 
Daher  musste  die  Vergleichung  der  Könige  mit  der  Sonne 
firohe  entstehen.    Die  Könige ,  heisst  es ,  sind  entsprossen  aus 

1)  Champonion' Syiteme  des  hlero£;lyphes  p.  124  sq.  p.  307.  not.  2. 
Tergl.  Ijeemans  ad  HorapoU.  I.  1.  p.  119.  und  dazu  iab.  I.  nr.  B.  4.  5. 

2)  lieemans'  Leitre  a  Mr.  SalTolini  p.  24.  und  daselbst  Wilkinson. 
S.  jetzt  Dessen  Mann«rs  and  customs  I.  43 ,  wo  die  Herleitung  von  ouro 
bestritten,  die  von  Plre  oder  Phre  (Sonne)  vertheidigt,  und  die  ebrälsche 
Aussprache  Phrah  best&tigt,  Pharao  aber  für  verderbt  erklärt  wird. 

3)  Mr.  Lenormant  Eclaircissements  sur  le  cercueil  du  Boi  Meniphüe 
Hycerious,  Paris  1839)  p.  38.  —  Aus  den  Aethiopicivdes  Bion  von  Soli 
(8.  Athen.  XIII.  p.,566.  p.  44  Schweigh.},  fäge  ich  hinzu,  erfaliren  wir, 
dass  dieselbe  Sitte  bei  den  Aethiopieru  herrschte.  „Die-Aethiopier,  sagt 
er,  nennen  die  Väter  der  Könige  nicht,  sondern  sie  stellen  sie  dar,  aU 
seyen  sie  Söhne  der  Sonne  iulX*  wq  oprat;  vloitq  ^Uou  TtagaSiSouatp^)  eines 
jeden  Königs  Mutter  aber  nennen  sie  Kandake^^  iKtivdaunp).  S.  Albartl 
Glossar,  graec.  N.  T.  p.  213,  und  jetzt  auch  Catena  Patrum  in  Acta 
Apost.  ed.  J.  A.  Cramer  p.  143  (zu  Cap.  Ylll.  27.) 

Creuxer^s  deutsche  Schriften.    II.  1.  17        ^ 
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der  Sonne,  geliebt  von  der  Sonne;  endlich,  die  Sonne  selbst 
in  ihren  verschiedenen  Standörtern  mit  den  versebiedenen 
Beinamen,  die  ihr  beigelegt  werden. 

Ehe  ich  von  solchen  Formeln  und  Titeln  eine  and  die 
andere  Probe  gebe,  wJU  ich  hier  auf  eine  schon  im  ersten 
Bande  gemachte  Betrachtung  hinweisen,  nämlich  wie  viel 
Spielraum  die  Aegyptische  Beligion  vor  vielen  andern  dem 
Eoemerismus  oder  Exanthropismus,  d.  L  demjenigen  Systeme 
gewährte,  welches  die  Gottheiten  als  Menschen,  als  vergdl* 
terte  Könige  und  Königinnen  darstellt,  sumal,  set%e  ich  jetzt 
hinzu,  da  es  Sitte  war,  dass  den  in  derMekropole  belgesety^ 
ten  Pharaonen  auf  den  Inschriften  ihrer  Mumie  oder  Mumien- 
särge  ganz  ausdrücklich  der  Name  des  grossen  L#andesgottes 
Osiris  beigelegt  wurde  *}.  —  Und  dennoch  ist  diese  Ansicht 
grui^dfalsch ,  pnd  gerade  aus  solchen  Formeln,  welche  die 
Pharaonen  als  Incarnationen  der  Gottheiten  erscheinen  lassen, 
mnss  jeder  Unbefangene  auf  das  Gegentheil,  d.  h.  auf  das 
Anerkennen  eines  in  Aegypten  von  der  Urzeit  her  herrschen- 
den  Glaubens  an  höhere  Natur-  oder  Geistes- Machte  geleitet 
werden.  —  Die  Aegyptischen  Priester  unterfingen  sich  nicht, 
ihre  Ahnherrn  mit  einem  Gott  oder  auch  nur  mit  einem  Heros 
zu  verknöpfen,  und  verlachten  einen  Griechen,  der  seinen 
sechzehnten  Ahn  von  einem  Gotte  abstammen  liess,  und  die 
Aegyptier  überhaupt  wussten  nichts  von  Göttern,  die  auf  Er- 
den gelebt.  Ablsr  auf  eine  ursprüngliche  PriesterregieruDg 
kann  daraus  geschlossen  werden,  dass  die  ältesten  Namen 
auf  den  Denkmalen  in  Namensschilden  so  eingeschlossen  sind, 
dass  der  Titel  des  Priesters  statt  des  Königs  vorausgeht  ^). 


1)  Hiervon  aun&chst  unten.  Die  Grundlosigkeit  des  Suemerisnas 
auch  in  Bezug  auf  die  Aegyptische  Religion  ist  im  ersten  Bande,  Ab- 
schnitt VI^  besonders  S.  128  ff.  dritter  Ausg.  su  erweisen  gesuehi  wor- 
den. Im  Leben  und  im  Tode  wurde  den  Pharaonen  göttliche  Bhre  anrie- 
fen Cvergl.  W.  V.  Humboldt  über  die  löwenlu  Statuen ,  S.  22<). 

2)  WUkinson  Manners  and  customs  of  the  ancient  Bgyptians,  London 


\  * 
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Von  dieser  Glorie  der  Pharaonen  heben  wir  unter  vielen 
als  Beispiel  die  hieroglyphischen  Inschriften  auf  den  König 
Amenophis  IL  Coder  vielmehr  Amenopbis  III,  s.  unten'),  oder 
den  Memnon  der  Griechen  aus,  dem  der  grosse  tönende  Ko- 
ioss  bei  Theben  gewidmet  war  * ).  8ein  Name  bezeichnet  den 
von  Ammon  Geprüften,  und  seine  verschiedenen  Namensfor- 
men, 'A^BVüitpiqf  * /4 (iev<xi(p9iq  ^  Amenophthes,  Ammenephthes 
und  Amenot  sind  einerlei  mit  dem  Aegyptischen  Amenothph 
des  Thebaischen  oder  Amenotp  des  Memphitischen  Dialekts  '}. 
—  Die  ältesten  Tbeile  des  Pallastes  von  Lonqsor,  das  Mem- 
Doniom,  der  Tempel  des  Ammon -Chubis  und  andere  grosse 
Gebinde  bis  in  Nobien  hinein,  wurden  von  Amenophis  II. 
theils  erbaut,  theils  verziert.  Nach  der  chronologischen  Br- 
fflittelung  fällt  seine  dreissigjährige  Regierung  von  1687—1057 
vor  Chr.  Geb.  ^}  und  also   mehrere  Jahrhunderle  vor  den 


1837.  Vol.  I.  p.  16  sq.  mit  Verwefsang  auf  Herodot.  II.  t4..>.  und  Plutarch. 
ie  Isi<t  cap.  21.  Cp*  473  sq.  Wytteub.  vergl.  Othm.  Frank  in  den  Münch- 
ner Gel.  Ans.  183d,  S.  307  u.  327.)  Ich  bemerke ,  dass  Plato  im  Staats- 
mann CPolit.  p.  290.  p.  319  Bekker)  auch  darauf  führt  durch  die  ausdrück- 
liche Behauptung:  In  Acgypten  darf  kein  König  ohne  Priesterthum 
regieren.  Ist  er  aus  einem  andern  Geschlecht ,  so  muss  er  doch  noth- 
wendig  In  das  Priestergeschlecht  aufgenommen  werden  UiqxiXttaO^My, 

1)  Hinter  diesem  Koloss  hat  man  aus  einem  Thebaischen  Tempel  ein 
denselben  König  darstellendes  schwarxgranitenes  Sitzbild  gefunden,  das 
aus  der  Sammlung  von  Salt  Ins  Britische  Museum  gekommen,  und  in 
Les  prlncipaux  Monvmens  Bgypiiens  du  Musee  Britannique  par  Yorke  et 
Leake  pl.  II.  abgebildet  ist  (dahinter  pl.  II.  bis  nach  einem  äcarabaeus 
das  Sitzbild  der  Gemahlin  dieses  Königs  Taia;  beide  mit  den  Namens- 
hieroglyphen.)* Von  jenem  ist  der  unsicher  so  genannte  Kopf  des  jungen 
Memnon  (the  head  of  Memnon  >  Worüber  Noehden  in  Böttigers  Amalthea 
II.  S.  127  ff.),  in  demselben  Museum,  su  unterscheiden. 

2)  S.  Champoliion  le  j.  bei  W.  t.  Humboldt  am  angef.  Ort  S.  13. 

3)  Vergl.  W.  v.  Humboldt  a.  a.  0.  S.  13  —  18.  und  daselbst  Cham- 
poliion Flgeac  Lettre  I.  a  Mr.  le  Duo  de  Blacas  p.  107.  —  Vergl.  jetzt 
die  daraus  entlehntet  Tafel  der  achtzehnten  und  des  Anftings  der  neun- 
seluDiten  Dynastie  (mit  Bamesses — Sethos  oder  Sesostris)  bei  Yorke  und 

17* 
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üemnon  des  Troianischeo  Kriegs,  und  jener  Pbttrao  ist  der 
achte  oder  eigentlich  der  siebente  König  der  achtj&ehnten 
Dynastie. 

Das  Ergebniss  der  Untersuchiingen  der  Namensschilde 
auf  verschiedenen  Sialoen  dieses  Königs '},  so  wie  der  von 
ihm  geweihten  Götterbilder  liefern  nun  folgende  mitunter  etwas 
lückenhafte  Lobestitel  und  ^Formeln. 

„Der  Gott,  der  Wohlthätige,  der  Herr  der  irdischen 
Welt  (der  Herr  der  drei  Regionen},  die  Sonne,  der  Herr 
der  Wahrheit ,  von  der den  Göttin  Neith  (der  Gros- 
sen —  der  Wohlthätigen  den }  der  doppeltgeliebtea 

Herrscherin  über  Sesau,  geliebt,  der  Geber  des  Lebens  für 
immer.  Der  Sonne  geliebt  von  ihr  (und  ihr  Spiegel}  Amenof 
(oder  Ameno  —  der  Herrscher  über u.  s.  w." '). 

Ehe  ich  von  der  Verherrlichung  eines  andern  Pharao  im 
Tode  spreche,  sende  ich  die  j^kizza einer  Abbildung  des  Todten- 
gerichts  aus  einer  neuentdeckten  Urkunde  voraus:    „Dies  ist 


Leake  p.  10;  wovon  jedoch  WUlünson  CManners  and  Customs  of  Ihe  anc. 
Egypt.  I.  p.  47.)  abweicht,  der  Amenoph  den  zweiten  erst  zwischen 
1456—- 1446  Tor  Chr.  Geb.  setst,  und  wiederum  RoseUini,  der  (Mono- 
mcnti  deir  Egitto  I.  1.  p.  226  f.)  den  Amenophis  III.  als  den  Memnon  der 
Griechen  und  als  Gemahl  der  König;in  Taia  auffuhrt,  wie  auch  liCpsius 
thut  im  Bulletino  delF  Instituto  archeolog.  1838,  Nro  IV.  p.  43.  -—  Uebri- 
gens  erkennt  Wilkinson  das  hohe  Alterthum  der  gcsammten  Aegyptischen 
Cultdr  an,  ohne  jedoch  über  die  ungeheuren  Zeiträume  der  Aegyptischen 
Dynastieen,  bei  Herodot  und  Manetho,  etwas  entscheiden  su  woUen 
(s.  Vol.  I.  Preface  p.  Vfll  sq.  und  p.  18  iiqqO- 

1)  S.  Fig.  E,  nr.  8.  9.^  IQ.  11.  bei  W.  Vi  Humboldt;   vergl.  jetct  pL 
11^  a,  b.  bei  Yorke  und  Leake.  * 

2)  Champollion  le  j.  und  W.  ▼.  Humboldt  a.  a.  O.  S.  22;  worauf 
sofort  die  Verzierung  des  Fussgestells  (S.  23.)  erl&utert  wird,  nämlich 
mit  den  verschiedenen  Lotusarten  (wovon  oben  bei/len  Symbolen  Aegyp- 
teus  schon  die  Bede  war).  Hier  ist  noch  die  auf  demselben  Postament 
erscheinende  Theorbc  (Basslaute)  als  das  Symbol  der  Wohlthätigkeit  und^ 
Beschirmung  zu  erw&hnen;  in  welcher  Bedeutung  auf  Königsdenkraälem 
solche  Tlieorbon  öfter  vorkommen. 
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der  InhaH  der  Scene,  bemerkt  Herr  Atigelo  Mai  *),  welche 
der  letete  Theil  des  Papyrus  enth/ilt.  Sie  stellt  unter  deut- 
liehen Gestalten  die  ganze  Seelenlehre  der  Aegypter  vor 
Angen :  Die  Seele  des  Nesimanda  (so  heisst  der  Verstorbene}, 
welche  in  den  Amenthes  kommt '} ,  und  vor  der  Wahrheit 
(Säte}  steht  Die  Diener  derselben,  die  42  Richter,  fordern 
ihr  Beehenschaft  ab  aber  ihre  Thaten.  Diese  Tbaten  werden 
von  eiifigen  Gottheiten  gewogen '}.  Die  göttliche  Weisheit 
(Tboth}  schreibt  das  Ergebniss  dieser  PröAing  auf;  die  gött- 
liche Gate,  dargestellt  unter  dem  allergtitigsten  Wesen  Osina, 
belohnt  die  ihren  Pflichten  getreue  Seele,  indem  er  sie  zu  einer 
bessern  Welt  beruft,  oder  bestraft  sie  wegen  ihrer  Sonden, 
mdem  er  sie  auf  die  Erde  zurückstösst ,  um  neue  Prüfungen 
aoszuhalten ,  und  neue  Strafen  unter  andern  körperlichen  Ge- 
stalten zu  dulden ,  bis  sie  sich  ganz  rein  von  Schuld  vor  dem 
Tribunal  des  Amenthes  stellt^  *). 

Osiris,  fahre  ich  fort,  erscheint  auch  hier  als  der  men- 
schenfreundliche, ja  menschliche  Gott,  der  selber  Menschliches 
gethan,  und  selbst  den  Tod  erh'tten.     Daher  verglichen  die 

1)  S.  die  Aegyptiscken  Papyrus  der  Vaticanischen  Bibliothek.  Aus 
dem  Italkänischen  des  Angelo  Mai  von  Ludw.  Bachmann,  Leipz.  1827. 
S.  14. 

2)  Othm.  Frank  findet  in  der  VorsteHung  vom  Amenthes  die  gros- 
seste Aehnlichkeit  mit  dem  Todteoreich  der  Hindu.  „Wenn  Amenthes 
(bemerkt  er  in  den  Münchn.  Gel.  An«.  ld3B>  S.  66?.)  die  abgeschiedenen 
Seelen  empfängt  j  and  nach  Verdienst  weiter  Mchickt,  so  entspricht  eben 
diese  BrUäriing  vom  Amenthes  im  Wesen  der  Indischen  Idee  der  See- 
lenwanderang ;  vergl.  BoseUini  Monamentl  delP  Egitto  III.  476  sqq.^^ 

3)  Vergl.  S.  13  und  S.  4.  Das  kleine  Gef&ss  in  der  einen  Wag- 
schale  ist  das  Sinnbild  der  Sunden,  wobei  Ang.  Mai  an  Genes.  XLIX.  5. 
erinnert 9  wo  Jacob  in  Aegypten  seine  blutdürstigen  Söhne  Simeon  und 
Levl  GeOsse  der  Sunden  (vasa  iniquitatis)  nennt. 

4)  „Endlich  findet  man,  fährt  A.  M.  S.  15.  fort,  in  diesem  allegori- 
schen Bilde  den  ganzen  Inhalt  der  Unterweit  der  Griechen  und  Homer^^^ 
welcher  Satz  dann  \veiter  ausgeführt  wird. 
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Ae^yptier  jeden  Verstorbenen  dem  Osiris,  and  gaben  auch 
wohl  einem  jeden  Privatmanne  ihres  Volks  in  Mumien-Legen* 
den  den  Beinamen  Osiris  '};  gerade,  füge  ich  bei,  wie  die 
alten  Athener  die  Todten  überhaupt  Demetrier  nannten  ^^, 
weil  sie  in  dem  Hades  zar  Demeter  chthonia  hinilbgekommen 
waren.  Jenes  konnte  in  einer  Religion  nicht  anders  seyn, 
welche  den  Osiris  als  den  Gott  dritter  Ordnung,  als  immanenten 
Gott  der  beseelten  Körperwelt,  d.  h.  pantheistisch  als  Leib 
und  Seele,  als  Leibesleben  in  allen  seinen  Wandlungen  und 
Wanderungen  aufgefasst  hatte.  Da  war  es  ja  eine  ganz 
natürliche  Folge,  sich  in  religiöser  Betrachtungsart  einen 
jeden  Verstorbenen  als  einen  Osiris  zu  denken,  und  ihn  auch 
so  vAi  benennen.  —  Jedoch  wal  Osiris,  als  Areenthes- Hades 
selbst,  verehrt  wurde,  d.h.  als  König  und  Führer  der  Schat"« 
tcn,  als  Pharao  der  Unterwelt,  so  konnte  vorzugsweise  nur 
ein  Aegyptischer  König  in  funerüren  Legenden  und  Anrufun- 
gen Osiris  betitelt  werden;  denn  nur  er  war  im  Tode  doch 
wohl  wie  Osiris  balsamirt,  angekleidet  und  nachher  bestattet 
worden  ^y  —  In  Folge  dieser  Glachstellung  des  Königs  mit 
jenem  Gölte  finden  wir  denn  %.  B. ,  dass  der  Pharao  Rhamses 
in  seinem  Sarkophag  ganz  im  Costume  und  mit  allen  Attribu- 
ten des  Osiris  angetroffen ,  und  dass  er  in  der  beim  Leichnam 


1)  Champollion  1.  j.  Lettre  k  Mr.  Browne  fn  Yorkers  und  Leake^t 
Phncipaux  Monumens  E^ypt.  p.  23  sq. 

'2)  Plutarch.  de  fac.  in  orbe  lanae  p.  818  Wyttenb.:  /ftiftfirgtlovq. 
Stellen  wir  hiermit  Hcrodot.  II.  123.  (vergt.  meine  Commentt.  Herodott. 
p.  173.  306  8qq.)  zusammen  v  so  wäre  der  Analogie  nach  ansonehmen, 
dass  bei  den  Aegyptiern  die  Verstorbenen  Euweilen  seyen  nach  der  Isis 
genannt  worden,  be.^nders  Personen  weiblichen  Geschlechts. 

3)  Hcrodot.  II.  86.  Nar  das  Vorbild  der  kostbarsten  Balsamimngs* 
und  Einkleidangsart,  unter  den*  Mastern,  welche  die  Taricheuten  den 
Leuteu  vorseigten,  wurde  für  die  Osireisclie  ausgegeben  (vergl.  m.  Note 
fr,  670.) ;  wovon  also  wohl  nur  die  ßrossrn  des  Reiches  Gebrauch  machen 
konnten. 
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liegenden  hieroi^lyphischen  Lebende  ausdrücklich:  der  Konig 
Omrk  BhamsiM  ^enannl  wird  '}. 


Ein  ganas  nenes  Beispiel  derselben  Art  fahrt  mich  zu 
einer  schon  einmal  versuchten  Deutung  eines  Aegyph'schen 
Mythos  zurück.  In  der  Vorrede  zum  vierten  Bande  dieser 
Symbolik  zweiter  Ausgabe  S.  VIII.  hatte  ich  unter  Anderm 
den  8atz  aufgestellt:  ,,Die  Aegyptier  hatten  epische  Sagen, 
welche  nach  den.  Priesterfolgen  und  Pharaonendynastien  geord- 
net waren,  welche  die  Priester  von  Papyrusrollen  (^x  ßvßkov^ 
II)  100}  dem  Herodotus  vorgelesen.  Nun  wdrde  man  aber 
sehr  irren,  wollte  man  darin  reine  Geschichte  suchen.  Viel- 
mehr waren  dieae  epüch-hi$tarüchefi  V eberlief erungen  vielfällig 
mü  reUgioBen  Legenden  durchwebt,  Mtnd  gleichsam  mü  einem 
aÜ9gwi$ohen  Faden  durchzogen.  Nicht  anders  war  es  bei  den 
Indiem,  wie  Ramayan  und  Mahabarat  zeigen;  nicht  anders 
auch  bei  den  Griechen  bis  zu  den  Ueberlieferungen  von  der 
HerafcUdenwanderung  herab  ^y  Im  Buche  selbst '}  habe  ich 
einen  solchen  demotischen  Königsmythus  beröhrt,  und  be- 
handelt: „Damit  hängt  eine  Volkssage  zusammen,  die  uns 
Herodotos  ausffibriich  erzählt.*  Hier  nur  die  Grundzüge:  Die 
Tochter  eines  musterhaften  Königs  von  Aegypten ,  Mycerinus, 
muas  gleichwohl  von  ihrem  eignen  Vater  Gewalt  erleiden. 
£8  kostet  ihr  das  Leben;  und  nun  wird  sie  nach  ihrem  Ver- 
langen in  einer  vergoldeten  Knh  begraben,  vor  der  man  das 

i")  ChanpoIHon  1.  j.  Letlre  a  Mr.  Browne  p.  22 — 24. 

2)  Jetot  wUl  ich  eine  SieUe  des  Clemens  Alex.  (Strom.  V.  657  Pot- 
ier.)  nachtragen,  die  neuerlich  von  Charopoll.  Precis  du  syst,  hierogl. 
p.  3^  894«  9  voo  Letronne  ebendas  p.  401.  und  von  Silvestre  de  Sacy 
(im  Jouni.  de  Sav.  Mars  i825.  p.  152.)  berührt  worden  ist:  Tovc  yovv 
twp^ßamlittp  IneUfovQ  ^toloyov/iivoi^  ftv&otq  nagayQd<pov6i  dm  xvw  avu- 
ylu^mp, 

3)  Symbolik  IV.  S.  227  ff.  vergl.  Hefodot.  II.  129—133.  And  meine 
Conraentatl.  HerodoCt.  p»  127  s^q. 
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ganze  Jahr  hindarch  rfiachert  and  Lampen  brennt.  Sie  ist 
^u  Sais  in  einem  Saale  anfgestellt«  Nar  einmal  im  Jahre 
wird  die  Kuh  herausgetragen,  an  dem  Tage,  wenn  Osiris 
beweint  wird  i'}.  An  diesem  Tage  wollte  die  in  der  Kuh  lie- 
gende Königstochter  das  Licht  der  Sonnd  sehen.  Das  goldene 
Bild  der  Sonnenscheibe  ist  zwischen  den  Hörnern  der  Koh 
aufgestellt,  die  grossentheils  mit  einer  Pnrpurdecke  verhallt 
ist,  und  auf  den  Knieen  liegt.  In  der  Nähe  derselben  stehen 
ohngefahr  zwanzig^)  Kolosse  der  Kebsweiber  des  Königs, 
die  das  traurige  Schicksal  seiner  Tochter  verschuldet  haben 
sollten.  Der  König  erhält  bald  darauf  ein  Orakel,  wonach  er 
im  siebenten  Jahre  sterben  soll.  Um  die  Tage  zu  verdoppeln, 
lässt  er  die  Nächte  durch  Lampen  ohne  Zahl  ^erleuchten  ^y, 

Dass  diese  Sage  eine  andere  Bedeutung  hatte,  sah  Hero- 
dot  mit  seinem  geraden  Sinn  auf  der  Stelle;  dass  er  aber 
weiter  nichts  davon  verlauten  lasst,  kann  man  iiuf  doppelte 
Weise  erklären :  entweder  hatte  man  ihm  nichts  weiter  erz&hlt, 
oder  er  beobachtete  seine  bei  Gegenständen  des  religiösen  und 
geheimen  Mythus  gewöhnliche  Zurückhaltung.  Die  Fabel  ist 
aber  an  sich  schon  bemerkenswertb,  weil  sie  uns  den  Ursprong 
ahnlicher  anstössiger  Geschichten  Griechischer  Königshäuser 
zeiget.  So  kann  z.  B.  dieser  Mykerinos  gewissermassen  als 
Vorbild  des  Kreters  Minos  gelten.  Dieser  letztere  war  auch 
ein  grosser,  ein  gerechter  König.  Gleichwohl  werden  ähn- 
liche Gewaltthaten  von  ihm  erzählt.  Auch  er  buhlt  mit  vielen 
Jungfrauen,  während  er  Pasiph/ie  zur  Gattin  hat,  jene  Pasi- 
phae,  die  keinen  heissern  Wunsch  kennt,  als  in  der  hölzer- 

■  ■      ■  I     1^     '  ■■      ■        ^     ■  ■  I        I  I       I   I     I      I   ^  II     I     n  .    ■      ■  ■ 

1)  Platarch.  de  Isid.  p.  366»  B.  p.  462  Wytt  vergl.  die  Commentatt. 
Herodott  1.  1. 

2)  Herodot.  If.  130:  a»c  ftixoat  fiakuna  xi].    - 

3)  Darauf  wird  ein  Basrelief  bezogen  ^  das  man  in  der  Wesselingi« 
sehen  Ausgabe  des  Herodotus  und  in  der  Italienischen  Uebersetsnng  die* 
ses  Geschichtschreibers  zu  dieser  Stelle  abgebildet  findet ;  vergl.  auch 
jetzt  die  Descript.  de  FEgypte  Antiquite  (Thebes)  Vol,  II.  p.  169. 
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den  Koh  zu  liegen^  und  den  Stier  ko  locken.  So  kiindigt 
weh  die  seltsame  Geschichte  der  Memphitischen  Königstochter 
sidi  entschieden  als  eine  soiarische  und  lan^rische  Begeben- 
heit an  9  die  der  Aegyptier  dorch  Biid  and  Festgebraach  ver- 
sinnlicht  hatte«  Bemerkep  wir  nar  die  Gewaltthat  des  Vaters 
gegen  die  Tochter ,  ihr  Grab  in  der  Kuh ,  in  der  Kuh  mit  .der 
goldenen  Sonnenscheibe,  die  Lampen  vor  der  Kuh,  die  Klage 
um  den  gestorbenen  Gott,  den  Wunsch  des  sterbenden  BUd- 
chens,  die  Sonne  jährlich  Einmal  s^u  sehen,  das  siebente  Jahr 
als  das  Todesjahr  des  Königs ,  die  sechs  erleuchteten  Jahre 
vorher,  die  Aufbewahrung  der  Kuh  zu  Sais,  wo  in  einer 
heiligen  Nacht  das  Lampenfest  begangen  ward  ^}.  —  Wüss- 
ten  wir  bestimmt,  was  der  Name  Mykeriuos  und  Mykerina^j 
bedeute,  so  könnten  wir  noch  mehrere  Parallelen  ziehen/^ 

Dies  wüssten  wir  denn  jetzt  aus  der  Inschrift  auf  dem 
in  der  dritten  Pyramide  gefundenen  Mjnmienkasten  dieses 
Königs  ^y 

Sprechen  wir  zuerst  von  seinen  Namensformen.  Dieser 
Pharao  heisst,  wie  gesagt,  beim  Herodot:  Mvxe^ltfog^  beim 
Diodor  Mexe^tvog,  beim  Eratosthenes  Mooxe^ijq  *},  beim 
Manetho  endlich  Mevxi^rjq,  Die  letzte  Schreibart  stimmt  am 
besten  mit  dem  Namen  öberein ,  welcher  aus  der  Hieroglyphe 
hervorgeht:  Menkar4;  welches  bedeutet:  Der  der  Seme  giebt, 
welcher  der  Sonne  Opfer  darbringt.  Wenn  Eratosthenes  die- 
sen Königsnamen  durch  'HhoSoxoq  übersetzt,  so  bezeichnet 

1)  Herodot  II.  62. 

2)  Mykerina  iMvutf^hu)  war  nach  Einigen  ein  Name  von  Memphis, 
nach  Andern  von  Sais.  Mjrkeriuos  erklärte  Zoega  de  Obeliscc.  p.  415. 
aus  dem  Koptischen ^  aber  nicht  nach  Herodots  Schreibong:  Munffii^w;, 
sondern  nach  der  Diodor's  I.  64:  Mtx*qi^i,  tranquiUus,  der  Ruhige, 
Sanfte. 

3)  S.  Bclaircissements  sur  le  cercueü  du  Bot  Memphite  Myeerinus 
traduits  de  TAnglais  et  accompagn^s  des  notes.  Par  C%.  Lenormanty 
Paris,  1^9  4(o  mit  einigen  lithographischen  Bildern. 

4)  S.  p.  12.  28  sq.  43.  vergl.  Eratosthenica  p.  2d9  ed.  Bernhardy. 
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einen  van  der  Sonne  Gegebnen  passiv;  welches 
der  Hieroi^lypbe  sich  nübert ,  aber  ihr  nicht  ^an%  genaa  tnir 
spricht.     Die  von  Herrn  Lenormant  berichtigte  Lesung  des 
Englanders  Birch  giebt  folgende  Sitse  der  Hieroglyphen«- 
Inschrift  *} : 
„0  Osiria,  jFAi^  MenkarC)  lebend  immerdar^  gezeuget  vom 

Himmel,  Sohn  der  Netphe  —  ^ — 

Deine  Motter  Netphe  über  dir;  möchte  ihr  Name  mächtig 

im  Amenti  —  —  —  — .— *  — —  — 

ihre  (oder  seine}  Sonne  ist  dein  Licht  —  — > 

König  Menkare,  lebend  imraferdar.^ 

Dieser  Anruf  ist,  wie  man  sieht,  an  den  König  selbst  gerich* 
tet,  fär  welchen  der  Schutz  der  Göttin  Netphe  im  andern 
Leben  erfleht  wird,  und  die  Hieroglyphe  des  Himmels  über 
der  Legende  deutet  an,  dass  das  Gebet  schon  erhört,  and 
der  Schutz  des  Himmels  über  den  verstorbenen  Forsten  schon 
ausgebreitet  sey.    Zweitens,  der  König  Mykerinos  wird  hier 


1)  S.  p.  43.  vergl.  p.  t3  sq.  —  Die  AafAndnng  jenes  Sargs  hat  die 
Nacliricht  Herodot«  (II,  134.)  9  dass  die  dritte  kleinere  Pyramide  Ton 
Mjkerinos  erbaut  sey,  besC&tigt;  obsdion  dessen  KAnigsgescliIciiteii  aaf 
liegenden,  wie  die  obige,  berutiendy  mit  der  snnßbnenden  Kenntniss  d«r 
Denkmaler  selbst  t&glicl&  in  demselben  Maasse  in  ihrem  Gewicht  flullen, 
als  die  Angaben  des  Manetho  steigen  (Lenormant  p.  33^36.)-*—  Ueber 
die  Pyramiden  hat  neulich  Herr  I^orchhammer  (ße  pyramidibus  Commen- 
tatio,  Kiel  1837.  p  VIII  ^- X.)  die  Hypothese  aufgestellt,  es  seyen 
kunstlich  aufgefTihrte  hdgelartige  Gebäude  ober  den  Wasserbehftitem, 
uro  das  Verdunsten  der  gesammelten  Wassermasse  eu  Terhindem. 
Ich  lasse  diese  Meinung  auf  sich  beruhen ,  und  bemerke  hier  nur  noch, 
dass  auch  nach  Wllkinson  (Manners  I.  p.  19  sq.)  die  Pyramiden  und  die 
Grftber  die  ältesten  Denkm&ler  und  zwar  von  den  Aegyptiern  selbst 
gebaut  sind.  Gehört  nun  Mykerinos  (Menkare>  nach  Manethon  in  die 
vierte  Dynastie  der  Pharaonen,  so  f&Jlt  er  in  ein  sehr  Aruhes  Zeitalter 
zurück  (Lenormant  p.  6.  p.  17  sqq.  p.  33,  nach  Wtiklnsou  Bfann.  and 
cnsl.  p.  42.  kurz  ?or  Abrahams  Ankunft  in  Aegypten,  2043  Tor  Chr.)| 
woraus  sich  das  hohe  Alterthum  ergiebt,  in  welches  die  Aegyptische 
Behgion  und  namentlich  der  Osiriscult  hinaufsteigt. 
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als  Osiris  vorgestellt  und  so  genannt;  und  Osiris  war  der 
Sohn  der  Netphe  and  des  Seb,  d.  h.  der  Aegyptisehen  Gott- 
heiten Rhea  and  Kronos-Satarniis.  Femer,  dieser  Pharao 
Menkare  heisst  ein  Geber  an  die  Sornte  oder  ein  von  der 
Sonne  Gegebener,  er  heisst  aach  Ouru  und  Sohn  des  Him- 
mels; seine  Mujter  Netphe  wird  genannt  mächtig  im  Amenthes 
(im  Schattenreich} ;  ihr  Schutz  waltet  über  ihm ,  ihre ,  (oder 
des  Vaters}  Sonne  ist  sein  (des  Mycerinus}  Lieht;  und  er 
lebet  immerdar. 

Stellen  wir  jetzt  diese  Namen  des  Pharao,  wodurch  er 
zum/  Osiris  und  zum  Sohn  des  Himmels  wird ,  mit  dem  Inhalt 
des  hieroglyphischen  Anruft  zusammen,  in  welchem  letztem 
eine  im  Amenthes  mächtige  Göttin  und  eine  Sarme  erwähnt 
werden,  die  des  im  Schattenreich  wohnenden  aber  immerdar 
lebenden  Königs  Lieht  seyn  soll;  —  so  gewinnen  wir  ejne 
auffollende  Bestätigung  der  früher  von  mir  ausgesprochenen 
Meinung  (s.  jetzt  ^as  Obige},  dass  jene  Herodoteische  Er- 
zählung, wie  so  manche  andere  aus  dem  Munde  der  Aegyp^ 
tischen  Priester  entnommene  Königsgeschichte  desselben  Hi- 
storikers, eins  dematiache  Legende  von  einem  Memphitiaeh-  Sm- 
tiaehen  Lieht-  Senken-  und  Todtenfett  aey ^  das  nach  einem 
Jahres -Cyclos  von  Sonnenständen  und  Mondsphasen  began- 
gen worden,  ingleichen  eine  demoiiache  Dmdeutung  von  hie- 
roglyphischen Götter-  und  Königsnamen  und  Anrufungen  an 
solche  Verstorbene.  —  Vielleicht  weisen  auch  die  ohngefähr 
%wanMag  Bilder  der  Kebsweiber  in  obiger  Erzählung,  wenn 
wir  81  oder  28  annehmen,  auf  Mondsphasen  hin;  und  endlich 
ist  aach  vielleicht  das  Beilager  des  Vaters  mit  seiner  Tochter 
eine  solche  Umdeutung,  nämlich  davon,  dass  sie,  in  der  Kuh 
begraben,  worin  ja  Osiris  selbst  begraben  worden,  eine  La- 
gergenaaain  dea  Oairia  aey ,  dessen  Name  ihr  Vater  Menkare 
(Mykerinos}  mit  diesem  Gotte  gemein  hatte.  . 
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GeM  der  Aegyptüchen  Theologie. 

i 

(Nachtrag  zu  $.  120 

Auf  diesen  Pankt  muss  ich  nochmals  zurückkommen ,  weil 
es  nicht  nur  im  17.  und  besonders  im  18.  Jahrhundert  zum 
guten  Ton  gehörte,  die  Religion  der  alten  Aegyptier  auf  einen 
blossen  Materialismus  zu  beschränken,  sondern  weil  auch  in 
neuester  Zeit  diese  Betrachtungsweise  sich  immer  wieder  gel- 
tend machen  will.  Ihr  huldigen  unter  den  Neuern  z.  B.  Da- 
puis,  van  Limburg  Brouwer  *}  und  Prichard  ^}.     Ohne  nun 


1)  S.  Dessen  €kdachten  over  hcl  VerbaDd  tusschen  de  GodsdiensUge 
en  zedeUjke  Beschaving  der  Egypteoaren  Amsterd.  1828;  welcher  S.  337 
namentUch  mit  einem  Hinblick  auf  meine  Symbolik  sagt,  man  solle  die 
Weisheit  dieses  Volkes  nicht  za  hoch  nehmen. 

2)  Darstellung  der  Aegjptischen  Mythologie  übersetzt  von  L.  Haff- 
mann.  Nebst  einer  Vorrede  von  A.  W.  von  ScMegei,  Bonn  1837.  Der 
Englische  Verfasser  neigt  sich  entschieden  sa  der  ganz  materiellen  An- 
sicht des  Chaeremon  hin.  Die  Bugen  des  Herrn  Guigniaut  (Notes  If.  1. 
p.  869  f.)  und  des  Herrn  G^rgU  On  den  Berliner  Jahrbb.  für  wissen- 
schaftliche Kritik  y  1839  9  S.  688.)  überheben  mich  aller  weitern  Bemer- 
kungen. Nur  mochte  man  fragen ,  ob  dies  Buch  noch  jetzt  einer  lieber- 
Setzung  in's  Deutsche  und  einer  Vorrede  des  berühmten  Gelehrten  würdig 
gewesen?  Ich  habe  keine  Rücksicht  darauf  genommen,  und  verweise 
wegen  der  Haupts&tse  auf  die  eben  angeführten  Kritiker.  —  Andere, 
wie  Schoell  (Hist.  de  la  Lit.  Grecque  Tome  V.  p.  178.  und  Herr  Haakh 
(in  Pauly^s  Real-Encyclopftdie  der  class.  Alterth.  Wiss.  L  S.  116  ff.  411. 
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wiederMen  zu  wollen ,  was  in  der  zweiten  Ausgabe  dieses 
Werkes  ^  erörtert  werden  ist,  halte  ich  es  doch  für  nöthig, 
einige  Haoptzengnisse  der  Griechischen  Aotoren  einer  Revi- 
sion zn  unterwerfen. 

Porphyrius  sagt  in  seinem  Briefe  an  den  Aegyplischen 
Priester  Anebo  ^}:  Ich  wünschte  belehrt  zu  werden ,  was  die 
Aegyptier  far  das  erste  Ursachliche  halten j,  ob  den  Geist,  oder 
etwas  über  dem  Geist  ^).  —  Denn  Chaeremon  und  die  Andern 
erkennen  ausser  den  sichtbaren  Welten  nichts  Anderes  an, 
und  stellen  an  den  Anfang  ihrer  Vortrige  die  Götter  der 
Aegyptier,  aber  keine  andern  als  die  sogenannten  Planeten 
und  die  den  Thierkreis  ausfüllenden ,  und  deren  Paranatellon- 
ten  *y  Diese  briefliche  Fragen  hat  nun  unter  dem  angenom- 
menen Namen  eines  andern  Priesters  Abammon  Jamblichus  *} 

erkennen  einen  geistigem  GehaU  dieser  Religion  erst  In  den  spätem 
Zeiten  an. 

1)  Symliolik  I.  8.  383  M.  und  S.  547  M. 

2)  Porphyrii  Bpist.  ad  Anebon.  p.  7.  6al.  vergl.  EaseMi  P.  E.  III.  4. 
p.  9^  ed.  Colon. 

3)  —  TioTtQOp  vovr,  fi  vnkQ  voup*  Prichard  (S.  25.)  übersetzt  unge- 
naa:  ,,ob  sie  annehmen,  däss  es  die  Intelligenz^  oder  etwas  von  der^ 
MdbeH  VerMchiedeneM  sey.<<   . 

4)  Prichard  (S.  26.)  8agt>.  diese  SteUe  sej  im  Original  offenbar  oor- 
mpt,  ond  er  habe  sich  bemnht,  den  Sinn  des  Textes  bo  wanig  verändert 
als  mdgllch  so  geben.  Wie  hat  er  ihn  aber  gegeben?:  ^Indern  sie  die 
Götter  aU  den  €hrund  ihrer  8chiÜM»eset%enj  und  andere  Gottheiten  an^ 
nehmen  ale  die  Planeten^  u.  s.  w.,  d.  h.  er  hat  den  gesunden  Text 
verderbt  and  Widersinn  oder  vielmehr  Unsinn  hineingetragen,  lieber 
diesen  Stoiker  Chaeremon^  des  Tiberius  und  Nero  Zeitgenossen,  den 
Strabo  der  Unwissenheit  und  Arroganz  bezüchtigt ,  w&hrend  ihn  der  spa- 
tere und  in  diesem  Gebiete,  wie  sein  Brief  zeigt,  wenig  bewanderte 
Porphjrins  desto  hoher  steUt,  habe  ich  mich  schon  fruhec  (Symbolik  II, 
S.  118.)  erklart.  Er  soll  aach  Hieroglyphica  geschrieben  haben,  die  aber 
verloren  sind  (s.  Leemans  Prolegg.  ad  UorapoU.  p.  V.). 

5)  In  dem  so  betitelten  Werke:  De  Mysteriis  Aegyptiorum,  in  zehn 
Abschnitten.     Wenn  Meiaers  (Commentt.  Boc.  Gotting.  Vol.  IV.  p.  50.) 
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aasftihrlich  beantwortet  Auf  jenen  Fra^ponkt  erwiedert  er 
anter  Anderm,  Chaeremon  and  welche  sonst  noch  die  ersten 
Ursachen  der  Welt  erörterten,  gäben  nur  die  letzten  ^oder 
antergeordnetsten^  Principien  an,  und  fahrt  dann  so  fort; 
,,Auch  sagen  die  Aegyptier  keineswegs,  dass  alle  Dinge 
physisch  seyen,  sondern  sie  anterschaden  das  Seelenleben, 
so  wie  das  geistige  Leben  von  der  Natur,  nicht  allein  im 
Universum,  sondern  auch  in  uns.  Sie  behaupten,  Geist  und 
Vernunft  beständen  an  und  für  sich  selbst,  und  so  seyen  die 
werdenden  Dinge  gebildet  worden ;  sie  stellen  den  Demiurgen 
der  erzeugten  Dinge  als  Urvater  voran,  und  sie  kennen  die 
belebende  Kraft  vor  dem  Himmel  und  die  im  Himniel  ist  Sie 
stellen  einen  reinen  Geist  über  der  Welt  vorfin,  und  einen 
ungetheilten  Geist  im  Weltganzen,  und  einen  andern  über 
alle  Sphären  vertheilten.  Und  alle  diese  Dinge  beschauen  sie 
nicht  nur  so  schlechthin ,  sondern  im  Gebiete  des  priesterlichen 
Gottesdienstes  ermahnen  sie  auch  hinaufzusteigen  zum  Höhe« 
ren  und  Allgemeineren  und  über  das  Schicksal  Erhabenen 
zum  Gott  und  Demiurgen ''  u.  s«  w.  0-     Dagegen  hat  sich 

diese  Schrifl  dem  Jamblichus  abspreeüea  wollte,  so  hat  sich  ihm  Tenne- 
mann  (€ksoh.  der  Philos.  VI.  S.  248  ff.)  mit  Recht  widersetzt,  und  Pro- 
clus  fährt  sie  unter  seinem  Namen  ausdrücklich  an,  K.  B.  in  Piatonis 
Timaeum  p.  117,  und  hatte  es  an  einem  andern  Ort  bestimmt  ausgesagt 
(s.  das  ScholiMi  vor  jener  Schrift  des  Jamblichus,  in  welchem  am  Schluss. 
wo  von  Jamblichus  Schreibart  die  Bede  ist,  «tatt  to  r^c  k^uq  xo^otmcov 
nach  meinen  Handschriften  besser  gelesen  wird:  t.  t.  A.  ofifiavTixor, 
das  AuM4rueksvoUe,  Vermuthllch  gehört  auch  das  Citat  dieser  Schrift 
des  Jamblichus  in  den  Schollen  zu  Piatons  Sophist,  (p.  S4Ruhnken,  vergl. 
L.  Hug's  Einleitung  z.  N.  T.  II.  S.  426  dritt.  Ausg.)  dem  Proclus  an. 
Die  folgende  Stelle  steht  bei  Jamblich,  de  IdysU  VIII.  4. 

1)  Der  Anfang  des  letzten  Satzes  muss  mit  den  meisten  und  besten 
Codd.  so  gelesen  werden:  xul  tuvt»  ovS*  okwq  y^tXoO'imqoüoiv  (statt  ^«i^ 
Aö/^  &t«tf^vai9.  So  hat  huch  der  Cod.  Leid.  Voss.  ^  was  Gale  entgangen 
ist,  der  in  der  Kritik  überhaupt  nicht  Genüge  leistet.  Das  Wort  muss 
in  die  Lexica  aufgenommen  werden)  aXla  nal  ixl  (staU  ^mx)  «^c  U^utuifiq 
^tovQfiaq  aifußuivHP  n.  t.  X.     Auch  in  dieser  SteUe  hat  Prichard  mehrere 


üwelmis  0  S'uis  and  gar  anf  Cbaeremoas  Seile  geschlafen^ 
ind  erkennt,  wie  dieser ,  einxig  nnr  materielle  Elemente  der 
Aegyptischen  Religion  und  Priesterlehre  an ,  nach  der  gewöhn- 
lichen Weise  der  meisten  Kirchenväter,  welche  die  Glaubens- 
lehren der  sogenannten  Heiden,  besonders  der  dem  Volke 
Israels  verhassten  Aegyptier  möglichst  herabsosetsen  suchen. 
Wenn  nun  Gale  zu  der  angeführten  Stelle  des  Jamblichus  ^3 
dem  Eusebius  beipflichtet  ^  so  zeigt  er  sich  darin  von  der  Au- 
torität der  christlichen  Schriftsteller  eben  so  abhängig,  wie 
die  meisten  der  früheren  Gelehrten  '};  wenn  er  aber  in  der 
Skizze  des  Aegyptischen  Religionssystems  beim  Damaseius  ^) 
den  Satz  von  einer  intelligiblen  Weltordnung  als  einen  blos- 
sen Zusatz  dieses  spätem  platonischen  Philosophen  beseitigen 
will 9  so  hat  er  verschwiegen,  dass  Damaseius  hier  nur  beriA- 
M^  was  ein  aller  Autor  Asklepiades  als  einen  Aegyptischen 
•Lehrsatz  unter  andern  ähnlichen  aufgestellt  hatte.  Und  doch 
wagt  derselbe  sofort  dem  Plutarchus  nicht  zu  widersprechen, 
wenn  dieser  meldet,  die  Einwohner  der  Aegyptischen  Thebais 


Fehler  begnogen,  die  sein  Landsmann  in  der  Englischen  Uebersetznng 
(Janbllchas  on  the  Mysteries  —  by  Thomus  Taylor.  Chiswick  1821) 
vennieden  hat. 

1)  Praep.  Bvang.  in,  4.  p.  92  sq.  ed.  Colon. 

2)  Noiae  In  Jamblich.  p.  905. 

3)  und  in  gleichem  Widerspruch  gegen  seinen  Landsmann  Cudworth, 
wie  Prichard  gegen  den  seel.  Th.  Taylor.  Auch  Wilkinson  (Manners 
and  cust.  I.  p.  273.)  erkennt  eine  hdhere  Theologie  mit  dem  Dogma  der 
Binhett  und. Allmacht  Gottes  als  Lehre  der  äUesten  Aegyptischen  Prie- 
ster an,  and  tadelt  sie  nur,  dass  sie  die  übrigen  Gasten  in  den  Vorstel- 
langen  der  Vielgötterei  gefangen  gehalten :  —  ^^The  unity  of  the  Deily 
wonld  hare  been  a  doetrine  whieh  aU  eJasses  might  have  been  taught^^  etc. 

4)  —  Damasdus  de  Priaeiplis  p.  385  sq.  ed.  Kopp.   —   ov<:  av/mln^   ' 
^ov9  %9P  olov  poifrop  itaHooftor,    Ovtm  fiip  *AaMXiintadriq.   Ueber  diesen  Askle- 
piades 8.  man  Werfer  Acta  Phüologg.  Monac.  11.  p.  663.     Neben  ihm 
wird  noch   Heraiskosy  ^HQutanoq  (woröber  Suidas  I.   p.  1682  Oaisf.i   wo 
aoch  der  Artikel  'AanXfjttmhiq ,  p.  607,  nachzusehen) ,  als  Berichterstatter' 
aber  die  Aeg3rptiscbe  Theologie  angeführt. 


haben  keinen  sterblichen  ^  sondern  einen  ungebomen  und  un- 
sterMichen  Gott  Kneph  anerkannt  *}.  Diesem  gewichtigen 
Zeugniss  des  Eadoxus  kann  sich  denn  anch  der  gewohnh'ch 
eben  so  befangene,  sonst  höchst  verdienstvolle,  Jablonski 
nicht  entziehen,  ob  er  gleich  daran  mickeln  möchte« 

Im  folgenden  Capitei  bezieht  sich  Jamblichas  zur  Bekräf- 
tigung des  höheren  Sinnes  Aegyptischer  Religionsphilosophie 
auf  Hermeslehre  *) ,  und  ßihrt  unmittelbar  darauf  fort :  „  und 
(Hermes)  lehrte,  der  Name  Gottes  bedeute  das,  was  die 
ganze  Welt  durchdringt'}.  Es  finden  sich  aber  noch  viele 
andere  Zusammenstellungen  bezüglich  auf  dieselben  Gegen- 
stinde,  so  dass  Du  meines  Dedönkens  alle  ursachlichen  We- 
sen der  Aegyptier  nicht  richtig  auf  physische  Dinge  zurück- 
zufahren unternimmst^^  —  Der  Zusammenhang  dieser  Saitischen 
Hermeslehre  mit  der  bekannten  Inschrift  an  dem  Tempel  der 

1)  Plutorch.  de  Isid.  p.  359.  D.  p.  474  Vi^yttenb.  i^  ^njrof  ^lop  ov- 

Plutorchus  berichtet  hier  auf  des  Eadozos  Autorität  (s.  p.  473.)*  Die 
Erörterung  des  Jablonski  darüber  steht  im  Pantheon  Aegypt.  I.  p.  Si 
—  84  sqq. 

2)  Cap.  y.  p.  61.  —  ataytyQttfifihfiP  h  U^oyXwputoiq^  }^Qtififm^9  xara 
^ftty  T^y  iv  Myvnr^,  wo  mehrere  Handschriften ,  auch  mir  ?oriiegende 
«oTo  2m9  geben.  Dann  wäre  an  die  zwischen  Abydos  und  Panopolis 
gelegene  mittelägyptische  Stadt  Psoi,  später  PtolemaTs  genannt ^  viel- 
leicht zu  denken  (s.  Champollion  1.  j.  FEgypte  sous  les  Pharaons  f. 
p.  253—256.).  Doch  spricht  ffir  jene  Lesart  das  hohe  religiöse  Ansehn 
der  niederägyptischon  Stadt  SaVs,  deren  auch  Plato  im  Eingang  des 
Timaeus  gedenkt,  wie  Taylor  pag.  306  aq.  mit  Recht  gegen  Gale  be- 
merkt hat. 

3)  —  x6  %t  %cv  ^lou  profta  nagiSmut  ro  ^i^noy  di*  okov  %ou  »oOftoir, 
welche  Worte  Wyttenbach  (äd  Plutarch.  de  Isid.  p.  179  8q.')y  dem  ich 
gefolgt  bin,  übersetzt:  ,,et  tradidit  dei  nomen  significare  id  quod  totura 
mundum  pervadit.  <«  Taylor  vergleicht  Orphische  Stellen  (beim  Procius 
in  Cratyl.  p.  23  et  70  Doiss.  und  in  Alcib.  pr.  p.  150  ed.  Francf.  vergl. 
Orph.  Fragg.  VIII.  19  Hermann),  worin  der  Name  der  Gottheit  als  die 
unendlichen  Welten  befruchtend  bezeichnet  wird. 


Neith-lsifl  zo  Sais:  ^leh  bin  Alles,  was  da  war,  was  ist  and 
was  seyn  wird^^  ergiebt  sich  für  jeden  Unbefangenen  von 
selbst  ^3;  und  wenn  wegen  der  folgenden  Worte:  ,,i]nd  mei- 
nen Sdileier  hat  niemals  ein  Sterblicher  aufgehobene^  die 
ganze  Aufschrift  als  die  spätere  Fiction  eines  Griechen,  die 
er  von  dem  Peplos  der  Attischen  Athene  entlehnt  habe,  vor-» 
gestellt  werden  soll,  weil  kein  Schriftsteller  vor  dem  Plutar- 
chus  jener  Inschrift  gedenke,  so  wird  mit  Recht  der  Paraiö- 
gismus  hervorgehoben,  Alles  und  Jedes,  was  ein,  wenn  noch 
so  gelehrter  und  einsichtiger  Autor  erzahle,  blos  deswegen 
verdächtigen  zu  wollen,  weil  ältere  Schriftsteller  nicht  das- 
selbe gemeldet,  indem  daraus  folgen  würde,  dass  immer  nur 
der  erste  Zeuge  Glauben  verdiene,  dagegen  die  nachfolgen- 
den ,  wo  sie  Neues  erzählten ,  keimesweges  ^}.  Auf  dieselbe 
Weise^  bemerke  ich  weiter,  miisste  folgericht^  auch  der 
dritte  Satz  jener  Saütischen  Inschrift:  „Die  Frucht,  die  ich 
geboren,  ist  Sonne  geworden ^^  ^}  für  die  Erfindung  eines 
'  Graecqlos  ausgegeben  werden,  der  von  einem  Apollo  Pa- 
trous  *}  dem  Sohn  der  Athene  und  Schntzgott  der  gleichna- 
migen Stadt  ans  der  Athener  Theologie  Kunde  bekommen;  und 
wirklich  widersetzte  man  sich  ja,  wie  wir  oben  gesehen, 
unter  den  Sätzen  der  Aegyptier -Lehre  der  Aufnahme  einer 
intelligiblen  Weltordnung.  Ist  es  da  zu  verwundern,  wenn 
man  die  Aufführung  einer  Sonne,  „welche  der  intelligible 


1)  PUitareb.  de  Isid.  IX.  p.  354.  B,  C.  p.  453  ed.  Wjttenb.  -  vergl. 
Dessen  AnlnadTersiones  p.  179  sq. 

2)  Wjrttenbach  a.  a.  0.  gegen  Jablonski  Panth.  Aeg^rpt.  P.  I,  p.  66. 
78.  ond  P.  n.  p.  23.  40.  Derselbe  Ausleger  des  Plutarchns  nimmC  im 
Verfolg  die  grossartige  Auffassnng  dieser  SStze  Aegyptiscber  Theologie, 
wie  sie  bei  Codworth  (System,  intellect.  IV.  g.  18.)  sich  findet;  mit 
ToUem  Recht  gegen  die  kleinlichen  RftsonnemeDts  des  Moshetm  in 
SchotK. 

3)  Beim  Proclas  ia  Platonis  Tim.  I.  p.  30.  ' 

4)  Cicero  de  N.  D.  Ol.  22. 

CreutwU  deutsche  Schrien,    n.  l.  Ig 


Geist  selber  sey^^  *}  zu  den  offenbaren  Beweisen  der  Unwis- 
senheit späterer  Plafoniker  und  Pythagoreer  in  Aegyptischer 
Sprache  und  Lehre  zahlt. 

Nun  aber  wird  uns  aus  glücklicher  Erklärung  hierogly- 
phischer Charaktere  in  alt-Aegyptischen  ja  Saitischen  Denk- 
mälern die  Neilh  mit  ihrem  Schleier  ^}  auf  emnal  entgegen 
treten.  Nämlich  Neith  erscheint  unter  Anderm  auf  Monumenten 
mit  menschlichem  Haupt ,  aber  nur  mit  dem  untern  Theile  des 
Pschent  geschmückt.  In  dieser  Gestalt  wird  sie  bieroglyphisch 
durch  ein  figürliches  Zeichen  und  ein  nachfolgendes  t,  dem 
wohl  auch  das  Zeichen  der  Weiblichkeit  beig^ügt  ist,  be- 
zeichnet. Das  figürliche  Zeichen  ist  ein  Web^r^chiff.  Neben 
dieser  Bezeichnung  findet  sich  bisweilen  phonetisch  nt  (A.  i. 
nai  oder  net)^  welches  ein  Weherachiff  bedeutet,  und  die  Sai- 
tische Göttin  wird  daher  hierdurch,  wie  die  Griechische  Mi- 
nerva, als  Erfinderin  und  Beschützerin  der  Webereien  dargestellt. 
Sie  gehört  in  dieser  Eigenschaft  zii  den  ersten  Aegyptischen 
Gottheiten,  ist  die  uranfängliche  Nacht  Neith-Bido,  erste  Ema- 
nation Amon-Ra's  und  Mutter  des  jungem  Sonnengottes  Phre  O. 

-■ 

1)  DaniMClus  p.  386  ed.  Kopp:   '0  9k  rairrtfoq  'Hgaiouo^  (er  gehört 
ins  5.  Jahrb.   nach  Chr.   Geh.)    ror    t gttoto ftuo&^wu   Kafir,ipip,    ano  %w 

itttJQoq  *ttl  %mj  itannov,  tov  flXtor  tltul  ^ijoiy  avxov  ii^nov  %ov  vovv 
%o¥  votitöv,  Vergl.  Jablonski  CP<^nth.  I.  4.  p.  95  sqq.),  der  solcher 
Sätze  wegen  diese  PbUosophen  der  Verfälschang  Aegjptischer  CkitCer- 
lehre  bezuchtigt 

2)  Dass  Jablonski's   Berufen  auf  die  Athenische  Benennang  x/slor 
schon  in  sich  selbst  zerfällt,  beweisst  der  Ausdruck  des  Procins  fn  Tim. 

-  p.  30,  der  xnüta  sagt  {Unterkleid,  Kleid) ^  woraus  also  hervorgeht,  dass 
Plutarchns  und  Procius  zwei  unabhängige  Uebersetzungen  derselben  Ae- 
gyptischen Inschrift  geben  (s.  Wyttenbach  a.  a.  O.  p.  179.).  Ich  bemerke 
noch,  dass  ein  nenplatonischer  Dichter  eines  H3rinnus  auf  Gott,  vielleicht 
Procius  selbst  (in  Codd.  graecc.  Monacc.  Catalog.  Ton?»  V.  p.  366)  jene 
Inschrift  vor  Augen  gehabt  hat,  wenn  er  singt:  vntqqiaHtt^  Sh  uaXwn^ 
TCq  yovc  ovfguvUhiq  tlqdvatrai;  der  strahlende  Schleier  der  Gottheit  scheint 
nachgeahmt  dem  Peplos  der  Sonnenmutter  Ncith  (s.  das  Vorhergehende). 

3)  ChampoUion   /.  j.  bei  W.  v.  Humboldt  über  die  Idwenkdpf.  BUd- 


—  Dass  diese  mit  dem  Gewand  verbtillte  Weberin  za  Sab«» 
diese  Gattin  Neith ,  als  Urnacht,  als  Ausfluss  des  ersten  Son- 
neng^ottes  und  als  Gebürerin  des  zweiten,  komnücke  Gewebe 
wirket ,  Gewebe  der  Zeiten  und  Schöpfungen  *},  worein  sich 
die  anfangslese,  ewige  Gottheit  (Kneph}  eii^iillet,  ergiebt 
sieh  ans  flieser  Doppeleigenschaft  der  Saitischen  Göttin  von 
setbst.  —  Wenn  nnn  diese  Neith-Buto,  jenen  Inschriften 
zufolge,  Mutter  einer  wirklichen  leuchtenden  Sonne  ist,  wäh- 
rend deren  Cyclen  sich  Zeiten  und  Geschlechter  in  ihren  Rei- 
hen an  einander  weben  und  sie  selbst,  Ausfluss  einer  höheren 
Lichtkraft,  als  Anfarfgs-  und  EJndlose,  Weberin  heisst;  — 
so  föhret  uns  dies  auf  die  obige  Inschrift  auf  dem  Sarge  des 
Pharao  Menkare-Mykerinos  zurück.  Wenn  darin  dieser  Kö- 
nig -angerutten  wird  als  gezeuget  vom  Himmel,  Diener  der 
Sonne  und  lebend  immerdar,  so  wäre  es  doch  wohl  höchst 
absurd,  bezweifeln  zu  wollen,  dass  Himmel  und  Sonne  selbst 
von.  den  Aegyptiern  als  ewige  unsterbliche  Gottheiten  gedacht 
und  angebetet  worden,  und  dass  mithin  dieselbe  Anfangs- 
und Endlosigkeit  göttlicher  Machte,  wie  sie  die  Saitische 
Inschrift  ausspricht,  auch  schon  in  früher  Aegyptischer  Vor- 
zeit (unter  den  ältesten  Dynastieen  der  Pharaonen}  geglaubt 
und  iiusgesprochen  war.  —  Es  ist  also  uralter  Nationalglaube 
was  in  diesen  Sätzen  liegt,  und  nicht  erst  spätgebornes  pla- 
tonisirendes  Philosophem. , 

■        I         ^m^m^^  I  .1  I  II  )  I     » 

s&alen  S.  6.  7.  vergl.  Champollions  Pantheon  Egypt.  Heft  VIII.  p.  23. 
llg.  1  und  2.  (und  ausserdem  Heft  L  zu  pl.  2.  IV.  zu  pl.  24.  VIII.  zu 
pl.  23  a.  XI.  zu  pl.  23  e.  25  d.). 

1}  Autf  Anlass  der  demotischen  Legende  vom  Pharao  Rhampsinitus 
(Herodotus  11.  122),  während  dessen  Hlnabgang  in  die  Unterwelt  am 
Jabi^sfest  die  Priester  ein  Gewand  weben,  zum  Andenken  an  das  gol- 
dene Tuchy  womit  ihn  Demeter^ bescbenitt  hatte,  ist  in  der  Symbolik  IV. 
8.  229*— 231.  vergl.  Vorrede  8.  VII.  zweiter  Ausgabe  die  symbolische 
Bedeutung  des  Webens  und  der  Gewebe  (Gew&oder)  in  Bezug  auf  Acker- 
bau, aber  auch  auf  Zeiten,  Zeitfolgen,  Zeitlichkeit,  Schöpfungen  und 
Generationen  auch  in  Aegyptischer  Bildersprache  nachgewiesen  worden. 

18* 
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Diese  Aeg}'ptische  Götterlehre  weiset  aaf  eine  Vorwelt 
zurück,  welche,  wie  aas  den  Indischen  Veda's  kilnd  wird,  so 
zu  sagen  noch  jenseits  jener  doctrinaren  Spaltung  von  Geist 
und  Natur  lag;  wo  den  Völkern  des  Morgenlandes  das  Got- 
tesbewusstseyn  jetzt  als  physische  Macht,  jetzt  als  Geistes- 
Wesen  aufging;  wo  dem  tiefen  aber  durchaus  kindlichen, 
naiven  Sinne  religiös  bewegter  Seelen  sein  Gott  eben  so  wohl 
als  Sonne  (j^ktog)  wie  als  Geist  (Intelligenz,  vovg)  erschei- 
nen musste.  In  solchen  Perioden  der  Menschheit  steht  das 
religiöse  Nachdenken  noch  ganz  auf  neutralem  Gebiet,  auf 
welchem  Materie  und  Form,  Natur  und  Geist  identificirt  wer- 
den. Woraus  sich  von  selbst  ergiebt,  dass  jede  Außassung 
solcher  pantheittüchen  Emanatümalehre,  entweder  als  Materialis- 
nus  oder  als  Spiritualismus,  einseitig  und  durchaus  falsch  ist 
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Bin  Blick  auf  Jeggpiüehe  OottheUen:  Chnuüa  (Kneph), 
(Amon-Be},  Säte  (Sati),  Neüh^  Hermen  irümegiaioe,  tbdh- 

Hermee,  Herme$  tmd  Argoe  Panoptes. 

(Nachtrag  zu  f.  12  und  23.) 

Wir  gehen  hierbei  von  einer  neaentdeckten  Inschrift  *} 
ans,  ^orin  eine  Anzahl  von  Gottheiten  in  der  Landessprache 
mit  Beifä^ng  der  Griechischen  Synonyme  bei  Jeder  einzelnen 
genannt  wenden«  Ich  beschranke  mich  auf  Mittheilung  der 
Göttemamen:  „Dem  Chnubis,  der  auch  Ammon  (heisst  ^J, 
der  Säte  (Sati,  Satis},  die  auch  Hera  ^),  der  Annkis,  die 


1)  Entdecke  anf  der  Insel  Essehel  (Sehele)  am  ersten  NUkatarakt 
TOD  Herrn  Ed.  Rüppel,  nachUer  abgebildet  bei  Herrn  Gan,  mItgetheUt 
und  erläutert  von  Herrn  Jietronne  In  den  Recherches  pour  servir  k  TU- 
stoire  de  TEgypte  Paris  1823,  p.  341  sqq.,  vergl.  p.  480.  Sie  besagt, 
dass  nuter  der  Regierung  des  Nachfolgers  von  Ptolemaeus  Philometor 
[ —  also  wohl  unter  Ptolenäus  Vn.  oder  Phjskon  — J  eine  Anzahl  dffent- 
licher-  Beamten  eine  Unterseichuung  von  Beitr&gen  xu  den  Unkosten  der 
Opfer  zu  Ehren  der  Landesgottheiten  gemacht.  Bei  dieser  C^elegenheit 
verweise  ich  meine  Leser  in  Betreff  dieser  und  andrer  -Aegyptlsohen 
Götter  auf.Ckiigniaut's  Notes  et  Ec]air<^sements  L  2.  p.  821—840  und 
p.  851 — 873;  da  ich,  wie  gesagt,  nicht  beabsichtige^  Aasxugo  daraot  sa 
geben.  ^ 

2)  Xpovßtt  tf  nal  "Af^imnl 

3)  Mw  ry  uul  "Hq^f* 


auch  Hestia*),  dem  Petempamentes ,  der  auch  Dionysos^}, 
dem  Petensetes,  der  auch  Kronos*}.,  dem  Petensenes,  der 
auch  Hermes*},  den  grossen  Göttern  und  den  übrigen  Ge- 
nien auf  dem  Katarakt  ^^  Q. 

Die  Namen  der  drei  ersten  Gottheiten  Chnubis^  Satis  und 
Anokis,  als  Synonyma  von  Ammon,  Hera  und  Hestia,  sind 
Eigennamen;  die  Namen  der  drei  letzten  Petempamentes ,  Pe- 
tensetes  und  Petensenes  sind  Etgenschafla-  oder  Quah'ficative- 
Namen,  eine  aufTallende  Verschiedenheit  der  Benennungen, 
und  man  kann  fragen,  warum  sind  Dionysos -Bakchus,  Kro- 
Dos-Satumus  und  Hermes  -  Mercnrius  nicht  auch  mit  ihren 
eigenth'chen  Aegyptischen  Namen  bezeiehnet?  —  Chnubis  ist 
identisch  mit  Chnuphis  ^').  Er  wird  ebenfalls  Ammon  genannt 
in  einer  von  Belzoni  und  Caillaud  in  den  Granit-Steinbrnchen 
zwischen  Syene  und  Philä  gefundenen  Lateimschen  Inschrift; 
in  welcher,  wie  hier  Satis -Hera,  die  Königin  Jum  ihm  bei- 
gesellt wird  ^}.  —   Da  Strabo  (a.  a.  0.)  berichtet ,  in  der 


1)  *Avovnn  jy  xul  'Eaiiif. 

2)  ITtttftnafiirtH  t^  mal  ^iopv  aif, 
3.)  Il9ttP0^Tit  T«  nal  Kgop^» 

4)  JltTfvarivti  T^  xul  '£qfiii, 

5)  ^idiq  fttyaXotq  ttal  vdiq  «AAo»c  vok  fnl  "tou  Kajugdtnov  MfiOOiK 

6)  8.  Letrono«  p.  239  sq.  und  p.  dd*). 

7).LetronDe  p.  360  sq,:  jyJovi  Hammoni  Chnuhi^i  Junoni  reginae, 
quorum  sab  tatela  hie  roons  est.<^  Strftbo  (XVII.  p.  817.  A.)  schreibt 
Kpovffiq  (p.  603  TzschO«  —  Sftte  (Satis),  die  Einige  die  nnterirdische 
Isis  and  Königin  der  Todten  nennen  (Guig;niaot  Notes  I.  2.  p.  952  und 
Expllcatlon  des  planches  p.  67.) »  entspricht  allerdings  der  Hera*Jnnoy 
war  eine  sehr  alte  Gottheit  der  Aegyptier,  die  aber  noch  anter  den  Pto- 
lemfiera  rerehrt  vrorden  (Chanipollion  1.  j.  Pantheon  Egyptien  so  pl.  19 
und  19^  a.  Derselbe  spricht,  in  der  Lettre  k  Mr.  Browne  bei  Torke  and 
Leake  les  princ.  monumm.'  Egyptt.  p.  24 ,  >  über  ihr  BOd  und  ihren  htero* 
gljphischen  Namen,  und  bemerkt,  Säte  bedeute  im  Aegyptischen  eineil 
Pfeil;  yergl.  auch  W.  ▼.  Humboldt  über  löwenköpf.  Bildsäulen  S.  i7.').  — 
Im  Allgemeinen  ist  hierbei  zu  bemerken ,  was  auch  Champettioa  I.  j.  (Im 
Pantheon  Egypt.  zu  pl.  26.)  einschärft,  dass  die  Grleohischen  und  Bdmi- 
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Stadt  Elephantine  auf  der  gletctmamigen  Insel  befinde 
ein  Tempel  des  Knuphis,  and  man  wirklich  im  Süden  der 
Insel  einen  Tempel  alter  Bauart  findet  mit  Bildwerken,  die 
einen  Gott  mit  dem  WidJerkopfe  darstellen,  welches  zu 
schUessen  berechtigt,  dass  dieses  Heiligthnm  dem  Ammon 
geweiht  war,  so  ermächtigt  dies  zu  dem^  weitern  Schluss, 
dass  die  Identit&t  des  Chnnphis  und  des  Juppiter«  Ammon 
schon  in  der  alt-Aegyptiscten  Religion  selbst  statt  fand,  wie 
denn  überhaupt  die  Verehriing  der  Aegyptischen  Loeal-6ott« 
heiten  unter  den  Griechen  und  Römern  bis  zu  ihrem  Erlöschen 
keine  bedeutende  Veränderung  und  Störung  erJitt  '*)• 

lieber  Anukis-Vesta^},  Petamentes-Bacchos  andPeten- 
setes-Saturnus  weiss  Letronne  nichts  zu  sagen,  wohl  aber 
über  Petensenes-Mereurius.  Dieser  Gott  scheint  neben  dem 
Chnuphis  -  Ammon  in  dem  Gränzlande  von  Aegypten  und  Ae- 
thiopien  eine  besondere  Verehrung  genossen  zu  haben;  ihm 
war  der  Tempel  zu  Pseicis,  jetzt  Oakkhe,  geheiligt,  und  an 
zwei  Orten  desselben  Heiligthums  fand  Gau  eine  Inschrift, 
die  so  anfängt:   „Dem  grossesten  Gott  Hermes -Pytny bis  O9 

sehen  Autoren  viele  Gritternanien  gar  nicht  kennen,  die  uns  jetzt  aus 
den  Denkmalen  wiederholt,  ja  sun  Theii  häufig,  entgegen  kommen,  und 
dass  es  daher  dem  fleissigenv  Jablonski  mit  aller  seine/  Belesenheit  un- 
möglich gelingen  konnte,  die  Aegyptische  Theogonie  in  ihrer  Ganzheil 
darzustellen  und  die  Rangstufen  au  bezeichnen,  welche  die  Gottheiten 
Aegyptens  in  dem  alten  System  gegenseitig  behaupteten.  -—  In  diesen 
Nachträgen  aber  kann  naturlich  nur  von  einigen  Hauptgottheiten  gehan- 
delt werden. 

t)  Letronne  p.  368—370. 

2)  lieber  Anuki,  welche  in  der  neuesten  Real  -  Enoyclopädie  der 
elass.  Altertbumswissenscbaft  gana  yergessen  ist,  sehe  man  ChampoU.  1. 
J.  Panth.  Livr.  IL  zu  pL  19,  wo  auch  ihr  hieroglyphischer  Name  ange- 
geben ist;  vergl.  auch  W.  v.  Humboldt  a.  a.  O.  S«  17. 

3)  *£^f^  Hvjpvßtd*;  woraus  Letronne  p.  370 — 372.  schliesst^  dass 
der  Aegyptische  Name  des  Hermes  kein  anderer  war  als  Pa^nuphif, 
und  dass  mithin  das  Fittnsenes  in  jener  Katarakt -Insohrifl  nicht  der 
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der.  das  GrAnzland  Aegyptens  und  das  der  Aethiopen  mit- 
samint  inne  hatte.^^ 

.  Von  obigen  Haaptwesen  befrachten  wir  nun  einige  etwas 
niher,  so  wie  sie  sich  nach  den  Denkmalen  herausstellen. 
Zuerst  Jman  ^}  erscheint  mit  Menschenbaopt,  mit  blauer  sei- 
ner Person  eigner  Gesichtsfarbe,  schwarzem  den  münnUchen 
Gottheiten  eigenthümlichen  Barte,  auf  einem  Throne,  wie 
gewöhnlich  die  grossen  Aegyptischen  Gottheiten.  Seine  Attri- 
bute sind  das  Scepter  mit  dem  Kopfe  eines  Wiedehopfe  ^}, 
dem  Symbol  der  göttlichen  Wohlthätigkeit ,  in  der  linken 
Hand ;  in  der  rechten  das  gekenkelte  Kreuz ,  das  Sjrmbol  des 
göttlichen  Lebens.  Er  trügt  königlichen  Kopfschmuck  mit 
zwei  grossen  buntfarbigen  Federn,  hinten  abwärts  mit  einem 
langen  blauen  Bande;  sein  Leibrock  ist  gehalten  von  zwei 
Tragbändern  und  einer  blauen  Schärpe.  Seinem  Wesen  nach 
war  er  in  der  Aegyptischen  Theologie  der  Verborgene,  der 
erste  der  Götter  und  ihr  Oberhaupt , '  der  alle  Dinge  durch- 
dringende Geist,  der  schöpferische  Geist,  welcher  die  ver- 
borgenen Dinge  zuerst  an's  Licht  brachte.  Seine  hierogly- 
phische Legende  ist  gewöhnlich:  „Amon-re,  Herr  der  drei 
Weltregionen ,  oberster  oder  himmlischer  Herr.  Die  Oertlich- 
keiten  seines  Coltus  waren  bei  allen  Völkern  Aegyptischen 

— ^--  ■  L  .  .  .  1 

Name,  iondern  Dur  ein  Epitheton  des  Hermes  sey.  —  SeHdem  erschelDt 
in  den  Abschriftea  der  Inscriptionen  zu  Dakkhe,  die  Lewis  gemacht  hat, 
dieser  Name  dreimal  Paugnuphis  cnttvyvov(piq)  geschrieben  Qs,  Yorke  und 
JLeake  Les  princip.  monumm.  Egyptt.  p.  28.)* 

1)  Amon-Ra,  Amon-Re  C^ftuv,  "Aftfuuw,  *ji/tovv  Herodqt.  II.  4*2,  Plo- 
taroh.  de  Isid.  p.  354.  mit  den  Auslegern}  ChampolUon  1.  j.  Pantheon 
Bgyptlen  so  pl.  1.  ^^  Es  bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung,  dass  in 
dieser  Uehersieht  der  Aegyptischen  •  Religion  eben  so  wenig  Yt)n  Jeder 
einzelnen  der  vielen  Gottheiien  gehandelt  werden  kann,  als  dlQs  bei  der 
Indischen  Religion  möglich  war. 

2}  Kovitovfa,  novMowfoq,  der  fyorp  aneh  novno^  der  Orieohen,  der 
opupa  der  Lateiner.  Jablon^ki  OpuscuU.  I,  p.  115  sq.  TOrgl.  Leenans 
aam  HorapoUo  I.  55.  p«  279. 


und  Aethiopischen  Stammes  anzotreffen  j  dorch  Libyen  hiii: 
von  Alters  her;  Hauptsitze,  Meroe,  die  Oase  von  Synah  in 
Libyen,  Theben,  die  erste  Beichshauptstadt ,  Stadt  des  Am- 
mon ,  von  den  Griechen  Diospolis  genannt.  Die  Aegyptischen 
Könige  werden  ihip  in  den  Bildwerken  darch  den  Gott  Phre 
^den  Sonnengott)  vorgestellt.  Ammon  übergiebt  ihnen  das 
gehenkelte  Kreuz,  das  Zeichen  des  götlh'chen  Lebens,  und 
erhebt  sie  zum  Range  der  Götter;  ihm  bringen  die  Könige 
die  öberwnndenen  Feinde  als  Huldigung  an  seinen  Thron. 
Die  Pharaonen  nahmen  die  Titel  an:  „Kind  des  Ammon,  ge- 
liebt von  Ammon,  dem  König  der  Götter;  anerkannt  durch 
Ammon.  ^ 

Amon,  Amonre  oder  Amonn-ra  erscheint  auch  mit  einem 
Widderkopfe  als  Juppiter  ^  Ammon  ^}.  Der  Widder  war  das 
heilige  Thier  der  Thebfier  und  Ammon  ihr  Hort«  Daher  Zu- 
gange von  zwanzig  Fuss  langen  Widder  -  Monolithen  die 
Thebaischen  Monumente  mit  einander  verbanden.  —  Der 
Widder  hat  im  Kopfe  seine  Starke  *},  er  hiess  das  Haupt 
der  Heerde;  er  wurde  bei  den  Alten  das  Symbol  der  Herr- 
schaft, und  selbst  die  Widderhörner  hatten  diese  Bedeutung 
bei  mehreren  orientalischen  Völkern.  ^  Die  Sonne  im  Zeichen 
des  fFiddere' konnte  den  Aegyptiern  das  sinnliche  Bild  des 
Gottes  Ammon,  des  Weltnrhebers  und  Lebengebers  werden. 
Daher  vielleicht  auch  sein  zusammengesetzter  Name  Amon- 
Be  oder  Amon-Bi,  d.  L  jimon- Sonne.  Doch  erscheint  in 
.Theben  Ammon  häufiger  mit  dem  Menschenhaupt,  dagegen  in 
Libyen  und  in  den  Oasen  öfter  mit  dem  Widderkopf.  —  Seine 
Attribute  sind  das  Götterscepter ,  das  Symbol  des  Lebens 
(wie  auf  pl.  1.};  ausserdem  auf  dem  Kopfaufsatze  die  Schlange 

1)  CbampoUion  1.  j.  Panth.  Egypt  zu  pL  2.  —  üeber  die  fünf  Ter- 
Bchiedenen  Bezeichoungsmethoden  des  Namens  Ammon,  yergl.  auch  Tdeler 
in  den  Berlin.  Jahrbb.  für  wissensch.  KrttUc  1837,  Febr.  S.  259. 

2)  S.  Heyne  xom  Tischb.  Homer  ü.  1.  S.  31,  Tergl.  Symbolik  II. 
8.  673  f.   2ier  Ausg. 
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uraeus,  das  Zeichen  der  königlichen  Gewatlr  bei  Pharaonen 
und  bei  Göttern.  Seine  Körperfarbe  ist  blau  und  griin  *}. 
Seine  hiero^Iyphische  Legende  heisst:  ,,  Amon  oder  Amonre, 
Herr  der  Weltregionen,  oberster  Herr." 

Nef,  Nuph,  Cneph,  Cnnphis,  Chnubis,  Amnunt-Cknubia  *}. 
Namensformen  dieses  Wesens  sind  in  den  Hieroglyphen:  Nev« 
Nef*),  Nuf,  Nub*)  und  Num  •).  —  Unter  ^  diesen  Namen 
verehrten  die  alten  Aegyptier  den  die  Welt  beseelenden  und 
erhaltenden  Geist ,  den  guten  Geist  'Jya9o6aifÄtaif ,  die  Quelle 
aller  Güter,  daher  auch  den  Vorsteher  der  Niliiberschwem- 
mung  als  der  Quelle  von  Aegyptens  Wohlfahrt.  Kneph  war 
eine  Form  des  Ammon;  daher  dieser  auch  mit  Kneph  m  den 
hieroglyphischen  Legenden  oft  verbunden  wird.  Die  hiero- 
glyphische Gruppe,  vorstellend  einen  Widder  und  vor  ihm 
ein  kleines  gehenkeltes  Gefäss,  dräckt  immer  den  phoneti- 
schen Namen  dieses  Gottes  Chtmpkü  aus,  dessen  Symbol  der 
Widder  ist "}.  Daher  ward  er  auch  widderköpfig  gebildet 
mit  blau  und  grüner  Hautfarbe  (wie  Ammon).  .  lieber  dem 
Kopfe  eine  grosse  Scheibe,  getragen  von  Bockshörnern,  dem 
Symbole  der  Zeugungskraft;  auf  der  Scheibi;  erscheint  der 
nraeus,  das  Sinnbild  der  höchsten  Königsgewalt  über  Leben 
und  Tod.  Kneph  wurde  aber  auch  vorgestellt  als  eine  bärtige 
Schlange .  mit  Menschenfüssen ,  auch  anf  einem  Kahne  fah- 
rend ^}.   Diesem  Gottc  Knophis  waren  besonders  in  der  The- 

t)  Fred.  Portal   (des  coulenrs  sjmboliques,  Pfiris  1837  9  p.  292  sq.) 
hilt  übrigens  das  Gold  für  das  Symbol  des  AmmoB,  wie  des  Hernes. 

2)  Champollion  1.  j.  PaDth.  Egypt.  au  pL  3. 

3)  Bei  Busebius  P.  E.  Ilf.  10.  12.  Kneph  CKrtiip). 

4)  Kvovtp^^,  beim  Strabo   XVII.   p.  603  Tzsch.  Chnnbis  auf  obigen 
Inschriften  an  den  Katarakten  (s.  oben). 

6)  Daher  Chumls  auf  geschnittenen  Steinen  der  Basilidianen 

6)  Lapsius  Lettce  k  Mr.  Lenormant  sar  les  Inscriptions  de  la  grande 
Pyramide  (an  Dessen  Mycerinns)  p.  46.  ^ 

7)  Champollion  Hleroglyph.   p.   143  sq.,    Desselben  Desoription  du 
Mos^e  de  Charles  X.  p.  42«    Jene  Agathodämonschlange   haben  aach  die 
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harn  viele  Tempel  gewidmet,  vom  Pharao  Amenophis  IL  an 
bis  auf  Antoninus  pios  herab  *). 

Betrachten  wir  nun  aneh  die  Neith  in  ihren  verschiedenen 
Ran|i^tnfen  nach  Denkmalen.  ~  Sie  erseheint  zameist  löwcn- 
köpfig*,  weil  der  Löwe  das  Symbol  der  Tapferkeit  und  der 
dorcfa  F4delmnth  gemässigten  Starke  ^} ;  und  zwar  zuerst  ist 
zu  bemerken:  Neith  als  zweites  Wesen,  als  urweibliches 
Princip,  Mannweib,  Eins  mit  Ammon,  dem  nrrolinnlichen  vor 
aller  Schöpfung  vorhanden.  —  Dargestellt  1)  mit  menschli- 
chem Kopf,  bedeckt  mit  dem  Pschent,  hieroglyphisph  bezeich- 
net durch  den  Geier  mit  der  Geissei  auf  dem  Rdcken,  als 
Vrmutter  (^Tschormaut,  Thermuthis,  TeQ^ovxiq^  SeQiAovrlg  •). 


Gnosttkek*,  besonders  die  Ophiten  angenommen,  in  deren  BUdwerken  sie 
hiuig  mit  einem  Löwenliopfe  gebildet  ist  (Matter  Hist.  d.  Gnostic.  I. 
p.  272,  Leemans  ad  HorapoU.  I.  64.  p.  293,  und  dazu  nr.  18.  det  Bil- 
dertafeln). 

O  Herr  Othm.  Frank  leitet  den  Sehlangengott  Chnuphis  aus  der 
Indischen  Religion  ab.  ^—  „  Da^  Verhältniss  des  Siva-Mahadäwa  (ß&^t  er 
in  den  Münchner  Gel.  Ans.  1838,  S.  959  f.)  zu  seiner  Gemahlin,  mit  dem 
das  des  Hnub  cChnuphis)  sur  Neith  wohl  verglichen  werden  kann«  Auch 
brachte  Raab  die  mit  ihm  ursprünglich  vereinte,  als  ihr  Herr,  und  auch 
das  Weltey  und  daraus  den  doppelgeschlechtigen  Phtah  hervor  (vergl. 
Mann  L  8  ff.  32  ff.);  wodurch  die  Aehnlichkeit  des  mit  Brahma  vereinten 
Virat  (Siva)  noch  bestimmter  wird.<^ 

2)  So  X.  B.  in  zwei  Sitzbildern  des  Britischen  Museum ;  wovon  das 
eine  in  Aierogljrphen  die  Titel  des  Amun-mai  Sheshenk  CSesunchis) 
neben  sich  hat,  das  andere  die  des  Amenophis  -  Memnon  (s.  Yorke  und 
Leake  les  princ.  monumm.  Egyptt.  du  Musee  Britannique  p.  11  sq.  p.  15- 
mit  p1.  III.  fig.  5.  und  pl.  YlII.  fig.  18.)  und  in  vier  Statuen  des  Konigl. 
Prenss.  Museum  in  Berlin,  worüber  W.  v.  Humboldt  Ueber  vier  Aegyp- 
tische  löwenkopfige  Bildsäulen^  Berlin  1827,  und  daselbst  die  brieflichen 
Mittheilungen  Champollion  des  jungem ,  welchen  ich  hauptsächlich  folge, 
nachzulesen  sind. 

3)  Champollion  I.  j.  bei  W.  v.  Hunbeldl  a.  a.  0.  S«  5;  vergl.  auch 
die  Tafiil  Fig.  B,  nr.  9—  II. 


2)  In  weiblicher  Gei^alt  mit  dem  Lövvenhaapt,  das  mit 
der  Sonnenscheibe  oder  mit  zwei  langen  Blfitfem  geschnackt 
ist,  Gemahh'n  Ammons ,  Mutter  des  Phtha,  in  der  Hieroglyphe 
mit  dem  Zeichen  Fig.  A,  nr.  9.  10.  11.  ^y 

8}  Mit  dem.  menschlichen  Haupt,  halbem  Psehent  und 
mit  dem  Weberschiff,  Neith-Boto  QLatona},.  Emanation  des 
Amon-Ra,  Urnacht  und  Mutter  des  zweiten  Sonnengottes'}. 

4}  Neith  als  Göttin  zweiten  Ranges,  Netpe,  Netphe,  die 
Aegyptische  Rhea  und  Mutter  der  Isis  und  des  Osiris  '}• 

6}  Neith -Tarne,  Schwester  des  Aegyptischen  Hercules, 
löwenköpfig,  wie  ihr  Urbild  die  löwenköpfige  Neith  ersten 
Ranges,  deren  Incarnation  jene  des  zweiten  Ranges  ist. 

6}  Neith  dritten  Ranges,  Neith -Isis,  so  wie  Osiris  und 
Horus  Incarnationen  von  Amon-Ra  und  Phtha  sind. 

7}  Neith-Suan ,  Ilühyia ,  aber  auch  Here  *}. 

Schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  des  Ammons-  und 
Neith- Cultus  nach  den  Ergebnissen  neuester  Forschungen: 

Ta-neith  (Neith  mit  dem  Artikel,  Tanith,  Tanaith  O9  Ta- 
valq^  TavoixK;')  erscheint  in  einer  Phönicisch- Griechischen 
Inschrift  zu  Athen  im  Namen  Abthanit,  welcher  Name  dort 
Griechisch  durch  'A^rsfiidtoQog  gegeben  wird  ^).  Diese  Tam'th, 

1)  Ebendaselbst  S.  6*  mit  den  oben  angeführten  Numern  der  beige- 
füigten  Tafel. 

2)  Ebendas.  S.  617.  r^rgl.  oben  Nachtrag  11.  b.  gegen  das  Ende. 

3)  Ebendas.  S.  7.  8.  vergl.   oben  Nachtrag  IL  und  daselbst  Lenor-  * 
mant  aar  le  oercueil  du  roi  Mycerinus  p.  43. 

4)  a.  S.  8  f.^  vergl.  ChampoU.  Panth.  XL  zur  pl.  28.  28  a.  28  b.  Es 
wird  noch  bemerkt:  die  sitzenden  Statuen  der  Beschützerin,  Neith  wur- 
den vor  den  Tempeln,  wie  die  Widder  und  die  Sphinxe,  in  geradlinigen 
Doppelreihen  aufgestellt,  um  diese  heiligen  Orte  gegen  den  Zutritt  von 
Ck>ttlosen  au  beschntsen. 

5)  Wit  Strabo  XI.  16.  p.  601  Tsch.,  wo,  wie  in  andern  SteUen  der 
Classiker,  gute  Handschriften  die  Lesart  Tavutt^doq  geben,  die  man  aber 
allenthalben  in  UptdnSoq  ver&ndert  hat. 

6)  Bei  Boeckh  Corp.*  lusoriptt.  graece.  I.  p.  527  sq.  und  dlMttttt 


wird  weiter  beoierkt|  oder  Tanaith  ist  Bynonym  mit  der  Arte-^ 
BIS  der  Grieehen  ^  wurde  in  Karthago  in  Verbindung*  mit  dem 
Sonnengotte  verehrt;  ist  die  Tanaitis,  sonst  Diana  Persica 
genannt,  deren  Cultus  in  Persien,  Armenien,  kleinasien  (m 
Ephesos^  und  in  den  Pbönieischen  Colonieen  weit  verbreitet 
war 9  und  im  Romischen  Karthago,  wo  sie  dea  caelestis  hiess, 
sieh  unter  allen  heidnischen  Culten  am  längsten  erhielt;  — 
wahrschdniich  aber  doch  zuletzt  ägsptüchea  Ursprungs  ist, 
nad  sich  auf  Neüh  (Ta-Neith  mit  dem  Artikel}  zurückführen 
liasU  Die  Göttin  erscheint  auf  Karthagischen  Denkmälern 
auf  einem  Läwen  sitzend,  Speer  und  Blitz  schlendernd,  und 
scheint  vorzugsweise  als  mächtige  Kriegsgöttin  '}  aufgeiasst 
worden  zu  seyn.  ^ —  In  der  dritten  Leydner  Inschrift  aus  den 
Trämmera  von  Alt -Karthago^}  liesst  mau: 

^Dominae  TanaUi  et  domino 
nostro,  hero,  BaaU  solari/^ 
Der  genannte  Alterthumsforscher  macht  ausserdem  besonders 
auf  die  Zusammenstellung  der  *Avairi^  und  des  'QfAapog ') 
aufmerksam,  und,  wenn  er  gleich  nic^ht  entscheiden  will,  ob 
etwa  dabei  an  die  Verbindung  der  Aegyptischen  Neüh  mä  dem 
Anumen  zu  denken  sey,  ist  er  doch  selbst  sehr  gpneigij  einen 
ina^ern  Znsammenhang  des  ägyptischen  und  phönicisch-pu- 
nischen  Cultus  anzunehmen,  als  worauf  Vieles  in  diesen  Mo^ 
numeirten  factisch  hinweise,  z.  B.  der  Dienst  des  Osiris  und 


OMeaias;  vergi.  Desselbea  Scriptnrae  lingaaeqne  Pboeniciae  Mooumenta 
-cap.  2.  ond  H«U.  Allg.  Lit.  Z.  1837,  Mai,  S.  19$  desgl.  Ferd.  Benary  in 
dea  BarliB.  Jakrbb.  d.  wisseascbaftl.  Kritik  1839,  S.  547—562;  wo  be- 
merkt wird,  Geseoius  habe  die  Identität  der  Tana,  Tanals  (Diana)  mit 
der  Neitb  fest  begründet. 

1)  Wenn  beigefügt  wird:  „wie  Neith,<<  so  mdehte  das  Vorwalten 
der  kriegerischen  Vorstellnpg  bei  der  Aegyptischen  Neith  zu  bezweifeln 
sejm. 

2)  Gesenins  in  den  Sertpl.  lingnaeque  Phoen.  Monnrnm.  cap.  5.  vergl. 
.■an.  Ui.  Z.  a.  a.  O.  S.  22  f. 

31  Als  ^fo)  QvnS^iM  IStrabo  XI,  8.  4.  und  XV.  3.  15. 
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Serapis  ^3,  des  Yolcanas  and  der  fibirifi^en  Kabircn,  des  EIsiMn 
u.  8.  w.  -—  Hiermit  hängt  die  richtig  bemerkung  eines  an- 
dern Forsehers  zusammen:  ^^Der  Amraons'- Cultos  war  eine 
der  weit  verbreiteten  JFelireUgionen ,  an  welche  dieOoitor  der 
Völker  im  Nilthal  geknöpft  war.  Ein  grosser  Theil  der  In- 
schriften, Tielleieht  der  grössere,  bezieht  sieh  auf  diesen 
Gegenstands^'}.  Dieser  solarisehe  Cultus,  möchte  ich  beifti- 
gen,  war  in  den  Westiändern,  besonders  in  den  Afrikani- 
schen, eben  so  verbreitet,  wie  der  ihm  analoge  Mfthras- 
Dienst  in  den  Morgenländern,  nämlich  in  der  Fwsieit,  ehe 
sich  bekle  in  den  Enropätscfaen  Landen  verbretteten  und  tm 
Römischen  Kaiserreiche  zum  TheU  vermischten. 

Ein  hochverdienter  Französischer  Archäolog  hat  die  Ver- 
breitung des  Ammons- Dienstes  im  alten  Griechenland  in  den 
verschiedenen  Oertlichkciten  fleissig  nachgewiesen  ^y  Wenn 
er  aber  diesen  Cultus  erst  nach  dem  der  Isis  und  des  Osiris 
entstehen  iässt;  wenn  er  die  Identität  des  Aman  mit  dem 
Kneph  für  eine  falsche  platonisirendo  Mengerei  ausgiebt;  wenn 
er  diesen  Aegyptisch- Libyschen  S&nnengatt  von  dem  höchsten 
Gott  der  Griechen  und  Römer  Zeus-Juppiter  aufs  sehärfete 
unterschieden  wissen  will,  und  mithin  die  Verzweigung  die- 
ses Thebaitischen  Götterwesens  mit  dem  P^asgisch-Dodonäi- 
schen  Zeus  ableugnet;  wenn  er  endlich  als  Kriterien  dieser 
totalen  Verschiedenheit  des  Ammon  vom  Zeus  feststellt,  dass 
Ammon  beständig  (^?}  mit  Widderhörnern  vorkomme,  der 
höchste  Gott  der  Griechen  niemals;  ingleichen  dass  Ammon 
als  Sonnengott  Orakel  ertheilte.  um  den  Menschen  die  Zu« 
kunft  zu  offenbaren,  was  der  höchste  Gott  der  HeUenen  nie- 

1)  Nach  der  Inscriptio  Melitensis  I.  und  nach  Münzen  von  Gaulos 
mit  der  Statue  des  Osiris. 

2}  Heeren  in  den  Götting.  gel.  Anzeigen,   lÖSG,  nr.  145^  S.  1447. 
Torgl.  auch  Buttmann  im  MytboWgtts  L  S.  225  it 

3)  Jupiter.  Recherches  snr  ce  dieu,  son  oulte  et  les  monnttents  ^r 
T.  B,  Smerie^ David,  Paris  1833.  Ton.  II.  ehap.  .IV.  p.  401  sqq. 
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nais  ^elhan  ^} ,  so  mttss  nan  sich  höchlich  verwuodeni ,  wie 
dieser  treffUebe,  nun  seel^e,  MaDn  einerseits  die  AuctoritAt 
des  Vaters  der  Geschichte  so  g:#fiziich  verkennen)  anderer- 
seits, wie  er  die  gössen  Entdeckun^g^en  seines  Landsmanns 
ChampoUion  so  gänzlich  bei  Seite  setzen  konnte  —  und  ge- 
stehen, dass  dieser  liebens^värdi^  Greis  in  der  Mythologie 
nicht  besonders  glöckiicfa  gewesen. 

Um  endlich  noch  auf  den  Thoth^  Hermes  einen  Blick  zu 
werfen,  gehe  ich  von  folge^iden  Sätzen  ChampoUion  des  Jün- 
gern '3  ans,  denen  ich  unter  dem  Text  einige  Anmerkungen 
.  beifugen  werde.  Zuvdrderst  findet  er  die  Stelle  des  Cicero 
vom  Wesen  der  Gdtter  über  die  Mercure  der  Aegyptier  sehr 
merkwürdig '3,  zuerst  wegen  dieser  Unterscheidfing  selbst, 
welche  er  auch  zu  machen  veranlasst  worden ,  sodann  wegen 

1)  Jupiter  —  par  Em.  David  I.  82  sqq.  II.  256,  261  sqq.  401  sqq. 
Wenn  Em^ric- David  I.  84.  auch  sagt:  Cette  multiplication  d^un  mdme 
dieu  oaturel  est  peut^tre  moins  frequeote  dans  la  religion  eg3^tieDne 
qiie  dans  la  mythalogie  grecque'^  etc.,  so  behauptet  er  gerade  das  Ge* 
gentheil  von  dem  y  vras  ein  gelehrter  Philosoph  sagt.  Damasctus  de  prin- 
Cipiis  p,  386:  Zn  ol  Alyunriot  6tai(^txoi  il^  nokkaxov  xSv  xcrra  IwmQw  v(pt- 
9t«nm9  ».  T.  X.  Mit  Einem  Wort,  es  fehlt  ihm  die  Einsteht  in  die  orien- 
talische Theologie  mit  ihren  Emanationen  aus  einem  Princlp  und  Incama- 
tionen  eines  obersten  Grundwesens;  and  wenn  er  in  der  Aegyptischen 
Religion  vier  unsterbliche  Gottheiten,  neben  andern  vergänglichen  an- 
nimmt: Phtah,  Neith,  Kacph,  die  Weltseele,  und  Athor  die  Materie,  so 
Juitttt  man  fragen:  wo  bleibt  Thoth -Hermes ? 

2)  Pantheon  Egypt  bu  pl.  15  sqq.  und  su  pl.  30  sqq. 

3)  Ich  setse,  wie  auch  ChampoUion  gethan,  die  Stelle  hierher  III. 
22.  56:  2>QttAr^us  (Mercurins)  Nilo  patre,  quem  Aegjptii  nefas  habent 
jiominare;  quintus,  quem  colunt  Phenoatae,  qui  Argum  dicitur  intereynisse 
ob  eamque  causam  in  Aegyptum  profugisse,  atque  Aegyptiis  leges  et  Ute- 
ras  tradidlsse.  Huno  Aeg3rptii  Thoth  adpellant,  eodemque  nomine  anni 
primus  monsis  apud  eos  vocatur.^*  Ich  will  nicht  wiederholen^  was  ich 
SU  dieser  Stelle  früher  p.  609  sqq.  bemerkt  habe,  und  nur  beKögen,  dass 
hiermit  die  beiden  Uauptstellen  des  PJaton  über  den  von  Him  so  genann- 
ten Theuth  (0<D^,  Phaedr.  p.  274.  p.  96  Bekker.  und  Phileb.  p.  18.  p.  146 
Bekk.)  verglichen  werden  müssen. 
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der  hohen  Idee  9  die  sie  uns  von  der  Wurde  and 
gebe,  welche  der  erste  Hermes  in  den  heiligen  Sagen  der 
Aegyptier  müsse  gehabt  haben ;  woran  die  Bemerkung  gereiht 
wird,  dass  der  erste  Monat  des  Aegyptischen  Jahres  von  dem 
Gotte  Thoth  den  Namen  gehabt  habe.  Es  ist  ausgemacht, 
fthrt  CIuunpQHion  fort,  dass,  diesem  Zeagn»s  des  Cicero  zu- 
folge ,  der  erste  Hermes  nicht  den  Namen  Thoyth  (das  Thöout 
der  Coptischen  Schriften}  fährte,  eine  Benennang,  welche 
dem  zweiten  Hermes  eigen  war  ^}.  War  das  die  des  TMtt, 
9cu9,  durch  welche  Manethon  ihn  unmitteHiar  bezeichnet?  — 
Dies  wissen  wir  noch  nicht;  aber  was  nicht  zweifelhaft  seyn 
durfte,  der  erste  Hermes,  dessen  Namen  ausntspreehen  den 
AeggpUem  (nach  Cicero's  Zeugniss}  verholen  war ,  ist  sichet- 
lieh  derselbe  Gott ,  den  Jamblichus  nach  den  heiligen  Bdchem 
der  Aegyptier  Eicton'}  nennt,  der  erste  der  himmlischen 

1)  J.  D.  Guigniaal  De  *£Qfiod  'seu  Mercaiü  nythoIogUu  Paris  1835. 
p.  12  sq.  not.  4:   CCf.  Les  Bellgions  de  FAntiqnUe  X.  llvre  IIL  Toü.  I. 

'    p.  850.  863.^865.)  ^^ubi  qainios  ille  Hermes ,   Tkoth  secunOmSy  ex  siooera 

Aegypttomm  doetriiia  Ulastratar,  nee  non  et  qnartos,  qai  qoidem  Tkeih 

fnritnuM  esty  sea  Hermes  TQtqfUfttnoq,  vel  J^rttp,  o  Xoyq  xor*    ^oxi^* 

.Neoter  rero  primiteis  ad  Graeeos  pertlnet^^    Welche  Benennungen ,  nde 

der  Itfeser  sieht,  mit  Champollions  Iiehre  nicht  gane  zusammenstimmen. 

2)  „D*apres  les  livres  saer^  de  FEgypte,  EIKTON/^  Ks  rnnsa 
BIKTJIN  geschrieben  werden.  Jamblich,  de  myst.  Aegypt.  Vm.  3. 
p.  158.  extrem.  GaL  Sp  nal  Mmwp  inopo/uiin  Cß^fniO'  Die  ganze  Stelle 
lautet  nach  Taylors  Uebersetsung  so:  „Accordiog  to  another  order,  how- 
ever,  he  arranges  the  God  Emeph  CBftfjip,  *Bfifiip  haben  auch  meine 
Handschriften  y  wofür  man  aber  ans  Plutarch  iCi^9  setst  und  JC/trif  hat 
Cod«  Bfonac  Damascii  zweimal  bei  Eopp  p.  385  sq.)  prior  to ,  and  as  the 
leader  of  the  celestial  Gods.  And  he  sa3rs  that  this  God  isan  in- 
tellect)  itself  Intellectually  perceiving  itself,  and  couTerting  intellections 
te  itself.  But  prior  to  this  he  arranges  the  Impartible  one  which  he  says 
Is  the  first  paradigm  CngZrop  ftaytvfta,  wofür  man  ftaCev/ia,  Ausgeburt  ^ 
gesetzt  hat.  Meine  Handschriften  stimmen  nicht  zn)y  and  which  he  deno* 
minates  Eieton.^  (S.  darüber  Jablonski  Panth.  L  4.  6.  p.  91.  -^  Vooc. 
Aegypt.  p.  64.  Sturz  de  Dialect.  Alexandr.  p.  CLXXni.  Der  erste  erlüjirf 
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Götter,  liöhere  Intelligenz,  Ausfluss  der  ersten  Intelligenz 
Kneph)  der  grosse  Demiarg  Eieton,  dessen  göttliches  Wesen 
nicht  würdig  angebetet  werden  konnte,  als  allein  dorch 
Schweigen  *}.  Ans  dem  Allem  ergieb.t  sich  der  hohe  Rang, 
welchen  der  erste  Hermes  in  den  heiligen  Mythen  von  Ae- 
gypten  behauptete.  Erwägt  man  nun  weiter,  dass  dieser 
Hermes  Trismegistos  oder  Eikton  auf  keinem  der  unzähligen 
Aegyptischen  Bildwerke  als  Gegenstand  eines  unmittelbaren 
Coltos  vorgestellt  ist,  so  kann  man  nicht  umhin,  eine  bemer- 
kenswerlhe  Analogie  zwischen  diesem  ersten  Hermes  und  dem 
Brama  der  Indier  anznerkennen.  Dieser  Letztere,  das  erste 
Glied  der  Indischen  Trinität,  ist,  wie  Thoth  der  Aegyptier, 
der  Vater  der  Wissenschaften,  der  Schöpfer  der  materiellen 
Welt,  der  Erfinder  der  Buchstaben  und  Verfasser  der  heili- 
gen Bücher  Hindostans,  und  gleich  dem  ersten  Thoth  der 
Aegyptier,  hat  Brahma,  sagt  man,  keinen  geordneten  Cult, 
keinen  besondern  Tempel,  und  diese  ^oberste  Person  des  In- 
dischen Pantheon  ermangelt  der  Altäre  und  der  Priester^}. 

Aber  wenn  auch  der  erste  Hermes  in  Aegypten  keinen 
täglichen  Volksdienst  empfing,  so  erschien  doch  das  Symbol 
dieses ,  Gottes  an  den  sichtbarsten  Theilen  der  sämmtlichen 
heiligen  und .  öffentlichen  Gebäude  eben  so  wohl ,  wie  auf  klei- 
nern Aegyptischen  Denkmälern.  Es  ist  die  geflügelte  Kugel, 
worüber  Doctor  Young  '}  die  wahrscheinlichste  Erklärung 

dies  Wort  ans  dem  Cqptlscben:  Ich  —  tko  i.  e.  Spiritus  universi,  Welt- 
geist)  als  BeiDame  des  Kneph,  und  die  Lesart  der  Codd.  mss.,  welche 
vor  mir  liegen,  scheint  diese  Herleitong  in  so  weit  zu  begünstigen ,  da 
aie  statt  Eitnwv  hhhea  Elx%ät¥,  welches  natürlich  EixO^v  heissen  muss. 

1)  Jamblich,  1.  1. :  '0  9ii  mal  dut  a«/^c  ^tgamMa*» 

2)  In  anderer  Beziehung  erinnert  man  hierbei  an  die  Relation  des 
Indischen  Vishna  zum  Siva.  S.  Othm.  Frank  (in  den  Münchner  Gel.  Anz. 
1838 j  S.  960  f.:  „Die  Aehnlichkeit  des  Verhfiltnisses,  in  welchem  bei 
den  Aegyptiem  Thoth  zu  Hnub  CChnuphis,  Kneph)  steht ,  mit  dem,  in 
welchem  Vishnu  zu  Siva  bei  den  Hindu ,  liegt  nahe.^^ 

.  3)  Encjclopaedia  Britannica)  suppl.  Vol.  IV.  part.  1.  p.  55  sq. 
CrsHxer^s  deutsche  Schriften.    II.  1.  |9 
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aufgestellt  bat,  sie  sey  das  emblematische  BHd  des  Gn^Mr* 
Agathodaemun  9  von  welchem  der  ersfe  Hermen  in  der  Tkat 
nur  die  unmittelbare  Emanation  oder  die  wahrhafte  Personi- 
fieation  war. 

In  seiner  volleren  Ansfbhrung  an  grossen  Tempeißrieseh 
und  dergl.  ist  diese  Kugel  gewöhnlich  roth,  mweilen  gelb; 
die  untergebreiteten  Flögel  sind  mit  verschiedenen  Abweelv» 
selangen  mehrfarbig,  colorirt.  Zwei  grosse  Uraeos-Schlangen, 
Symbole  der  höchsten  Macht,  hängen  an  dieser  Kugel,  und 
tragen  die  Zeichen  des  Siegs.  Auf  den  Köpfbn  der  beiden 
Schlangen  erscheinen  die  Zeichen  der  Herrschaft  über  die 
obere  und  dber  die  untere  Region.  Von  dem  untern  Theil  der 
Kugel  hängt  eine  Schnur  bestehend  aus  drei  Reihen  in  ihrer 
Spitze  an  einander  gehängter  Triangeln.  Diese  Triangeln 
bezeichnen  das  Licht  oder  wohl  den  vom  Himmel  fallenden 
Thau,  der  nach  HorapoUo  das  Symbol  der  Wüaenschaft  und 
Gelehrsamkeit  war ,  und  von  dieser  war  Hermes  Trismegistns 
das  Urbild  '> 

Aber  dieser  erste  Hermes  als  Sohn  des  Nilus  verdient 
noch  etwas  näher  betrachtet  zu  werden.  In  einer  Theologie, 
die,  wie  die  Aegyptische,  nach  der  Urnacht  Wasser  an  die 


1)  HorapoUo  I.  37  ^  yrer^ß.  l4eeBiM8  daxa  p.  248;  yrsKgL  Dostrlpt.  4e 
V^gyv^  Aneiqq.  Vol.  IV.  pl.  23.  nr.  3.  und  ChampoD.  Panth.  pl.  15  A. 
und  pl.  15  B.  Bei  einer  Beschreibung  des  Aegyptiscben  Symbols  der 
Welt  nennt  Jo.  Lanr.  Lydus  (de  nenss.  p.  136.  138.)  auch  eine  Inftartlge 
feuerflirbige  Kugel  nvnXov  iiQotidri  nal  nvgwn6p  und  eine  geiergestalUge 
Schlange  als  das  Synbol  des  guten  Geistes  (vergl.  meine  Commentt. 
Herodott.  I.  p.  399).  —  In  der  andern  SteUe  desselben  Lydus  (p.  84.) , 
wo  er  Ton  der  kreisfSrmig  gewundenen  Schlange  als  dem  Aegyptisohen 
Sinnbild  des  Jahres  redet,  muss  gelesen  werden:  »  6Qm*orta  ovqtißi*' 
Qw,  wie  schon  Hase  vorgeschlagen;  statt  oigtißoXov  (vergl.  HorapoUo 
I.  1.  mit  Leemans  p.  118.  und  liCtronne  und  HiUer  im  Jonmal  des  Sa- 
vants  1839 9  p.  220.).  *—  Uebrigens,  bemerke  ich  noch,  werden  wir  bolm 
Hiromelsthauy  als  Hieroglyphe  der  Wissenschaft,  an  das  gesetzes-  und 
wisieniekaftsdKrstige  Land  Ariene  der  Zendsebriften  erinnert. 


Spitxe  der  Pruitiinen  stellt  (s.  oben  %.  Ü.}  und  iA  ^intr  Ka- 
tarreligion,  welcher  der  Landesstrom  Hinmielsfliisfi^  Segena- 
qnette  und  das  Urr  vnd  Heileswasser  ist ,  dürfen  wir  uns  nicht 
wandern,  die  höchste  Intelligenz  aus  denselben  hervorsteigen 
zu  sehen.  Eine  Aegyptische  Cultussage  verbindet  diesen 
Agathodämon  mit  Babylonischen  und  Indischen  Mythen.  Einst, 
so  lautet  sie,  versagte  der  Nil  das  jährliche  Wachsthum  sei-^ 
ner  Ge>vässer,  und  die  Aegyptier  fingen  an  umzukonmen  j  da 
verkündigte  ein  guter  Geist  ^  welcher  in  Mensthengestalt 
erschien,  am  ganzen  Leibe  mit  Schlamm  überzogen,  weil  er 
seihst  in  den  Gewissem  gelegen ,  der  NU  sey  aosgetreten, 
and  als  die  Menschen  sich  von  der  Wahrheit  überzeugt,  feier- 
ten sie  seitdem  das  Jahresfest  des  Schlammes  ■}•  Hier  zeigt 
sich  der  gute  Geist  Hermes  in  nächster  Verwandtschaft  mit 
dem  Indischen  Vishna,  der  ai»  dem  Grunde  der  Gewisser 
die  Teda's  wieder  heraufbringt ,  nicht  minder  aut  dem  Baby- 
tonischen  Oannes ,  der  ans  dem  erythräischen  Meere  aufge- 
stiegen, Schrift,  Satzung  und  Wissenschaft  geturaefat  *').  — 
Jfene  Cultussage  hing  mit  der  Aegyptischen  Vorstellung  zu* 
sammen,  dass  Hermes  im  Heliakal-^  Aufgange  des  Sirim  allr 
jährlich  den  Nilstrom  auf  Erden,  aus  Aethiopien  nach  Aegyp«- 
ten  herabfähre.  Daher  führte  er  den  wohühätigen  Nil-Becher, 
das  Gazellenborn.  Das  ist  dann  der  erste  Becher^  der  Becher 
der  materiellen  Natur.  Der  zweite  ist,  den  Hermes  dem  in 
den  Amenthes  hinabsteigenden  Mensehen  reicht.  Das  ist  der 
Letheische  Kelch ,  und  der  Trunk  aus  ihm  soll  die  vom  Leben 
abgeschiedene  Seele  den  Zauberkreis  der  irdischen  Sinnen* 


•mt*» 


1)  Jo.  Lattr.  Ljrdiis  de  tnenis^  IV*  40.  f*  204*^:^  BdUier:  -^  Su(^ 

$o^  ^o&ii  XiyofOni  niiXovaiot  CtiijWdiAf').  Der  be^upliteAde  BUlschlamm 
war  bekannUicIi  in  Atgy^^chet  Belifioa  Aki  eiü  lakßß  gßii\iCheB  Vrixk^ 
eip  betraclitet, 

2)  9.  Baod  I.  Sl.  57-- 60.  der  dritten  Aoigftbe)  wo  MWh  ttnliohe 
Vorstellungen  rom  Itulisclien  Janus  bemerkt  worden« 
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weit  vergessen  machen ,  sie  reinigen  und  befthigen  durch  den 
Trunk  aus  dem  dritten  Hermes- Becher,  dem  des  Creistes  ■}, 
zur  Besinnung  zu  kommen  und  zum  ursprängUchen  reingei- 
stigen Zustand  zurückzukehren.  In  ähnlichen  Bedeutungen 
wurde  denn  auch  in  Aegyptischer  SymboUk  dem  Hermes 
eine  kosmische  Laterne  beigelegt,  ein  Weltspiegel,  in  wel- 
chem das  Panorama  aufgethan  war,  worin  man  die  Wunder 
der  Götter  und  das  Wachsthum  der  mancherlei  Früchte  der 
Erde  schauen  konnte  *}•  Verbindet  man  hiermit  den  andern 
Mythus  vom  sogenannten  Dionysos- Spiegel,  und  wie  die  See- 
len höheren  Orts  durch  den  Einbhck  in  denselben  lästern 
werden,  in  diese  bunte  üppige  Sinnen  weit  herabzusteigen'^, 
ingleichcn  die  Nachricht  von  dem  Aegyptischen  Gebrauch, 
am  Eingang  der  Tempel  Spiegel  aufzuhängen,  damit  die  Ein- 
tretenden zur  Selbst  beschauung  und  Selbsterkenntniss  ermahnet 
werden  sollten  *)j  -—  so  ist  man  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
dass  auch  in  diesem  Symbol  eine  Dreiheit  theologisch-ethischer 
Lehrsätze  enthalten  war.  Dieselbe  Dreiheit  giebt  sich  auch 
in  den  drei  Geschlechtern  von  Sirenen  *)  kund ,  in  dem  himm- 
lischen, dem  irdisch -sinnlichen,  und  dem  reinigenden  in  der 

1)  KQtnrig  vov  vergl.  Symbolik  n.  S.  394  f.  IIL  S.  393  ff.  441. 2e  Aasg. 

2)  Athenaeus  XI.  56»  p.  269  Schweli^h.,  wo  ich  nit  Seliweighftu8er>8 
Zustimmung  *Ef/*ov  tnpo^  Hermetis  latenia  g;ebessert'  habe.  S..  meinai 
DioDysus  p.  25  sqq.  Seitdem  bat  man  in  Thebalschen  Sculptaren  einen 
Ibisköpfigen  Hermes  mit  der  Laterne  in  der  Hand  nachgewiesen  (S.  Descr. 
de  rEg3rpte  Antiqq«  n.  p.  131  sq.  136  mtt  pl.  22.  flg.  2.  und  pl.  23.  flg.  1.). 

3)  Plotin.  IV.  3«  12:  —  Jtopvaov  h  xaTomg^,  mit  den  Anmerkangen 
Vol.  in.  p.  211  ed«  Oxon. 

4)  Oljmpiodor.  in  Piatonis  Alcib.  pr.  g.  1.  p.  9^  wo  bemerkt  wird, 
die  Aegyptier  hätten  durch  dieses  Symbol  der  Spiegel  dieselbe  Ermah- 
nung beabsichtigt  9  wie  die  Griechen  durch  die  Inschrift  am  ApoUotempel 
zu  Delphi:  p^^  aavxov.  Lerne  dick  eelbet  kennem. 

5)  Tqla  yirti  IVi^rwv.  Produs  in  Piatonis  Cratylum,  g«  157.  p.  OS 
ed.  Boisson.  mit  Bezug  auf  Platon^s  Cratylus  sect.  45. 44.  und  Bespvbl.  X. 
p.  617.  p.  508  ed.  Bekker. 
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Unterweit;  worin  dreierlei  Stimmen  und  Rufe  des  Geistesle- 
bens, des  sinnlieh-materiellen ,  und  des  von  der  Materie  sich 
befreienden  und  sich  läatemden  Strebens  personificirt  waren, 
so  ist  aach  von  einer  Dreiheit  der  Hermes- Gaben  die  Rede, 
von  ersten  Gütern  der  Intelligenz,  von  zweiten,  die  das  ver- 
nänftige  Denken  vollenden,  und  von  dritten,  die  da  reinigen 
und  die  Bewegungen  der  Einbildung  und  Sinnenlust  massi- 
gen *)•  —  Und  hiermit 'wäre  w6hl  auch  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dass  es  eine  hermetische  Triplicität  gegeben,  wofür 
auch  der  Name  Hermes  der  dreimalgrösseste  zu  sprechen 
seheint. 

Blicken  wir  nun  wieder  auf  die  Hauptstelle  des  Cicero 
ober  die  awei  jiegjfpii$ehen  Hermes  zurück,  so  müssen  wir 
auch  hier  sein  atomistisches  Verfahren  tadeln,  dass  er  nämlich, 
wie  allenthalben,  wo  er  mehrere  Gottheiten  Eines  Namens 
neben  einander  aufzählt,  auch  keine  Spur  ihres  gegenseitigen 
Bezugs  nachweiset,  da  doch  bei  den  Aegyptischen  Göttern 
schon  der  alte  Herodotus  eine  Andeutung  der  hiebei  herr- 
schenden Emanationslebre  giebt  ^}.  Beim  zweiten  ffermea 
(^Thoth)  haben  wir  also  vor  allen  Dingen  das  Ergebniss 
neuester  Forschungen"  fest  zu  halten:  „Einige  Götter  sind 
auch  blos  Incarnationen  einer  des  andern,  und  erscheinen 
daher,  indem  sie  wirklich  nur  Eins  sind,  als  zwei.  So  der 
dreimalgrosse  falken«-  oder  habicht-  (^hieracocephale}^  und 
der  zweimalgrosse  ibis-köpfige  Hermes  ^^']).—  Hiernach  gel- 
teil  alle  Eigenschafken  und  Erfindungen,  die  dem  zweiten 
Hermes  beigelegt  werden,  im  Grunde  auch  von  dem  ersten j 
und  wie  Champollion  schon  bei  dem  ersten  der  Erfindung  der 
Schrift  und  Wissenschaft  gedachte,  war  ich  selbst  berechtigt. 


1)  Prodas  in  Cratyl.  g.  28.  p.  11  iq.  ed.  BoUsonade. 

2)  —  n.  145.  —  %m¥  %qtxmPf  ot  in,  %Zp  ^uSixa  &tÜ9  i/4¥oi^%o* 

3)  W.  T.  Humboldt  über  die  KSwenkopf.  Bildsäulea  S.  3  f.;  vergl. 
ChAmpoUioi<  Pantheon  la  pl.  30«  imd  Toelkea  ^ur  Reift  4es  Freiiierrn 
Ton  Miautoli  S.  139. 


^^    294 

In  demselben  Artikel  Beziehungen  nnd  Handlungen  zu  beriiti» 
ren,  die  nach  jenem  Trennungsverfahren  eigentlich  nur  dem 
zweiten  und  endlich  dem  Hermes  psycbopompos  (dem  See« 
lenfährer}  zukämeUf  Nach  dieser  Scheidung  heis^t  es  denn 
beim  Cicero^}  vom  zweiten  Hermes  der  Aeg^ptier:  er  werde 
Thoth  genannt,  und  mit  demselben  Namen  werde  der  erste 
Monat  des  tAegyptischen  Jahres  bezeichnet  '}*  Nfimlich  er 
sollte  unter  andern  Wissenschaften  aiich  die  Kenntniss  der 
.wahren  Jahreslänge  von  38ft  und  Vi  Tagen  mitgetbeilt  ha^« 
ben  »). 

Das  ist  nämlich  der  Hermes,  welchen  die  Aegypttschen 
Priester  als  Verfasser  der  4SS  heiligen  Bücher  erkannten,  wo- 
rin der  Hanptkreis  der  alt  -  Aegyptischen  Kenntnisse  und 
Satzungen  in  Bezug  auf  Religion ,  Cultus,  Regierung,  Welt» 
und  Erdbeschreibung  und  andere  Wissenschaften  imd  Künste 
beschlossen  war,  welche  ein  Jedes  Mitglied  der  Priestert-Casle 
flach  Stand  und  Rang  entweder  theilweise  oder  insgesanmt 

1)  De  Ä.  D.  III.  22.  56. 

9)  Wo  die  Hi^Ddackiiften  zwischen  Tlieulh,  Thoyth,  Thoth  tehwun* 
ken,  der  offenbaren  Schreibfehler  nicht  eu  gedenicen.  Jetat  hat  man 
Thoth  TorgCKOgeni  welches  Tje  Water  ad  Jablonsici  Voco*  p.  91.  bUligtf 
Auch  in  dem  Gedicht  iiuf  die  Aegyptischen  Monilte  (in  Antholog.  6r. 
Tom.  m.  p.  211.  and  Antholog.  Palat.  Vol.  II.  p.  134  sq,  ed.  Jacobs) 
heisst  es  n(^moq  Bia^,  Eben  so  in  den  Verzeichnissen  der  verschiedenen 
Monate  in  dei|  meisten  Wiener  ßandschriften  steht  In  den  Excerpten  des 
Herrn  Bchnbiirt,  die  vor  mir  Hegen,  Omf^ ;  jedoch  In  der  Inschrift  von 
Rosette  1.  49.  liest  man  voln  Monat  O^v&f  nnd  in  den  hi^oglypfaiscfaen 
liegenden:  Thdout  oder  Thouti  (*•  Champoll.  Panth.  au  pL  30.)1  .In  dem 
Cod.  Vindob.  A,  d,  heisst  es  im  Aeg^tischen  ArtÜcely  nach  den  obigen 
Excerpten :  —  uXi^v^gtwy  Ji  vav  ngoq  alyvirtov  ngtaxo^  /i^p  hnp  o  &tu&, 
voi/TtoT»  o  atnxtßqtq  (sie).  Ueber  das  fixe  (feste)  nnd  über  das  vage  Jahr 
der  alten  Aegyptier  verdient  je^t^  nächst  Biet  und  Ideler,  der  vierte 
Excurs  in  Benfe^'s  i^nd  Sternes  Schrift;  ^eber  die  Monatsnamen  einiger 
lUten  Vdlker  S.  229—234  nachgelesen  su  werden. 

3)  Strabo  XVII.  p.  806.  p.  558  Tzsch.  Champoll.  Panth.  an  PI,  30; 
vergl,  ^uch  Benfe^  und  Stern  a,  a.  0.  S.  !^30. 
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griodlich  stadirt  baben  nuisste,  und  deren  Titel  noch  In 
Bömischer  Kaiserzeit  aufbehalten  waren  >}•  .Diesen  heiligen 
Lehrer  und  Schreiber  erklärten  sie  für  einen  offenbarten  6ott| 
und  stellten  ihn  g^ewöbnlich  in  menschlicher  Gestalt  aber  mit 
dem  Kopfe  des  Ibis  dar,  weil  sie  diesen  Vog^l  für  das  lebende 
Emblem  dieses  Thoth-Hermes  hielten.  Der  Kopf  des  Vogels, 
bedeckt  mit  der  blanen  Kopfhülle,  hat  zuweilen  obendraitf 
Bockshörner,  welche  letztere  den  meisten  Schutzgottheiten 
gemeiosehafilich  sind.  Daneben  erscheinen  die  Uraeusschlange, 
die  Sonnenscheibe  und  auch  andere  Embleme,  welche  nach 
den  verschiedenen  Ansichten  von  diesem  zweiten  Hermes 
wechseln.  Eine  beigeschriebene  hieroglyphische  Legende  ^ 
bedeutet:  ThM  oder  Thotdi,  Herr  der  geliehen  oder  heiUgem  ' 
Sekriften;  eine  andere  Legende  enthält  die  Ideen  ThomU^ 
groee  und  grou  (zweimal  gross},  Herr  der  acht  Regionen.  Die- 
ser Titel  zweimal  gross,  welcher  fast  immer  den  Ilihlern  des 
9weäen  Hermes  mit  dem  Ibiskopfe  beigeschrieben  ist,  unter- 
scheidet ihn  vom  efstenfalken-  oder  habicht  -  kopfigen  Hermes- 
Trismegistos  oder  dem  Dreimalgrossen  '}.  Die  Sprache  und 
Schrift  des  ersten  Hermes  wurde  als  die  der  Ciötter  von  der 
hierographischen  des  zweiten  Hermes  unterschieden  '}•  Die 
pierk würdigsten  Thaten,  Begebenheiten  und  Erfindungen  wur- 
den auf  Säulen  geschrieben,  und  so  immer  erneuert  im  Ge* 
dächtniss  erhalten  *}.  ^  Da  mit  der  wachsenden  Masse  der 
Facten,  im  Laufe  der  Zeit,  so  wie  mit  der  immer  mehr  sich 
anhäufenden  Menge  von  Erfindungen  und  wissenschaftlichen 
Entdeckungen  auch   die   Vehikel,    worein  sie   niedergelegt 

1)  Clemens  Alex.  Strom.  VI.  cup.  4. 

2)  Cbampollion  Panth.  zu  p1.  30,  30  A  — -  30  B.  Dai  gross  und 
gross  in  obiger  Hieroglyphenlegende  wird  Im  Griechischen  Text  der  In- 
schrift von  Aosette  lin.  19.  /f//a$  taX  ft/ya^  ausgedruckt  und  als  Epitheton 
diesem  Hermes  lieigelegt. 

3)  Manethon  ap.  Syncell.  Chronogr.  p.  40. 

4)  Prtclus  in  Platonls  Timaeun  p.  31  infr. 
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wurden,  woblfeUer,  bequemer,  transportabler  wurden,  indem 
allmäbli^  das  Meiste  auf  Papyrusrollen  niedergescbrieben  wurde^ 
und  in  der  Mythensprache,  wie  oben  bemerkt,  die  Ei^n- 
Schäften  und  Handlungen  des  ersten  Hermes  auf  dessen  Ema- 
nation Hermes  den  zweiten  übergetragen  wurden,  so  darf 
man  wohl  der  Analogie  gemäss  annehmen,  dass,  so  wie  Thoth- 
Uermes  mit  Säule  und  Säulenschrift  identificirt  wurde,  bei 
dem  Hermes ,  dem  Sohn  des  Nilusj  auch  an  die  im  und  am 
Nil  wachsenden  Papyruspflanzen,  aus  denen  die  ^ucherrollen 
bereitet  wurden,  gedacht  worden  sey.  Aber  alle  Kenntnisse 
und  alle  Künste  der  Priester  waren  in  ihrer  Totalitit  Hermes 
selber.  Kein  Name,  vernehmen  wir  ja,  des  Verfassers  eines 
Buchs,  kein  Name  des  Erfinders  einer  neuen  Kunst,  des  Ent- 
deckers einer  neuen  Wissenschaft  durfte  genannt  werden. 
Jede  Erfindung,  jede  Vermehrung  des  Wissens  wurde  vom 
gesammten  Priesterrathe  ,(oder  vom  heiligen  Synedrion)  ge- 
prüft, und,  wenn  sie  bewährt  und  nutzlich  befunden  worden, 
auf  Säulen  eingegraben,  die  an  den  heiligen  Orten,  aufbe- 
wahrt wurden  0  "^  und  zwar  alle  und  jede  unter  dem  ge- 
meinsamen Namen  Hermes.  „Ihm  weiheten  dann  auch,,  schreibt 
in  eines  Priesters  Namen  ein  Philosoph,  unsere  Vorfahren 
alle  ihre  Erfindungen  der  Weisheit,  indem  sie  alle  ihre  eige- 
nen Schriften  die  des  Hermes  nannten !}.  —  So  mnsste  es  ja- 
kommen,  dass  die  Aegyptier,  und  andere  Völker  ihnen  nach, 
von  vielen  Hunderten,  ja  Tausenden  und  Myriaden  Büchern 
des  Hermes  redeten  '}•     Aber  wer  hätte  erwarten  sollen, 

t — — - — -  — --i     I  I      II       i_  — '  —    -  — 

- 

1)  Galena9  advers.  Julian,  init  Tom.  V.  p.  337  ed.  Basil.  —  d  ^k 
vouPOfta  %ov  ygatpavzo^  i^pvlarrov,  w^rug  ovf  h  Afyvnxt^  t6  aqxalov, 

2)  Jamblichu*  de  myster.  Aegypt.  I.  1 :  Oto^  o  %mp  Xoymp  ^yifultp  o 
*£gfiiiq  ndJiat  didourat  moXwq  unaOh  to«c  Uqivaw  ilvo*  acoivo^.  — *  ^  ^  xaX  oi 
fllUttgo^  nq6yom*  %a  avtwf  t^c  ootptaq  tig^/tata  ivtTi&taap,  '£qfiou  itarra  t« 
o^jmTo  avyygafifUixa  inopofxuiorrtq, 

3)  Maneiho  uad  Seleucus'ap.  Jambllch.  de  Myster.  Vlil.  1.  p.  157 
Gal.    Wenn  die  Griechen  und  Römer  demohngeachtet  einzelne  Namen 


dass  maa  ans  solchen  Ausdräcken  und  Sagen  Beweise  her- 
nehmen wurde  för  Sitze  wie  folgende:  dass  Aegyptens  Prie- 
sterschaft von  Anbeginn  bis  zu  ihrem  Untergang  nichts  als 
eine  Verbindung  von  Lügnern  und  Betrügern  gewesen,  dass 
die  bis  in  die  Römerzeit  hinab  in's  Ungeheure  angewachsene 
Masse  von  Aegyptischen  Schriften  eine  verächtliche  lleihe 
von  firdh  angelegten  und  Jahrtausende  hindurch  consequetit 
fortgesponnenen  Fälschungen  seyen  u.  s.  w.  ?  —  und  wer 
sollte  es  fär  möglich  halten,  dass  es  noch  heut  zu  Ti^e  Al- 
terthomsforscher  gebe,  die  noch  ganz  in  der  Manier  des  Vol- 
taire '^  im  vorigen  Jahrhundert,  solche  saubere  Behauptungen 
wiederholten?  —  Wir,  obschon  keineswegs  gemeint.  Alles 
was  unter  Hermes  Namen  in  Griechischer,  Lateinischer,  Kop- 
tischer und  andern  Sprachen  umgeht,  als  Altigyptisch  auf- 
ttod  annehmen  zu  wollen ,  erblicken  in  jener  Vorstellung  einer 
perennirenden  Hermes-Literatur  nur  eine  Seite  des  altägypti- 
scfaen  Pantheismus,  die  ideelle,  nämlich  Hermes,  den  in  Aegyp- 
tischen Priestergeschlechtern  sich  fortpflanzenden  Geist  der 
Weisheit,  daher  Hermes  durch  Körper  wandelt,  gleich  Bra- 
ma  dem  Schöpfer  der  Welt  und  zugleich  Schöpfer  der  gros- 
sesten Geisteswerke.  In  diesem  Pantheismus  ist  Isis  die  To- 
talitat der  Materie,  Osiris  die  Totalität  des  Lebens  und  der 

\ 

berahiBier  Priester,  wie  Peteneit  (Proolus  in  Plat.  Tim.  p.  31.) 9  Petosiris 
(Plio.  H.  N.  n.  21.)  9  Neohoas,  Nechepso  aod  andere  anführen ,  so  dient 
dies  SUD  Beweis ,  dass  man  spftterhiu  wohl  Ausnahmen  von  jener  Regel 
gemacht  Auch  mögen  dies  zum  Theil  Namen  alter  Astrologen  seyn,  die 
in  der  Fremde  oder  auch  daheim  Griechen  und  Römern  gegenüber  9  ein 
Interesse  fanden,  ihre  Namen  zu  nennen  (vergl.  ChampolUon-Figeac  et 
Golbery  Papyrus  Genethliaques  p.  10.)*  •—  Auszuge  aus  orientalischen 
liegenden  uher  Bdrisl  -^  Hermes  und  Andere  desselben  Namens  Hermes, 
über  Ammon  und  Asclepios  u.  s.  w.  giebt  aus  einer  arabischen  Hand- 
schrift Nani  Cod.  XXXV;  Assemanni  in  Catalogo  di  Codici  Mss.  orientali 
deUa  biblioteca  Naniana  p«  46— 63. 

1)  8.  2.  B.  DessAi  Üictionnaire  philosophique ,  Vol.  X.  p.  258  ed. 
Didot  1809. 
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Körper  und  der  ISeelen,  and  Hermes  die  Tolalit&t  des  Geistesi 
der  Wahrheiten,  der  denkenden,  erfindenden,  lehrenden  wid 
schreibenden  Geister,  Geisteswerke  und  der  SchriTtroUen ; 
und  in  der  Idee  der  UnterdFückiing  der  Namen  der  einißelnen 
Denker  und  Schreiber  liegt  der  grossartige  sittliche  Gedanke 
vom  Verschwinden  des  Individuums  in  dem  allgemeinen  Geist, 
und  von  der  Vernichtung  der  Selbstheit  in  den  edelsten 
Geistern« 

Noch  ist  von  Hermes,  dem  Arguaiodter^  zu  sprechen. 
Dieser  ist  nach  Cicero  a.  a.  0.  derselbe  fünfte  oder  der  zweite 
Aegyptische,  der  Erfinder  der  Wissenschaften  u.  s.  w.  'thath- 
Hermes*  Nach  Cornificius '},  der  nur  vier  Götter  diesem  Namens 
Icennt,  ist  es  der  vierte,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Kyllene,  der 
die  Buchstaben,  die  Monate  erfunden,  und  der  Sterne  kundig 
gewesen.  Dass  der  Mythos  uralt  sey,  beweiset  schon  das 
ständige  Jiomerische  Epitheton  'J^yenfioprij^  ^}.  Dieses  arji^u- 
mentum  ingens  ^}  oder  dieser  gehaUreielie  Gegenstand  war 
als  solcher  vonHesiodus,  Aeschylus,  Ekiripides,  Aristophanes 
gekannt,  und  von  Sophokles,  Chäremon  und  vom  Komiker 
Platon  eigens  bearbeitet  worden;  und  nachdem  Macrobioa  *^, 

1)  So  niuss  nämlich  statt  CorvUius,  beim  Scholiasten  des  Statius 
Thebaid.  IV.  4d2.  p.  142.  und  beim  Mytbographus  Vatic.  ü.  41.  gelesen 
werden  (S.  Bode  Not.  crit.  p.  84.).  Ich  hebe  hier  nur  aus :  ,,  qui  llterat 
monstravit,  menses  instituit^  tidera  experius  estj  lyram  invenit^^  ete. 
Gleich  will  ich  hinzu  bemerken,  dass  der  dritte  Vaticaniscfae  Hythogn^^h 
den  Mythus  noch  eiaer  spälpea  ethischen  Deutung  ▼nrlrigt  CIU*  9.  3.): 
^Quod  astiitl  fures  (Mercurii)  •*-  saecularls  calliditatls  vacmos  desipiaut 
et  defraudent.  Ärgui  namque  vacun*  interprctalvr«  ^  —  So  der  aüU^« 
alterische  Albricusl 

2)  IS.  Heyne  ad  Usd.  II.  103  Obss.  p.  213,  weMer  sehon  dlo  ^yin- 
iHilischc  Bedeutung  des  Mythus  richtig  andeutet,  dabei  «her  em  etee 
rohe  IHchtererllndung  und  nicht  an  eine  hieroglyptäsohe  tkmpp«  denkt. 

3)  Tirgfl.  Ancid.  VU.  791  »qq. 

4)  Saturn.  I.  19.  Die  mythologische  Hauptquelle  ist  Apoliodor.  Ü. 
1.  2  et  3.  lieber  das  Genealogische  sehe  man  Muncker  ad  Hygia,  fab. 
145.  p.  254  SUver.  und  H.  Schubart  Quaestt.  Genealogg.  i.  p.  18« 


-*^    299    -^ 

#hfle  Zweifel  naeh  einsichtovollen  Vergin^rn,  die  Grandly« 
pea  des  Mythos,  Argos  als  frestirnten  Himiiiel,  lo  als  Erde 
und  Hermes  als  Sonne  richtig  bezeichnet  hatte,  so  hatte  es 
4ahei  lang^  sein  Bewenden,  bis  in  neuester  Zeit  die  umra»* 
liendere  Kenntniss  roorgenltindischer  Rel^ionen,  die  tiefere 
Forscbnng  in  alten  Sprachen  und  endlich  die  Entdeckung 
vieler  bisher  unbekannter  Bildwerke  für  die  Alterthumsforscher 
«ine  aicbtige  Anfforderung  wurde,  in  den  Kern  dieser  Synn 
holen-  und  Mythen- Gruppe  tiefer  einzudringen. 

Dies  that  z»  B.  Weicker,  der  in  seiner  Aeschyleischen 
Trilogie  (ß*  127.}  eine  Deutung  dieses  Mythus  versuchte, 
und  £.  Gerhard  konnte  schon  den  entschiedenen  Ausspruch 
tbun;  „Hermes  hat  als  Ordner  (Kadmilos}  und  Erhalter  der 
bestehenden  Götterherrschaft  die  Heerden  zu  weiden,  die  am 
Himmel  glänzen.  Er  ist  des  Sternenhundes  Argos  Erwürgen 
Argos  ist  ein  unverkennbarer  Ausdruck  des  Sternenhim- 
mels^^ '}•  Doch  kurz  zuvor  hatte  Th.  Panofka  durch  Zusam- 
menstellung vieler  Bildwerke  ^3,  Griechischer  und  Indischer, 
und  durch  eine  Durchmusterung  der  meisten  Zeugnisse  alter 
Schriftsteller  in  diesen  ganten  Bilder-  und  Mythen-Kreis  ein 
überraschendes  und  wohlthätiges  Licht  gebracht.  Das  Er«- 
gebniss  seiner  Untersuchungen  ist  in  kurzen  Worten  zusam- 
mengedrängt folgendes:  „In  der  gewöhnlichen  demotischen 
Mythologie  erscheint  Argos  meist  als  Hirt  und  ^Wächter  der 

1) .  HenMS  Mif  Vasenbilderii  yos  B.  Gerbiiri.  BerKn  1839.  S.  4  C 
VTenn  ich  in  den  Mönobner  Gel.  Anzeigg.  1839.  S.  256.  an  die  Epitheta 
des  Argus  ortm«,  stellatos  oculis,  fgvqmn6t,  ^outUoq  u.  s.  w.  erinnerte, 
und  auf  Valclcenaer  ad  Buripid.  Pboeniss.  1122.  und  wegen  des  äugen* 
reicben  Pfliuenschweifes  auf  Boissonnade  ad  Moschi  Idyll.  II.  59  sqq.  ver- 
wies, so  muss  ich  jetBt  naohträglich  auch  C.  Friedr.  Hermann  zum  Lu« 
ciaa  de  conscr.  historia  p.  75.  und  Kopp  cum  Martianus  Capella  L  67« 
p,  i08  anfahren. 

2)  Bin  Verzeicliniss  der  den  Mythus  der  lo  darstellenden  Denkroä« 
1er  hai  Dr.  B.  Braun  in  den  Monumenti  delP  Institute  archeol.  II.  p.  d2S 
•*»  330  mit  tav.  UX*  geliefert. 
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Kuh  lo.  In  der  Religion  der  Argivischen  Hera,  deren  Prie- 
sterthom  lö  bekleidet  9  ist  er  Tempelpförtner  und  Hierophant. 
Die  älteste  Vorstellang  aber,  übereinstimmend  mit  der  des 
ebenfalls  mit  Aag:en  am  glänzen  Körper  bedeckten  Indra  in 
der  Indischen  Religion ,  wird  von  Macrobias  als  das  Bild  des 
gestirnten  Himmels  gedeutet ,  in  so  fern  seine  unzähligen  Au- 
gen die  unzähligen  Sterne  versinnbilden  und  die  Kuh  in  der 
alten  Religion  zur  Symbolisirung  der  Erde  sowohl  als  des 
Mondes  diente  *}• 

Seitdem  sind  aus  Anlass  neuentdeckter  Vasenbilder  zwei 
andere  Schriften  über  diesen  Mythus  erschienen,  woraus  ich 
Ein^es  ausheben  und  zum  Schluss  einen  eignen  kleinen  Bei- 
trag anfügen  will:  Argos  {'AQyoq)  ist,  nach  den  Unter- 
suchungen des  Verfassers  der  erstem  Schrift'},  Name  des 
Hundes  und  des  Wächters  der  lo;  die  y^ivsq  dgyoL  der  Iliade 
sind  weder  weisse  noch  schnelle  Hunde,  sondern  Wächter- 
hunde, und  als  solche  die  gewöhnlichen  Begleiter  der  Heroen. 
Aruna  im  Indischen  Mythus,  woraus  der  Griechische  herge- 
leitet werde,  sey  mit  *^pyog  verwandt.  ieJ  bedeute  den  Mond 
in  der  Aegyptischen  wie  in   der  Griechischen  Sprache  O- 

1)  S.  Argos  PftDoptes.  Eine  archäologische  Abhandlung  vdn  Dr.  Th. 
Panofka.  Berlin  1838,  mit  fünf  Kam  Theil  colorirlen  Bildtafeln  4to; 
▼ergl.  ()hr.  Wals  in  t.  Schom^s  Kunstblatt  1839,  Nr.  3.  S.  11  f. 

2)  Giampietro  Seceki  Lettera  sul  dipinto  delP  lo  con  Argo  (Monu* 
menti  deli^  Instit.  areheol.  ToL  li.  ,tav.  UX.)  in  den  Anaali  1838.  p. 
312  sqq. 

3)  Pag.  319—323.  mit  Verweisung  auf  Dionys.  Perieg.  vs.  92  mit 
Enstathius,  ApoUon.  Bhod.  IV.  303^  Liban.  in  Antioch.  Tom.  II.  p.  24t, 
Ign.  Bossi  Etymolog.  Aegypt.  p.  75 ,  Am.  Peyron.  Lex.  ling.  Copt.  p.  59 
et  159.  «^  Man  vergl.  noch  Jablonski  Voce.  Aegyptt.  p.  99*  und  Symbo* 
lik  I.  S.  131.  und  II.  S.  717.  sweit.  Ausg.  —  Hierbei  Erinnerung  an  eine 
Münze  von  Gasa  in  Palfistina  ^  unter  Trajan  mit  der  Nymphe  Gaza  und 
mit  lo;  welcher  letztern  beigeschrieben  ist  ETJl  (d.  i. '/»),  abgebildet 
bei  Pellerin  Lettres  zu  p.  168.  pl.  II.  nr.  7.  und  Anführung  der  Argiyer* 
Sage  9  wie  lo  als  Kuh  In  Gaza  den  sie  aufsuchenden  Argiyem  mit  mensch- 


Oi£rM -tot  viel&figig  (7toXvo€p9akfiog)^  von  oS  viel  und  tgi 
jhige  '}.  la  der  demotischen  Sprache  bedeutet  7cJ  den  Aiond, 
in  der  hieratischen  *Img  denselben.  Wahrscheinlich  bedeutete 
in  der  demotischen  Sprache  "AQyoq ,  Welches  ans  dem  Copti-* 
sehen  sich  auch  als  Wächter  erklären  lasse  '*) ,  dasselbe  was 
in  der  hieratischen  *OaiQig.  —  Somit  tritt  die  Correlation  des 
Aegypttschen  Osirü  zu  der  Aegyptischen  Im,  so  wie  die  des 
Wächters  (rij^^vq)  jirgoa  zur  /o~  beiderseits  schon  in  der 
Aegyptischen  Sprache 9  dort  hieratisch,  hier  demotisch,  her- 
T^;  and  so  wäre  auch  in  der  Sprache  der  Schlüssel  zum 
MyUios  von  Argos-Panoptes  als  dem  Bilde  des  gestirnten 
Bmtmeh  gefunden^ 

Der  Verfasser  der  zweiten  sehr  netten  und  runden 
Schrift')  Ueibt  fast  ganz  auf  Griechischem  und  Römischem 
Boden  stehn,  geht  aber  den  Zeugnissen  der  Alten  fleissig 
nach,  und  wendet  sie  glücklich  an;  wie  er  denn  z.  B.  das 
Bruchstück  aus  dem  Aegimios  *},  worinr  dem  Argos  vier  Au- 
gen beigelegt  werden,  treffend  mit  derselben  Yierzahl  auf 
der  Buvesischen  Vase  vergleicht.  In  dem  ganzen  Mythus 
findet  er  eine  physikalische  Theorie  von  der  Fruchtbarkeit 
iket  Erde.  Es  sey  nämlich  in  diesem  Myth9s  versinnlicht 
wie  die  mächtigen  Strahlen  der  Sonne- Mercurius,  dadurch 
dass  sie  das  schwache  und  .kalte  Licht  des  Sternenhimmels 


li^Aer'  Stimme  zugernfen :    Hier   bin   ich  lo    {b.  Bckhel   D.  N.  V.  m. 
p.  449' sqO- 

1)  PlaCarcb.  de  Isid.  p.  354  iq.,  de  Rossi  Etjmol.  p.  25,  Peyron 
lies.  Copt.  p.  49. 

2)  De  Rossl  Etymo].  p.  16.  and  p.  351. 

3)  La  Pittura  di  un  antico  vaso  fittile  pnblicata  e  dichiarata  da  Fi- 
llppo  Gargatto^Orimaidi,  Memoria  estratta  dal  Vol.  X.  degli  Annali  delP 
InstiCnto  archeologico.  Borna  1839.  8vo  mit  einer  Bildtafel  der  schönen 
kier  erlftulerten  Jungst  geftindenen  Vase  von  Buvo. 

4)  Apad  Sehol.  Euripid.  Phoen.  1122.  (yergK  Hesiodi  Fragg.  IV. 
p.  206  ed.  Göttling.  and  C.  Fr.  Hermann  ad  Laclan.  de  conscr.  bistor. 
pag.  75.). 


-^    302    -^ 

Argos  amlöschen,  die  unterliegende  Erde  lo  iOs  dem  Zu- 
stande der  Unfruchtbarkeit ,  wozu  ^ie  die  erkältende  Kraft  der 
Finsterniss  Juno  *')  verdammt  hatte,  erlSsen,  und  sie  auf  diese 
Weise  ftihi^^  machen,  den  befruchtenden  Einfluss  des  grossen 
belebenden  Princips  der  Natur  Juppiter  in  sich  aufzoneh«* 
men  '). 

Zur  Erläuterung  der  Verbindung  dieses  AegypUseh-Arg^ 
tüehen  Mythus  mit  tndüehen  habe  ich  nun  erinnert,  erstens 
an  das  in  Indischen  Hymnen  (Mantra's)  dem  Indra  beigelegte 
Epitheton:  der  tauaenditugige  Efemcher  ^^^  zweitens  an  In^ 
dra's  Verwandtschaft  mit  Miihra§y  „der  s&ehntansend  Augen 
hat ,  der  die  Stiere  vermehrt "  *}.  Drittens  an  Sonne ,  Mond^ 
Schwert,  Hund  in  den  Mithras- Bildern*);  viertens  an  die 
Episode  des  Epos  Mahäbhärata  betitelt:  „def  Sieg  des  tf$^ 
dra**  *3,  worin  Indra  als  Segenspender.  vorgestellt  wird,  so 
dass  nach  seiner  Entfernung  aus  dem  Himmel  die  Eixle  am 
versehmachten  anßingt,  also  wie  ein  Juppiter  pluvius,  mit  den 
bemerkenswerthen  Umständen,  dass  ein  Dewa  Trisiras  (Drei* 
haupt}  ein  Wesen  mil  drei- Gesichtern ,  die  der  Sonne,  dea 
Mond  und  dem  Feuer  glichen,  mit  deren  einem  er  die  Veda'e 
las,  mit  dem  sweiten  Sura  trank,  mit  dem  dritten  nach  oMm 
ButtMukgegenden  bUekie,  und  sie  gleidMim  in  sich  trank,  dass 
dieser  in  der  Absicht  gezeugt  werden,  um  selbst  ein  Indref 
zu  werden;  -*  wie  Trisiras  denn  auch  wirklich  nach  der 
Indra- Wurde  trachtete  und  dass  ihm  desswegen  auf  Indra's 
Befehl  mit  einer  Zimmeräxt  die  drei  Köpfe  abgehauen  wnrde% 


1)  Hera-Juno  war  der  Schatten  der  £rde^  daher  wurde  sie  fivx^ 
und  wxCa  genannt  CPlutarchl  Fragg.  IX.  Vol.  X.  p.  756  sqq.  ed.  Wyü.)* 

2)  Grimaldi  p.  10  sq. 

3)  s.  Sj-mbolik  I.  S.  522  t  drit«.  Ausg. 

4)  Isesehne  Nr.  9. 

5)  S.  Das  Mithrenm  von  Neuenbeim  8. 11.  und  die  MohMge  9.  1  f. 

6)  UebersetEl  und  mir  mitgeUieill  vom  Herrn  Profbstfor  A.  Rolls« 
nann  in  Karlsrujie« 
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and  zwar  von  einem  Genius^  der  Zimmermann  genannt^  und 
mit  Visvakarma ,  dem  himmlischen  Baukiinstler,  unter  gleichem 
Namen  angeführt  wird,  so  dass  man  also  an  den  hinstreichen 
jirgoüödter  Herme$  denken  könnte.  Ausserdem  erinnert  der 
Zog,  dass  aus  den  abgehauenen  Köpfen  des  Trisiras  Vögel 
hervorfliegen ,  an  den  Pfau ,  der  aus  dem  Körper  des  getödte- 
ten  Argos  auffliegt,  der  ganze  Trisiras  aber,  der  dreiaugige, 
der,  wenn  er  vollkommen  Indra  geworden  wäre,  einen  rtV/- 
oi^^tfn  Körper  erlangt  hätte,  an  den  ganz  mit  Augen  besäe^ 
ten  Argos  ■}• 


■M» 


1)  8.  meinen  aasführliehen  Beridil  ober  Argot  Panoptes  von  Th.  Pa- 
nofka  in  den  Münchner  Geh  Anzeigg.  1839.  Nr.  161«  S.  251.  —  Jetzl 
Biuss  ich  noch  eines  merkwürdigen  Griechischen  Vasenbildes  mit  Biero* 
giyphen  gedenken  (bei  Micall  MonamenCl  dei  anticht  popoll  Italiani  pl. 
84.}.  Hierin  sind  ApoUe^  Ariemh  nnd  Hermes  mit  zwei  Hieroglyphen 
dargestellt,  ▼erstellend  ein  grosses  Atige  an  einem  männlichen  und  an 
einem  weiblichen  Kopfe,  beide  auf  Voge^üssen  und  Vogetschweifen  ruhend ; 
so  dass  also  die  wesentlichen  Elemente  des  M>rthos  von.  Oslris  ^uml  Islay 
Ton  Hermes  und  Argos-Panoptes  ia  ägyptischer  Bilderschrift  sich  erra« 
then  lassen. 
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IV. 

Rückblick  attf  Amenophis^Metnnon. 
*    *  (Nachtrag  zu  $.  17.) 

.  Beim  Rackblick  auf  diesen  Abschnitt  meines  Bachs  zwei* 
ter  Ausgrabe  leg^e  ich  am  so  mehr  die  Bemerkang^en  eines 
juno^t  verstorbenen  Veteranen  der  Archäologie  ■}  ^am  Grande^ 
als  in  denselben  meine  Erörterungen  berücksichtigt  worden. 
Ich  werde  ihrem  Texte  zuerst  einige  Anmerkungen  unter- 
legen; sodann  am  Schluss  mehrere  neue  Siltze  anfügen. 

,,  Allein  schon  Ungst  hat  man  das  Stillschweigen  des 
Vaters  der  Geschichte  und  aller  frühem  Berichtserstatter  voo 
Aegypten  oder  dem  Heereszug  Alexanders  über  das  Mem- 
nonsbild,  das  einen  der  Menschenstimme  ähnlichen  Klang 
giebt'},  höchst  verdächtig  in  Absicht  auf  das  geglaubte  Al- 
terthum  dieses  Wunders  gefunden.  Je  unbefangener  man  das 
schon  durch  van  Dale  (de  oraculis  p.  SM  sq.}  angestellte  Zeu- 
. genverhör  zu  prüfen  sich  entschliessen  kann,  je  wahrschein- 

1)  C*  ^'  Böttiger$y  in  den  Znsfttzen  su  Nöhdens  Abbundlvng  über 
da«  MemnonsbUd  im  Britischen  Museum  (s.  Amalthea  IE.  S.  176—177.). 
—  Ich  übergehe,  was  seitdem  Letronne  im  Memoire  snr  le  tonbeau 
d'Osymandyas ,  Paris  1822 ,  ond  im  Memoire  snr  le  colosse  de  Memnon, 
Parts  1830;  ich  selbst  in  den  Heldelbb.  Jahrbb.  der  Lit.  1823.  S.  152  C 
und  was  A.  Kanne  in  Hlgen^s  Zeitirchrift  für  die  historische  Theolbflo 
ll.  2,  Leipzig  1832,  iiber  diesen  Gegenstand  bemerkt  haben. 

2)  ,,effigies  —  vocalem  sonnm  reddens<<  des  Tacitus  Apn.  II.  6t. 
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licher  wird  die  zuletzt  noch  von  Fr.  Jaeob$  mit  so  äberzeo- 
gendem  Scharfirinn  aiui|^esprochene  Vermathong  *),  dass  der 
vorgebliche  Koloss  des  Memnoir  erst  dureb  die  Jonglerien  und 
Gaokelkäiiste  der  Priester,  die  dadurcb  ibr  gesunkenes  An-^ 
seben  wieder  aufricbten  wollten ,  eine  Stimme  bekommen  habe, 
als  im  Zeitalter  Augusts  römischer  Unglaube  und  Aberglaube 
die  schon  damals  zertrümmerte  Herrlichkeit  Oberägyptens 
besuchte.  Eine  wnndersöchtige  Welt  wollte  getäuscht,  eine 
^dttisch  zweifelnde  und  ungläubige  bekehrt  seyn.  Doch  gab 
es  gewiss  auch  mehr  als  einen  unbefangenen  Forseber ,  der, 
wie  der  scharfsinnig  beobachtende  Strabo  im  Gefolge  des  zum 
Kri^  gegen  die  Araber  abgesandten  AeUus  Gallus,  das 
ganze  Gaukelspi^  durchschaute  *}. 


1)  In  der  Vorlesung  ober  die  Gräber  des  Memnon  in  den  Denkflchriften 
der  Mancbner  Akademie  der  Wissenschaften ,  nter  B.  S.  28  ff.  (und  jetzt 
lo  Destef^  vermischten  Schriften,  viertem  TheU  S.  2—152,  mit  der  Vor- 
rede 8.  Vn — X,  wo  er  zu  Anfeng  sagt:  „Der  wesentliche  TheO  meiner 
AbkMidlnng  besteht  in  dem,  was  aus  der  Reihe  der  Memnonien,  die 
von  Meroe  aus  bis  nach  dem  Pontus  liin  geftinden  werden,  zur  Aufhel- 
bukg  der  Griechischen  Fabeln  von  Memnon's  Zögen  auf  die  Fortpflanzung 
des  Cultus  einer  äthiopischen  €k>ttheit  gefolgert  wird.^ 

2)  Strabo  XVIt.  p.  817.  p.  599  sq.  Tzsch.  —  Diese  Vermuthung 
erhebl  sich  jetzt  zur  Gewissheit,  wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln,  IVUicin- 
son  die  Wahrheit  berichtet.  Dieser  wiU  nämlich  im  Bauche  der  Mem- 
nons- Statue  eine  Höhlung  gefunden  haben ,  gross  genug,  einen  Mann 
SU  verbergen ,  der  aus .  einem  aufgehängten  grauen  tönenden  Steine  die 
bekannten  Töne  hervorgelockt  habe  (s.  Bunsen  im  Bulletino  dell'  Institute 
Archeologico  1838,  p.  130.)«  In  einer  vorhergebenden  Stelle  (WII.  p. 
813»  p.  688.  Tzsch.>  fägt  Strabo  die  Nachricht  bei,  man  sage,  Memnon 
werde  von  den  Aogyptiem  Ismandes  Cfoftur^O  genannt,  welches  Ja- 
Monski  C^  Memnone  m.  5*  und  Voce  Aegyptt.  p.  97.)  Usmandi,  d.  U 
den  Stimme  von  sich  Gellenden  erklärt,  und  mit  Osymandjas  zusammen- 
Stent.  V^enn  K.  0.  MuUer  (Götting.  Gel.  Anz.  1833.  nr.  36.  vergl.  Des- 
vem  Handbuch  der  Archäol.  S.  265.  2ter  Ausg.)  in  beiden  Namen  durchaus 
keinen  Königsnamen  erkennen  will^  so  findet  dagegen  Wilkinson  (Man- 
ners  and  Customs  of  the  anbeut  Bgyptiens  I.  p,  108  sq.)  es  wahrschein- 

Creuxer's  deutsche  Schriften.    IL  1.  20 
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Ii9äßBs  meränd^ri  dbss,  dm  JSßck0  mm  dfm  währen  ^\iwkM% 
ftmkt  angesekn,  die  aUegorüche  ßetdung,  wie  eh  Oreuuer  mt- 
wickelt,  nur  wemg  ^y  Detm  wie  UUem  detm  ägjfpiieeike  Piie 
sier  %ur  BämerMeü  gerade  an  dieae  Memneidfobme  eine  an  wmn 
derhnre  BegrOeaung  de$  ereten  MergenelreMe  der  Senne  k^ä^fen 
können  f  wenn  nicht  Memnan  tmU  dem  Home  eder  dem  e^^eniU* 
chen  Sonnengott  in  nraUisr  F^Nndnng  gebenden  hätte,  und 
also  eelbtt  ein  Lichtgeist  gewesen  wäre?  Aber  immer  ist  et  «Ai 
fnenscUieher,  die  Sonne,  mietender  Beree,  eine  Xenigs^  wmd 
Priesterfigur,  die  hier  den  alleskeleben'den  Sonnengott  bewiU- 
kommt,  nicht  aber,  wie  Dupuis  und  woh  itm  Imu^es  aon^H 
men,  eine  DarsteUuiig  des  SoanenfM-iiieips  nelbel  in  ifgeni 
einer  besondern  Erscheinung  oder  Etevobilioii  ^Jj  #df r  nrnth 
wohl  das  Sonnenbild,  wie  es  jene  berühmte  Inschrift  an  dem 
Foss  des  zor  Inschrifttafel^  dienenden  Bildes  ausgedräckt  ha- 
ben soU<<  '> 


lichy  das«  4er  Ismandes  oder  Osymn^yat  de»  Slrabo  der  9rtai»r  gee 
habyrinihs  Mendes  sey^  der  in  den  hieregljrphitchen  Legesden  Miiidsqf 
oder  Mandooftep  genanut  werde. 

t)  MMe  0err  Jaeobe  diesen  AnfliMs  MtUfer*»  seleeea,  so  btbUe  m 
Tielleicht  nicht  geseliHeben^  Waa  er  in  seteer  Vorrede  8.  IX.  gethMi: 
,9Nach  einer  Behauptung  des  gelehrten  Forschere  K*  0.  Müller  Clm  Bandb. 
d.  Arch*  d.  Kunst,  S.  252.  [s.  jetzt  S.  2dl.  2Cer  Ausg.J)  ist  der  sogenanml« 
Memnons-Koloss  die  Statue  des  Königs  Amenophis  II.  f  to  wie  «ein  Mach- 
bar das  Bild  Ramses  des  Grossen ,  wodurch  Alles,  was  vher  eine  ideelle 
Bedeutung  der  Memnonssäule  gemutkmaasst  worden  j  %h  Boden  fäUt.^ 

2)  Duppis  Origine  de  tous  les  cultes  T.  I.  p.  33.  Iiangles  m  der.Pa*» 
rtser  Quartaasgabe  yon  Norden  Vojage  Vol.  IL  p.'24d. 

3)  3fan  las  n&mlich  in  der  Torzuglichsten  ans  sechs  Seaarlen  be«|^- 
henden  Inschrift  sonst  nach  Pococke  and  Jablonsfci:  Bm^iXimQ  *WMw  dbd9 
htii^rftäpw^  Allein  Jacobs  in  der  aqgefiihrten  Ahhandlong  8. 42.  in.  HO., 
der  Vermisehten  SchrillenJ  hat  mit  Recht  verbessert:  Baadirnq  i^ov  «fe. 
hf*.  '■"  S.  jetat  Antholog.  Palat  II.  Appendix,  p.  879.  nr.  391»  vnd  dww 
Jacobs  IIL  p.  963.  Auf  gleiche  Weise  hatte  Siefoelis  in  der  vtelbehim* 
delten  Stelle  des  Pausaaias  (Atiic  42-  ^^  worüber  auch  'OuigaNit  B^ig. 
de  TAutiq.  I.  2.  p .  934«)  geschrieben:  £Uw  #v*  na^^ifi^  ifitlfm  *HUw, 
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Und  auf  eine  igyptiseh^alieforif^e  frih  verstorbeae  Kö- 
Mj^-  md  Eroberangsfigar  aos  Sfidcmtea  fähren  aoeh  üe  an 
so  vielen  Orten  Vordera^iens  und  Aegypteas  Von  den  atten 
SchriftsteUem  bemerkten  Todtenpalläsle  und  Memnons-Derfc- 
flurie,  die  ans  unter  der  Benennung  Memnoninm  so  oft  begeg^ 
nen,  and  gewiss  nicht  erst,  wie  man  hat  behaoplien  wollen, 
von  den  Kolossen  am  linken  Ufer  des  Nils  ifaro  Namen  ^riiel*- 
t«n^  •> 


Mdft9wa  opofidl^owftv  61  nolXot,  wofür  jetot  Schabart  and  Walz  geändert 
baben:  —  SyaXfia,  *Hovq  vlop,  Md/ipova  6p.  oI  ff.  'Et  gab  in  Vorderasien 
Aoische  GßCter  oder  HalbgMer,  und  Adonli  wurde  Ao  C'j^oI)  genannt 
(ßlfym^i.  M.  F*  i^f  Holdelb.  p.  106  tipt.  rorgl.  Symbolik  n.  S.  183.  Ster 
A«og.  niid  Isar  ChiUorle  dtr  aUen  Dramalllter  «w  U6.).  •*-  Aber  aiMb 
MemoH  heiMt  Et^a$,  walobes  sobon  Iianai  CS^ggio  II  p.  224«  nii  iay. 
Xn.  4.)  iron  'H««  ableitete  (vergl.  0.  Oayedonl  im  Balletino  dell'  IiMt. 
arch.  1837,  p.  1760«  Auf  einem  Etruskischen  Spiegel  (S.  de  ^Vitte  Cab. 
Durand,  nr.  1972.  p.  421.)  hat  MemHon  den  Namen  ÄevaSy  welches  dem 
*Bi^oq  oder  'ji^oq  noth  n&her  kommt.  Der  Name  Minvwp  findet  sich  diesem  , 
Beros  auf  Vasen  beigosobrlelNSn,  z.  B.  bei  Milllngen  Ano.  aned«  Monamm. 

L  pi.  IV  ee  V. 

1)  9,t)er  Belesenbeil  und  dem  Sohiirfiiinn,  womit  Jacobs  in  der  aage- 
lohrten  Abhandlung  diese  von  Meroe  an  bis  zjim  Aesepus  Jünouf  und 
durch  ganz  Asien  gebenden  K6nigs-  und  Todtenpallfiste«  als  Memnonien^ 
erlSutert  und  mit  d^r  vetwandten  hellenischen  Üeberllefening  in  Einklang 
xU  bringen  gesucht  hat  (S.  3—^21.3  ist  nichts  zuzusetzen.  Erst  inuss 
man  mit  den  Memnottien  aufs  Aeine  zu  kommen  suchen,  ehe  matt  fralct: 
was  war  Memnon.^'  Böttiger.  — ^  Jetzt  will  ich  einige  Sätze  K.  0.  Mül- 
lers (Gdtting.  Gel.  Ans.  1833,  nr.  36.  S.  345  if.)  in  Erinnerung  bringen: 
Erstens  müsse  man  annehmen ,  dass  in  fiekataeos  von  Abdera  Beschreib 
iMmg  Aegyptenif  von  dem  Osymandyelon  ald  von  einem  existirendcn  Mo- 
aomcoite  ^  Eede  war;  zweitens,  es  sey  bei  den  Alten  von  Memnonien 
Im  Ptand  dM  Eeie  (Agatbarcbides  ap.  I^hot.  cod.  25o<  p.  449  ed.  Bekker, 
Siraa«  XVtt.  p.  813.  p.  688  Tsscb.,  und  ein  Autor  In  Orelli's  Philo  By- 
iant  p.  146.)  und  Miftp^pnm  bei  den  AlexandriniSchen  Griechen  bezeichne 
die  Mekropolen  der  A^gypdsoben  Städte,  besonders  die  Mausoleen  der 
M»nu»en.  Drittens,  man-  sehe  «Ich  fast  geiidthlgt,  das  AmenophioH 
oder  MimnoHion  mit  dem  0$pmändyeiöH  DIodors  i^u  Mentifieiren  Ctergl. 

20* 
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leli  glaube,  den  ^nzen  Stand  der  Saehe  bat  Bottiger 
auf  das  treffendste  und  schirfete  angegeben.  Insbesondere 
den  Grandgedanken  meiner  ebenen  Erörterung  hat  er  aofe 
glucklichste  aufgefasst,  und  angedeutet.  Denn  zuvorderst  ist 
es  mir  niemals  eingefallen ,  meine  Ansicht  dieser  Sage  von 
der  Annahme  abhängig  zu  machen,  4ass  das  Thebusche 
Memnonsbild  ohne  menschliches  Zuthun  geklungen  habe.  Im 
Gegentheil,  in  meinen  mythologischen  Vorträgen  habe  ich 
immer  hierbei  gewisser  Cultushandlungen  gedacht,  und  es 
wird  nutzUch  seyn,  dieselbe  auf  diesem  Standpunkt,  wo  von 
JUchtacAem,  Margemtrahl,  aber  auch  von  Nekropolen  und  Tod- 
ienpaUästen  die  Rede  ist,  ausdrucklich  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen, nämlich  dass  die  alten  an  Erz -Scheiben  oder  Becken 
oder  andere  tönende  Körper  und'  Werkzeuge  anschlugen, 
wenn  Mondsfinstemisse  eintraten,  wenn  Todte  zu  bestatten 
waren;  namentlich  bei  den  Lakoniem,  wann  ein  König  ge- 
storben, und  dass  zu  Athen  der  Hierophant  an  das  eherne 
Becken  {jjxBtov)  anschlug,  wann' die  Kora  angerufen  wurde  *^; 
wobei  ausdrücklich  noch  der  durch  diese  Erzkl&hge  beabsich- 
tigten Reinigung  (yLadaQöK;')  oder  Entsuhnung  Erwihnung 
geschieht  —  Hiernach  konnte  nun  wohl  ein  ähnliches  Yer- 


auch  Dessen  Handb.  der  Areh.  S.  265.  2ter  Ausg.)*  'Hiermit  stimmt  nnn 
das  Ergebniss  der  Untersnchangen  Wilktnson's  C^^nners  and  Castoms  I. 
p.  114 — 116.)  uberein;  welcher  am  Sdilnss  auch  einen  Gmndriss  beige- 
fiigpt  bat,  mit  der  Unterschrift:  ,,P]an  of  the  Memnonium^  shoMing  its 
great  resemblance  to  the  description  of  the  Tomb  of  Osymandyas,  given 
by  Diodorus.  << 

4)  Schol.  Theooriti  II.  36.  aus  ApoIIodor's  Werk  ober  die  Gdtter 
(s.  ApoUodori  li*ragg.  p.  401  sq.  Heynii^  wo  mit  den  Ausdrucken  4z<^ 
Ufln^,  xttXxtiov  abgewechselt  wird,  worüber  man  Schneider  zu  den  Eclogg. 
physicG.  p.  175  f.  nachsehen  muss).  *Bxiiw  vfwt  aber  der  hergebrachte 
Name  des  Instruments ,  welches  der  Athenische  Hierophant  beim  AnrafNi 
der  Kora  -  Persephone  anschlug.  »^  Aehnliche  symbolische  Handlungen 
der  Aegyptisohen  Priester  finden  sich  dfter,  z..B.  das  jährliche  Ansgiet- 
sen  TOD  360  NUkriigen  In  eine  Höhle  und  dergl.. 
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Uturen  der  Thebaischen  Priester  an  dem  SitzbQd  ihres  Pha- 
meeoph-Menmon  angenommea  werden, 'ein  Verfahren,  das 
Jahrhunderte  ohne  Arg  geübt  erst  späterhin  jxl  einem  Wan- 
der gestempelt  wurde  von  wundersäehtigen  Römern,  welehe 
eine  einfache  symbolische  Handlang,  wodurch  vermittelst  des 
AnscUagens  an  einen  tönenden  Stein  im  Innern  des  Sitzbildes 
i^  vom  nichtUchen  Dunkel  befreite  Sohn  der  Tagesgöttin 
(Ejos-Hemera},  den  es  darstellte ,  begrässt,  oder  aach  gerei- 
nigt und  gesöhnt  werden  sollte,  nicht  mehr  in  seinem  arspräng- 
lichen  Sinn  zu  fassen  im  Stande  waren ;  wobei  denn  natärlich 
die  Priester,  von  jeher  gewohnt  das  Beste  ihres  Wissens  und 
Glaubens-ais  Castengeheimniss  für  «ich  zu  behalten,  kein  In- 
ter^se  hatten,  denen,  die  bDnd  waren,  und  es  seyn  wollten, 
zuvorkommend  aufklärerisch  die  Augen  zu  öffnen* 

Doch  ich  lasse  dieses  ohne  Weiteres  fallen,  und  wende 
mich  zu  einem  Einwand,  den  der  gelehrte  Uebersetzer  der 
Symbolik  mir  gerade  in  dieser  Untersuchung  macht.  Herr 
Guigniaut  nftmlich,  so  vortheilhaft  er  auch  meine  allegorische 
Ausdeutung  des  Memnon  beartheilt,  meint  jedoch,  es  sey  hier- 
bei im  Princip  gefehlte  weil  Memnon  als  ein  vermenschlichter 
Gott,  wie  Osiris,  genommen  worden,  statt  afs  ein  zum  Gotte 
gesteigerter  Heros  aofgefasst  zu  werden  ^y  —  Hier  will  ich 
mich  nun  nicht  darüber  beklagen ,  dass  ich  von  einem  Manne, 
der  mit  meiner  Symbolik  vielleicht  mehr  Mähe  und  Arbeit 
gehabt,  als  ich  selber,  ein  besseres  Einsehen  in  den  Geist 
meiner  Lehre  erwartet  bitte,  so  wie  in  meine  unbefangene 


1)  GnignUiat  Relig.  de  F Antifhite  I.  2.  p.  932 :  y^—  Mais  U  ne  Bona 
par»tt  pM  moins  qu'elle  est  fiiasse  en  principe,  et  qa'au  lieu  cVan  dien 
Mt  homme,  tel  qa^Osiris,  c^est  un  heros  devena  dieu,  ou  plutdt  assi- 
»0^  aox  dieux,  qa'il  faat  Tolr  daas  FEthiopieo  ou  le  Thebain  Memnon^^ 
»-^  Jetst  möchte  ieh  behaupten,  dieser  einsichtsvolle  und  gelehrte  Freund 
wurde  diesen  Vorwurf  unterdrucken,  nachdem  er  meine  Erörterungen  im 
MgemeiHeH  TheU  des  ersten  Bandet  dieser  Symbolik  äritter  Aitsgake 
gelesen  und  durchdacht  habe. 
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Deilk-F'  mid  Darstelhm^weise,  wonaeb  ich  mich  BMiiiehMil 
gehen, Itose,  und  nicht  immer,  wo  es  vielleichl  erwartet  winty 
vKm  Giattbenshekenntniss  wiederhole;  wie  ich  deim^  weil  es 
nunmehr  gesiigrt  werden  unmu.,  wirkheh  wid  wahrhaft^  gHiolNV 
fluss,  so  wie  auf  den  Argolisch-^Thebanischen  HerMg  Herai- 
kies  Ton  den  Griechen ,  eben  ao  luif  dfesen  Th^baisches  Kioig 
Amenopbis  der  volle  Glans  der  göttlichen  Herrlichkeit  vo# 
den  Aegyptiem  ubergetrageii  worden.  —  Ja  dieser  von  den 
Griechen  gefeierte  Sohn  der  Aorora,  Memnon  ist  ein  wiridi« 
eher  me/ischlicher  Heros ,  und  seine  Statue  ist  die  eines  \aat^ 
risdien  Pharao  Amenopbis  HL  ans  der  achtzehnten  Dynastie 
der  Thebaiter  ^').  -^  Wie  am  Crebirge  Libyens,  so  waren  vor 
dem  Amenophion  %u  Theben  ii|  Öberägypte^  ftwei  ihn  vorstek* 
lende  sitzende  Kolosse  aufgerichtet,  wovon  das  eine  der 
toriende  Memnon  der  Griechen  und  Römer  ward.  Wie  diese 
Amenopbisbildcr  zu  Medinet -Abu  aufgestellt  sind,  so  überra«« 
gen  zwei  undere  die  Sandmassen  des  Pallastes  von  Luqsor, 
die  Kolossalstatnen  Ramesses  des  Grossen.  Es  war  Aegyp* 
tiscber  Brauch)  ^wei  Porträtstatuen  ^Ines  und  desselben  Indi^ 
viduums  der  Pharaonen  zu  beiden  Seiten  der  Heiligtbümer 
aufzurichten;  wie  der  König  Amasis  dergleichen  zwei  vor 
den  Tempel  des  Phtba  zu  Memphis  stiftete  und  zwei  desglen 
eben  nach  Samos  weihete  in  den  Tempel  der  Hera ,  wo  Hero- 
dotus  sie  noch  gesehen  Ov—  Wenn  Phtha  der  Scfautzw&ehter 
von  Aegypten  biess'},  so  war  und  biess  Amun,  Amon-Ra, 
der  ScbutZw£chter  des  Aegyptischen  Thebens.     Wenn   der 

1)  WiUcinaop  Manners  and  customs  I.  p.  47  und  p.  59;  Lepsios  im 
BuUetino  deU*  Instit.  a'rchcolog.  1838,  nr.  IV.  p.  43. 

2)  Herodot.  II.  182  und  t76,  vergl.  (i^p«!»«  a.  a.  O.  p,  43  94. 

3)  Cicero  D.  N.  D.  III.  Xl>  55.  ,,Seoandiui  (Vurcana«)  Nilo  natu« 
Phthas,  at  Aegyptii  appeUant,  quem  oaatoden  esse  Aegypti  volqul.^  Maa 
übersehe  nicht,  was  kurz  vorhergeht,  dass  der  erste  Vulcanus  den  SobtitB^ 
gott  Athens  ApoUo  gezeugt  habe.  Das  war  also  der  Hort  und  Sclnilii 
Ctutela)  der  Athenerstadt  (s.  meine  Anmerk.  p,  599). 


Hmutm  mit  d»r  Kd«lg«w«ilie  dm  Atlrikot  d«  uMterbttelieii 
Iic6eii9  and  die'  fiMNtervrord^  eMpAng'^  so  war  aiidi  der  The- 
Mier  AmtMfiU»  Üh  «N  MiMT  IVditbeisffrilg^g^  eine  Inear^ 
oation  des  Aine»-IU  eder  des  ThebaiHselieii  8emieiigMtfs 

bfti»  and  ^ani^  Aegyptea«  So  hieas  denn  aadi  Memmmt  d<ni 
Grieehea  der  VersIreMer  der  Tbebaeer  ^y  -**  Des  Wiebters 
Amt  ist  seJir  besfindiges  FerUeßen  anf  seinem  Waeheposten  *y 
Dieses  Ausharren  und  Bleiben  ^'ebt  er  beim  Horgenstrahi 
der  Tagesgöttin  Eos-Heroera  nnd  dem  Sonnengotte  Ammon- 
Ra  doreh  seine  Stimme  kund.  —  Der  Klang  ist  diese  Stimme, 
der  Klang  ist  des  Körpers  Entias^rung,  wodurch  er  inner- 
lich erzitternd,  ohne  dass  seine  materielle  Form  verändert 
wird,  sieh  ganz  kund  giebt,  und  sein  Selbst  der  materiellen 
Schwere  entreisst.  Der  Körper  ist  des  Klanges  nnversieg- 
bare  Quelle.  Der  Lichtstrahl  ist  die  Entäusserung  der  Sonne  ^ 
sie  selbst  des  Lichtes  unversiegbare  Quelle,  und  die  Perma- 
nenz ihrer  selbst,  und  der  täglich  über  Memnons  Haupt  sich 
ausgiessende  Morgenstrahl  der  Sonne,  so  wie  der  antwortende 
Klang  des  steinernen  Kolosses  sind  die  beharrlichen  Lebens-» 
acte  der  beide  Horte  von  Theben,  und  bei  den  Aegyptiern, 
welche  die  Fortdauer  der  menschlichen  Seele  behaupteten  '^, 

'  1)  SfißuUtV'  liQOfiaxoq  in  einer  Insclirift  b«i  Pococlie  Descript.  of  the 
Käst  I.  103 y  verif^l.  Jablonslii  Vo€C.  AegypCt.  p.  28.  —  Man  musa  hierbei 
an  die  Aei^ptlscbe  Sage  von  dem  in  der  Jugend  gestorbenen  einsigen 
Kdnigssobn  Maneros ,  an  Adonis,  Lines,  Hjaldnthos  und  an  alle  derglei* 
oben  Sonnen -Incarnationen  und  Ihre  Todes*  und  Auferstehungsgesohfch- 
ten  denken,  M'pmit  man  sich  In  Aethiopien,  Aegypten,  Ph^nicien,  Assy- 
rien j  Thracien  bis  nach  Lakonien  bin  trug  C^.  xu  Herodot.  II.  79.  p.  661 
^  sq.  ed.  Baehr  und  vergl.  Thiersch  Epochen  d.  bild.  K.  d.  Griechen.  S.  31 
—  33.  zweit.  Ausg. 

2)  Mag  es  auch  mit  der  Etymologie  von  'AyufUfiPtuf  im  Platonischen 
Kratylos  p.  305,  a.  p.  28  Bekker,  wo  das  /i/ftvu¥  als  ^onj  und  intftovijf 
als  das  Bietben  nnd  Ausharren  gedeutet  wird  (vergl*  Prodi  Scholia  dasu 
%,  87  sq.  p.  49  Boisson.),  einen  Grund  haben,  oder  nicht. 

3)  Hecataeus  und  Arlstagoras  ap.  Diog.  Laert  I.  ii:   tt^p  di  td» 
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musste  das  Uighek  mit  de&i  Moi;g€DliGht  tönende  Bild  4m 
Amenophis-Menuion  die  similicbe  Beglaabigung  enthaltan, 
dass  der  Geist)  der  den  in  Hemnonien  beigesetzten  Leib  be- 
wohnte, aoeh  alsdann  noch  bebairre  und  verUteibe. 

ml  fintfitfluimp,  vergL  Herodol.  IL  123^  mit  teelner  Aameikniig«  Uebri- 
geiis  kennl  derselbe  Geediiclitoelireiber  aueh  eiiieB  Memnon  (s.  II.  106.). 


/t 


:i 


*  » 


•  # 


Angalbe  der  Alblbildnnfi^en 

sttm  ersten  Heß  des  zweiten  Bandes. 


V    0   r  /W   0   r   t 


n — 
Von  den  Abbildangen  bei  der  ersten  und  zweiten  Aasgabe 
sind  die  meisten  in  dieser  dritten  beseitigt  worden.  Die  Mehr- 
zahl der  in  diese  Jetztere  aufgenommenen  Bilder  ist  derFranzö^ 
sischen  Uebersetzung  des  Herrn  €ruigmaut  entnommen,  welche 
in  dieser  Abtheilung  an  Abbildungen  besonders  reich  ist,  wie 
denn  auch  die  folgenden  Angäben  aus  Dessen  BspUcatian  des 
Planches  grösstentheils  herübergenommen  werden,  —  Leser 
dieser  dritten  Ausgabe  meines  Werks,  die  auch  die  Abbil- 
dungen zur  zweiten  Ausgabe  zu  besitzen  wünschen,  können 
das  Bilderhefl  zu  dieser  letztern  bein^  Verleger  um  einen 
ermassigten  Preis  erhalten.  Der  erklärende  Test  dazu  muss 
jedoch  jetzt  in  diesem  Abschnitt  nach  ChampolUan  le  jeune  in 
Guigniaut's  Explication  des  Planches  an  mehrern  Stellen  be- 
richtigt werden.  

Nr.  1.  Isis  das  Kind  Harus  oder  Harpokrates  säugend. 
Hinter  ihr  stehend  eine  Frab,  wie  Isis,  mit  dem  aus  (Seier- 
flägeln,  der  von  zwei  Kuhhörnem  eingefassten  Kugel  und  aus 
zwei  Uraeos-Schlangen  bestehenden  Kopfschmuck ,  dem  Kinde 
das  gehenkelte  Kreuz,  das  Symbol  des  göttlichen  Lebens 
darrdehend,  und  den  Lotusstab  in  der  Hand  haltend ;  hinter 


I 

ihr  eine  löwenköpfige  mit  einem  sehr  sBusMunengesetslen 
Kopfschmuck  bedeckte  Weiberg^talt  Diese  zwei  Beschutee- 
rinnen  des  Sohns  der  Isis  sind  vermuthlich  Athor  und  die 
löwenköpfige  Tafni ,  eine  Form  der  Göttin  Neiih.  —  BasreUef 
aus  dem  Sanctuarium  za  Hermonthis,  ans  dcMr  Description  de 
VEgyfte^  Antiqoite  Vol.  I.  pl.  «6.  t. 

Nr.  2.  Der  Jüngling  Horua  mit  einer  dem  Widderhorn 
ihnhchen  Locke,  die  Geissei  in  der  Hand,  stei^  aus  dem 
offenen  Kelcb  des  Lotus,  des  Symbols  des  NS  und  des  uner- 
schöpflichen Leben»  hervor,  im  reicht  ilun  von  vorn  die 
Hand ,  Nephthf»  hinter  ihm  reicht  ihm  das  gehenkelte  Kreuz  — 
Basrelief  im  Tempel  zu  Uermonthis,  Descript  de  TEgypt 
Vol.  L  pl.  M.  1. 

Nr.  t.  Phiha-Ftdeanm  als  hurtiger  dickbauchiger  Greis, 
mit  bizarrem  Gesicht  und  einem  Federaufsatz  auf  seinem 
Haupt,  in  der  Afitte;  ihm,  dem  hrmmtischen  Künstler  und 
Demhirgen  zunächst  sitzt  sein  Sohn  PhrS-ßelios,  auf  einem 
Lotuskelch;  auf  dem  Kopf  die  mit  dem  tfraens  umwundene 
Sonnenscheibe,  die  Hand  nach  dem  Munde  erhoben;  hinten 
ein  krokodilköpfiges  ITngethum,  vielleicht  Typhan;  die  vier 
spCrbefköpfigen  und  mit  der  heiTigen  Kopfbedeckung  (Pschent3 
bedeckten  und  das  gehenkelte  Kreuz  über  den  Knieen  haltenden 
Figuren,  rechts  und  links  von  drei  in  Lotoskelche  auslaufen- 
den und  mit  Kugeln  bedeckten  Ornamenten ,  sind  Araeria  oder 
Horu$.  —  Friesenbild  aus  dem  Typhonium  von  Edfu  (^ApoUi- 
nopolis  magna},  mit  den  Namensschilden,  die  hieroglypbi- 
sehen  Titel  des  Königs  Ptolemäus  Evergetes  IL  enthaltend: 
aus  der  Descript.  de  1*1^.  Vol.  L  pH  dS.  6. 

Nr.  4L  Ammon-Cneph-  oder  Km$phü  mit  dem  Widdeiicopfe 
»d  einem  Blaiter-  oder  Fede«.-Anfluitz  ood  mit  groBsow  Flil- 
geln*  In  seinen  ausgeatreekten  Häiidea  häK  er  einerseits  d«a 
gehenkelte  Kreuz, aadrerseiCsdnen.kMnen  Hastmit  daem  voltaa 
SeegeL  (Das  Kreuz  oder  den^  Ntlaehlussel  als  Herr  der  jalnr*- 
liehen  Uebersckivemaning,  das  Stegel  als  Beschütiti  de» 
fijäbchiffTabrt,  die  Flägel  als  Beweger  der  von  Nord  wehest 


sti 


ätm  toA  auf  den  Nü-LmT  greSBeii  EMat»  iHSBenidkii  £te- 
Sien,  nach  Hirt:  Veber  die  BiMung  der  Aegypt.  Gettkeilei» 
S.  Ift^}  ¥or  dem  Anmton  ereeiieint  ein  widderkttpiger  Vogei 
nitt  der  auf  den  Hörnern  liegenden  Sonnenficbeibey  Mit  BeMgmd 
die  mt  dem  Zeichen  des  Widders  eintretende  Liehlpeffiii^ 
des  Jahrs.  Yinr  anbetende  Fersenen,  mit  verseMedeneii  Em* 
blemen  in  den  Händen ,  folgett  dem  heilten  Sperber.  -^  SeA* 
ptnren  aas  dem  grossen  Ten^  n  DenderA;  Dcseript  dei'Eg. 
YoL  IV.  pL  1».  GolL  M.  fig.  & 

Nr.  tk.  Eine  Gdtlin  mit  ähnlich  aosgehreiteten  grossea 
Cteierflugeln  mit  der  von  KahhSmem  nmgebenen  Seheibe  aaf 
dem  Haspt;  in  der  eineii  Hand  ein  Blalt,  in  der  andera  eine« 
Hacken;  nach  Hirt,  J$i$,  nach  Goignianl^  viehaefar  AM,  OU^ 
tin  des  Ammon  ond  Beherrscherin  der  ontern  Region^  oder 
N9ip4f  NHfk4  die  Aegyptische  Rhea  und  Matter  des  Osiris 
mMl  der  Isis.  —  Ans  den  Königsgrfibera  von  Theben;  Desor«, 
de  rag.  YoL  IL  pl.  9&  2. 

Nr.  §.  Die  Aegyptische  Löwenschlange  mit  ansgebrette- 
ten  Flugehi  aaf  dem  NOkrage  raboid  Kneph-Phüm  oder 
Phane$,  auch  wohl  Berakles  genannt  —  Aus  den  Basreliela 
yon  Dendera,  Descr.  de  lEg.  VoL  IV.  pl.  tS.  S. 

Nr.  7.  ^  Die  l&wenköpfige  iVioM  sitaead  uml  von  den  aas*- 
gebreiteten  Fldgela  eines  Sperbers  5  des  tebeaden  Bildes  ihres 
Sohnes  PirS^BelüM  (des  Sommgsttes}  beschütat.  Der  Sper-* 
ber  trägt  m  seinen  Krallen  das  Zeichen  dea  Sieges.  Die 
Bühne,  worauf  sie  sitzen,  stellt  in  ihrer  oberen  Ahtheiiung 
die  Formei  zur  Beseichnuag  der  Neifth  vor  Augen,  nimlich: 
Gitiin,  Ut$Umr  und  dr^AmU  JTcM^,  ausgedrückt  durfh  eine 
knieende  Frau  y  durch  einen  Geier  und  durch  drei  aofrechtste^ 
hemkr  Uraeua«*Schlaogen ;  in  der  nntom  AbÜieUang,  viermal 
die  knieende  ISwenköpfige  Gestalt.  ^  Basrdi^  yoa  Deadara^ 
Descript  de  l'Bg.  Vol.  IV.  pl.  U.  fig.  & 

Nr.  ^  ,  Ein  Kynokephalos ,  lebendiges  BiM  des  xweHm 
SKsdl^Armaf  betet  au  einer  Lewin,  aber  welcher  eine  Kagel 
sehweht»  umgeben  von  awei  Urueus«£tehtang«n,  dem  gewihti- 
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liehen  Symbol  des  ersim  Tkoik;  seitwirts  ein  mit  dem  Pisehoit 
von  oben  bedeckter  Geier,  der  symbolische  Vo^l  der  Neäh, 
der  seine.  Fld^el  über  die  Löwin  aasbreitet,  welche  letztere 
selbst  Bild  jener  Göttin  ist ,  welche  eben  so  weise  als  stark 
genannt  wurde.  —  BasreKef  ans  dem  Tempel  von  Dakke, 
dem  Thotk- Hermes  unter  dem  Namen  Paytnupide  geweiht,  aus 
Gau  Antiquites  de  la  Nubie  pl.  tO,  C. 

Nr.  0.  Eine  weibliche  Sphinx  mit  dem  Pschent  bedeckt, 
aber  welcher  der  Geier  der  Neüh  mit  dem  Zeichen  des  Siegs 
(RJiwebt,  bietet  einen  Kanohu»,  mit  dem  Sperberkopf  bedeckt, 
worüber  eine  Scheibe  schwebt,  einem  sperberköpfigen  und 
mit  einem  reichen  Kopfschmocke  bedeckten  Gotte  dar,  wel* 
eher  wahrschdniich  Ehma  oder  AroMa  ist  BasreUef  ans  dem 
Memnonium  in  Theben;  Descript.  de  l'Eg.  Vol.  ü.  pl.  86.  4. 

Nr.  10.  Eine  mämUiehe  Sphins  ein  kleines  widderköp^es 
Idol  in,  ihren  Löwentatzen  haltend.  Am  Kopf  der  Sphmx 
erscheint  der  Uraeus,  über  dem  Idol,  eirie  Scheibe.  Aeusse- 
res  Pforten -Ornament  an  einem  Tempel  zu  Syoah  der  alten 
Oase  des  Joppiter-Ammon;  aus  Caillaud  Voyage  a  Syuah 
pl.  XVI. 

Nr.  IL  Ein  als  Tempelwfichter  liegender  Widder,  leben- 
des Bild  des  jimmcn-tineph/  mit  Klanen  und  Schweif  eines 
Löwen.  —  Sphinxartiges  Symbol  der  in  der  Kraft  ruhenden 
Güte.  —  Aus  der  Allee*  zu  den  Propyleen  des  Tempel -Pal- 
lastes  zu  Kamak  (Theben).  Descript.  de  TBgypt  Vol.  III. 
pL  4«.  2. 

Nr.  12.  Eine  Sphins  mit  einem  Löwenleib  und  Sperber- 
kopf, mit  einem  symbolischen  Kopfaufsatz,  ühnUch  dem  des 
Homs  oder  Aro^ris  (nr.  9.}^  ruhend  auf  einer  grossen  viel- 
Mh  gewundenen  Schlange.  —  Tempelfiriese  von  Edfü  (Apol- 
linopoUs  magna};  Descr.  de  TEg.  Vol.  1.  pl.  64. 

Nr.  18.  KanobuB  mit  minnlichem  Haupt,  worüber  ein 
scheHblförmiger  Aufsatz,  mit  einem  reichen  Halsband  von 
Lotnsblumen.  Auf  dem  «phirischen  Bauche  dieses  Kmg- 
Oottes,  des  Symbols  der  Fruchtbarkeit  der  Natur  und  ver- 


-^    317    -^ 

wAädt  mit  Kfmpkk'Nilm,  dem  Befinchter,  sind  dar^^esteUt 
mehrere  Gottheiten  and  heiUge^  Embleme  Aegyptens :  Gegen 
den  Mittelpunkt,  ein  Altar,  worauf  zwei  Sperber  oben,  und 
nnten  zwei  sitzende  Kinder;  rechts  vom  Altar  Hwrw  oder 
Haqßakraie$  mit  dem  Fifager  am  Munde;  neben  ihm  Oärü,  hinr 
ter  ihnen  AmM»  mit  dem  Schakalkopf;  darunter  Thoik  oder 
Herme$  q/meepialuB  niizendi  unmittelbar  unter  dem  Altar  ein 
Käfer  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  Bild  der  Welt  und  des 
Demiurgen,  Tko  oderx  Thorö,  haltend  mit  seinem  Kopf  und 
mit. seinen  Füssen  die  von  Uräos- Schlangen  umfasste  Kugel, 
das  Symbol  des  höchsten  Gottes  und  des  ersten  Tkoth,  Her^ 
tmm  UismegUAüe.  —  Griechisch- Aegyptisches  Werk  aus  grü- 
nem Basalt  in  der  Villa  Albani  bei  Winckelmann  Bist  de 
r  Art.  Tom.  I.  pL  1&  (colL  16.> 

Nr.  li.  Der  schwarze  Oärü-Serapü  oder  vielmehr  hmth 
oder  Inuahes,  der  Aegyptische  Aesculapins,  der  Sohn  des 
Phtfaa.  —  Fragment  einer  Mumiendecka  aus  den  Hypogeen 
zo  Theben,  Descript  de  TKg.  Vol.  II.  pl.  M.  S. 

Nr.  Ifk  Eine  vor  einem  Altfirchen,  worauf  ein  Opferku^ 
ch^  liegt,  worüber  eine  Lotusblume  mit  geoi&ietem  Kelche 
sdiwebt,  anbetende  Gottheit  —  Fragment  einer  Mumiendecke, 
von  den  Herrn  Bjoisseree  in  die  Sammlung  des  Verfassers 
niedergelegt. 

Nr.  16.  Sarkophag  in  der  Form  eines  Stiers  oder  einer 
Kuh.  Den  Körper  umhüllt  eine  blaue  Decke,  den  Kopf  be- 
deckt eine  von  Hörnern  umgebene  Kugel ,  worüber  ein  sym- 
bolischer An&atz;  an  einem  Halsband  hingt  ein  Attribut,  das 
sich  in  ein  Rad  endigt  Auf  des  Thieres  Rücken  erhebt  sich 
Wk  Dreschflegel,  Symbol  der  Zengnngskraft.  —  Dieser  synn 
bolische  Sarg  bezieht  6ich  auf  Oeiria  und  Ida  oder  auf  Jlthar 
^.  Malerei  aus  den  Königsgräbern  in  Theben;  Descript  de 
IlEg.  Antiq.  VoL  H.  pl.  87.  & 

Nr.  17.  Eine  Frau  mit  einem  Skorpion  auf  dem  Haupt^ 
das  Scepter  mit  dem  Kopfe  des  Vogels  Cucupha  und  das  ge- 
henkelte Kreuz  in  den  Binden;,  verqinthlich  die  Göttin  Paetk  oder 
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SM,  VM  wtfeher  4ie  SMt  Pselcis  jetzt  Siikke  in  N«Mea 
fliren  Namen  hat.  —  Aus  der  Ctegend  von  Memphis,  Desek^ 
de  rmg.  Vol.  y.  pL  M.  1. 

Nr.  18.  Aehnli^e  Fm  nnd  vemutfaKeh  in  BeneiMiBg 
auf  die  vorherg:eliende ,  mit  eineoi  Gefitea  auf  dem  Uaapt  «- 
Ebendaher,  pL  S. 

Nr.  19.  Fan  in  gewöhnlicher  Gestalt  ^  omgeheu  Ton  dea 
zwölf  ZeicAien  des  TMerkreiaes ;  em  Stern  erscheint  über 
einem  Altar,  worairf  Veuer  brennt,  und  a«f  weichem  tm 
Böcklem  seine  YerderfSsse  emporhebt  ^  Oescbnittener  Stein, 
bei  Hirt  arcUlol.  BiiderbnCh  U.  Taf.  M. 

^r.  M.  Juppäer-Ser^tpk  in  einem  Lichtkreis^  nuigebsn 
van  den  BSsten  der  sieben  Planetengötter  und  im  inssera 
Zirkel  von  den  swölf  Zeichen  des  Thierkreises.  Medaille 
aw  dem  9ten  Jahre  des  Antonteos ,  in  den  Mem.  de  F Acad. 
de  BeR.  Lettr.  Tom.  XLI.  pl.  I.  nr.  IL 

Nr.  21.  Harua,  aaf  dessen  Kopf  eine  bfirt^^  Maske  eines 
alten  Mannes  mit  starken  Zügen  roht,  hdtt  in  der  rechten 
Hand  neben  mehreren  jScUangen  an  den  Schweifen  einen 
Löwen  nnd  einen  Krcfbs,  in  der  linken  eine  CSanelle  nnd  ein<^ 
Scorpion  *).    Aof  einem  Stabe  auf  der  linkeii  Seile  steht  der 


*}  Aehnliclie  F^;areii,  Thiere  an  Schweifen  baltend^  ko]«men  öfter 
vor,  B.  B.  aof  einem  Ac\gypti8Chen  Scarabaens  der  Stoschisclien  jetoi 
Königl.  Preussischen  Sammlung ,  bei  Schlichtegroll  Cl.  I.  sect.  1.  nr.  36. 
und  bei  Toelken  S.  9^  4;  auf  einer  Etruscischen  Gemme,  auch  anfeiner 
Mfinze  mit  phdniciacber  Schrift  (a.  K.  O.  Möllers  Handb.  der  ArcSbiol. 
8.  294.  nr.  3.  sweil.  Ansg.);  nnd  eine  Ahnliehe  geflügelte  Figur,  swel 
Chgeilett  Juiltend,  auf  etneM  Sanler-Soaisabftua ,  s.  obe«  M.  I.  Tab.  VL 
BT.  3Z*  dleaer  SjrmboMk.  —  Aber  der  hier  hinter  urt.  21.  abgebildeiea 
VarstelluHg  mehr  oder  minder  gleiche  finden  sich  auf  einem  In  Atom 
gefundenen  Steine  bei  Bruce  Trarels  CTh.  I.  Taf.  7.  S.  464.  der  deutseh« 
Ausg.);  in  der  Descript.  de  rEg3rpte;  bei  t.  Mlnqtoli  Reise  zum  Tempel 
des  Jnppiter-Ammon  in  der  Libyschen  Wflste  Taf.  XXXtU.  flg.  3.  S.  423. 
und  in  Desselben  Nachträgen  daKU  Taf.  III.  S.  33  t;  und  auf  einem  andei« 
BnMhstMc,  das  aus  derecdben  Sammlung^  aas  welebet'  dss  hier  besohrie« 
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hiOige  y«g^  CfNMi^ha,  vieUeMit  irts  fiRmibild  des  Horas,  der 
mä  kindlieher  Liebe  fleH  «nd  Seej^en  fiber  Aegyplen  brfii|rt; 
Asf  der  rechtes  Seite  ^eichAitis  «nf  einem  Stabe  erhebt  sich 
eine  Flmme,  oder  ein  reiolier  Waaserstrahl  ^.  Der  Gott 
tritt  auf  cwel  mit  ihrem  ITorderthell  sich  beHihrende  Crocodüe. 
Den  lUitrenomiaehen  Sinn  dieser  Yorstdlmt^  haben  alle  Ar- 
eUUdogien  erkannt;  im  Efn^nen  weichen  sie  von  einander 
ab.  In  4er  birtigen  Mnske  4f>er  Homs  Haupt  wollten  Einige 
das  Bäd  des  Tjrphon  erkennen ,  Brace  den  Knofdits  oder  die 
WeHseele,  Hirt  den  Phtha-Vidcamis  als  obersten  Höter  von 
Aegypten  ^^t  Diese  letztem  Dentnngen  smd  gewiss  vorzo- 
sieben,  da  durch  das  Treten  des  Horos  auf  die  unter  ihm  lie- 
g^den  OroeedHe  ja  offenbar  dieses  Gottes  Sieg  ober  den 
lyphoa  verainnHefat  M.  Das  ganze  kalendarische  Bfldweiic 
beniehet  sieh  aber  nof  die  NmMgMeh^  tmä  S&mmerwmtenwmde 
hinnichtlieh  des  3M  und  der  mit  seinem  Ab-  und  Zuneh- 
men  in  Aegjrpten  gefeierten  Gbtterfeste.  —  Bronsetafel  früher 
in  Aer  Sammlung  des  Herrn  /•  P.  W9b9r  «a  Tenedtg,  jetzt 
*in  ener  HeideiliN9rger' Sammhing. 

Nr.  21.  ^yVs  stellt  dieses  Relief  meines  nnmassgeblichen 
Dafnrhaltens  Iu§  dar,  und  da  sie  dnen  Bart,  oder  Tfehnehr 
Bartsoheide  hat,  in  wehdier  der  Bart  bei  strengem  Costume 
einjpewickelt  war,  und  mit  der  Kalantiea  versehen  ist,  so 
dflrfte  sie,  nach  Creuaer,  die  mannweibKdie  Natur  bezeich- 
aea,  denn  die  prodocirende  Srde  ist,  als  minnlich  gedacht, 

_  _ . i ^ . , _    ^ 

« 

btme  nenknial  herrührt ,  in  dieselbe  Heidelberger  SammluBg  gekommeoy 
•äMÜch  aaf  einer  Tafel  wen  Talk,  efgenllich  Topfstein  (pferre  oUaire) 
tli49t  aieh  diaeelbr  Voretellnsg  tu  kleinereB  MaaiMteb,  md  in  einigen 
Zigen  Abweichend;  wie  denn  auf  allen  angeführten  Denkmälern  sich 
mehr  oder  minder  bedeutende  Verschiedenheiten  seigen. 

^  Bin  ihnliflber  Vogel ,  so  wie  awei  gans  kleine  GtoHerfigaren  oben 
im  Htatergmod  sind  nebst  den  Tielen  Hieroglyphen  aof  der  Vorder-  und 
aof  der  Kehr- Seite  verwischt,  und  daher  in  die  Seiehming  nicht  aufge- 
«Munen  worden. 

*♦)   firce  8.  464|  r.  Mlnal»li  in  den  tTachtrAgen  fi.  332  f. 
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alnras  Venus  der  Syriseben  ReUgianen  (^j^ipfdäiroq).  Der 
steineme  Sessel,  so  wie  das  S&uleneode  zu  Füssen  der  Isis^ 
charakterisiren  hier  wohl  das  Felsland  bei*  Syene,  im  8nden 
von  Aegypien ,  woraus  der  Nil  im  Sommer  hervordringt,  nach^ 
dem  er  im  Felsbette  geschlafen*  Das  schlafende,  schwäch- 
liche Kind  auf  dem  Schoosse  der  Iskt  bezeichnet  nun  diesen 
frühem  Zeitpunkt,  wo  der  beseeligende  Gott  Omtw  noch  in 
den  Banden  des  Schlafes  und  der  Schwäche  als  Harpokraim 
gefangen  liegt,  der  allmählig  wachsend,  durch  den  Emtritt 
in  die  Sonnenwende,  zum  Horus  erhoben,  nun  den*  Austritt 
des  Nil  aus  seinem  Felsenbette  und  hierdurch  die  Erquickung, 
Befruchtung  und  Wiederbelebung  der  Erde  bewirkt.  ^  Jena 
Eintritt,  oder  der  zweite  Moment  der  Normalperiode  des 
iäirius- Aufgangs  scheint  mir  bedeutsam  genug  durch  den 
Hund  und  den  Löwen,  als  congruirendes  Himmelszeichen, 
angedeutet  zu  seyn.  Die  Spirallinie  mit  den  Wasservögeln, 
so  wie  auch  der  Berg  mit  den  Lotusblumen,  deuten  wohl 
eben  die  durch  das  Sonnensolstitium  bewirkte  volle  Nilfluth 
und  die  Wiederbelebung  des  Wasserreichs  an.^^  —  Basrelief 
des  Pallastes  Grimani  zu  Venedig  in  ü:  MünOoU's  Nachträgen 
zu  seiner  Reise  Taf.  IV.  *\ 

Nr.  28.  Ein  NUkrug  mit  Beiwerken  bezüglich  auf  die 
Schöpfirider,  woran  dergleichen  Krüge  nodi  jetzt  bdestigt 
werden  (vergl.  jetzt  Wilkinson  Manners  and  cust.  Vol.  U. 
Vignette  D.}.  Oben  darüber  windet  sich  die  mit  sieben  Strah- 
len umgebene  Agathodämon- Schlange,  oder  Knuphü,  der 
gute  Geist,  so  dass  sie  an  ihrem  untern  Ende  drei  Ringe 
bildet.  Umschrift  dieser  Hauptseite:  lam  Saßato  HAdi^aa^ 
auf  der  Rückseite:  Mijt^olov  (sc   ot^fisiofp  tmUietUehea  Zei- 


*y  Ich  f&ge  dieses  Basrelief  Aegyptiscben  oder  Griecbischen  Stjls 
nach  einer  mir  früher  yon  Herrn  ▼.  Minutoli  mitgetheUten  Zeichnong^ 
zugleich  mit  Dessen  Erklärung  >  hier  beL  Meine  eignen  Beraerknngen 
ober  dieses  Denkmal,  worauf  er  sich  besieht,  habe  ich  in  Schom's  Knnst« 
blatt  1822 1  nr.  46.  S.  183  f.  in's  PublUinm  gegeben. 


cikm),  bezüglich  auf  die  Isis,  welche  vorzugsweise  Mutter 
genannt  ward,  Plufarch  de  Isjd.  p.  531  ed.  Wyttenb.;  so  dass 
also  beide  Inschriften  verbunden  An&  Bildwerk  einer  ägyp- 
tisch-griechischen oder  gnosfischen  Secte  verräth,  jand  es 
den  sogenannten  Abraxas  -  Bildern  anreiht«  —  Gemme  aus 
Haematit,  Eisenoxyd,  in  einer  Heidelberger  Sammlung  (S. 
meine  Recension  der  Schrift  des  Herrn  v.  Köhler:  lieber  ein 
Schreiben  Rubens'  an  Peiresc,  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern 
der  Lit.  1886,  nr.  24.  S.  S75-870.).  Das  Ganze  deutet  auf 
die  agrariaehe  Verwendung  der  von  guten  Gottheiten  gesende- 
ten Nilfluth. 

Nr«  Sft.  Her  ruhende  Nilue.  Ich  hebe  das  Wesentliche 
aus  der  vortrefflichen  Beschreibung  St.  Victor's  zu  Bouillon 
Mosee  des  Anti(](ues  zu  Tom.  I.  pl.  65  (61.}  hier  aus :  Unter  der  Ge- 
stalt eines  sdiönen  Greises  liegt  der  Nil  nachlässig  ausgestreckt 
mitten  unter  seinen  Gewässern.  Seine  rechte  auf  dem  Schen- 
kel ruhende  Hand  trägt  eine  Aehrengarbe ;'  die  linke ,  gestützt 
aaf  eine  Sphinx,  halt  ein  Fruchthorn,  woraus  Trauben,*  Aeh- 
ren,  wilde  Rosen  und  Colocasien  hervorragen;  in  der  Mitte 
erhebt  sich  eine  Pflugschar.  Ein  Kranz  aus  Aehren  und 
ägyptischen  Pflanzen  umgiebt  des  Gottes  Stirne;  ein  Grpcodil 
und  ein  Ichneumon  sieht  man  zu  seinen  Füssen.  Die  sechate%n 
Knochen,  Sinnbilder  der  sechzehn  Ellen  gestiegenen  Nilfluth, 
bezeichnen  die  Hoffnung  und  Freude  von  ganz  Aegypten  — 
ein  höchst  gesegnetes  Jahr«  —  In  allen  Stellungen  und  Hand- 
lungen der  hier  erscheinenden  Personen  sind  die  verschiede- 
nen Momente  der  jährlich  wachsenden  Nilfluth  symbolii^ch 
dargestellt,  von  dem  ersten  Anwachsen  der  Gewässer  an, 
wo  die  Nilamphibien  die  Fluthzeit  verkündigen,  durch  alle 
Entfiütungen  der  üppigen  Vegetation  in  den  verschiedenen 
Pflanzen  in  und  neben  dem  Flusse  bis  zum  Triumph  der  Na- 
tur in  der  Fülle  von  Früchten  aller  Art  und  mit  dem  trefflich 
angedeuteten  Nebenznge,  dass  des  Nilus  Haupt,  des  See- 
genflnsses  Quelle  den  nachforschenden  Mensehen  unbekannt 
gebUeben.  —  Auch  haben  die  Züge  der  Sphinx  einen  solchen 

Creuxer^s  deutsche  Schriften.    II.  1.  21 
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Adel,  dass  man  dann  ein  geheimnissvolles  nnd  geheiligtes 
Wesen  erkennt.  —  Endlich  die  Basis  vollendet  in  ihren  Bas- 
reliefs die  Geschichte  des  Flusses  und  seiner  Erzeugnisse. 
Kämpfe  von  Crocodilen,  Hippopotamo's  und  Ichneumons  und 
die  Jagd  der  kleinen  Tentyriten  gegen  sie.  Jene  symboli- 
schen Lotusarten,  jenes  Aegyptische  Getreide  (holcus  donra 
vermuthlich},  jene  Nilpflanzen  (worunter  vielleicht  auch  die 
Papyrusstaude}  sind  lauter  charakteristische  Kennzeichen  die- 
ses Flusses  und  seiner  Wirkungen.  —  Zehn  bis  elf  Fuss 
grosse  liegende  Statue  aus  Penthelisohem  Marmor  in  der 
Vaticanischen  Sammlung,  nach  Museo  Pio- Clement.  VoL  L 
pl.  37  ed.  de  Milan  (^welche  Abbildung  unter  den  kleineren 
ich  den  andern,  bei  Hirt  arch.  Bilderb.  II.  19.  6.  und  Milfa'n 
Gal.  mythol.  pl.  LXXJV.  nr.  304,  wegen  grösserer  Deutlich- 
keit vorgezogen  habe.  St.  Victor's  meisterhafte  Entwickelan- 
gen des  Werthes  dieses  Werkes,  welches  er  mit  Recht  ein 
Wunder  der  Kunst  nennt,  sind  der  Kürze  wegen  hier  unter- 
drückt worden. 

Nr.  25.  Thotb  oder  Hermes -kynokephalos.  Auf  dem  Hunds- 
kopfe  ruht  die  Mondssichel ;  in  der  einen  Hand  hält  er,  in  der 
Mitte  über  zwei  gekreuzte  Werkzeuge  hervorragend,  einen 
Lotusstengel;  in  der  andern  einen  Kranz.  —  Griechisch - 
Römische  Vorstellung  dieses  Aegyptischen  Gottes ,  auf  einem 
Intaglio  in  einer  Heidelberger  Sammlung. 

.  Nr.  26.  Das  mit  einem  Diadem  und  Wklderhörnern  um- 
gebene bärtige  Haupt  des  Juppiter  -  Ammon ,  von  vorne  dar- 
gestellt;  daneben  die  Charaktere:  KV.  —  Rückseite:  eine 
Silphium  -  Staude ,  an  deren  Früchten  rechts  eine  aufwärts- 
springende Antelope  nagt,  links:  APIS  TOM.  d.  i.  'jigiöTo- 
fiaxog  oder  'J^iarofiivfjg.  —  Unedirte  Silbermünze  aus  Cyre^ 
naica,  772  Grösse,  als  Geschenk  des  Königl.  Franz.  Consuls 
Herrn  Schwebel  in  einer  Heidelberger  Sammlung.  (^Ausführ- 
licher habe  ich  von  dieser  Münze  gehandelt  in  deir  v.  Cottai- 
schen  Viertel -Jahrsschrift  1888,  Heft  II.  S.  25—^7.) 
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Nr«  27.  Der  Vogel  Phoenis  mit  der  Sonnenscbeibe  ani 
den  Kopf,  auf  Reissig  zar  Aodeatcnig  seines  Nestes  ste- 
hend. Um  den  mit  Lorbeer  bekränzten  Kopf  des  vergötterten 
Kaisers  die  Umscbrift:  Divö  TVaiano  PartMeo  AuguaAo  PatH. 
Der 'Phönix  der  Rückseite,  als  Symbol  der  Ewigkeit  and 
Gluckseligkeit,  ohne  Beischrift^  —  Gold -Denar  ans  der  Ge- 
gend von  Worms  in  einer  Heidelberger  Sammlang  (^vergL 
Eckhel  D.  N.  Vol.  VI.  p.  441.  Rasch^  Lex.  Nam.  UI.  2.  p.  126d. 
Mionnet  Rar.  des  Med.  Rom.  p.  114.  Münze  unter  Hadrianus 
auf  den  consecrirten  Trajanus  geschlagen}. 

Nr.  28.  Hermes  mit  dem  Kopfe  des  vielüagigen  Argos; 
rechts  die  von  der  Bremse  gestochene  Kük-'Io;  im  Hintergrund 
ein  Pfao  auf  einem  Baume  sitzend.  —  Glaspaste  des  König!« 
Preuss.  Museum  zu  Berlin  (bei  Panofla  in  der  Schrift  Argos 
Panoptes  Tafel  UI.  nr.  L). 

Nr.  29.  Aegyptische  Lctua;  Nymphaea  Lotus  (nach  Kurt 
Sprengel  Geschichte  der  Botanik;  s.  daselbst  I.  S.  27.  T6. 
151.  188.  858.). 

Nr.  80.  Eine  andere  Lotus,  Nelumbium  speciosum  (^nach 
Ebendemselben,  s.  daselbst  S.  20.  28.  70.  151.  188.  Vergl. 
über  die  verschiedenen  Xiotusarten  und  ihre  religiöse  Bed0u- 
tung  meine  Anmerk.  zu  Herodot  H.  02.  p.  088.  und  Symbolik 
n.^oder  diesen  Theil  selbst^  S.  41— M.). 
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Friedricli  CrenaEer» 

Doctor  der  Theologie  and  Philosophie,  ordentlichem  Professor  der  lUten 
liitei^alar  za  Heidelberg ,  Grossherzoglioh  Badischem  Geheimerath  and 
Comlhur  des  Grosshenoglich  Badischen  Ordens  rom  Zähringer  Löwen , 
Ritter  des  Königlich  Französischen  Ordens  der  Ehrenlegion  and  m^rerer 
Akademien  und  anderer  gelehrten  Ck^sellschafteil  BfitgÜed. 


Zweiter  Theil,  zweites  lieft. 


Dritte  verheuerte  Ausgabe, 


Drnqk    ond    Verlag    ron    Carl    Wilhelm    Leske.' 

IMO. 


m 


viertes  Capitel. 


Von  den  Religionen  des  vorderen  und 

mittleren  Asiens.  , 

Allgemeine  Veberaicht  und  Bhdeitung. 
^Fortpflansung  Aegyptischer  und  Ariatischer  Mythen  und  Symbole.} 

J.sis  sDcht  den  verlornen  Gemahl  in  Byblns  ('s.  oben  Cap.  HL 
S.  21  f.  dritt  Ausg.}.  Ob  sie  ihn  in  der  Papyrusstaude  (iv 
ßvßhp^  gesacht  und  gefunden  *},  fragen  Avir  nicht  Genug, 
die  Phönicier  und  Syrer  eigneten  sich  den  Aegyptischen  Gott 
zu.  Die  Sage  wusste  von  dem  Papyruskopfe  zu  erzählen, 
der  alljährlich  bei  der  Adonisfeier  von  Aegypten  über  das 
Meer  zu  ihnen  herüber  schwamm ,  und  jene  Phönicische  Stadt 
verewigte  die  Isis  auf  ihren  Münzen  Q.   Das  heisst  mit  andern 


13  Wie  Zoega  yermutliet)  Numl  Aegypt.  p.  136.  Wer  den  Geist 
des  Mythus  überhaupt  und  die  Bedeutung,  der  Pflanzensymbole  in  diesem 
Bfjthenkreise  besonders  kennt,  wird  diese  Vermuthung  des  gelehrten 
Afannes  der  Aufmerksamkeit  würdig  finden.  Uebrigens  vergleiche  man 
das  oben  Im  dritten  Capitel  a,  a.  0.  Bemerkte. 

2)  Lucianus  de  Dea  Syr.  Tom.  IX.  p.  90  BIp.  Eekkel  Doctr.  num. 
▼ctt.  T.  III.  p.  359.    Veber  diesen  erst  aus  Papyrus ;   nachher  rielleicht 
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Worten,  diese  Mittel-  und  Vorderasiaten  hatten  Gottesdienst 
und  Gottheiten,  die  in  Hauptbegriffen  und  Uauptbildern  den 
genannten  Aegyptischen  ähnh'eh  waren,  so  dass  sip  veran- 
lasst wurden,  das,  was  dem  benachbarten  Volke  angehörte, 
mit  ihren  einheimischen  Gottheiten  zu  identificiren.  Dies  führt 
uns  zu  der  Frage:  welches  sind  diese  Ideen,  und  welche 
Grundbegriffe  dieser  Mittel  -  und  Vorderasiatischen  Religionen 
sind  den  Aegyptischen  so  verwandt,  dass  sie  damit  ungezwun- 
gen verbunden  werden  könnten?  Oder  in  umgekehrter  Frage: 
wie  verhalten  sich  die  Aegyptischen  höchsten  Wesen:  Athor, 
Neith,  Isis  und  Osiris,  zu  jener  Astaroth,  Mylitta,  Alitta, 
Baal  und  Baltis,  und  wie  die  Namen  jener  Syrisch -Phönici- 
sehen  und  Arabischen  Gottheiten  alle  heissen  mögen? 

Zuvörderst  tritt  in  diesen  Religionen  ein  Dualismus  der 
Geschlechter  in  den  verehrten  Wesen  hervor,  mit  allen  dahin 
gehörigen  Bestimmungen.  Es  ist  ein  Sonnengott  als  actives 
Principium,  als  himmlischer  Herrscher,  als  milehtiger  starker 
Besaamer.  Ihm  zur  Seite  die  Mondgöttin ,  als  weibliches  Prin- 
cip,  als  Empfängerin;  daher  auch  mitunter  als  befruchtete 
.Erde  gedacht 

Zweitens  wird  jener  Geschlechtsdnalismus  in  diesen  Cnl- 
ten  nicht  selten  in  Eine  Person  gelegt,  die  dadurch  Mannweib 
(^aQöevodtjXvg)  wird,  oder  ein  fFeibniann,  je  nachdem  dieses 
oder  jenes  Geschlecht  vorwaltet.  Hierher  gehört  der  aus 
Assyrien  und  Syrien  abstammende  und  auf  Cypern  verehrte 
alte  'AcpQoSiToq ');  hierher  auch  der  von  Phrygiern  verehrte 
*A8ay6ov(; '). 

aus  Thon  gebUdeten  Brief-  BebftUer  s.  man  jetzt  Bdttiger's  Kleine  Schrif- 
ten III.  S.  389  f. 

1)  lieber  die  Abstämmling  s.  die  HaopttteUe  Herodot.  I.  105. 

2)  Hesych.  s.  v.  Der  Name  ist  zweifelbaft;  aber  die  Aendening 
des  SalmasiuM  Ezercitt.  Plin.  p.  248.  ist  su  gewagt,  Tergl.  Jabionski  de 
ling.  Lycaon.  Opnscc.  p.  64.  VieUeicht  ein  Widdergott,-  entweder  weU 
er  widderkopfig  vorgestellt  wurde,  oder  weil  ihm  Widder  geopfert  wur- 
den, 8.  Alberti  ad  Hesjch.  I.  p.  82. 


1 

Drittens.  Wie  nun  Jenes  Doppel/sreschlecht  oft  in  Einer 
Person  vereinigt  erscheint,  so  verschwindet  hinwieder  auch 
bei  der  Zweiheit  der  Personen  die  eine  derselben  manchmal 
Im  YoHisdienste.  Sie  tritt  in  den  Hintergrund  zurück,  und 
es  wird  oft  blos  das  weibliche  Principinm  gefeiert,  doch  oft 
mit  helleren  oder  dunkleren  Beziehungen  auf  ein  männliches.  — 
Wie  nun  dergleichen  Culte,  eingeführt  in  die  Reihe  der  Grie* 
chischen  Theogonie,  sfch  mehr  und  mehr  verändern  lassen 
mussten,  und  darüber  ihre  alte  Bedeutsamkeit  häufig  ganz 
einbussten,  davon  wird  in  der  Folge  bei  diesen  einzelnen 
Gottheiten  selbst  die  Rede  seyn. 

Hier  bhcken  wir  auf  Aegypten  zuräck,  und  fragen,  wie 
sich  diese  Asiatischen  Grundbegriffe  und  Combination^n  zu 
den  genannten  grossen  Gottheiten  jenes  Landes  verhalten. 
Merken  wir  vorerst  auf  die  Namen.  Wenn  wir  ihre  Reihe 
durchlaufen:  Moloch,  Adon,  Bei  (Baal),  Baltis,  Beisamen 
(^Ov^avia)^  XsthTie  (Astaroth),  Mylitta,  Alitta,  Lilith,  Ma, 
Ammar,  Mitra^),  und  wie  sie  alle  heissen  mögen,  so  bietet 
uns  dies  den  ersten  Yergleichungspunkt  dar.  Wir  wollen 
hier  nicht  dabei  verweilen,  dass  mehrere  dieser  Namen  mit 
den  Namen  heiliger  Wesen  des  oberen  Asiens  zusammenfal- 
len ^}.  Auch  wollen  wir  hier  nicht  wiederholen,  was  neulich 
ein  sprachgelehrter  Forscher  erinnert  hat,  dass  mehrere  die* 
ser  Namen   aus   Phönicischer  Tradition   durch  Celtiberische 

1)  S.  die  Hauptstelle  des  Herodotas  I.  131.  Terbunden  mit  Seldenus 
de  Diis  Syris,  besonders  Syntagma  II.  Wenn  aber  Seiden  dort  ^fA/rra 
aos^  Herodot.  Ilf.  8.  in  ^AUXav  indem  will ,  so  widersprechen  alle  Hand- 
schriften; nur  Bine  bat'^^iTra  mit  starkem  Hauchlaute,  rergl.  die  An- 
merkungen SU  Herodot.  Vol.  I.  p.  309  sq.  nnd  Vol.  If.  p.  13  ed.  Baehr 
et  Creuzer.  —  Jetzt  bemerke  ich  noch,  dass  unter  den  nenn  Idolen  der 
Kaaba,  welche  die  Araber  vor  Mahomed  anbeteten,  eins  EIM  hiess, 
d.  i.  AUlat,  nach  v.  Bammer- Purgstall  Gemäldesaal  moslimischer  Herr- 
scher I.  S.  10. 

2)  9o  z.  B.  die  Herodoteiache  Mhgu,  wovon  wir  schon  binläoglioh 
im  L  Th.  %,  9.  p.  227  ff.  dritt  Ausg.  gehAttdelt  haben. 


-*-    332    -*- 

Colonien  selbst  bis  in  den  Norden  von  Europa  hin  fortge- 
pflanzt worden  seyn  köndten.  ^).  Es  ist  hier  Mos  unser 
Zweck ,  auf  die  Hauptbegriffe  aufitnerksam  zu  machen ,  die  in 
diesen  Asiatischen  Götternamen  eine  Yergleichung  mit  den 
Aegyptischen  zulassen.  Es  treten  hauptsüchlich  drei  Ideen 
hervor:  die  der  Nacht  und  was  damit  im  bleibenden  Sprach- 
gebrauch, selbst  bei  Griechischen  Dichtern  noch,  zusammen- 
fällt, des  Mondes;  die  Idee  der  Herraehaft  und  die  der  MtUter 
und  GebährerÜL  Alle  diese  Beziehungen  finden  sich  in  den 
Priester-  und  Nationalgottheiten  Aegyptens  wieder.  Wie  oft 
auf  Osiris  und  nachher  auf  Serapis  als  auf  den  grossen  Herr- 
scher und  König,  so  wie  auf  Isis  als  die  königUche  Herrsche- 
rin hingewiesen  werde ,  bedarf  keiner  besonderen  Bemerkung. 
Auch  ist  dieser  Begriff  unter  die  allgemeinen  zu  rechnen ,  die 
sich  in  den  meisten  Nationalcolten  finden.  Dass  aber,  wie 
oben  bemerkt  worden ,  jenes  oberste  Wesen  der  Aegyptischen 
Priestertheologie ,  Atkor ,  höchst  wahrscheinh'ch  Nachi  heisst, 
verdient  eben  so  wohl  Aufmerksamkeit,  als  dass  in  dem  Na- 
men Ida  der  Grundbegriff  der  Fülle  gefunden  wurde;  so  wie 
man  in  dem  Aegyptischen  Namen  des  Planeten  Mars:  "E^xtum^ 
die  Bedeutung  des  Beeaamere  fand  ^}.  Besonders  bemerkens- 
werth  ist  aber  die  Nachricht  des  Plularehue '} ,  dass  Isis  bei 


1)  VergL  P.  E,  MuUers  antiquarische  Untorsnchnng  über  die  ohnweit 
Tondem  gefundenen  goldenen  Homer  p.  65  ff. 

2)  Hug  (aber  den  Mythus  der  alten  Vdlker  p.  130.  rergl.  90.)  findet 
dagegen  in  diesem  Namen  ein  blosses  Beiwort  des  Typhon,  und  erkl&rt 
es  aus  dem  Arabisch- Koptischen  durch  Urheber  der  Dürre y  der  Aum^ 
trocknung.    Vergl.  auch  Jablonski  Voce  Aegyptt.  p.  7i. 

3)  De  Isid.  et  Osirid.  p.  374.  p.  531  Wyttenb.  vergl.  368.  p.  508  sq. 
mit  Jablonsk^s  Erl&uterung  in  den  Voce.  p.  151.  Ueber  die  Phrygische 
Ma  8.  Fragmm.  Historr.  grr.  antiqq.  p.  147.  Hier  kommt  es  uns  darauf 
an,  das  Ma  ya,  Mutter  Erdey  beim  Aeschylus  Supplic.  890.  899  Schütz, 
mit  Vaickenaers  Bemerkung  zu  Theocriti  Adoniaz.  p.  380.  B.  C.  zu  be- 
merken.   Die  Nativ  (oder  Ntucio?^  macht  uns  Cicero  bekannt,  deN.  D. 
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den  Aegyptiern  bestiiomt  einen  Namen  fahrte,  der  in  Wursel 
und  Bedeotnng  mit  jenem  dritten  Pankte  zusammentriflt.  Sie 
biess  M(av&^  die  Mutter}  womit  noch  die  andere  Bemerkong 
dessdben  Schriftstellers  zu  verbinden  ist,  dass  bei  demselben 
Volke  auch  der  Mmd  den  Namen  WeUmutter  fährte.  Hier 
bedarf  es  doch  wohl  keiner  ausführlichen  Dedoction,  um  die 
Pacallelen  naehanweisen,  die  sich  hier  von  selbst  darbieten. 
Von  selbst  wird  ein  Jeder  an  die  Phrygische  Mä  erinnart, 
die  man  eben  damit  als  die  grow  Mutter,  als  die  gute  Mutter 
vom  Qebirge  bezeichnete,  an  jene  Hyh'tta  und  Alitta,  an  jene 
Liiith  und  yepixeiga^  an  die  magna  mater,  kurz  an  alle  die 
Mittel-  und  Vorderasiatischen  Wesen,  wobei  der  Begriff  der 
Mutter  vorherrscht,  der  denn  durch  die  Griechischen  Religio- 
nen bis  nach  Latium  und  bis  zu  jener  Natio  der  Ardeaten 
fortgepflanzt  worden. 

Nun  müssen  wir  noch  der  Grundbegriffe  und  ihrer  Com- 
binationen  gedenken.  Wir  bemerkten  oben,  wie,  nachdem 
Zeugniss  der  ältesten  Denkmale,  in  dem  Aegyptischen  Natio- 
naldienste Isis  zuerst  als  die  grosse  Göttin  hervortritt,  wäh- 
rend Osiris  noch  als  menschlicher  Wohlthäter  im  Hintergründe 
jenes  alten  Tempelcultns  steht,  und  wie  darauf  Osiris ,  nach 
vollendetem  Leiden  und  Tode  auf  Erden  für  die  Menschheit, 
die  höchste  Ehre  mit  dem  weiblichen  Götterwesen  im  öffent- 
lichen Cultus  theilt  Also:  ein  allmahlig  sich  bildender  Dua- 
lismus in  getrennten  Personen,  und  das  weibliche  Principium 
zuerst  vorherrschend. 

Sodann  kennt  ja  auch  die  Aegyptische  Festfeier  im  öffent- 
lichen Dienste  jenen  Dualismus,  der  sich  in  allen  diesen  Mit- 
tel- und  Vorderasiatischen  Culten  findet  So  wie  der  Syrer 
und  Phönicier  bei  seinem  Thammuzfeste  und  der  Phrygier  bei 
der  Cybelenfeier  zwei  wesentliche  Theile  hat,  eine  Klage- 
periode ,  mit  allen  Zeichen  der  Trauer  um  den  verlornen  Gott, 

III.  18c  p.  569  unserer  Ausg. ,  wo  wir  auch  einige  Nachweisungen  gege- 
i)»  haben. 
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und  Frewientuge^  nack  dem  Wiedertndea  des  Gottes ,  eben 
60  ist  ja  jenes  Verlieren  und  Wiederfinden  und  deren  Aas- 
drack,  Trauer  und  Freude,  die  Grnndla^  der  öffentUchen 
Oslrisfeier  (s.  Tb.  IL  Cap.  >.  S.  20  £). 

Aber  auch  jene  specielle  Beziehung ,  die  in  das  weibliehe 
Wesen,  neben  den  passiven,  auch  aetive,  minntiche  KriAe 
legt,  war  der  Aegyptiscaen  Religion  bekannt«  Nach  Pfo- 
tmreku8  **)  vereinigte  sich  Osiris  im  Frühling  mit  dem  Monde, 
befruchtete  ihn ,  und  dieser  verbreitete  alsdann  die  Fruchtbar- 
keit durch  die  Luft ,  befruchtete  die  zeugenden  Keime ,  welche 
die  gesammte  Vegetation  in  Thütigkeit  versetzen.  Hier  er- 
scheint also,^  wie  in  der  Aegyptischen  Isis,  der  Mond  in  einem 
doppelten  Verh&llniss,  in  einem  passiven  zum  besaamendea 
Stier  oder  zur  sdiwüngernden  Sonne,  und  in  einem  activen 
zur  empfangenden  und  geschwängerten  Erde  '}.  Dass  in 
diesem  J)oppel verein  non  der  Keim  zu  einer  dreifachen  Sym- 
bolik gegeben  war,  wollen  wir  vorlaufig  blos  mit  Einem 
Worte  bemerken :  Zog  man  den  Begriff  des  Hännlichen  her- 
vor, so  war  ein  Dens  mas  als  herrsehender  Naturgott  gego- 
lten, im  entgegengesetzten  Falle  eine  Allnmtter,  eine  Nator- 
beherrscherin  und  Beschliesserin.  Die  Verbindung  beider 
Eigenschaften  in  Einem  Wesen  erzeugte  androgynische  Vor- 
«teUungen  und  Attribute») 5  »nd  wir  finden  hier  Hermaphro- 

1)  de  Isld.  et  Otirid.  p.  368. 

2)  Daher  die  Vorderasiatlschea  Ideen  von  einem  Dens  LtmuM  (o  jlfif  r) 

•auf  Miinxen  (vergl.  die  Vortellnng  auf  onserer  TaüBl  m.  nr.  2.  dea  Bil- 

derhefts  aor  «weiten  Ausg.,  worauf  wir  Barückkonnen  werden)  und 

andern  Denkmalen.    Die  Dea^  Luna  als  eigene  Gottheit  kommt  bis  in  die 

sp&teste  Zeit  auf  Inschriften  vor. 

3)  Diese  VerbUidang  oder  Verschmelzung  des  mannlichen  und  weil»- 
lichen  Princips  in  Einer  Person  wurde  ausser  Anderem  y  was  wir  im  Ver- 
folg bemerken  werden ,  auch  durch  Namen  anschaulich  ^gemacht.  Sie 
wurde  oft  durch  ein  und  dasselbe  Wort  angedeutet  mittelst  einer  ange- 
hängten Beugung.  So  schufen  sich  die  Phönicier  aus  flaal  eder  Bei  auch 
eine  weibliche  Gottheil  Bnalothj  Baattis,  Beltis.    Eusebius  in  der  Prae- 
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diten  auf  ihohcbe  Weise,  wie  wir  dieselben  bereits  in  andern 
Relig:ionen  des  Alterthams  geftinden  haben ;  wobei  wir  jedoch 
die  Bemerkung  beifügen,  dass  jenen  im  Hermaphroditos  nie- 
dergelegten höheren  Theologamenen  von  Allgenagsamkeit  o. 
8.  w.,  die  sich  auch  in  den  Chaldäiscben  und  andern  Asiati- 
schen fiüosmogonien  wiederfinden ,  in  dem  Folksdienste  des  vor- 
deren and  mittleren  Asiens  die  niedere  Bedeutung  einer  Fer- 
Mndung  der  aeüven  und  passiven  Zeugungakrafi ,  physisch  gefasrt, 
beigelegt  wurde. 


par.  Evang.  I.  10.  p.  38.  infr.  ed.  C^Ion«  gedenkt  derselben  mit  der  Be- 
■lerlutigy  4Mn  sie  auch  MHone  iJuimi)  htest ;  and  auf  Mnnzen  zeigen 
sick  davon  wirklloh  Spuren;  vergl.  Val|lant  nimisBi«  Imperat.  Colon.  e| 
nmaicip.  p.  140.  Femer  veränderte  nan^  je  nachdem  man  daa  mfinnliphe 
oder  weibliche  Wesen  beseichnen  wollte^  Im,  Griechischen  nur  den  Artikel, 
So  kommt  z  B.  in  den  LXX  %ov  Baal  und  %j  Baal  vor;  s.  Biel  Thesaur. 
8.  V.  und  Bejer  zu  Seiden  de  Diis  Syris  p.  137.  264.  Die  verschiedenen 
Erklärungen  der  Ausleger  von  Pauli  Bpist.  ad  Roman.  XI.  4^  wo  x^ 
Baal  steht 9  gehören  aber  nicht  hierher.  —  Dass  auch  di.e  Griechische 
Sprache  in  Ihrem  'Aip^noq  (wovon  weiten  unten)  und  andern  Benennung 
^en  ans  diesem  Kreise  jener  Sitte  folgte ,  ist  bekannt. 
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Blick  auf  MUtel-  md  Forderasien  *).' 

t 

Die  Religionen  des  oberen  und  mittleren  Asiens  fiuidan 
früh  in  den  vorderen  Lindem  dieses  ErdtheOs  Eingang.  Vor- 
derasien,  Syrien,  JudSa  und  Phönicien  mit  inbegriffen,  war 
die  alte  Heer-  and  Handelsstrasse  der  herrschenden  hinteren 
Völker  and  oft  auf  längere  Zeit  ihre  Wohnung  und  Hoflager. 
Erst  machten  die  Assyrer  diese  Länder  zum  Ziel  ihrer  krie- 
gerischen Unternehmungen,  und  schleppten  ganze  Völker  oder 
doch  deren  Edelste  in  die  oberen  Länder  weg.  Dann  wurden 
mit  dem  Wechsel  der  Herrschaft  in  Ober-  und  Mittelasien, 
unter  den  Assyrern,  Babyloniern,  Modern  und  Persem,  Co- 
lonisten  aus  jenen  Gegenden  herunter  gebracht ,  und  mit  ihnen 
Oberasiatische  oder,  wie  man  sie  nannte,  Assyrische,  Medi- 
sche  Sitten  und  Glaubensfbrmen.  Es  folgte  die  Persische 
Oberherrschaft,  und  Satrapenhöfe  mit  zahlreichen  Heeren  lies- 

1)  Ausser  Heeren^s  Ideen  und  den  übrigen  tchon  in  dem  ersten 
Theile  dieser  dritten  Aasgabe  benutzten  Werken  von  Ker  Potter,  OubcIj 
u.  A.  geben  uns  jetzt  die  ilJustrirten  Reisebeschreibongen :  Desoriptiom 
de  VAsie-mineure  par  Ch.  Texter  Paria  1838  and  A  Journal  written  doring 
an  excursion  in  Äsia  Minor  by  Ch.  Feüows.  London  1839;  mit  einem 
Appendix  von  Jam.  Yates,  neue  Aufschlüsse  und  Anschauungen.  Einen 
Punct  dieses  religiösen  Gebietes  bezeichnet  der  Erstere  gut  mit  folgenden 
Worten  im  Eingang:  ,,  Anderswo ^  wie  zu  Komana,  Pessinus,  Zela,  zog 
der  Dienst  der  Götter  die  Gaben  des  Abend-  und  Morgenlandes  an  eich| 
und  das  Priesterthum  erhob  sich  zum  Bange  königlicher  Macht.  << 


sen^sich  ordentlich  in  Kleinasien  nieder.  Endlich  geschah  die 
grosse  Erschötterang  von  Europa  her,  es  folgten  die  auffange 
Zeit  gegründeten  Griechischen  Königsdynastien,  und,  mit  ihrem 
Untergang,  die  Standquartiere  römischer  Heere  in  Kleinasien, 
Syrien  und  in  der  Nachbarschaft.  Dazu  kamen  von  alten  Zeiten 
her  die  mannigfaltigen  Einflösse  des  Welthandels,  der  durch 
diese  Lander  verschiedene  Wege  hatte,  sowohl  vom  Euphrat 
her,  aus  den  Ebenen  Mittelasiens,  als  auch  von  den  Cauca- 
sischen  Hochländern  durch  Armenien  und  durch  die  andern 
nördlichen  Provinzen^  Hier  in  Yorderasien  war  der  grosse 
Harkt  aufgeschlagen  für  den  Asiatischen  Sklavenhandel,  wie 
fär  die  Assyrischen,  Babylonischen  und  somit  selbst  auch  für 
die  Indischen  Waaren ,  und  die  Phönicier  hatten  diesen  Welt- 
handel gegründet. 

Daher  jene  Vielheit  und  Mischung  der  Sprachen,  die 
Strabo  zu  Anfang  des  zwölften  9uchs  in  Kleinasien  nachwei- 
set. Daher  .auch  die  Vielheit  der  Religionen  und  Culte ,  die 
sich  hier  so  wunderbar  und  seltsam  in  einander  verwebten. 
Gleichwohl  zieht  ein  grosser  Faden  durch  dieses  ganze  Ge- 
webe durch,  der,  im  Priestersystem  wie  im  Volksdienst,  den 
näheren  Orient  mit  dem  ferneren,  Phönicien,  Jonien,  Lydien 
u.  s.  w.  mit  Babylon  und  Assyrien  zusammenknüpft.  Diesen, 
der  Grundlage  nach  und  im  Wesentlichen,  Urnen  grossen 
Götterdienst  der  Vorder-  und  Mittelasiaten  wollen  wir  nun 
zunächst  fiberblicken.  Die  Hauptsätze  der  inneren  Betrach- 
tung haben  wir  in  Verbindung  mit  Aegyptischen ,  Ueligions- 
begriflien  im  nächst  vorhergehenden  Paragraphen  vorausge- 
schickt. Hier  sind  nun  noch  die  Hauptinstitute  dieses  Theils 
von  Asien  historisch  und  gleichsam  an  Ort  und  Stelle  selbst 
zu  bemerken. 
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Religion  der  PhSfdeier. 

Zuerst  Phönieien  ^  d.  h.  im  weiteren  Sinne  bei  den  Alten : 
Alles  Land  von  den  Syrischen  Engpässen  (Pylae^  bis  nach 
Pelasiam  in  Ae^ypten  hinab;  im  eng^eren  Sinne  dagegen,  in 
Süden  bis  zam  Berge  Carmel  und  zur  Stadt  Ptolemais.  Seine 
Bewohner  wanderten  vom  rothen  Meere  her  (^Uerodot.  I.  1. 
VII.  89.},  das  heisst,  nach  der  sichersten  Aaslegang,  vom 
Persischen  Meerbusen  über  den  Euphrat  und  über  den  soge- 
nannten Assyrischen ,  wahrscheinh'ch  Serbonidischen  See  *}  io 
das  schmale  gebirgige  Kästenland  ein,  das  vom  Mittelmeere 
bespült  wird,  und  das  ihnen  in  grauer  Vorzeit  schon  Anl^^* 
^ab ,  den  ferneren  Occident  mit  dem  entlegensten  Morgenlande 
auf  ihren  grossen  Handeiszugen  zu  verbinden  *)•    Im  Orient 

t)  Strabo  XI.  p.  1131.  Almel.  p.  462  sqq.  Tzsch.  cf.  PosidonÜ  Reliqq. 
p.  112  sq.  €d.  Bakii.  Jastln.  XVIII.  3.  S.  jetzt  Herodot.  I.  1.  VO.  89. 
mit  Bährs  und  meinen  Anmerk.  E«r  erstem  Stelle  p.  5  sq.,  wo  das  B17-: 
thraische  oder  Hippalische  Meer  als  der  Persische  Meerbnsen  als  filtester 
Wohnsitz  der  phonicier  bezeichnet  ist.  •—  Ueber  die  Colonieen  der  Phö- 
nicier  und  mithin  auch  die  Ausbreitung  ihrer  Culte  gewährt  jetzt  einen 
bequemen  Ueberblick  die  Karte-  des  Herrn  Älb.  detta  Marmor ay  die  ich 
oben  im  ersten  Band  nr.  29.  auf  der  Karte  der  alten  Welt  links  unten 
eingerückt  habe. 

2)  Hiemach  liesse  sich  auch  die  Verwandtschaft  der  E^äischen  und 
Phöniciscken  oder  Kananitischen  Sprache,  die  nach  den  neueren  Unter- 
suchungen, besonders  von  Bellerinann  (Versuch  einer  Erklarang  der  Po- 
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kofuiteti  sie  früher  als  viele  andere  Völker  die  Religionsweis- 
heit  aus  der  Quelle  schöpfen.  Doch  verrfith  ihre  Kosmo^onie 
und  Götterlehre  zunächst  die  grosseste  Verwandtschaft  mit 
der  Aegyptischen  und  Cbaldäischen.  In  Betreff  der  Nachrich* 
ten  davon  sind  wir  aber  noch  übler  berathen,  als  selbst  bei 
Aegypten.  Dort  konnten  wir  doch  noch  mehrere  Griechische 
SchriAsteller  befragen,  zum  Theil  aus  ziemlich  alter  Zeit; 
hier  aber  fliesst  Alles  aus  einer  (einzigen ,  noch  dazu  getrübten 
Quelle  '}.  Der  Referent  stellt  an  die  Spitze  der  Phönicischen 
Historie '}  einen  göttUchen  Gesetzgeber  und  Geschichtschrei- 

Blschea  Stellen  Im  Poenulus  des  Plaotus,  drei  Programme,  Berlin  1808« 
▼ergL  besonders  I.  p.  6  sqq.  und  III.  p.  5.  sq.),  vielmehr  für  ein  und 
dießelhe  ausgegeben  wird,  desto  leichter  erklären ,  wenn  man  annimmri 
dass  beide  Nationen  ^  Ebrfter  und  Phonicier,  ursprünglich  ein  Volk  gewe- 
ten  eeyen  C^^rgl.  Bellermann  I.  9.)  9  welches  am  Persischen  Meerbusen, 
am  Euphrat^  in  Mesopotamien  und  Cbaldfia  gewohnt^  und  z«  dem  auch 
Abraham  'gehört  habe.  60  haben  wir  weder  nöthig ,  Wanderungen  Abra- 
hams oder  seiner  Vorfahren  aus  Arabien  nach  Ur  oder  Chaldaa,  noch 
der  Phönicier  aus  Chaldäa  nach  Arabien  und  so  fort  anzunehmen.  S.  Bel- 
lermann I.  p.  10,  der  dies  unentschieden  l&sst,  und  Beclc  Anleit.  zur 
Kenntniss  der  Weltgesch.  I.  1.  p.  258.  Ueber  alle  hier  besprochene 
Punkte-,  über  Geschichte,  Sprache  der  .Phönicier,  so  wie  über  die  Denk- 
male ihrer  Literatur  an  Münzen,  Inschriften  u.  s.  w.,  muss  jetzt  nach- 
gelesen werden:  hudovici  Wihl  de  gravissimis  aliquot  Phoenicum  in- 
scriptionibus  commentatio  philologico  -  critica.  Monachii  1831.  gr.  8.  — 
und  besonders  das  Hauptwerk:  Scripturme  Unguaeque  Phoeniciae  moHtr- 
menta  quotquot  supersunt  edita  et  inedita  ad  authographorum  optimornm- 
que  ezemplorum  fidem  edidit  additisque  de  scriptnra  et  lingua  Phoenicum 
commentariis  illustravit  QuiL  Geseniua  Lips«  1837,  3  Tomi  4to  mit  46 
lithogr.  Tafeln. 

1)  Die  Quellen  für  die  Phonicische  Religion  und  Symbolik  sind  jetzt 
durch  die  seit  einiger  Zeit  herausgegebenen  und  genau  beschriebenen 
Phönicischen  Münzen  bedeutend  Fcrmehrt  worden.  S.  Bellermann  Be- 
merkungen über  Phonicische  und  Punische  Münzen,  Berlin  X8i2— 1816« 
Tier  Stücke,  worin  in  Allem  70  Münzen  beschrieben  und  erklart  sind. 
Die  vollständige  Literatur  giebt  Beck  a.  a.  0.  p.  255  an. 

2)  Euseb.  Praepar.  Evang.  I.  9.  p.  31  sq.  10.  p.  34.  p.  39  ed.  Coion. 
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ber:  Taant  (^Tdavro^^  denselben,  den  die  Aegyptier  ThoUi 
und  Ilermes  nennen.  Dieser  steht  dem  Phönicischen  Kronos 
fwie  die  Griechen  diesen  höchsten  Landesg^ott  der  Phönici^* 
nennen}  eben  so  zur  Seite,  wie  in  Aegypten  Thoth  (Hermes j 
dem  Osiris;  er  steht  als  eine  verkörperte  Intelligenz  neben 
dem  ins  Fleisch  gekommenen  grossen  Yolksgott.  Als  Kronos 
nach  Süden  zog,  so  uberliess  er  dem  Taaut  die  Regierung 
des  Aegyptischen  Landest  Dieser ,  der  Erfinder  aller  Schrift 
und  Wissenschaft,  (liess  das  Gesetz  von  den  sieben  Kindern 
des  Sydek,  den  Kabiren,  und  von  ihrem  Bruder  Asklepios 
auf  heiligen  Tafeln  niederschreiben.  Der  erste  Phönicier,  der 
es  empfing,  war  der  Sohn  Thabions.  Dieser  gab  jener  het* 
ligen  Geschichte  der  Vorwelt  eine  allegorische  Deutung,  über- 
lieferte sie  den  Propheten  und  Vorstehern  der  Mysterien,  die 
sie  in  ühnh'cher  Bedeutung  erklärten  und  fortpflanzten«  So 
kam  sie  an  Isiris,  der  zum  Phönicischen  Alphabet  noch  drei 
Buchstaben   erfand.     Aus  den  Hüllen  der  Allegorie  zogen 


Eusebius  giebt  in  diesen  Auszügen  zum  TheU  die  Worte  des  Philo  yon 
Bybios  unmittelbar,  theils  nach  den  Excerpten  des  Porphjrius.  S.  jetzt: 
Sanchoniathonis  Berytii  Fragmenta  de  cosmologia  et  theologia  Phoeni* 
cum  graece  versa  a  Philone  Byhlio  —  ed.  Joh.  Conr,  OreUiuM  Lips.  1826, 
wo  p.  III  sqq.  die  verschiedenen  Urtheile  fibei*  die  Glaubwürdigkeit  die-> 
868  Philo  zusammengestellt  sind.  Den  entschiedenen  Gegnern  desselben 
hat  sich  seitdem  Lobeck  im  Aglaophamus  p.  1264  sqq.  zugesellt,  liach 
welchen  Philo  den  Namen  Sanchuniathon's  missbraucht  habe,  um  dem 
System  des  Euemerus  {s,  Symbolik  I.  Abschnitt  VII.  S.  105  ff.  dritter 
Ansg.),  zu  welchem  er  sich  selbst  bekannte,  neue  Stützen  unterzulegen, 
und  sich  selbst  der  Verantwortlichkeit  zu  entziehen.  —  Ich  habe  dagegen 
Bedenken  getragen,  in  diesem  Capitel  meines  Werkes  zweiter  Ausgabe 
wesentliche  Aenderungen  zu  machen;  bin  aber  eben  so  wenig  geneigt, 
von  Wagenfeld^s  vorgeblichem  Fund  der  Urgeschichte  Sanchuniathon^s 
nach  Philo^s  Griechischer  Uebersetzung  (Bfan  vergl.  Movers  in  den  Jahr- 
blichem  (ur  Theologie  und  Christi.  Philosophie  1836,  Band  II.  Heft  1, 
Heidelberger  Jahrbucher  d.  Lit.  1837,  S.  747  f.  und  Darmstadter  Zeitung 
d.  Alterthumswiss.  1839,  Nr.  131.  132.)  nur  im  Geringsten  Notiz  zu 
nehmen. 


lange  nachher  der  Gott  Sormo-Bel  und  die  Göttin  Tharo  jene 
heilige  Geschichte  wieder  ans  Licht  hervor,  von  denen  sie 
zuletzt  die  menschlichen  Geschichfschreiber  Mochns,  Theodo- 
tos  und  Hypsikrates  empfingen.  Dieser  so  fortgepflanzten 
alten  Weisheit  des  Taant  widmete  nun  Sanchoniathon  (d.  i. 
Freund  der  Wahrheit),  aas  Berytns  in  Phönicien,  den  auf- 
merksamsten  Fleiss,  wobei  er  sich  des  Unterrichts  des  Prie- 
sters Jerambalos  zu  erfreuen  hatte.  Die  Frucht  seiner  Be- 
mähungen  war  die  Historie  der  Vorzeit,  die  er  in  einem  grossen 
Werke  niederlegte.  Ein  so  hohes  Lob  legt  der  Griechische 
Uebersetzer  Philo  aus  Bybius  dem  Originalwerke  des  Sanchu- 
niathon  bei ,  das  er  in  neun  Bücher  eingetheilt  hatte ,  und  der 
Griechische  Philosoph  Porphyrins  brauchte  zuletzt  diese  Nach- 
richten als  Waffe  gegen  das  Christenthum ,  aus  dessen  vier- 
tem Buche  gegen  die  Christen  sie  endlich  der  gelehrte  Euse- 
bius  (Traepar.  Evang.  üb.  L  cap.  10. )  zum  entgegengesetzten 
Zwecke  mittheilt;  so  dass  wir  erst  durch  die  vierte  Hand  uns 
im  Besitze  der  Trümmer  Phönicischer  Mythologie  und  Urge- 
schichte befinden.  Sanchuniathon  lebte  gegen  1250  Jahre  vor 
Chr.  Geb.  Schon  die  sp&tere  Uebertragung  seines  Werkes 
ins  Griechische  musste  manchen  Zog  verändern,  und  Philo 
als  Uebersetzer  konnte  sich  auch  eigenmächtig  manche  Ver- 
änderungen erlaubt  haben ;  wenigstens  musste  er  wohl  Einiges 
in  einem  andern  Sinne  auffassen.  War  er  vielleicht  von  dem- 
selben pragmatisirendcn  Geiste  ergriffen,  wie  manche  Grie- 
chen, z.  B.  der  Hilesier  Dionysius,  Diodorus  von  Sicilien  in 
andern  Theilen  der  alten  Mythologie ,  so  könnte  ein  guter  TheQ 
der  historischen  Wendung,  die  durch  die  ganze  Phönicische 
Kosmogonie  zieht,  wohl  allein  von  ihm  herrühren.  Dagegen 
ist  vieles  Andere  der  Art  den  alt  -  orientalischen  Traditionen 
zo  ähnlich,  als  dass  es  für  späteren  Zusatz  gelten  könnte. 
Ueberhaupt  ist  unter  solchen  Umständen  die  grosse  Verschie- 
denheit in  der  Würdigung  jener  Fragmente  sehr  begreiflich. 
Und  diese  Divergenz  könnte  in  der  That  auch  nicht  grösser 
g^acht  werden.   Während  Grotios  und  Andere  in  ihnen  eine 
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grosse  Einstimmmig  mit  der  Mosaischen  Urkonde  finden ,  sehen 
Camberland  und  Mosheim  in  dem  Ganzen  Mos  eine  absieht-» 
liehe  Empfehlang  der  Aegyptischen  und  Phönieischen  Idolola- 
trie,  und  man  will  überall  nur  spfitere  Stoische  Sitze  finden, 
mit  Phönieischen  Namen  aosgeschmäckt  Zur  Unterstfitznng 
der  ersteren  Meinung  wurde  die  Uebereinstimmung  oder  Aehn« 
lichkeit  mit  biblischen -Namen  benutzt,  und  in  jenem  Mochus, 
der,  nach  der  Sage,  vor  dem  Trojanischen  Kriege^  schon  die 
alte  Weisheit  der  Phönicier  niederschrieb,  erkannte  man  den 
Ebrfiischen  Geschichtschreiber  Moses  ^y 

1)  Da  der  Name  jenes  aUen  Phönieischen  Historikers  bald  VZ;toc> 
bald  MüxoQt  ^^^  Mooxoq  heisat,  so  wählte  man,  am  die  Identit&t  mit 
Moses  so  erweisen I  die  letzte  Schreibart,  welche  jedoch  anch  Andere 
vorzogen,  die  nar  an  einen  PhönicUche»  Bfann  «nd  Namen  dachten;  a. 
Mosheim  sa  Cndworth  Systema  inteU.  Tom.  I.  p.  14.  Doch  vervuthel 
Fabricius  zum  Sextus  Empir.  p.  621.  mit  gutem  Grunde,  dass  diese  Schrei- 
bung ihren  Ursprung  jener  Hypothese  selbst  zu  verdanken  habe,  and 
zieht  die  allenthalben  von  den  besseren  Handschriften  bestStigte  Form 
M^xoq  vor.  Dieser  Mochos  wird  von  den  Alten  (Tsschocke  ad  Strab.  XVI. 
Tom.  VI.  p.  S4a)  Erfinder  der  Atomistik  genannt.  Dies  hatte  der  Stoi- 
ker Posidonins  b^auptet  (s.  Posidonii  Bhodii  Reliqaiat  doctrinae  p.  177  sq. 
ed.  Bake),  and  zum  Theil  auch  deswegen  suchten  einige  Neuere  In  dem 
ganzen  Phonidschen  System,  wie  es  fHigmentarisch  bei  Eosebius  steht, 
eine  blosse  materialistische  Atomistik.  Mosheim  a.  a.  O.  möchte  dagegen 
den  Ckschichtschreiber  Mochus  und  den  Philosophen  lieber  fär  zwei  rer- 
schiedene  Personen  halten.  Es  ist  aber  gar  nicht  im  Geiste  des  fnlheren 
Alterthums,  das  Gesch&ft  des  Geschichtschreibers  von  der  Religionslehre 
nnd  Philosophie  zu  trennen.  Jene  Kosmogonien  enthielten  die  ganze  älteste 
Weltansicht  in  jeglicher  Beziehung.  —  Sanchnniathon  oder  Sanchoniattoa 
OSttyx^f^*^^^  >•  Ath^näus  UL  p.  126.  und  daselbst  Casanbonns  p.  377  ed. 
Schweigh.)  schrieb  nach  dem  Text  des  Eusebius  ein  Werk ,  das  Philo  in 
neun  Bucher  theilte.  Porphyrius  de  Abstin.  p.201  ed.  Rhoer.  nennt,  iiras 
ich  sonst  nicht  bemerkt  finde,  nur  acht.  Es  muss  also  in  einer  der  bei- 
den Stellen  ein  Fehler  liegen. 


\ 
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PhSttidsche  KoBmogwue. 

Absichtlich  verweilten  wir  bei  dieser  Geschichte  der  Phö- 

• 

nicischen  Religionsurkimden,  mn  einerseits  den  Geist  zu  erra- 
then,  in  dem  sie  geschrieben  und  aufgefasst  worden  ^  andrer« 
seits  den  Grad  ihrer  Anthenticität,  den  sie  in  nnserm  Urtheile 
haben  können ,  zu  bestinunen*  Als  ein  götthcbes  Wort  erscheint 
diese  Kosmogonie  in  jener  Tradition;  als  ein  Wort,,  das  zuerst 
von  der  höchsten  Intelligenz  selbst  gedacht  und  gesprochen 
worden,  dann  auf  ihr  Geheiss  von  den  grossen^  iPlanetengöttern 
mit  Sternenschrift  geschrieben  durch  die  niederen  Gottheiten 

,  herab  auf  die  Erde  steigt ,  aber  auch  hier  erst  noch  lange  ein- 
Mysterium der  höheren  Caste  bleibt,  bis  es  vollends* unter  die 
Menschen  kommt  Also  eine  abgestufte  Incarnatioii  des  Ge- 
setzes, so  wie  die  Gottheit  durch  eine  Reihe  von  Incarnatio- 
nen  sich  den  Menschen  offenbarte.  Eben  so  werden  diö  Indi-- 
schen  Veda's  erst  durch  den  ins  Fleisch  gekommenen  Brahma 
1  «.aus  ^er  Himmelssprache  in  den  menschlichen  Dialect  über- 

*  setzt  —  Was  nun  den  Uhalt  jener  Kosmogonie  betrifft  ,•  wer 
wird  wohl  in  der  Art ,  Wie  wir  sie  haben ,  die  refoe  Urkunfle 
zu  lesen  glauben?   Aber  die  Grundlage,  die  *  Hauptideen -') 

^  haben  die  gelehrtesten  Forscher  auc;h  der  neuesten  Zeit  für 

«1)  Dies  isl  Heynes  Meinang   in    der  deuUchen  Uebersetzung  der 
AbhkndluDg  der  Akademie  der  Inschriften  f.  p.  240  ff.  y  wo  die  .gewagte- 
ren Ideen  von  Ifignot  and* Anderen  vorsichtig  berichtigt  werden. 
Crpizet^s  deutsche  jSchriften,  *  II.  2.  >*  ;   *23 


*    •  •   ♦  * 

s 


-^    344    -^ 

I 

alt,  für  orspriinglich  Phönicisch  gehalten.  Darauf  leitete  sie 
schon  der  Geist  der  Mosaischen  Genesis,  mehr  aber  noch  die 
AafmArksamkeit  auf  die  Kosmogonien  anderer  Völker,  beson- 
ders  der  Aegyptier,  Chaldäer,  so  weit  auch  diese  noch  in 
FragmentCA  überliefert  sjnd.  Seitdem  hat  die  Auffindung  Indi- 
scher ,und  Persischer  Religionsurkunden  noch  mehr  Verglei- 
chungspunkte  dargeboten ,  und  diese  Vergleichung  fällt  durch- 
nus  zu  Gunsten  der  Grundideen  der  Phönicischen  Theorie  bei 
Eosebius  und  Damascius  aus.  Dadurch  hat  sich  die  Ueber- 
einstimmung  dieser  Vorderasiatischen  Systeme  mit  den  Ober- 
asiatischen Religionen,  und,  was  die  wesentlichsten  Punkte 
betrifft,  die  Einheit  der  mythischen  Ansehauangeh  der  alten 
Iddier,  Perser,  Aegyptier,  Phönicier  und  anderer  V^ker^) 
bewähret. 

1)  Resultat  der  eben  so  gelehrten  als  genialischen  Vntersiiehongeo 
.  Fon  Börrt»  in  ^er  Mythengescifaiclite  der  Asiätisehen  Welt  II.  p.  464. 


* 
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S    6.  •  ^ 

PortMetzung* 

Ein  genaues  Eingehen  ins  Einzelne  dieser  weit  ausge-  - 
sponuenen  Phönicischen  Kosmogonie  würde  ans  zw  weit  van 
unserm  Ziele  entfernen.  Wir  heben  nur  einige  Momente  aü^, 
welche  mit  dem  allgemeinen  Cultue  Vorder-  und  Mätelasiens 
zusammenhängen ,  und  auf  die  Griechüche  Religion  und  Myste- 
rien einwirken.  Chronos  ^  das  Verlangen  (Ttddoq  *}  und  der 
Nebel  (^ofilxktf)  sind  die  drei  obersten  Principien  aller  Dinge 
nach  den  Sidoniern;  sodann  entstanden  aus  der  Vermischung 
von  Pothos  und  Homichle:  der  Aether  und  die  Aura,  und  aus 
diesen  wieder  ein  Ey'}.  Bei  Easebius  wird  der  geistige 
Hauch  (der  erste  Odem,  xoknla)  und  die  Urnacht  (ßdav) 
als  der  Anfang  aller  Dinge,  gesetzt '}.     Auch  kennt  diese 


•  m 


»     1)   S.  ScUelling  über  die  Gottheiten  vou  Saroothmce  p.  15.  58  ff. 

2)  Damascius  de  piincipiis  y  in  J.  Chr.  Wolf  Anecdot  gr.  III.  p.  259 
sq.,  nach  dem  Bericht  des  Eudenios,  s.  jetzt  Damascii  philosophi  Plato- 
nici  Quaestiones  de  primis  princtpüs  -ed.  Jos,  Kopp,  Francof«  ad  M.  1826. 
p.  385.  Man  vcrgl.  auch  Gutberiet  de  dlis  Cabiris,  in  Poleni  Supplement, 
zum  Thesaurus  Antiqq.  Graecc.  et  Romm.  II.  p.  840.  Ich  lese  beim  Da« 
mascius  mtv  für  itw  (wor  hat  auch  Kopp.).    Man  Fcrgl.  dort  p.  2C0. 

3)  Eusebii  Praepar.   Evang.   I.  10.   p.  33   sq.   p.  10  sqq.    ed.  Orelli. 
Die  Worte  der  Urkande  lauten  das.  p.  34.  B.  so :   tUa  tpioh  ftyirt^a&uh  U , 
T0(/  KoXnCa  dw^fiovr  x«2  yvratkoq  tiitou  Bdav,  Tovto  Si  vvxra  f^/itinvftp,  Aiwpu 
xai  ITqioxoYovov  ^vfj;rpv^  awdgaq,  ovtu  xuXovfUpovq,    Nach  Bochart  ist  KoXnüi 

Tox  oris  deiy  die  Stimme  uns  Gottes  Munde,  il'^*'^3*7ip*      Die»   \iäre  . 

■'      '        23* 


J 


• 


» 


•    • 


-^    346 


Urkunde:  /ucJt,,  deq  JUrschhuniii.    Hieraus  alle  Thiere,  erst 
vernanftlos,   dann /geistig^,  auch  Sonne,  Mond,  und  Sterne. 
Der  erste  Odem  (Kblpia}  und  die  Nacht  (Baan}  brachten 
'  hervor  den  Erstgebornen  (ProtogonQs}'ond  den  Aeon.  Daraus 
wurden  geboren  Genas  und  Genea  {^Generation  und  Gattung^; 
^daraus.  Lieht V 'Feuer,  Flamme;  daraus  Kasius,  Libanus  und 
Antihbanus  (die  Gebirge),  und  in  weiterer  Folge  Sydek  C^y- 
^  dyk}  und  die  Kiibirenj'.BIitz^und  Donner  auch,  durch  dessen 
.Schall  die  wirklichen  Thiere  geweckt  aus  der  Hot  aufspran- 
gen, Land-  und  Seethiere* 

« 

In  diesem  Systeme  zeigt  sich  eine  in  Hauptsitzen  nach- 

weissliclie  Uebereinstimmung   mit  dem  Aegyptischen.     Auch 

dort  wurde  Geist  und  Materie,  beide  unerschaffen,  in  Gott 

gesetzt.    Auch  in  einzelnen  Worten  könnte  die  AehnUchkeit 


dem  BDohe-verihe  (Honover)  des  ZendavesUi  »ehr  ähnlich.  Well  in  der 
Urkunde  £aav  durch  dat  Wort  t^jcra/ die  Nucht,  erkl&rt  wird^  to  schligi 
derselbe  Gelehrte  (de  Colonn.  Phoenloc.  II.  2.  p.  706.)  vor,  BuavT  su 
«chreiben«  In  dieser  Nackt  hätten  wir  mithin  dasselbe  Principe  was  die 
Aegyptischen  Religionen  durch  Athor,  und  diese  und  die  Asiatischen  y 
wie  auch  die  Griechischen  und  Römischen,  durch  Buto^  Leto,  I<atona 
bezeichnen  is,  Th.  IL  p.  126  Not  1.  dritt.  Ausg.)-.  J<^n®  kennen  aber 
auch  ein  npwfui  und  ein  uiQudtq,  ein  Princip  Lull,  unter  den  kosmogonl- 
schen  Poteusen  (s.  ebendaselbst).  Dieses  hat  also  seine  bestitige^en 
Vergleichungspunkte,  wenn  gleich  in  der  Phdnicischen  Kosmogonie  die 
Aenderung  des  Bocluut  Manchen  etwas  su  gewagt  Forkommen  will,  weil 

Saav  dem  ifHü  ^^  C^nesis  (I.  2.  wSstj  leer)  Ähnlicher  sey.  Aber  die 
9vlf  Nackt j  beim  Busebius  steht  doch  bestimmt  als  ErlUfiruog  von  Bau» 
In  der  Urkunde.  Uebrigens  überlassen  wir  die  Vergl^lchnngen  dieser 
und  ähnlicher  Kosmogonien  mit  der  biblischen  billig  Andern  |  da  wir  die 
Ebraischo  Religion  in  uosem  Kreis  nicht  mit  begreifen«  Wer  einen  der 
neuesten  Versuche  der  Art  kennen  fernen  will,  muss  folgendes  Buch  ein- 
sehen: li'Antiquile  devoilee  au  moins  de  la  Genese  par  Ch.  R.  GosseÜUi 
vierte  Ausg.  Paris  1817.  besonders  p.  57  sqq.y  wo  Sanebunlathon's^  Ho- 
mer's  und  Hesiod's  kosmojg;onisoho  Fragmente  aus  der  Genesis  ihr  Licht 
erhalten  sonen. 


* 
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bemerkt  werden,  wie  in  Mot '},  welchen  Namen  die  Aegyp- 
.  tier  im  höheren  Sinne  ihrer  Isis  ^aben  TTh.  II«  p.  289.  dritt 

/  Aasg.]).  .Doch  wichtiger  ist  die  Aehniichkeit  in  der  Folge 

%  der  intelligibeln  Potenzen  und  in  den  Incarnationen.  So 
scheint  der  Protogonos  des  Phönicischen  Systems  mit  dem  , 
>*•  Aegyptischen  JPneph,  dem  Schlangengott  und  Agathoddmon, 
zusammenzufallen  9  so  wie  Chnsorus,  der  Eröffner,  bei  Da* 
mascins  mit  dem  Fhthas  der  Aegyptier ,  der  das  Ey  der  Welt 
zertheilt,  aus  dessen  einer  Hälfte  der  Himmel,  aus  der  andern 
die  Erde  entsteht.  So  wie  aber  in  Aegypten  aus  den  Kreisen* 
der  Theogonie  einzelne  Gottheiten  hervortreten  in  den  öffent- 
lichen Dienst  und  als  örtliche  Tempelgötter,  so  auch  im  Phö-  * 

nicischen.  nur  hier  freilich  zum  Theil  blos  mit  hellenisirten 

« 

.  I^amen.    Uranus,  heisst  es  nämlich  im  Verfolg,  beschlief  seine 
;  'Schwester  Gaea  (die  Erde},  und  zeugte  mit  ihr  den  Uus  oder 
.Kronus,  den  Baetylus,  mit  andern  Frauen  aber  viele  andere 
Kinder,  den  Dagon,  auch  Siton  genannt,  und  den  Atlas. 
Darauf  wird  Uranus,  der  seine  ELinder  morden  wollte,  von* 
Kronus  entthront,  und  dem  hohen,  klugen  Kronus  steht  bei    1 
diesem  Allem  Hermes  als  Rathgeber  und  Onka  (Athene}  zur 
Seite.    Im  Besitze  des  viterUehen  Reiches  nimmt  Kronus  der « 
Reihe  nach  seine  Schwestern  Ai^arte,  Rheä,  Dione  zu  Gat- 
•  *  tinnen,  und  erzengt,  besonders  mit  der  ersteren,  viele  £n- 
,    der:  Kronus  den  zweiten,  wie  der  Vater  genannt,  Zeus,  Be^ 
/   '        los,  Apollo,  Typhon,  Nereus,  des  Pontus  Vater.    Der  Halb- 
bruder des  Kronus,  Demaroon,  den  Uranus  mit  einer  Beir 
schlfiferin  erzengt  hatte,  zeugt  den  Melkarth  (^MeklxaQ^ogjj 
,    der  auch  Herakles  heisst.     Kronus  aber  tritt  nun  als  der    * 

höchste  Götterkönig  vor  allen'  übrigen  hervor.    Er  waltete, 
*    heisst  es,  aber  das  ganze  Land  und  beglückte  es.,  Er  hatte* 


•  / 


1)  Börres  p.  464  der  Mytheiigeschichte  erinnert  au  die  Motta  des 
Menü,  and  weiset  mehrere  Uebereiostimmongen  mit  der  Indischen  Kos- 
mogonie  nach.  Was  i.  B.  hier  Einigung  zwischen  6eist  und  Chaos  ist, 
isl  im  Indischen  Systeme  Maja^  Liebe; 's.  oben  Tb.  I.  p.  399  f* 


«   • 
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die  Stadt  ByUiis  erbauet,  diese  schenkte  er  jetst  seiner  Gat«* 
tin  and  Schwester  Baaltis,  auch  Dione  genannt.  Dem  Posei- 
don aber,  den  Kabiren,  den  Ackerbauern  und  Fischern  räumte 
er  Berytus  ein.    Taaut,  des  Kronns  Rathgeber,  setzte  seine 

.  kunstreichen  Erfindungen  fort.  Früher  schon  hatte  er  des 
Uranus  BiMniss  gefertigt;  jetzt  bildete  er  auch  den  Kronus, 
den  Dagon  und  die  öbrigen  Gottheiten  und  zugleich  die  heili- 
gen Charaktere  der  Kiemen te  '}. 

IHt  Chaldmache  Kosmogonie  nach  Berosus')  greift  von 
«mehreren  Seiten  in  diese  Phttnicische  Göttergeschichte  ein. 
Dort  stehen  oben  an  Bei  und  Omoroca,  nebst  einer  Reihe 
anderer  Gottheiten.  Die  eine  Hälfte  der  von  Bei  zerschnitte- 
nen Omoroka  oder  Omorka  bildet  den  Himmel,  die  andere  die 
Erde.  Aus  Bels  eigenem  Blute  entsteht  das  Menschenge- 
ßchlecht.  Darauf:  Verlreibungder  Finsterniss,  Scheidung  der 
Erde  und  des  Himmels  und  Anordnung  der  Welt.  Ferner 
neue  Menscbengeburt  ans  dem  Blute  eines  andern  Gottes,  der 
^ich  selbst  aufopferte,  und  zugleich  Cannes,  der  amphtbialische 
Fischmensch,  der  aus  dem  rothen  Meere  aufsteigt  und  in  Ba- 
bylon Gesetz  und  Weisheit  lehrt  ^ ). 

•  Hier  wie  dort  also  eine  Stufenfolge  von  Baalims:  In  Phö- 
nicien  ein  Bel-Uranus,  BeN  Kronus,  Bei -Zeus,  und  ihnen 
als'  weibliche  Wesen  zugeordnet:  Gaea,  Astarte,  Baaltis 
(Dione};  daneben  Melkarth  und  die  fncarnation  der  Sonne: 
Adon  (Adonis},  und  dann  die  andern  Wesen:  die  sieben  Ka- 
biren mit  ihrem  achten  Bruder  Esmun  *(Asklepius}  und  die 


\ 


1)  ^Euseb.  1.  1.  p.  36  sqq. 

2)  S.  die  Fragmin,  von  des  Berosas  ChaldAlscher  Geschichte  bei  Byn^ 
'cellus,  Josephos  und  Eusebios,  In  Scaiigers  Werke  de  emendatlone  tem- 

por.  Crenev.  1629.  S.  jetzt  Berosi  Chaldaeorum  bfstoriae  quae  sopersunt 
ed.  J.  D,  O,  Richter,  Lips.  1825.  p.  47  sqq.  und ;  Religion  der  Babyionier 
von  D.  Friedr.  Munter.  Kopenhagen  1827,  III.  8.  36 — 46.  Man  vergl. 
i^och  Ouil.  Bnpfeld  .Exercitationum  Herodoteariim  Specimen  I.  sive  de 
rebus  Assyriornro,  Marburgl  1837^  p.  43  sq. 

3)  S.  Nachtrag  I.  •         *  ' 
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Vi8ch|^lteiten:  in  Babylonien  Cannes ,  in  Phönicien  Dagon 
und  Derceto,  woran  sich  dann  die  Syrische  Ater^atis  an- 
sckliesst ,  oder  womit  sie  identisch  ist.  Diese  Wesen  bemäch- 
tigen sich  nun  ^rösstentheils  in  Vorder-  und  Mittelasien  des 
öffentlichen  Cultus,  als  allgemein  verehrte  Tempelgötter,  ha- 
ben aber  auch  zum  TheH  daneben  noch  ihre  besonderen  hei- 
len Oerter,  wo  sie  sich  gleichsam  hfinslich  niedergelassen; 
so  Astarte  mit  ihrem  Adon  in  Byblus,  Melkarth  in  Tynis, 
Dagon  in  Azotus,  Derceto  in  Joppe,  und  so  weiter,  wie  wir 
im  Verfolg  sehen  werden«  Jedoch  in  dieser  ganzen  Götter- 
schaar  ist  selbst  nach  dem  herrschenden  Volkscult  ein  Grund- 
gedanke erkennbar,  der  im  alten  Sabi&i«mu8  und  in  der  ein- 
fachsten Naturansicht  ruht:  Hwmel$k9n%  (Belg  Baal)  und 
mmmcUkSmgm  (^BmitiB,  OvQavia)^  Sonne  und  Mond.  Beide 
aber  wieder  auch  auf  Erden  der  grosse  Besaamer  und  die 
grosse  Empfängerin  und  Mutter.  Da  wir  diese  Grundbegriffe 
oben  entwickelt  haben ,  so  verweilen  wir  weiter  nicht  dabei, 
sondern  fragen  jetzt  nach  dem  vermuthlichen  SkammUuß  die—B 
Baaldiemtn  und  nach  seinen  Formen  unter  den  Mittel-  und 
Vorderasiatisehen  Völkern. 
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Dienst  der  Urania  (MyUtta,  Anditisy 

Nath  HerodotuB  (1.  lOft.*)  war  der  älteste  Tempel  der 
Urania  der  zu  Ascalon  in  Syrien.  Wenn  wir ,  wie  sich  unten 
er^ben  wird,  die  Derceto  unter  dieser  Urania  verstehen,  so 
lisst  sich  diese  Nachricht  mit  andern  Stellen  der  Alten  und* 
dieses  Geschichtschreibers  selbst  so  vereini^n,  dass  man 
nirgends  früher  als  hier  der  Urania,  als  Fisch  weih,  einen 
ordenth'chen  Teropeldienst  einrichtete.  Der  Cultus  der  Him- 
melskönig^in  selbst  stammte  ans  Oberasien  her,  aus  dem  alten 
Caucasischen  Sajiäismas.  •,Die  Assyrer,  sagt  derselbe  Histo- 
riker (I.  131.} ,  nennen  die  Aphrodite  Urania  MyUUa ,  die 
Araber  jiUtta  (Alilat  steht  dafür  lib.  III.  8.),  die  Perser  MUra}^ 
Wir  haben  diese  Stelle  schon  oben  behandelt  und  g^ezei^ 
dass  dieselbe  den  einfachen  Sinn  enthält,  daes  mehrere  Aeta- 
iieche  Velker  der  Vorzeit  ein  und  dasselbe  weibliche  Naturprht- 
eipimn  unter  verschiedenen  Namen  verehrten.  Von  der  PersH 
sehen  mit ra,  die  hier  hauptsäc*hlich  Anstoss  gab,  haben  wir 
gleichfalls  dort  ausführlicher  gehandelt. 

Ueppiger,  als  in  Persien,  war  der  Dienst  dieser  Göttin 

bei  dem  sinnlichen  Volke  von  Babylon.    Der  wollustige  Tribut, 

•  den  das  weibliche  Gesohlecht  dor(  im  Tempel  der  grossen 

Mylitta  brachte,. wo  jede  Babylonierin  Einmal  in  ihrem  Leben 

sic|)  Jedem  Wählenden  preisgeben  musste  (Herodot.  L  190.  y)^  ., 


1)  In  den  Noten  eu  dieser  Stelle  ist  (Vol.  I.  p.  444  sqq.)  Alles  zu- 
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ist  allgemein  bekanoi  Hier  sehen  wir  durch  die  Macht  einer 
fanatischen  ReUgion  die  ehernen  Schranken  durchbrochen,  die 
sonst  die  Asiatische  strenge  Sitte  unerbittlich  um  die  Frauen 
zog.  Wir  sehen  den  Fremden  zugleich'  auf  eine,  besonders 
dort  sehr  auflallende  Weise  begünstigt  BL>der  Verbreitung 
jener  Religion  verbreitete  sich  auch  dieser  sinnliche  Charakter. 
Herodotus  sah  auf  Cypern  an  mehreren  Orten  dieselben  Opfer 
der  Ueppigkeit,  und  auch  von  andern  Tempeln  dieser  Gott- 
heit wissen  wir  dasselbe« 

■ 

Hierher  gehört  der  Cult  der  Armeniscten  AnaUü  Q'jivai- 
ng).  Sie  kommt  auch  unter  den  Namen  Wi;£in$ '} ,  'Jvdta^ 
Aivf]  vor,  vielleicht  von  der  Gegend,  wo  sie  verehrt  wurde. 
Was  den  Namen  selber  betriift,  so  haben  wir  schon  ander- 
wärts ^Commentt.  Herodott.  P.  I.  p.  248.}  hierüber  Einiges 
bemeriet  v.  Hammer  nämlich  (^in  d^n  Fundgr.  des  Or.  Bd.  HL 
p.  27ft.}  leitet  denselben  her  vom  Persischen  Anahid,  dem 
Namen  des  Morgensterns  und  des  weibhchen  Genius,  der  mit 
seiner  Leier  die  Harmonie  d^  Sphären  leitet.  ^Ackerblad 
^f^S^^  (Leltre  an  Cheval.  It(ilinski  etc.  Rom  1817.'),  indem 


«  » 


^  'i 


sammengestelU,  waf  die  Neuern  fiber  diese  Erzählung  bemerkt  haben, 
▼ergl.  noch  Bahr  Symbolik  des  Mos.  Cultus  H«  p.  242  ft>  —   Jetzt  muss 
Ich  aof  die  treflTliche  Behandlang  auftnerksam  machen,  die  JPV.Jacofrt  die-       -  • 
ser  sowohl  als  der  vorhergehenden  (I.  196,  von  der  Brautschau  zu  Ba- 
bylon)  gewidmet  hat.    Hiemach  hfitte  jede  verheirathete  Babylonierin,  '^'' * 
nach  der  religiösen  Ansicht,  dass  alle  Frauen  der  Stadt  der  Göttin  My-^ 
litta^  dienstplichtlg  seyen^   durch  eine  einmalige  Hingebung  ihrer  Person 
an  einen  Fremden,  «ich   von  dem  Dienste  jener  hochgefeierten  Göttin 
loskaufen  müssen.  —  Das  Einzelne  dieser  Auslegung  der  Herodoteischen 
SteUe  muss  man  beim  Verfasser  (in  den  Vermischten  Schriften  VI.  S.  23 
—63.)  selbst  nachlesen.    Ich  bin  durch  seine  Erörterung  bestimmt  wor- 
den, oben  im  Text  ^das  wenigitens  vor  Einmal  auszulöschen.  —    Dem 
Herrn  Jacobs  ist  auch  Herr  Boeckh  beigetreten  (S.  Dessen  metrologische 
Vnter/niehangen,  S.  43—45. 

1)  PJttt.  Artaxerx.  cap.  27.  p.  1025.  c,  wo  jedoch  Coray  undCUvier 
*^rtitjip,  Hess  CSpecimen  ad  Timol.  p.  2.  3.)  ^Artanp  lesen  wollen. 
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er  sich  auf  Clemens  Alex«  Protrept.  V.  p;  n.  -^  mm  Benmmy 
s.  Berosi  quae  siipersimt  ed.  Richter ,  p.  09  sq.  —  und  fittstaih. 
ad  Dionys.  Perieg.  vs.  815,.  wo  eine  'J^^o^ltt)  TavaU 
und  eine  Tapalng  xotkmua^ty  und  auf  das  Phöniciscbe  Ta^ 
vdr  beruft,  behauptet,  der  wahre  Name,  der  jedoch  in  den 
meisten  Stellen  der  Alten  mehr  oder  weniger  corrupl  sey, 
und  die  wahre  Schreibart  sey  Tävalnq  (wofür  Bochart  mit 
Unrecht  'Apaltiq  gesetzt  habe},  von  Tanai,  einer  Asiatischen 
Göttin,  die  inan  bald  mit  Venus,  bald  mit  Diana  oder  Minerva 
verglichen  habe.  Daher  der  Name  Medtamd  in  einer  PhSni-  * 
tischen  Inschrift  dem  Griech^hen  'AQxefxidvSQoq  ratspreche. 
Man  könne  auch  das  Aegyptische  NEW  vergleichen,  wenn 
man  den  Artikel  vorsetze  (die  Barmheraigß  -^  vergL  oben 
die  Nachträge  zum  dritten  Capitel  über  die  Neith.  — ).  Gegen 
^'Ackerblad  bemerkt  aber  Silvestr^  de  Sacy  (Journal  d.  Sav. 
Juület  1817.  p.  438.} ,  dass  die  Perser  ganz  ungezweifelt  den 
Planeten  Venus  AmMd  oder  NahU  genannt,  dass  der  Nane 
Anrntü  am  natürlichsten  von  diesem  Pertbehm  Namen  herge- 
leitet w*erde^  dass  Tamätk  bei  Clemens  von  Alexandria  wohl 
wir  eine  falsche  Lesart  sey ,  und  dass ,  wenn  man  anch  Ue- 
bereinstimmung  des  Phönicischen  und  Aegyptischen  wohl 
annehmen  könne,  die  Aeg3rptiische  Neith  mehr  Aehnlichkett 
mit  der  Minerva  ('^^m},  als  mit  der  Diana  (^Agrefug) 
gehabt  zu  haben  scheine.  Vergl.  auch  Zoega's  Abhandll. 
herausgeg.  von  Weicker,  p.  101.  Lesenswertke  Bemerkun- 
•;gen .  über  den  Mythus  dieser  Persischen  ApaUd ,  deren  Ur- 
sprung nach  Indien  verlegt  wird,  macht  v.  Hammer  in  ilea 
Jahrbb.  der  Literat.  1818  I.  p.  98  ff.  Man  vergleiche  auch 
noch  den  Tzschucke  zum  Strabo  Tom.  IV.  p.  478.  und  Tom. 
VI.  p.  285. 

Dieser  Göttin  war  eine  grosse  Landschaft  gewidmet  9  und 
auf  diesen  Tempelgütern  arbeiteten  Sclaven  und  Sdavinnen 
in  grosser  Anzahl,  die  als  Leibeigene  der  Gottheit  angesehen 
wurden  und  desswegen  heilige  Sclaven  {je^odov^oi}  hiesseo. 
Eine  reiche ,  angesehene  Priesterßchaft  war  im  Genüsse  des 
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Krtrags  dieser  Goter.  Der  Tempel  selbst  entsprach  dem  Reich-    . 
thume  seiner  Besorger«    Mit  ^osser  Pracht  war  hier  Alles 
aufgeboten,  um  der  Religion  einen  blendenden  Glan%  zu  geben,  - 
ulid  eine  goldene  Bildsiule  der  Göttin  wurde  noch  bei  dem    . 
Parthisehon   Zuge   des  Antonius   die  Beute  der  Römischen 
Krieger  (Plin.  H.  N.  XXXIU.  «.  2«.  Vol.  IL  p.  61»  Har- 
doin.  ^y    Auch  hier  hatte  die  Wollust  ihren  Sitz  aufgeschla- 
gen.   Die  Vornehmsten  des  Landes  lieferten  ihre  Töchter  in 
den  Tempel,  wo  sie  sich  lange  preisgaben,  und  nachher  bei 
der  Rückkehr  ins  väterliche  Haus  desto  eher  Männer  fanden. 
Es  hatten  die  Armem'er  von  ihren  Oberherren,  den  Modern, 
früh  Modische  Sitte  angenommen.    Auch  hatten  sie  früh  Ver- 
kehr mit  Assyrien  und  Persien.   Ihr  Land  war  eine  der  grosse- 
sten Handelsstrassen ,  auf  der  schon  der  alte  Phönicier  Güter 
und  Sclaven  aus  dem  oberen  Asien  bezog.    Der  Zusammen-   * 
floss  von  Fremden  und  der  offene  Markt  an  den  hohen  Festen    -  /. 
vermehrte  durch  den  rdchen  Tribut  der  Andacht  den  Reich- 
thum  der  Göttin.     Hier  in  Armenien  hatte  sie  einen  ihrer 
Bauptsitze,  und  von  hier  aus  wurde  durch  den  lebhaften  Ver- 
kehr ihr  Dienst  und  Name  in  viele  andere  Gegenden  verbrei- 
tet ^3-  D^^  Zusammenhang  dieses  Wesens  mit  der  Persischen 
Natnrgöttin '}  zeigt  sich  in  einer  bemerkenswerthen  Nachricht 

f)  Anrea  stataa  prima  omDiam  nuUA  inanitate ,  et  anteqaan  ex  aere 
aliqua  illo  modo  fleret,  AolosphyraCon,  in  teraplo  AnaTtIdis  pooiia  dioiUir 
^-  nmmu^e  UUt  ffeniibus  iocratissimo.  Also ,  von  gediegenem  €k>]de  und 
nicht  hohl  war  diese  Bildsäule ,  ferner  sehr  alt  und  hochverehrt  —  cha- 
raictcristische  Zuge  orientalischer  Pracht  und  Religiosität.  Ein  Witzwort..", 
eines  Veteranen,  das  uns  Plinius  bei  dieser  Gelegenheit  ersfthlt,  ist  ein  . 
eben  so  sprechender  Beweis  der  damaligen  Romiaiphen  'Frivolität.  *     : 

2)  S.  die  Hauptstelle  bei  Strabo  XI.  p.  806.  A.  p.  602  Txsch«  mH 
den  Bemerkungen  von  Heyne  de  Sacerdotio  Comanensi,  in  den  Nor. 
Comment.  Soc.  Sc^nt.  Gotting.  XVI.  p.  117  sq. 

3)  r.  Hammer  a.  a.  O.  bat  diesen  Zusammenhang  besonders  aosge* 
fahrt  und  nachgewiesen.  Ueber  die  Anmtis^  Belus,  Sandes  vergl.  eine 
Hauptstelle  des  Agathias  lib.  II.   p.  G2.   Paris,   (p.  46  Venct.  Tom.  III. 
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.  des  Chaldäiscken  Geschichtschreibers  Berosus  (^apud  Clemeot 
.  Aie^c.  Protrept^  p.  67  Potter.}:    Der  Könige  Artaxerxes  Mne- 

*  moh^  beisst  es  dort  9  der  zuerst  der  Anaitischen  Aphrodite  in 

•  Susa,  Babylon  und  Ekbatana  eine  Bildsäule  errichtet  hatte, 
ging  den  Persern,  den  Bewohnern  von  Baktra,  Damascns 
und  Sardes .  in  der  Verehrung  dieser  Göttin  mit  seinem  Bei- 
spiele voran.  Es  wird  dieses  Factum  dort  als  Beweis  ange- 
führt, dass  auch  die  Perser^  die  ursprünglich  einen  reineren 
Cultus  gehabt,  späterhin  nicht  minder  in  Idololatrie  verfallen 
seyen.  Mit  jener  obigen  Nachricht  des  Herodotus  verglichen, 
gi^bt  diese  Stelle  zu  der  Yermuthung-Grund,  dass  Artaicerxes 
jetzt  erst  einen  öffentlichen  Tempel-  und  Bilderdienst  der  alten 
Assyrischen  Göttin  einführte ,   und  zwar  mit  den  Attributen 

' '    und  in  der  Art,  wie  man  dieses  Wesen  in  Armenien  verehrte. 

t  *  Diese  Form  ward  jetzt  ein  Volksdienst  in  den  Persischen  Pro- 
vinzen j  die  Mitra  war  von  Alters  her  Gegenstand  der  gehei- 
men Religion  der  Alagier  und  der  im  Magismus  erzogenen 
Regentendynastie. 

Jener  Armenische  Cultus  wurzelte  in  vielen  Ländern 
Kleiuasiens,  namentlich  in  den  beiden  Städten  Komana  (ra 
KSfjava)  in  Cappadoden  und  im  Pontus  '}•  Der  Dienst  im 
Cappadocischen  Komana  war  der  berühmteste.  Die  Stadt  lag 
in  den  tiefen  Gebirgsthälern  des  Antitaurus  und  war  von  Ka- 
taoniern  bewohnt.  Auch  hier  ein  Tempel  mit  weitläuHtigeo 
Lftndereien  und  mit  mehr  als  sechstausend  Hierodulen ,  die  fiär 
den  Priester  arbeiten ,  der  im  Range  zunächst  nach  dem  Kö- 
nig, durch  die  geistliche  Gewalt  das  ganze  Volk  nach  seinem 
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Corp.  Histor.  Byzant.)«vergl.  Berosi  qane  supersunt  ed.  Ridiler  p.  51  n. 
p.  73  and  Guii.  Hüpfeid  ExercitaU.  HerodoU.  I^ec.  I.  Marburgi  1837, 
p.  25  aqq. 

1)  Die  beiden  Komana  C^a  Kofmva)  in  Cappadocien  und  im  Pontus 
bezeichnet  Strabo  genau  lib.  XII.  p.  535  84.  Tom.  V.  p.  16  sqq.  eü.  Tzscb. 
lind  p.  557.  p.  129  sq.  Tzsph.  U^ber  diese  Priesterschaften  jnuss  Heyae 
de  Sacerdot.  Coman.  p.  iOi  sqq^  vergUcheu  werden. 
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Willen  lenkt.  Die  Leibeigenschaft  war  in  Cappadocien  von 
alten  Zeiten  her  za  Hanse;  nur  allein  der  König  und  eine 
Zahl  von  adeligen  Dynasten  waren  Herren  des  Grundes  und 
Bodens.  Die  Andacht  dieser  Grossen  bereicherte  durch  Ge- 
schenke und  Vermiichtnisse  den  Tempel  mit  Lfand  und  Leuten, 
und  so  bildete  sich  hier  ein  Verh&ltniss,  dem  der  Europftischen 
Geistlichkeit  im  Mittelalter  sehr  ähnlich.  Dazu  kamen,  wie 
es  scbeidl,  auch  hier  reiche  Geschenke  von  den  an  dieser 
Strasse  vorbeiziehenden  Kaufleuten.  Auch  hier  finden  wir 
alle  Anzeigen  eines  orgiastischen  Dienstes.  Es  wird  bestimmt 
eine  Schaar  von  Begeisterten  (ßeoipo^rjtuiv  *)  erwähnt,  d.  h. 
fanatische  Mfinner  und  Frauen,  die  sich  an  Festtagen  einer 
heiligen  Raserei  überlassen  und  darin  die  ausschweifendsten 
Dinge  thun  *}.  Das  BHd  der  Göttin  hatte  vermuthlich  meh- 
rere Attribute,  die  den  Griechen  zu  verschiedenen  Verglei- 
chnngen  Anlass  gaben,  mit  der  Minerva  (Plntarchi  Sutla 
p.  457.  B.  cap.  ••},  mit  der  Cybele,  mit  der  Luna.  Beson- 
ders war  der  Hellenische  Witz  geschäftig,  die  AehnUchkeit 


1}  Und   Ton  Hierodulen    i,nal  %o    %wp    itgoiovXap nXti&o^  Sirnho 

a.  a.  00*    S.  darüber  unsem  sweilen  Thell  p.  11.  not.  dritl.  Aosg. 

2)  Zu  Aphaka  CAtpaxa)  auf  dem  Libanon  batte  die  Venus,  welcbe 
daher '^^oo^Tij  *Jfpa»(tiq  hiess,  einen  fthnlichen  Dienst.  In  der  Einöde 
der  dortigen  W&lder  beftmd  sich  ein  Bee,  in  den  man  aUerlei  Geschenke, 
aum  Theil  sehr  kostbare,  warf.  Was  davon  oben  schwanlm,  ward  als 
verworfen  angesehen,  was  untersank,  als  der  Gottheit  angenehm;  und 
dieser  Unterschied  fiusaere  sich  dort,  erz&hlte  man,  wunderbar,  ohne 
Einffluss  der  physischen  Beschalfeiiheit  der  hineingeworfenen  Körper-  (s. 
Zosimi  Bist.  I.  cap.  58).  Auf  ähnliche  Weise  erfuhren  auch,  die  Palmy- 
rener  hier  ihren  bevorstehenden  Untergang  CZosimus  1. 1.  vergl.  van  Cap- 
peUe  Disput,  de  Zenobia  Palmjr.  Augusta  p.  9.).  Der  Tempel  ward 
nachher  auf  Befehl  Constantins  des  Grossen  gftnzlich  zerstört,  und  der 
Gdtsendienst  dort  aufgehoben.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  dass 
der  Dienst  sehr  üppig  gewesen,  und  sogar  von  unnatürlichen  liastern 
und  Bwar  bei  beiden  Geschlechtem  nicht  frei  geblieben  war  (s.  Socratis 
Bist  eccles.  I.  18.  p.  42  ed.  Tauria.  und  besonders  Eusebius  de  laudd. 
'  ConstanI*  Ojrat  cap.  8.  p.  672  ejusd.  edit). 
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der  Artemis  Taiirica  zu  erklären.  Jetzt  musste  der  Mythus 
von  Orestes  aushelfen ,  der  mit  seiner  Schwester  Iphigenia 
den  Gottesdienst  der  Diana  ans  der  Scythiseben  Tauriea  hier- 
her verpflanzt  haben  sollte.*  Strabo  a.  a.  0.  nennt  die  Koma- 
nische Göttin  '£'pi/a>'(Belloha).  Diese  kannten  die  Griechen 
als  Begleiterin  des  Ares  schon  ans  ihrem  Homerus.  Auch 
hatte  die  Griechische  Kunst  sie  früh  dargestellt  Es  kamen 
die  Kriegstinze  hinzu,  die  man  an  derf  Festen  der* bewaffne 
ten  Göttin  zh  Komana  auffuhren  sah.  Se  war  die  Benennung 
Bellona  sehr  begreiflich.  -Das  Wahre  an  der  Sache  ist ,  daas 
dieser  Dienst  der  alten  Oberasiatischen  Naturgöttin  anter  die- 
sen Bergvölkern  einen  kriegerischen  Charakter  angenommen 
hatte^  vielleicht  zum  Theil  aus  Scythisclier  (^Caucasischer) 
Sitte.  Die  bewaffnete  Aphrodite  zu  Cythere,  von  der  Pansa- 
nias  (111.28.  init.}  redet,  hätte  den  Griechen  auch  diese  krie- 
gerfeche  Urania  im  Angedenken  erhalten  können;  aber  Strabo, 
unter  Römern  lebend,  deutete  natürlich  nach  der  ihm  geläufi- 
geren Idee  der  Bellona.  Auch  bei  der  Ephesischen  Göttin 
hatten  sich  im  älteren  Dienste  mit  dem  Amazonengefolge  aus 
derselben  (}uelle  der  Waffentanz  und  kriegerische  Attribute 
erhalten  '}. 

Auch  im  Pontua  hatte  die  Assyrische  Mylitta  ihre  Tempel. 
Zu  Komana  gan^  auf  dieselbe  Weise  wie  in  Cappadocien, 
woher  man  die  Stiftung  dieser  Tochterkirche  ableitete.  Auch 
hier  der  Priester  zunächst  nach  dem  König,  auch  hier  Tem- 
pelsclaven,  Fanatiker  und  jedes  Jahr  zweimal  eine  Proces-- 


1)  Ob  aach  die  PhdnicDBOhe  Attaroth  etwas  von  diesem  kriegeiitcben 
Cbarakter  gehabt  habe,  da  man  in  ihrem  Tempel,  nach  I  Samael.  XXII. 
10.,  einen  iftfrulffcA  anfhing,  lasse  ieh  unentschieden.  Rosenmiller  (altes 
und  nenes  Morgenland  IH.  p.  119  sq.  nr.  539.)  hat  eu  dieser  SteUe  Heh- 
reres über  die  Allgemeinheit  der  Sitte,  im  Alterthttm  in  den  Tempeln 
die  Rüstung  der  erlegten  Feinde,  als  den  Gdttem  geweiht,  aufenhaogeo, 
beigebracht;  und  wer  weiss  nicht,  dass  man  in  fost  allen  Tempeln,  neben, 
aadern  Weihgeschenkeu ,  auch  Waffen  aufzuhängen  pflegte? 
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sion,  wobei  der  Priester  das  Diaden  trägt  (Strabo  XIL  p. 
8»  [p.  65ar.J  p.  189  Tzsch.  >> 

Nicht  anders  in  den  Ponttschen  S^ela.  nur  dass  die  Göt- 
tin  hier  wieder  Anaitis  hiess,  und  die  Verehrung^  mit  zwei 
andern  Gottheiten  theilte,  mit  dem  Amanus  und  Anandatus 
(Strabo  XIV.  p.  1006.  [p.  7SS.J  Vol.  VL  p.  225  s^.  Tzsch.  ^^ 
XL  p.  r».  [p.  512.]  Vol.  IV.  p.  478  tzsch. »);' Persische 
Namen 9  wie  man  sagte.  In  dem  Amanus^  der  auch  Omanus 
heisst,  will  Bochart  (Geogr.  sacr.  p.  277.}  die  Sonne  finden. 
Also  auch  hier  wieder  jene  alte  Sabiische  Zweiheit;  und  der 


1)  Die  Worte  des  Strabo  a.  a.  0.  lauteo  so :  ffpUa  Slq  tov  hov^  xatu 

Ti^  Murä  vift^v  futa  jov  ßaadia.  JMe  beiden  Ausg&nge  jährlicli ,  w^ei 
femathlich  das  BUd  der  Göttin  ins  Freie  getragen  ward,  fielen  wabr- 
sebeinlich  hier,  wie  anderwärts,  in  gewisse  Jabresperioden ,  vemiutblich 
io  den  Frühling  und  Herbst. 

2)  Wo  Tzschucke  aus   einer  Parallelstelle  und   aus  der  Moskauer 
Handschrift  die  Lesart  'Slfiupou  statt  *Afmpov  giebt. 

3)  Ich  folge  jetxt  der  Lesart  des  Tzschucke,  welcher  aus  den  mei- 
sten Handschriften  *A9apSd%ov  giebt.    Die  andere,  die  seit  Casaubonus  im 

•  Texte  stand:  'ApapSgatov,  hat  blos  die  Auetoritat  der  Vaticanischen 
Handschrift  für  sich.  [Hisely  de  historia  Cappadoclae  p.  106*  mochte 
dagegen  ttPUP^Qtnov,  evirati^  lesen  und  dieses  Wort  wie  die  zwei  andern 
ntQaiump  Stf^ftopttp  als  Glossemata  auslöschen  — ?  — ].  Ich  will  hier 
nichts  weiter  sagen;  aber  vielleicht  dient  folgende  Parallele  dazu,  wei- 
tere/ Verglelchungen  zu^  versuchen:  Syncellus  in  der  Chronographie 
p.  39.  bringt  aus  Berosus  und  Apollodorus  (s.  dessen  Fragmm.  p.  409 
Heyn.)  einen  Annedotus  der  Chaidäer  bei :  iq^  ov  ip^ot  ^ov^nc»  vop  /ivaa^^ 
ffop  *Jlainnp^  xop^Appffdottop  ix  Ttj^  igu&^q*  Man  sieht,  dass  Annedotus 
hier  ein  Prftdioat  des  Oannes  ist.  Bekanntlich  wamste  die  Chald&ischo 
Kosmogonie  von  sieben  Thiermenschen ,  welche  als  Ciesetzgeber  in  Ba« 
bjrlon  aufgetreten  seyn  sollten,  worunter  Oannes  der  erste  war.  Die 
Aehnlichkeit  mit  den  Indischen  Avatara^s,  wo  Wischnu  unter  verschie- 
denen Thierfomen  erscheint,  liegt  ganz  nahe.  (S.  jetzt  Symbolik  I. 
S.  59  f.  dritt.  Ausg.),  -r-  Strabo  a.  a.  O., nennt  den  Omamis  und  Anan- 
datus Periiscke  Götter  oder  Genien  iMftoiiq}. 
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hohe  Amanus  rückt  hier,  als  strahlender  Sonnenber^,  bei 
diesen  seinen  Anwohnern  eben  so  in  die  Beihe  der  Götter^ 
wie  der  strahlende  Libanon  in  der  Phönicischen  Kosmogonie 
des  Sanchnniathon  *}. 

1)  S.  Nachtrag  II. 
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D0M  Lunu»  und  F^mta. 

'  Eis  wnrde  obea  bemerkt,  dass  der  Horgenlfeider  und 
'■  naraenUieh  der  Perser  auch  die  tuSimUeh«  Kraft  des  Monde» 
.vergölterte,  und  von  ihm  als  von  dem  Befnicfaler  der  Erde 
-sprach.  Dies  gab  zam  Bltato  und  Caltns  des  Laaua  Anlass  'y 
Nun  war  dorch  ganz  Tonlerasien,  in  Albanien,  in  Phrygien 
und,  wie  ca  scheint,  bis  nach  Syrien  hin,  die  Religion  eines 
.Gott^'  M^i>  (Mmtii)  verbreitet  (Heyne  de  Sacerd.  Coman. 
*  f.  ISS  sqq.}.  iSein  berühmtester  Tempel  w«r  zu  Kabira  im 
Poatns ,  einem  Flecken ,  der  nachher  sar  Stadt  erwuchs  und 
Diopolis,  nachher  Sebaste,  endlich  Neo-Caesarea  hiess.  Auch 
hier  hatte  der  Tempel  ein  grosses  Gebiet,  dessen  Ertrag  der 
'Priester  erhielt;  hier  ward  der  Gott  unter  dem  Naneu  Phar- 
naces  verehrt,  und  die  Pontischen  Kdnige  schworen  bei  ihm 
den  theaersten  Eid  (Strabo  XII.  p.  8S5.  Tom.  T.  p.  1S8  Txsch.> 
'  (Jeher  die  bildliche  Darstellung  dieses  Wesens  giebt  es  wenig 
iltere  Zeugnisse^  Bessere  Hälfe  Itisten  die  Asiatischen  Stidte- 
nnd  KSpigsmänzen.  Sie  ze^^en  einen  Jüngling,  oder  dessen 
BmstbUd,  mit  Phiygiseher  Hfilse,  zuweilen  mit  entbidsstein 


1>  Aabnlloke  VonteUniigfii  laden  sich  la  den  Orphtschen  lIjiMe% 
«rarleataliacbe  Vant«UnBg«u,  der  Mond 
'-  LX.  (8)  y».  4,  wo  es  tob  der  Kene 
}9iiv,  nad  XLII.  (4l>  vi.  4,  wo  dgiielba 
rd. 
11.   2.  24 
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Kopfe  '},  mit  dem  halben  Monde  darauf  oder  über  der  Schul-- 
ter;  zuweilen  die  blosse  Büste  innerhalb  eines  halben  Mondes:  * 
In  der  Sprache  der  Numismatiker  heisst  dieses  Wesen  Lunu». 
Strabo  selbst  erklärt  allenthalben  jenen  Vorderasiatischen  ßf^p  • 
als  Mond .  und  zur  Zeit  des  Kaisers  Garacalla  ward  der  Gott 
Lunus  zu  Carrä  in  Mesopotamien  verehrt  (Spartian.  in  Cara- 
calla  cap.  6.  7.}  ^).    Dagegen  will  nun  Leblond  jenen  Mensis 
und  diesen  Lunus  so  unterschieden   wissen,  diiss  beide  als' 
zwei  ganz  verschiedene  Wesen  angesehen   werdet)  sollen. 
Es  ist  allerdings  von  Bedeutung,  die  verschiedenen  Bezie- 
hungen abzusondern,  unter  denen  Mensis  und  Lunus  gedacht 
werden.    Die  personificirte  Zeitperiode,  als  Gott  gedacht,  ^- 
hört  in  die  Classe  jMer  Begriffe,  die  in  allen  alten  Religionen 
des  Orients  herrschen»  Dort  wurde  auch  das  Sonnenjahr  eben. 
so  personifidrt:  in  den  Persischea  Zendbüchern  als  Dschem,* 
in  Aegypten  als  Som ,  Sem ;  welche  Bedeutung  sich  dem  Ty- 
rischen  Melcarth,  oder  dem  Pbonieisch-Aegyptischen  Herakles 


« 


1)  ^o  in  unserm  Bilderhefte  zur  Bweit.  Auig.  auf  der  Münze  de^ 
Autiochos  Eplphaoes  Tftfel  III.  nr.  2.  So  aneh  attf  PhönicUcken  Mäozdii 
der  Vollmond  aU  ein  toU-  und  dickwangiges  Ifentchengestolii,  tob  rom, 
jBil  offenem  Munde  und  heraaahangender  Zunge  ^  ohne  Haare  ^  s.  Beller-' 
mann  Bemerkk.  über  Phöniciscbe  Mün^n  II.  p.  26  ff.  nr.  37.  Als  Jä^g^ 
ling,  durcb  die  zwei  Homer  des  halben  Mondes ,  welche  über  den  Schul*, 
tem  hervorragen,  charakterisirt,  finden  wir  ihn  auch  In  zwei  AbbUdun- 
gen  bei  Hirt  Mytholog.  Bllderb.  I.  p.  88.  89.  Sonst  war  auch  der  Mond 
bei  den  Volksst&mmen  Phonlclscher  ABTerwandtscbaft  das  Bild  weibtieher 
Schönheit  f  die  Beweise  giebl  Hog  über  des  Mytbas  n.  s.  w.  p.  119. 

2)  Auch  den  Dienst  der  Kabiren  in  dieser  MesopotamisChen  Stadt 
sucht  Gntberlet  On  Poleni  Thesaur.  I.  p.  846  sq.)  aus  Münzen  bu  bewei- 
sen, nämlich  der  Phonicischen  Kabiren.  Auf  diesen  Kabirenmunzen  Ist 
auch  der  halbe  Mond  mehreAtheils  anzutreffen,  und  der  Lunusdienst  scheint 
hier  und  yielleicht  anderwärts  (man  denke  an  die  Pontische  Stadt  Ka- 
bira)  mit  den  Kabiren  Zusammenhang  gehabt  zn  haben.  —  Die  oben  an- 
geführte Abhandlung  Ton  Leblond  snr  le  pretendu  Dieu  Lunus  steht  In 
den  Mem.  de  PAcademle  des  Inscriptions.  Tom.  XLII.  und  Jene  Stelle 
p.  381  sqq. 
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*  in%etheilt  hatte.    Aber  da  jene  Zeitperioden  nach  der  Sonne 
*  \und  nach  dem  Monde jreg^lirt  worden,  die  man  als  Tages r 
.  ;  und  Nachtgestirne  und  als  die  Quelle  alles  Segens  und  Ge- 
\^,\^'  deihen^  verehrte,  so  musste,  der  Natur  der  Sache  nach,  das, 
was  dem  einen  Ideenkreise  angehört,  auch  bald  in  den  andern 
..  r  -.  herübergezogen  werden.     Sobald  man  zur  Sonne  und  zum 
Monde  betet,  achtet  man  auch  auf  ihre  Perioden.    Beides 
;  \  fliesst  aus  einer  der  ältesten  Quellen  des  Gott^dienstes ,  und 
/  *  ^  gehört  dem  inneren  Asien  an.  Mag  daher  auch  bei  den  ural- 
ten Phrygiern  dieser  Monatscultus  sich  sehr  früh  finden,  so 
ist  es  doch  sicherer,  ihn  aus  dem  gemeinschaftlichen  östliche- 
'  ren  Vaterlande  alles  Sabäismus  herzuleiten ,  als  einzig,  wie 
\      -"     Leblond  thut,  aus  Phrygien. 

In  diese  Reihe  gehört  auch  der  Den»  Fenua  oder  'AcpQo- 
\  ^      dixoq^  von  welchem  uns  ein  zwar  später  Schriftsteller,  der 
jedoch  hier  einen  gelehrten  älteren  Forscher  als  Zeugen  auf- 
fuhrt, Nachricht  giebt  *}•    „  PoUentemque  Deum  Vmerem,  so 
y.       .    heisst  es  dort,  non  Deam.  Signum  etiam  hujus  est  Cypri  bar- 
batnm  corpore,  sed  veste  muliebri,  cum  sceptro  ac  statu ra 
'  viri.    Et  putant  eandem  marem  ac  foeminam  esse.   Aristopha- 

\         .  nea  eam  JtpQÖStxov  appellat*   Levinus  etiam  sicait:  Yenerem 
»     igitur  almum  adorans,  sive  foemina  sive  mas  est,  ita  uti  alma 
'noctiloca  est.    Philochorua  quqque  in  AUhide,   eandem  affirmat 

'*eM«  lunam»     Nam  et  ei  sacrificium  facere  viroe  cum  vesLe  mu- 
\* 

•  *   Uebri,  mulier  es  cum  virili,   qucd  eadem  et  mos  esiaümatur  et 

foemmaJ^    Von  dieser  festlichen  Frauentracht  der  Männer  sol- 

\    lenvich,  nach  einigen  Auslegern ,  in  den  biblischen  Urkunden 

Spuren  finden,  besonders  im  füinften  Buch  Moses  ^}.    Es  wird 


* 


r  t)  Macrobius  SaturaaL  III.  8.  und  Pbilocliori  Fragmin,  p.  19  sq.  ed. 

SiebeUfly  wo  auch  Laroher  angeführt  wird,   der  diese  SteUe  TÖllig  ver- 
ändert haben  will. 

2)  Deuteronom.  XXII.  5.    ,,fiin  Weib  soU  nicht  Mannsgerfithe  tra- 

•    gen,  und  ein  Mann  soU  nicht  Weiberkleider  anthun.^   Dort  fiinden  schon 

die  älteren  Interpreten  ^ine  Anspielung  auf  das  der  Astarotji  von  den 

.     *  24* 
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aber  diese  Verwechselong  der  Kleidung  bei  der  Festfeier 
ausdrfickiich  für,  ein  Symbol  der  androgynischen  Natur  des 
gefeierten  Wesens  angegeben.  Femer  kann  uns  die  von 
Philochorns ,  einem  Schriftsteller  ub^r  das  altere  Attica  —  und 
wie  Aegyptisch  war  nicht  das  älteste  Athen  —  angegebene 
Idee  des  Mondes'}  an  Aegypten  erinnern,  worauf  auch  An- 
dere bestimmt  hinweisen.  Denn  dort  herrschten  Ähnliche  an- 
drogynische  Vorstellungen  von  Mond  und  Sonne,  die  in  He- 
rakles und  Semphucrates  niedergelegt  waren.  Mit  Bezug 
darauf  bemerkt  Job.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  OS.  p.  SSO  Roth, 
nach  Nicomachus,  wo  er  von  Herakles,  als  der  Sonne ^  spricht, 
^dass  bei  den  Mysterien  des  Herakles  die  Münner  Frauenklei- 
der  angelegt  haben,  weil  nämlich  die  erzeugende  Kraft  aus 
der  winterlichen  Rauheit  anfange,  weich  zu  werden  (joLxe  htj 
«I  dyQiOTtjToq  xaX  dyovlaq  T^g  xavd  x^^(^^^^  a^j^o/uii^oi;  tov 


Männerii  und  dem  Ifors  (mAB  eriaaere  sieh  an  die  Begriffe  vom  Aegji»- 
tisdien  'JSqt9iat,  s.  oben  p.  332.)  von  den  Frauen  gefeierte  Fest;  yergl. 
J.  H.  Ursinus  in  der  Sjlv.  theolog.  83rmbo].  p.  68.  Mebreres  geben  nun 
die  verschiedenen  Erklärer  in  RosenmuHers  altem  und  neuem  Morgen* 
land-B.  II.  nr.  404.  p.  310  sq.  vergl.  Bahr  Symbolik  des  Mos.  Cult.  II. 
S.  557  f.  **  Aehnliche  Zuge  werden  im  Verfolg  noch  liemerkt  werden, 
wie  beim  Dienste  der  Oybele,  deren  Priester  auch  wohl  Frauenkleider 
bei  FestaufiEugen  anlegten. 

1)  Auch  den  MoHd  fuhren  die  Münzen  von  Athen;  s.  lUueke  Lezi- 
con  univers.  rei  num.  I.  p.  1232.  — -  Ob  nun  ans  diesem  Ideenkreise  jener 
doppelgestaltete  SaTter  Cecropsy  womit  der  Attische  Mythus ,  nach  seiner 
Art 9  so  wiUkührlich  dichterisch  spielte ,  erklärt  werden  müsse,  und  ob 
auch  hier  die  sich  so  oft  aufdringende  Vorstellung  wiederkelire,  dass  der 
erste  Religionslehrer  seinem  Gotie  analog  gebildet  werde,  und  folglich 
hier  Ceerops  als  erster  Pflanzer  jenem  grossen  Aegyptischen  Besaamer 
ähnlich,  dieses  Alles  wollen  wir  lieber  fragen  als  beantworten.  Das 
nur  fingen  wir  noch  bei,  dass  unter  mehreren  AMiildungen>  des  Ceerops 
derselbe  auf  Athenischen  Münzen  auch  mit  zwei  Gesichtern,  mit  einen 
bärtigen  und  unbärtigen,  erscheint;  s.  Rasche  a.  a.  0.  p.  1230  sq. 

2)  Man  vergl.  die  Kupfertafel  II.  nr.  1.  nebst  der  Erklärung  p.  5 
und  6  zweit.  Ausg.,  wo  vielleicht  ein  solcher  Initiirter  dargestellt  ist. 


t        »    ♦ 
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0ite^f4anxov  roxov  9i]kvpao9aiy    Und  zwar  feierten  sie  dies 

Fest  im  FrabUn^^«  0- 

Von  der  Ueppigkeit  dieses  Mondsdienstes  giebt  uns  Strabo 
.  einen  Begriff.    Er  bescbreibt  uns  die  Priesteranstalt  zu  An- 

tiocbia  ad  Pisidiam  (in  Pbrygien}.    Dort  ward  bei  dem  Hei- 
'  If^hum  fies  Men  Arcaus  (Mijvog  'J^xaLov )  eine  grosse  Menge 

von   Hierodulen  unterhalten,    und  weitliuft^e  Grundstfficke 

.  waren  sein  Eligenthnm  *}•  ^ 

» 

1)   strabo  XII.  p.  577.  p.  230  Tssch.    —  k(fowrri  •—  nXti&oq  l^ova« 
UQiMiXmp  Mal  j^^ttp  Ug^» 
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Cybeh  und  AUia. 

Aber  auf  den  Phrygiscben  Bergen  erweckte  derselbe  Na-  . 
tui'geist  einen  andern  Dienst,  der  die  ganze  alte  Welt  in 
•  Anspruch  nahm,  und  in  der  Metropole  der  Welt,  in  der  gros- 
.  sen  Roma,  seinen  Sitz  aufschlug.  Pesrimu ,  nnier  ailen^war 
die  auserwahlte  Stätte,  an  der  das  alte  Himmelsbild  sich  nie- 
derliess,  und  der  deutelnde  Grieche  suchte  noch  im  gefallenen 
Steine  den  Namen  des  heiligen  Ortes. 

Nun  wetteifern  die  Berge  längs  Phrygiens  und  Lydien^ 
Grunzen  hin,  um  der  guten  Mutter  vom  Berge  ihren  Namen, 
zu  geben.  Sie  verschmähet  keinen,  undDindymns,  Pessinos, 
Berecynthus  und  Sipylus  geben  ihr  Prädicate;  aber  Cybelue  '} 
allein  giebt  ihr  den  allgemeinsten  Namen,  der  ihren  Ruhm, 
unter  die  schreibenden  Griechen  trägt.  Die  Phrygier  dankten 
sich  das  älteste  Volk  der  Erde  (Herodot.  11.  2.},  und  fast  so 
alt  wie  sie  musste  dann  auch  dieser  Bergdienst  heissen.  Hatte 
doch  diese  Bergihutter  Ma  QMa)  das  ihr  huldigende  Volk  von 
dumpfer  Thicrheit  zu  menschlil^her  Sitte  heraufgehoben. 


1)  KvßtXoq,  KvßiXXa,  KvßtXa,  8.  Hemsterhuis  ad  Luciani  Jud.  Vocal. 
Tom.  I.  p.  308  sq.  Bip.  p.  90  ed.  Henist.  und  über  diese  Oertlichkelteo, 
80  wie  über  die  Schreibung  dieser  Namen  Strabo  XII.  p.  567  fin.  p.  182. 
und  daselbst  Tsschucke.  Ueber  die  andern  Namen  und  Beinamen  vergL 
Moser  zu  Nonnl  Dtonys.  p.  229  sq.  —  Ueber  den  Cultus  vergl.  jetsst  Etüde 
sur  la  religion  Piirygieune  de  Cyhele  par  Lenormantj  prem.  partie  in  den 
NoiiTellcs  Annales  de  Tlnstitut  archeolog.  Franc.  Tom.  I,  Paris  1836. 
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Aber  der  stotee  Grieche  lässt  erst  im  sieben  und  siebzig- 
sten'Jahre  der  Attischen  Acre  (d.  l  297  vor  Trojas  Zerstö-» 
rang},  unter  dem  Könige  Erichthonius,  ^das  Bild  der  Göt- 
. termntter  auf  Cybeloe  Qiu  KvßiXoi^}  erscheinen,  und  den 
Phrygier  Hyagnis  zu  Celänä  die  Flöte  und  die  Phrygische 
Weise  erfinden"  '). 

Gleichwohl  muss  jenes  Hochgebirge  für  den  Stammsitz 
eines  der  weitgreifendsten  Culte  gelten,  dem  bald  ganz  Vor- 
derasien anhängt,  den  die  reichsten  St&dte,  Smyrna,  Magne- 
sia und  andere,  auf  ihren  Münzen  verewigen,  und  die  die 
weltbeherrschenden  llömer  neben  wenigen  anderen  in  ihrem 
Staate  .durch  die  bedeutendsten  Vorrechte  auszeichnen  (Ulpia- 
nns  post  Cod.  Theodos.  p.  92.}. 

Was  melden  nun  Griechen  und  Römer  von  dieser  Phry- 
gischen  Religion?  Auch  hier  fanden  sie  Institute  der  Vorzeit, 
den  beschriebenen .  ähnlich ,  oder  doch  das  Andenken  an  sie. 
Die  grosse  Handelsstadt  Pessinus  umgab  ein  reiches  Tempel- 
gebiet, und  im  Genuss  seiner  Früchte  lebten  Priester,  die 
ehemals  sogar  Könige  waren;  also  hier  noch  mehr  ^selbst  als 
in  komana,  Zela , ,  Kabira.  Freilich  war  zu  Augustus  Zeit 
diese  alte  Priestermacht  gesunken^  Doch  hatten  noch  nicht 
lange  her  die  Pergamenischen  Könige  den  Tempel  zu  Pessi- 
nus mit  einem,  so  alter  Heiligkeit  würdigen  Glänze  neu  auf- 
gebaut und  Portico's  von  Marmor  umgaben  ihn  (^Strabo  XII. 
p.  587.  T.  V.  p.  181  Tzsch.} ""}.  Auch  die  Priestersehaft  blieb 
an'  den  Hauptorten  ein  sehr  zahlreiches  Personale ,  und  zu 
Cotyäum  in  Phrygien  hatte  man  namentlich  einen  Oberpriester, 
dessen  Amt  die  Münzen  verewigten  (^Frölich  Tentamen  num- 
mor.  p.  840.}.  — -  [Auch  mit  dem  Königshause  der  Phrygier 
ward  dieser  Cultus  verknüpft,  indem  Midas  als  ein  Sohn  der 


1)  Marmora  Oxoniensiä  Epoch.    10.   vergl.  Marsham  Canon  Chroii. 
p.  135. 

2)  Er  war  der  GöitermnUer  goweihi,  die  hier  AgHistis  "Ayäiotu;)  ^- 
nannt  ward,    ^trabo  a.  a.  O. 
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Kybele  aufgeführt  wird;  s.  Osann's  Midas  S.  05.  und  daselbst 
Hygm.  fab.  191.  274.  Plutarcb.  Caes.  p.  711.  F.]. 

Der  grossen  Cybele  ist  Attü  ^}  zugesellt  ^  und  um  dieses 
Verhältniss  dreht  sich  der  ganze  heilige  Dienst.^  Das  Yer^ 
schwinden  und  Wiederfinden  des  Attis  bestimmte  in  dieser 
Religion,  wie  in  ähnlichen  Vergötterungen  der  Natur,  die 
zwei  wesentlichen  Festperioden.  Hit  dem  Frühlingsanfang 
begann  das  Fest  Ein  Tranertag,  der  21.  Mirz,  eröflinete 
das  Ganze.  An  diesem  Tage  hieb  man  dia  Pinie  (^pinus}  oder 
fruchtbare  Fichte  ab,  in  deren  Mitte  das  Bild  des  Attis  auf- 
gehängt war,  und  verpflanzte  den  Baum  in  den  Tempel  dar 
Göttin.  Diesen  Tag  und  diese  symbolische  Handlung  bezeich- 
nete man  durch  den  Spruch :  Arbor  inirat  *}• 

Auch  im  Dienste  der  Syrischen  Göttin  zu  Hierapolls,  der, 
wie  weiterhin  b^erkt  werden  wird ,  in  Vielem  diesem  Cnltos 
glich,  brachte  man  im  Frühlinge  Biume  in  den  Vorhof  ihres 
Tempels  und  verbrannte  sie  ([Lucianus  de  Dea  Syria  Tom.  IX 
p.  126  Bip.}. 

Der  zweite  Tag  war  der  Tag  der  Hörner.  Es  wurde 
in  Einem  fort  mit  Hörnern  geblasen«  Von  einer  ühnlicbei^ 
Sitte  lesen  wir  in  der  Geschichte  der  Israeliten.  In  Phrygien 
war  es  das  heilige  Mondshorn ,  das ,  schon  in  seiner  gekrümm- 
ten Gestalt  symbolisch ,  durch  seinen  schweren  dumpfen  Ton  ^} 
dem  Sinne  dieses  düsteren,  erwartungsvollen.  Tages  eine 
gleichmässige  Haltung  gab. 

Mit  dem  dritten  Tage  war  Attis  gefunden,  und  der  Jubel 
über  diesen  Fund  riss  die  lange  zurückgehaltene  Manneskraft 


1)  Attis  9  "Avrtq,  oder  Attes,  "An^^,  nach  Laconischer  Aassprache. 
S.  über  die  verschiedenen  Formen  dieses  Wortes  Hemsterhuis  und  Grae- 
vins  za  Lacianos  Tom.  n.  p.  283.  IX.  p.  382.  Catullus  and  Andere  nen- 
nen ihn  Atys.  [vergL  jetzt  Kopp  ad  Bfartian.  Capell.  p.  236  sq.] 

2)  Plin.  H.  N.  XVI.  10.  sect.  15.    Arnobius  adv.  gent.  V.  p.  72. 

3)  Aristtdes  Qointilianas  de.masica  10.  p.  147.  Tergl.  Hensterhois 
ad  Lucian.  II.  p.  281. 
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über  alle  Schranken  hinaus  and  trieb  sie  aof  dem  Gipfel  der  * 
Freude  za  fanatischer  Watb  und  blutigen  Handlungen.    Der 
raaschende  Ton  der  Cymbeln  und  Handpauken,  der  Pfeifen 
ond  Homer,  breitete  die  enthusiastischen  T&nze  der  bewaff-  • 
neten  Priester  ^} ,  die  mit  Kienfackeln  in  der  Hand ,  mit  zer^ 
strentem  Haar  und  wildem  Geschrei  durch  Berg  und  Thal 
rannten  und  ihre  Arme .  und  Fusse  verwundeten  ^y     Unter  * 
anderen  feierUchen  Zubereitungen  und  in  anderer  Beziehung 
geschah  die  YerstumAielnng,  wodurch  diese  Priester  Eunuchen 
varden.   Aehnliche  Vorgänge  im  Syrischen  Cukus  und  ander- 
wärts bemerken  die  Alten.     Das  Minnliche  wurde  alsdann  • 
wirklich  vorangetragen,  statt  dass  man  sonst  den  symboli- 
schen Phallus  in  der  Procession  vorantrug.    Diese  Castration 
selbst  hatte  eine  bildliche  Beziehung  auf  die  im  Winter  erstor- 
bene Production  der  Natur.    Dass  immer  alle  Cybelenpriester 
castrirt  waren ,  möchte'  sich  nicht  erweisen  lassen.    In  Rom 
scheint  nur  der  Archigallus  Castrat  gewesen  zu  seyn,  und 

1)  Ueber  die  Tänxe  zu  Ehren  der  66Uer  finden  sich  einige  Angaben 
bei  Rosenmuller  altes  und  neues  ^  Morgenland  Bd.  II.  nr.  229.  p.  18  it  zu 
II.  Mos.  XV.  20.  und  Bd.  IV.  nr.  816.  p.  42.  Ebendaselbst  Bd.  II.  p.  22  f. 
wird  auch  über  die  bei  diesen  T&nzon  üblichen  Handpauken  Einiges  ge-' 
sagt;  vergl.  Lobecks  Aglaoph.  p.  1145.  und  1225  sq.  —  Sie  bestrichen 
auch  ihre  Gesichter  mit  Gyps;  ebendas.  p.  655.  •—  Das  Orgiastische  und 
Enthusiastische  des  Cultus  hatten  die  Phrygier  mit  ihren  Nachbarn  de|i 
Thrakern  von  jeher  gemein.  Dagegen  scheint  es  den  eigentlichen  Alt* 
griechtn  täat  ganz  fremd  gewesen  zu  seyn,  bemerkt  K.  O.  Müller  in 
den  Doriem  I,  S.  9. 

2)  Ein  Gleiches  hören  wir  von  den  Verehrern  des  Baal  in  Samaria, 
I.  Kon.  XVm.  28.  ,,IJnd  sie  riefen  laut  und  ritxeten  sich  mit  Messern 
und  Pfriemen  nach  ihrer  Weise,  bis  dass  ihr  Blut  hernach  glng.<<  Bei 
Rosenmüller  (altes  und  neues  Morgenland  Bd.  in.  nr.  (312.  p.  189  f>^ 
finden  sich  «u  dieser  Stelle  noch  einige  nähere  Angaben  über  diese  im 
Alterthume  verbreitete  Sitte,  die  sich  bis  in  die  neueren  Zeiten  im  Orient 
erhalten  hat.  Denn  Türkische  Derwische  und  Perser  pflegen  noch  heut' 
asu  Tage  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  sich  auf  ähnliche  Weise 
selber  zu  verletzen. 
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diese  laxere  Observanz  ma^  aoch  wohl  früher  hie  und  da  stat^ 
gefunden  haben  '}.  Wer  vermag  bei  dem  Fanatismas  alter 
Asiaten  das  Maass  ihrer  religiösen  Gefühle, und  deren  Wir> 
'  kungen  zu  bestimmen?  Von  diesen  gottesdienstlichen  Regeln 
und  Gebrauchen  hatten  die  Priester  der  Cybele  Verschiedene 
Namen.  Ihre  ältere  und  allgemeinere  Benennung  scheint 
'  Cgbeben  gewesen  zu  seyn ,  womit  man  Jbegeisterte  Priester 
der  Cybebe  bezeichnen  wollte^).  Von  den  Waffentünzen,  die 
sie  der  Göttin  zu  Ehren  auQuhrteq,  Messen  sie  Corytumten 
(Kopfschütteler) ,  welche  man  frühzeitig,  nachdem  einmal  die 
-  Cybele  für  die  Rhea  galt  ,^  mit  den  Cretensischen  bewaffneten 
l^riestern  und  Tünzem  j  den  Kureten ,  für  identisch  nahm ,  auch 
selbst  mit  den  Idäischen  Daktylen,  wie  man  aus  der  inhalts- 
reichen Abhandlung  des  Strabo  über  diese  Religionsinstitute 
deutlich  sieht ').    Nun  suchte  der  Griechische  Witz  in  dem 

1)  Vergl.  Saintecroix  Rec^rches  etc.  T.  I.  p.  82. 

*       2)  Kvßfißoi.    So  hatte  schon  der  Komiker  Grattnus  diese  enlha- 
siastischCQ  Priester  genannt  (s.   Photii  Lex.  s.  v.  wo  auch  Simonidet 
•      citirt    wird;    yergl.  Ruhnken.  ad  Tim.  p.   10  sq.),    so  wie  die  Göttin 
«  Kvß^ßfj,   Kvß^lti  und  KvßiXfj  hiess;   s.  Hesych.  II.  p.  364  sq.  and 

«     *  **  •  daselbst  Albert!.*  Vergl.  Fischer  zum  AnacreoD  Xni.  i.    Eine  Herleitang 

des  Wortes  Kvßijßti  von  »vifoq,  gekrümmt,  steht  bei  Eustathias  ad 
Odyss.  II.  16.  p.  76  Basil.  Wer  von  dieser  Gottheit,  sagt  er,  oder  auch 
jfon  einer  andern  besessen  aty^  werde  Kvßtißoq  genannt,  aber  auch 
oaßoq,  Cttßui^oq,  ßaxxoq,  ßaßuMTtjq,  ßaßa^,  if^ftaviiq  und  ipXi^tiw, 
Attis  ist  Sabus  und  Bacchus^  hat  auch  Stierattribute,  und  heisst  auf  einer 
Inschrift:  Minotaurus;  s.  Payne  Knight  Symbol.  Lang.  %.  96.  p.  73. 
[Man  vergl.  noch  Etymol.  Gud.  p.  351.  Aus  der  Stelle  des  Photius  Lex. 
gr.  p.  157.  Dobr.  et  Lips,  gewinnen  wir  ein  Fragment  des  Charon  Lamp- 
sac,  wo  gemeldet  wird,  die  Phrygier  und  die  Lydier  nennen  die  Aphro- 
dite Cybebe  iKvßtißt^^,  Man  vergl.  jetzt  Lajard  Mem.  sur  le  culte  de 
Venuar  p,  44.]. 

3)  Strabo  X.  p.  7 10  sqq.  AJmel.  Vergl.  Bottiger*  Vorless.  über  die 
Ejinstmythologie  p.  51.  55.  —  Die  Phrygische  Musik  hat  ihre  mythischen 
Künstlernamen,  Hyagnis,  .Marsyas,  Olympus,  welchen  die  Phrygische 
Tonweise  mythisch  beigelegt   wird;  vergl.  Aristotel.  Polit.  VIII.  5.  und 
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^         liaeh  Phrygien  verpflanzten  Namen:  Kareten,  sogar  die  Er- 
./^klSrung  far  eine  in  diesen  Religionen  sehr  g^ewöhnliche  Sitte : 
pie  Cybelenpriester  zogen  bei  Festaufzögen  auch  wohl  Franen- 
Icleider  an.    Dieses  war  eben  so. wohl  Factum,  als  dass  sie* 
sich  castrirten.   Beides  hatte  im  Wesentlichen  auch  denselben 
' ,  Sinn ;  worüber  wir  oben  schon  das  Nöthige  bemerkt  haben. 
Aber  dass  sie  desawegen  Kureten  hiesseii ,  weil  sie  als  Mäd- 
..    *  chen  (^Ko^aiy  Kovpai)  einhergingen,  das  war  eine  Griechi- 
^  ■•  \  *6ch'e  tfentelei,  die  jedoch  das  Verdienst  hat,  einen  charak- 
•  teristischen  Zug  dieses  Cultus  in  der  Erinnerung  festgehalten 

?^      zu  haben  —  eine  Bemerkung,  die  wir  oft  bei  solchen  Etymo- 
logien zu  machen  veranlasst  werden.    Sie  selbst  haben  häufig 
nicht  den  geringsten  Werth,  aber  was  sie  veranlasste,  was 
*  ^  '    -sie  in  Erinnerung  bringen ,  ist  oft  eine  schätzbare  Spur  einer 
>     alten   Idee   oder  Sitte*     Als  Castraten   wurden   sie   in  der 
Sprache  des  oberen  'Phrygiens  Tdk'koi  (Galli  ^y  genannt 


;  Forkels  Geschichte  der  Musik  I.  p.  114.  Koqvßavxiav  ist  das  Wort^  wch- 
mit  man  diesen  rauschenden  CybeJendienst  nebst  Tanz  und  Musik  bezeich-f 
nete;  und  nachher  auch  die  Täuschungen  der  Fieberphantasie  und  des 
Wahnsinnes,  worin  man  laute  Töne  zu  hören  glaubt;  Ruhnken  zum  Tl- 
m&us  p.  103.  S.  auch  Saintecroix  Becherches  etc.  T.  I.  p.  60,  wo  Sil- 
Testre  de  Sacy  behauptet,  dass  dieses  Wort  stets  den  Begriff  einer 
übernatürlichen  Bewegung,  einer  göttlichen  Begeisterung,   sie  ney  M*ahr 

toder  rerstellt,  in  sich  schliesse,  wodurch  der  Mensch  ganz  ausser  Stand 
gesetzt  sey,  Herr  seiner  eigenen  Handlungen  und  Beweguogen  zu  seyn. 

1)  Nach  Thomas  Magister  in  ßamkoq  war  FaXXoq  ein  Bithynisches 
Wort  Cvergl.  Te  Waters  Kus&tze  zu  Jablonski  Opnscc  de  ling.  Lycaon. 
p.  IIa.)-  Bs  war  nachher  ganz  gleichbedeutend  mit  Kvßt,ßot,  s.  Pfaotii 
Lex.  gr.  s.  v«  Kvß.  Eustathius  ad  Odyss.  IV.  vs.  249.  p.  166  Basil.,  nach* 
4en  er  ßutietv,  reden ^  angeführt  hat,  sagt  hierauf:  t«  ftinoik  irurxfa  tou 
aßotnwf  (nicht  reden  können)  ßaßa^,  ^to«  kaXoq,  /icuuoftfro^ ,  uatmo^f  yak^ 
Xoq,  Mura  ^ovq  nulatovq'  ov  x^^*^  ''^  tmc^  AvxofQowi,  — -  Der  Name  FdlXo^ 
ist  jedoch  späteren  Ursprungs,  aber  niebi  von  den  Galatem  oder  Gallo«- 
graeci  herzuleiten,  wie  der  h.  Hieronymus  u.  A.  geglaubt,  s.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  6.'>0  s^. ,  vergl.  C.  H.  Hermes  in  Remm  Galaticarum  Specim. 
Vratisl.  1B;»7,  p.  0.  —  Osann  im.Midas  S.  50  — 52  schreibt  ßaßunffjf:,  und 
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Mag  dieser  Name  aber  auch  ursprünglich  ^anz  local  geiwesen 
seyn  (Einige  leiten  ihn  von  dem  Phrygischen  Flosse  Gallns , ' 
her} ,  so  bezeichnete  er  doch  nachher  ganz  allgemein  die  entr 
mannten  Priester  der  Cybele  und  dann  auch  anderer  Gottheit 
ten.  Ihre  orgiastischen  Festhymnen  hiessen  Galliamben ,  deren 
schweres  eigenes  Metrum,  wovon  wir  im  Catullns  und  einigen  * 
Andern  Nachbildungen  besitzen,  dem  religiösen  Inhalte  ent- 
sprach C^urettts  Commentar.  in  Catull.  T.  IL  pag.^810  ed. 
Rnhnken.}  ^). 

leites  dieses  Wort^  womit  ein  tanzender  Gaue  bezeichnel  werde ,   von 
Griechischen  Ausruf  ßaßal  her^  wovon  denn  ßapa^m  gebildet  worden. 

1)  Da  ich  hier  der  gewöhnlichen  Vorstellung  gefolgt  bin,  wMiaoli 
jene  Gallen  oder  freiwillige  Eunuchen  wirkliche  Priester  der  Gjbele  ge- 
wesen, 80  darf  ich  einen  Widerspruch  nicht  übergehen,  den  dagegen  ein  ' 
grundlicher  Gelehrter  erhoben  hat.  Van  Dale  (Dissert.  de  Antiquit^  et 
Marmoribb.  p.  139  sqq.  und  p.  793  sq.  Amstel.  1702.)  sucht  ku  beweisen, 
dass  die  Priester  und  PriesCerinnen  der  Cybele  rerheirathet  gewesen. 
Sie  hätten  Tauroboli  oder  auch  Taurobolini  geheissen.  Jene  Gallen  hin- « ' 
gegen  müsse  man  sich  als  fiinatische  Laien  denlten,  die  im  Uebervaass 
der  Andacht  und  Ekstase  sich  selbst  verstümmelten,  um  sick  ao  gaas 
und  gar  der  Welt  zu  entsclilagen  und  dem  religiösen  Leben  su  widmen. 
Es  kommt  hierbei  hauptsächlich  auf  eine  Stelle  des  Herodianus  an.  Die- 
ser erzählt  G.  11.  7.  p.  436  sqq.  ed.  IrmLsch.):   h  Sk  vf  n^it^ii/Up^  Uta- 

t^v  inmfv/äav  fpdqovcw  ot  vy  &tf  Itqmfiivo^,  Hier  tadelt  nun  van  Dale* ' 
den  Politianus  wegen  der  Uebersetzung :  a  quo  otiam  evirati  deae  sacer- 
dotes  cognominantur  Cnomen  habent),  denn  ol  rij  ^e$  U^oifUvot  beseichne 
blos  Personen,  die  sich  der  Gottheit  widmeten  und  zueigneten:  Deae 
sacri  oder  sacraii.  Dagegen  sprechen  nun  die  Sprachbemerkungen  ^  die 
Irmisch  (a.  a.  0.  p.  437  sq.)  im  Ueberfluss  gesammelt  hat,  wonach  bei 
andern  Schriftstellern  häufig,  insbesondere  aber  beim  Herodianus,  jene 
Formel  einen  eigentlichen  Priester  bezeichnet.  Ich  will  über  die  Haupt- 
frage nicht  entscheiden.  Möchte  aber  van  Dale  seine  Vorstellung  von 
dem  Cybelendienste  zu  sehr  aus  Nachrichten  geschöpft  haben,  die  von 
dem  nicht  in  Rom  sprechen  ?  —  Und  schliesst  eheliches  Leben  einen  sol- 
chen Fanatismus  aus ,  wodurch  freilich  dessen  Naturz^cck  zerstört  wird, 
zumal  bei  der  glühonden  Phantasie  der  Asiaten?  •—  Auch  hat  Ruhnkenios 
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Mit  der  Verbreitung  dieses  Cybelendienstes  wurden  auch 
dftjse  Priesterschaften  genauer  in  Griechenland  bekannt/  aber 
nicht  gerade  von  der  besten  iSeite.    In  einem  irmlichen  Auf- . 
zuge  zogen  sie  auf  einem  Esel  im  Lande  herum ,  und  sam- 
melten an  den  Thüren  Geld  im  Namen  ihrer  Göttin,  wovon 

^  man  sie  Metragyrten '}  nannte.  Durch  niedrige  Denkart  und 
oft  durch  die  hasslichsten  Laster  befleckt ,  wurden  sie  Gegen- 
stand grosser  Verachtung ,  wie  man  aus  den  Reden  des  De- 
mosthenes  sieht,  wo  die  Verbindung  mit  diesen  Leuten  als 
ein  ehrenrühriger  Vorwurf  gilt.  Dies  dauerte  auch  durch  die 
Römische  Periode  fort,  wie  man  aus  Lucianus  und  andern 
Schriftstellern  sieht.    Doch  müssen  diese  terminirenden  Bet- 

'  telpriester  von  jenen  privilegirten  Gallen  (so  nannte  man  jetzt 
auch  wohl  alle  Cybelenpriester  ohne  Beziehung  auf  Castration) 

'  genau  unterschieden  werden.  Letztere  waren  nach  den  zwölf 


•      * 


aam  Tfinftas  p.  10.  kein  Bedenken  getragen ,  die  GaUen  Moeerdotes  matris 
deikm  zu  nennen.  Auch  kommen  In  der  Ton  ihm  angeführten  Stelle  des 
*  *Manetho  Apotelesmm.  VI.  297.  538.  wenigstens  jene  Bettelpriester,  die 
In  den  L&ndem  herumzogen ,  als  Eunuchen  vor.  —  Sie  werden  daher 
anck  ZeagungsunfSMge  CayovoO  genannt  ^  s.  Annot.  in  Plotin.  p.  186.  ed. 
Ozon.  — 

1)  MfifQayvqvatt  auch  wohl  Mtipayv^tttt,  d.L  bettelhafte  Monds~ 
prUsier  oder  Bettelprietter  des  Mriv  oder  der  Mi^r^  [oder  wahrschein- 
Bcher^  weil  sie  monatlich  (»oTtt  /<^nc)  ihre  Gaben  einforderten,  s.  Lobeck. 
*  Aglaoph.  p.  645.  Sie  gaben  sich  auch  mit  ftrztlichen  Cul'en  ab,  s.  p.  639.J. 
Das  Oesch&ft  heisst  uykCqnv  t^  &tf,  daher  der  allgemeinere  Name  «yvQtat 
*l6r  Bettelpriester  Torschiedener  Gottheiten  y  der  Artemis  cHerodot.  IV. 
35.'),  der  Isis  oder  der  Göttermutter ,  daher  MritgayuQTat;  vergiß 
rfb^kenius  xum  Timaeus  p.  10  sq.  und  Porsoni  Adversaria  p.  129.  p.  109 
ed.  liips.  Dies«  Metragyrten  werden  in  der  Griechischen  Komödie  unter' 
den  Auswürfen  der  Menschheit  sehr  charakteristisch  aufgeführt.  Anti- 
pkanes  beim  AthenSus  sagt  in  seinem  Misoponeros 

—    —    —    ftni  fi,  ¥tj  JCa 
rovq  /tfirgayv^ourtaq,  noXv  %ot  yäg  uv  yifoq 
,  *  fuaQtnatOP  %ovv*  io%l¥* 

(Athen.  T.  p.  226.  p.  37t  Schweigh.)  • 
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Tafelgesetzen  im  Römischen  Staate   anerkannt   (Cicero  -  de    . 
Legg.  II.  9.  und  daselbst  die  Ausleger}..  \ 

In  diesem  Kleinasiatisehen  Dienste  tritt  also  Spmchspre- 
chen,  magisches .  Formel wesen ,  Orgiasmus,  Beschwörungen    * 
und  dergl. bedeutend  hervor;  es  herrscht  Mondsdiehst  und Montb-^l  \ 
mtcht,    wie  dies  selbst  in  den  Namen  der  Schamanen  doft/  * 
liegt    Denn  ein  solcher  Begeisterter  hiess  in  den  dortigen 
Sprachen  bald  aäßog^  araßd^iog^  bald  ßdxxoq^  ßdßa^y  ßa-, 
ßdxTijq;  Wörter,  die  zum  Theil  Bei^eichnungen  der  dortigen 
Gottheiten  selbst  sind,  theils  die  ausschweifende  B^estraserei 
und  das  orgiastische  Wesen   bezeichnen,   theils  aber,  wie 
bestimmt  ßdßa^  und  ßdxxog^  das  orgiastische  Getöse,  das' 
formelnde  Gemurmel  ausdrucken  *}.    Endlich  ward  auch  das  '-; 
Getöse,  Lärmen  und  das  furchtbare  Wesen  wieder  in  die 
Gottheiten  zurück  verlegt ,  und  es  spielt  dieses  noch  in  den 
Griechisch -Asiatischen  Vorstellungen  und  Namen  durch,  wie 
in  der  ^^^rsf^K;  xekaSeiPtjy  als  dem  schreckhaften  und 
seine  schädlichen  Einflösse  äussernden  Monde,  in  dem  alten 
öxoTOfiaiva.  Und  der  Mond  in  seinen  verschiedenen  Pha- 
sen, in  seinen  Aph-  und  Perihelien  und  in  den  Verfinsterun- 
gen, die  er  jeweilig  erleidet,  erschien  dem  lebhaften  Morgen- 
länder gar  mannichfaltig  und  ward  Keim  ganzer  Mythenfamilien, 
Man  denke  nur  an  Bubastis  und  Tithrambo,  an  die  furchtbare  ' 
Brimo  und  die  böse  Lilith,  die  den  Jüdischen  Kindbetteriiinen  . 
SO  gefährlich  war.    Doch  es  genüge  uns  hier  diesen  Mythen^  *^; 
kreis  blos  angedeutet  zu  haben,  da  wir  unten  bei  der  Ephe- 
sischen  Artemis  und  ihrer  Mutter  Latona  nochmals  darauf' 
zurückkommen  werden. 


•i 


1)  S.  Jablonski  ile  ling.  LycaoD.  Opuscc.  lU.  p.  113.    Eustatb.  ad 
bdyss.  II.  16.  p.  76.  und  IV.  249.  p.  166. 
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Fortsetzung, 

So  sehen  wir  diesen  Phrj'gischen  Dienst  in  Griechenland 
und  in  Rom  Eingang  finden.  Griechen  and  Römer  gaben  sich 
Bon  auch  aber  seinen  Sinn  Rechenschaft  in  zahlreichen  My- 
then, freih'ch  von  sehr  verschiedenem  Geist  und  Gehalt  Da 
dieser  aufTallende  Cuitus  die  Anfmerksamkeit  der  benachbarten 
lonier  erregte,  die  unter  allen  Griechen  am  frühesten  histcH 
rische  Werke  schrieben ,  so  gaben  sie  auch  vorzüglich  Bericht  * 
davon.  Andrerseits  waren  auch  die  Poeten  geschäftig,  und 
diese  trugen  hauptsächUch  dazu  bei,  die  Rhea  des  Cretensisch- 
Griechischen  Göttersystems  mit  der  Phrygischen  Cybele  zu 
verschmelzen,  welches  dann  bleibende  Sitte  ward  bis  auf  den 
Elegiker  Hermesianax  und  auf  die  Römischen  Dichter  Lucre- 
tius  und  Catullns,  ja  bis  auf  Appulejus  und  seine  Zeitgenossen 
herab;  nur  dass  man  jetzt  wieder  anfing,  das  Bedeutsame 
der  verschiedenen  Mythen  hervorzuheben.  Am  willkommen- 
sten wären  uns  die  ^  alten  Ionischen  Logographen ,  die  uns 
emhehnüche ,  Pkrggüche  Sagen  liefern  könnten.  Darunter  war 
der  Lydier  Xanthus  gewesen  vor  Herodotus  schon.  Jener 
musste  dieser  Landesreligion  in  seiner  Lydischen  JLandesge- 
schichte  um  so  mehr  Aufmerksamkeit  widmen,  weil,  nach 
uralter  Sitte  der  Vorw^lt«  die  den  Königen  gern  Götternamen  . 
gab,  auch  in  den  Lydischen  Regentendynastien  der  Name 
jitgs  verewigt  war.  Ich  habe  anderwärts  (^Fragmm.  Historicc^ 
graecc.  antiqoiss.  p.  147.}  wahrscheinlich  gemacht,  dass  wir 
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glücklicherweise  bei  Diodorus  und  bei  Pausanids  ^  welche  hinigt 
'ii'enige  Mythen  als  national  -  Phrygisch  anführen,  noch  die 
Berichte  des  allen  Xanthus  über  diese  Religion  seiner  Väter 
lesen.  .Nur  freilich  Diodorus  war  am  wenigsten  der  Haan, 
gerade  immer  das  Alte  und  Nationale  herauszufinden  und. zu 
würdigen.  Bei  ihm  ist  die  Sage  schon  zu  einer  pragnuitisi- 
renden  Historie  eines  Königshauses  ausgesponnen.  Es  wirj 
erzählt,  wie  einst  der  Phrygische  König  Mäon  die  von  seiner 
Gemahlin  Dindymeno  geborne  Tochter  auf  dem  wilden  Gebirge 
Cybelus  habe  aussretzen  lassen,  wie  diese  darauf,  wunderbar 
durch  Thiere  ernährt,  zu  der  guten  Mutter  vom  Berge  heran- 
gewachsen, welchen  Namen  sie  durch  Erfindung  von  Pfeifen 
und  Trommeln  und  Arzneien  für  Menschen  und  Vieh  ver- 
dient; wie  ihr  getreuer  Diener  Marsyas  ihre  beständige  Keusch- 
heit bewahrt,  wie  hingegen  ihre  Schwangerschaft  vom  Attis 
bei  ihrer  Rückkehr  in  den  väterlichen  Pallast,  auf  des  erzürn- 
ten Vaters  Befehl,  diesem  ihrem  Geliebten  den  Tod  zugezo- 
gen; wie  sie  darauf,  im  Uebermaass  ihres  Schmerzes,  mit 
ihrem  getreuen  Marsyas  die  FlqclTt  ergriffien,  bis  nach  Nysa 
hin,  wo  sie  beim  Dionysus  den  Apollo  fanden,  der  den  Mar- 
syas im  musikalischen  Wettstreite  besiegt  und  mit  grausamma 
Tode  bestraft,  die  Cybele  hingegen  lieb  gewinnt  und  mit  ihr 
bis  ins  Hyperboreerland  hinauf  zieht;  wie  mittlerweile  das 
verlassene  Phrygien  Hungersnoth  betroffen,  bis  die  Einwoh- 
ner, auf  des  Orakels  Geheiss,  das  Bild  des  Attir  begruben, 
und  auf  Midas  Veranstaltung  ihm  zu  Pessinus  einen  Gottes- 
dienst anordneten  (Diodor.  HI.  66  sq.}.  —  Manche  2äge  der 
alten  Naturverehrung  sind  in  dieser  Ers^hlung  nicht  zu  ver- 
kennen, z.  B^  der  frühe  Bergdienst  dieses  uralten  Hirtenvolkes, 
das  seine  höchsten  Gottheiten  als  Wohithäter  seiner  Heerdea 
denkt  und  als  Erfinder  der  Hirtenpfeife.  So  steht  nämlich 
Attis,  als  Papas  {ndna^y  nach  Bit hynischer^  Sprache} ,  der 
Bergmutter  Ma  zur  Seite ,  die  auch  die  Heerdenmutter  heissen 
iuinn,  da  dasselbe  Wort  im  Phrygischen  ein  Schaaf  bedeutet 
{Md  s.  Hesychius  s.  v.}.    Auch  das  ausdrücklich  bemerkte 
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CiUbat  des  gJMz  der  Masik  ergebenen  Wunderwesen?  Mar-- 
syas  ist  bedentend^  und  erinnert  an  die  Ehelosigkeit  der  Prie- 
ster auch  in  alten  einfachen  Natorreligionen.  Auch  die  Ein- 
fofarong  des  Apollo  und  der  Streit  der  Flöte  mit  dem  Saitenspiel ' 
ist  bedeutend ,  so  wie  der  Zug  nach  dem  Hyperboreerlande, 
worin  der  Znsammenhang  des  Cybelendienstes  mit  den  Cau- 
casischen  Lindem  und  der  Gang,  den  er  genommen,  so  wie 
sein  orgiastischer  Geist  deutlich  nachgewiesen  ist.  Wir  wer- 
den darauf  nnten  zurückkommen.  Aber  der  phymsehe  Mittel- 
punkt dieses  Phrygischen  Glaubens  tritt  in  jener  Erzählung 
gar  nicht  hervor,  oder  ist  vom  Diodorus  nicht  beachtet  wor- 
den. Dieses  Wesentliche  ist  hingegen  in  folgender  Phrygi- 
schen Nationalsage  beim  Pausanias  (VU.  17. 5.}  gerettet.  Sie 
lautet  so:  Zeus  lüsst  im  Schlafe  seinen  Saamen  auf  die  Erde 
fliessen;  daraus  entsteht  nach  einiger  Zeit  ein  Dämon  von 
doppeltem  Geschlecht  Sie  nennen  ihn  Agdidü  ^).  Die  Göt- 
ter binden  ihn  und  schneiden  ihm  das  Männliche  ab,  woraus 
ein  Mandelbaum  erwachst.   Als  dessen  Fruchte  gereift  waren. 


1)  'Aydiattq,  s.  Hesychios  8,  v.  and  daselbst  Alberti.  Im  Strabo  X. 
p.  469.  ist  richtig  'AyS^artv  verbessert.  Die  Phrygier  redeten  .  auch  voß 
einenf  androgynischen  Qoiie'ASayoovq,  s.  Hesych.  vergl.  Jablonski  de 
ling.  Lycaon.  p.  64  ed.  Te  Water.  Vergl.  auch  Aroobius  advers.  gent. 
V.  4.  ibiq.  interprr.  Tom.  II.  p.  273  isqq.  ed.  OrelJi  und  desselben  Append; 
ad  Arnob.  p.  33.  In  der  Stelle  des  Pausanias  habe  ich  mit  Behker,  Scliu- 
hart  und  Walz  nag*  avtdiq  angenommen,  uod  ausserdem  für  SiCaarrtq  ge- 
setiet  Sfiaavjtq  (vid.  not  62  Schub,  et  Walz.}.  —  Man  vergL  noch  die 
andere  Stelle  des  Pausanias  I.  4.  5  und  zu  beiden  Siebeiis.  Agdistis,  wie 
der  verehrte  Hermaphrodit,  hiess  auch  ein  Berggipfel  bei  Pessinus,  wie 
denn,  nach  der  Analogie  solcher  Orts-  und  zugleich  Götternamen,  ein 
Heiligtbnm  der  Phrygischen  66ttermutter  Kybebe  genannt  wurde  (Ety- 
molog. 6ttd.  p.  351.  31.).  Uebrigens  wird  auch  Dionysus  mit  dem  Namen 
Attls  and  Attes  belegt  (s.  Siebeiis  zur  ersten  Stelle  des  Pausanias  p.  155^ 
so  wie  kurz  vorher  über  die  Mandel  als  Symbol  der  Beugung;  womit  man 
jetzt  ver^eiche  fiaehr  Symbolik  d.  Mos.  Cultus  I.  S.  449,  und  über  den 
Granatapfel  als  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  ,11.  S.  122  fi,y 
CreuTcer^i  deutsche  Schriften.    IK  2.  25 
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steckt  die  Tochter  des  Flusses  Sangarius  ^}  eine  davon  in 
ihrei!  Bnsen;  die  Frucht  verschwindet  und  das  Bf&dchen  wird 
schwanger  und  gebiert  einen  Sohn,  Attes,  den  es  aussetzt; 
aber,  von  einer  Ziege  ernährt,  wird  er  ein  Knabe  von  gött- 
licher Schönheit,  der  die  Liebe  der  Agdistis  entzündet.  Da 
er  mannhafter  geworden,  soll  er  der  Tochter  des  Königs  ver-  , 
mahlt  werden.  Schon  stimmt  man  das  Hoehzeitslied  an^  als 
die  ihn  liebende  Agdistis  hinzukommt  und  den  Attis  rasend 
macht.  Gr  und  der  König  entmannen  sich  selbst;  aber  auf 
die  Bitte  der  diese  That  bereuenden  Agdistis  verleiht  Zeus 
jedem  Theile  vom  Leibe  des  Attes  ewige  irnverweslichkeit.  -• 
Dieser  alte  Mythus  ward  nun  voi^  Poeten  in  einigen  Zügen 
anders  gewendet.  So  sang  Hermesianax  (bei  Pausanias  1. 1.}: 
Attis  sey  als  ^Xn  Hamling  auf  die  Welt  gekommen ,  und  ein 
Eber  habe  ihn  ums  Leben  gebracht.  Dieser  letzte  Zug,  wo- 
durch man  die  an  sich  wahre  Verwandtschaft  mit  dem  Ado- 
nismythns  andeutete,  kommt  in  mehreren  Erzählungen  von 
Attis  vor.  Bei  Arnobius  (adversus  gentes  V.  p.  159.}  ent- 
mannt Dionysus  den  Attis,  dessen  Männliches  in  einen  Gra- 
natapfelbaum verwandelt  wird.  Hier  sehen  wir  schon  das 
Hinuberspielen  der  Sage  in  die  Attischen  Mysterien  von  Ce- 
res '}  und  Bacchus.     Beachtenswerther  scheint  die   andere 


t)  ^ayyiifi^oti  oder  2uynq%o^y  8.  Uesjch.  Vol.  II.  p.  1135  Alb. 
Scholiast.  ApoUon.  Rhod.  II.  722.  JAbloDski  de  Üng.  Lycaon.  p.  75.  und 
Xanthus  Lydius  in  den  Historicc.  antiqq.  Fragmm.  p.  173.  [Er  liiess  auch 
2ityv{^^y  und  war  ein  sehr  alter  wahrscheinlich  einheimischer  Name.  Der 
andere  desselben  Flusses  Zr^qo^vl.xr^  mochte  spater  und  Griechisch  seyn, 
nach  Osann  im  Midas  S.  54.  vergl.  auch  Kopp  zu  Mart.  Capella  p.  55G  sq.]. 
Das  Mädchen  heisst  bei  Diodorus  Nana,' — 

2)  Nicht  weit  von  dem  Flusse  Sangarius  lag  auch  ein  Heiligthun 
der  Ceres ,  der  Bergbewohnerin  ioQtlaq  JfiftrfTQoO  y  nach  dem  Lj'dier  Xan- 
thus beiinp  Schol.  ApoUon*  a.  a.  0.  s.  die  Fragmm.  a.  a.  0.  Das  Epithe- 
ton oQiia  bat  der  Pariser  Scholiast  Cp-  184.)  nicht.  Es  gehört  «ber  hierher, 
.denn  Bergdienst  war  in  diesen  Landen  rorherrschend,  und  dieser  Attis- 
cult  war  ein  Dienst  der  Hirten;  wie  denn  Attis  selbst  ausdrücklich  ülrte 


% 
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kurz  zuvor  (p.  158.}  berührte  Sa^e  von  dem  Riesensteine 
AgduB  in  Phrygten,  woraus  Dencalion  und  Pyrrha  dareh  den 
Worf  die  ersten  Menseben  hervorgebracht  haben  '}.  Freihch 
ist  aoeh  hier  schon  Helfen iscbe  Theogonie  damit  verwebt^ 
doch  zeigt  sich  die  Spar  darin,  dass  das  Hochgebirge  Phry« 
giens  in  der  mythischen  Erinnerung  für  einen  der  ersten  An-» 
siedlangsponkte  der  Vorderasiaten  galt ,  die  sofort  auf  ihren 
Bergen  der  grossen  Naturgöttin  opferten. 

Zur  Auffindung  der  Grundidee  jener  Gottheit  und  ihres 
Dienstes  ist  vor  Allem  AoAnerksamkeit  auf  die  [wesentlichen 
Gebräuche  und  auf  die  Hauptsymbole  nöthig.  Absichtlich 
•sagen  wir  die  wesetiiUchm.  Denn,  wie  bemerkt,  schon  mit 
Einmischung  des  Cretensischen  Mythus  von  der  Rhea  ward 
Vieles  ver&ndert,  und  späterhin  ist  Cybele  durch  Vereinigung 
so  vieler  Symbole  in  ihr  gar  zu  einer  Art  von  Pantheum  ge-» 
worden.  Man  vergleiche  z.  B,  das  überladene  Cybelenbild  in 
der  alten  Sammlung  dör  Familie  Orsini  bei  Gronov  (in  The- 
saums  Antiqq.  Graecc.  Tom.  VU.  p.  484.).  Dort  sieht  man 
über  der  Thurmkrone  noch  eine  mit  Sonne  und  Mond  bezeich- 
nete Mätze,  da  tn  alteren  Bildwerken  diese  Naturgottheiten 
nur  einen  Schleier  über  das  Hinterhaupt  haben,  sodann  über 
die  ganze  Figur  den  weiten,  verhüllenden,  mit  Lotusblumen 
verzierten  Mantel  ausgebreitet ;  den  Zodiacus  über  den  Schul- 
lern; in  der  einen  Hand  Pfeile  oder  Blitze,  in  der  andern  das 
Sistrum  und  den  Schlangenstab  neben  der  Handtrommel;  auf 
dem  rechten  Arme  Fackel  und  Bogen  und  Bilder  von  allerlei 
Thieren^  Löwe,  Eber,  Vögel,  Schildkröte  und  Eidechse,  und 
daneben  zur  Seite  am  Throne  die  gewöhnlichen  zwei  Löwen  ^y 

genaiiDi  wird  md  iB  selaen  Bilddenk malen  den  Blrtenstab  and  mrCeniot« 
IQ  seinen  Attributen  hat  (••  Lobeck  Aglaopb.  p.  6310« 

1)  S*  Th.  t.  p.  272.  dritt*  Ansg;. ,  wo  des  ähnlichen  Mjthus  Fon  dem 
Berge  Diorphus  gedacht  ist. 

,2)  Hau  yergleiehe  hiermit  die  Darstellung  von  Cybele  und  Attis  auf 
unserer  Tafel  II.  nr.  2.    Erklärung  p.  17.  «weit.  Ausg. 
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Dieser  Syncretismas  später  Dildnerei  gehet  mit  dem  Alles 
vermischenden  Mythus  späterer  Poeten  Hand  in  Hand.  Phi- 
losophische Denker  massten  erst  das  gediegene  Goldkorn  alter 
Religion  ans  der  poetischen  Sagenflnth  wieder  herausgewinnen 
und  auf  die  Einheit  ans  diesem  Vielen  den  Blick  hinlenken. 
Es  ist  aber  in  diesem  Symbolenkreise  als  wesentfich  und 
urspränglich  zu  achten  das  Döppelgeschlecht ,  die  Beraubung 
der  minnlichen  Theile,  wie  auch  des  Männlichen  Tod,  des 
Geliebten  Untreue ,  ferner  die  Unverweslichkeit  Jedes  Körper- 
gliedes, die  Pinie  und  der  Mandelbanm  nebst  dem  Lowenpaare 
und  der  Thurmkrone  auf  dem  Haupte  der  thronenden  Göttin. 
Mehrere  von  diesen  Bildern  sind  auch  Mos  diesem  Phrygischen 
N^turdienste  eigenihümlieh. 

'  Andere,  k.  B.  das  Bild  des  Ebers,  den  Granatapfel  u.  s.  w., 
theilt  er  mit  anderen  ähnlichen.  Natärlich  ist  aber  das  All- 
gemeine, auf  physischem  Grunde  überhaupt  Beruhende  leich- 
ter zu  fassen ,  lüs  was  dem  Phrygier  nationell  angehörte,  des^ 
isen  Lebenskreis  wir,  ans  Mangel  an  Nachrichten,  nicht  so 
genau  kennen.  Daher  musste  hier  gerade  manche  Deutung 
misslingen;  wohin  z.  D.  die  vom  Varro  (bei  Augustinus  de 
Civit.  Dei  VH.  24.)  und  von  Lucretius  (II.  6CM  sqq.)  beliebte 
Erklärung  des  Löwenpaars  gehört,  dass  darunter  die  Zäh- 
mung auch  der  wildesten  Natur  und  das  Urbarmachen  auch 
des  rauhesten  Bodens  verstanden  werde.  —  Vielmehr  sollte 
man  denken  j  dass  der  Löwe  mit  seinem  heissen  Blute ,  dieser 
König  der  Thiere,  das  natürlichste  Attribut  der  Königin  der 
Natur  war.  Vielleicht  ist  die  andere  Deutung  nicht  gluckli- 
cher, nach  der  man  in  dem  Sitzen  der  Göttin  und  in  dem 
Baume  zum  Sitzen  neben  ihr  die  Beziehung  auf  das  Ruhen 
der  Erde  im  Mittelpunkte  der  Welt,  nach  alter  Vorstellung 
suchte '};  oder  auf  das  Schweben  der  Erde  in  dem  freien 
Lufträume : 

1)  J.  Fr.  Gronov  vertheidlgle  deswegen  -die  Lesart  Medikus  im  Lu- 
cretius II.  601.  8.  dessen  ObserraUones  p.  356  ed.  Platner  mit  Besiehoog 


,,  Weislich  san^^en  von  ihr  die  alten  Dichter  aus  Hellas , 
Frei    in   den  Höhen  führe,  mit  Löwen   lieapannt  isie  den 

Wagen, 
Schwebend  häng'  im  Räume  der  Luft  der  irdische  Boden, 
Lehrten  sie  so,  und  es  könne  die  Erd'  auf  der  Erde  nicht 

fassen.  ^^ 
Aber  auch  ohne  diese  Deutungen  war  ja  Cybele  die  grosse 
Matter ,  geboren  auf  den  ewigen  festgegrändeten  Bergen  und 
thronend  auf  ihnei^,  segenvoll  herabblickend  auf  die  niedere 
Erde  und  zumal  auf  das  theure  Phrygierland ,  und  das  Sitzen 
der  Cybele  ist  wohl  mehr  aus  einer  Kunstlersitte  abzuleiten, 
nach  welcher  die  matronenartigen  höchsten  Göttinnen  in  an- 
ständiger Wurde  mehrentheils  sitzend  vorgestellt  wurden. 
Was  nun  die  geschlechtHche  Symbolik  in  diesem  Mythen- 
kreise betrifft,  so  haben  wir  uns  am  Anfange  dieses  vierten  Ca- 
pitels  über  den  Begriff  des  Androgynischen  in  diesen  physi- 
schen Sagen  zur  Genüge  erklärt,  und  werden  bei  den  Bacchi- 
schen  Mysterien  noch  einmal  darauf  zurückkommen  müssen. 
Eben  so  wenig  kann  die  Beziehung  der  Castration  auf  die 


ftttf  die  aDgefuhrte  Stelle  des  Varro:  quod  sedes  fingantur  circa  eam,  cum 
omnia  moveantur  nou  moveri  Cterram).  Liest  man  dafür  subHtnemy  so 
g\ebt  die  Stelle  den  in  obiger  Uebersetzung  aasgedrnckten  Sinn.  In  jenem 
Vai;roni80hen :  ^^cum  omnia  moveantur  circa  eam  (terram)  non  moveri^' 
vermiithe  ich  6riec1iische  Wortspielerei  mit  dem  Namen  Kvß^ßtj  und 
nvßoq  (cubus),  welches  Wort  auch  vom  festen  Ruhen  auf  dem  Mittel- 
punkte Cl^ennep  Et3rmolog.  s.  ▼.  nvßoq)  und  dann  für  Festigkeit  überhaupt 
gebraucht  ward.  Eiwas  Wahres  lag  aber  auch  hierbei  zum  Grunde, 
vergl.  Bahr  Symb.  d.  Mos.  Cult.  I.  S.  157—170.  172.  Ueber  das  Wort 
wßoq  muss  man  jetzt  des  gelehrten  Ch.  Pougena  Specimen  du  Tresor, 
des  Origincs  de  la  langue  Francaise  p.  264 — 267.  nachsehen.  Er  findet 
den  orientalischen  Ursprung  des  Wortes  nicht  unwahrscheinlich.  „Die 
älteste  Vorstellung  der  Cybele  war  ein  runder  oder  viereckiger  Stein. 
Dass  die  nachherige  bekannte  Abbildung  der  Cybele  nicht  viel  &lter  als 
die  Macedonische  Eroberung  Ton  Asien  ist,  beweiset  die  ganze  iPdlge 
Kleinasiatischer  6t&dtemÜBzen.  <^  Payne  Kuight  Symbol.  Lang.  S*  4^* 
p.  32. 
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gehemmte  Ve^tation  im  Winter^  nach  dem  Bisherigen,  Schwie« 
rigkeit  haben.  Hiernach  wird  die  Sonne  in  ihrer  Winterbahn 
zur  südlichen  (unteren}  Hemisphäre  (und  dafür  erkannten  ja 
die  Alten  schon  —  Maorob.  Saturn.  I.  21.  -^  den  Attis}  ihrer 
Zeugungskraft  beraubt,  und  empfangt  sie,  mit  der  Rückkehr 
zu  der  oberen,  wieder.  Darum  ist  Attis,  als  Incarnatidn  der 
Sonne,  selbst  der  erste  Gallus  und  heisst  auch  so,  und  seine 
Priester,  oder  wenigstens  der  Arcbigallus,  feiern  durch  eigene 
Entmannung  diesen  Stand  seiner  Erniedrigung,  der  zugleich 
die  Folge  seiner  Untreue  gegen  die  Geliebte  ist  Es  soll 
aber  nach  dem  Götterspruch  kein  Glied  des  Attis  untergehen, 
darum  feiert  er  mit  der  Ruckkehr  zur  Oberwelt  und  mit  wie- 
der gewonnener  Manneskraft  jedes  Jahr  aufs  Neue  seine  Ver- 
inählung  mit  Cybele.  Diese  Wiederkehr  und  diese  neugewon- 
nene Kraft  ward  dann  der  Anlass  zu  allen  Aeusserungen  der 
wildesten  Freude  an  diesem  wilden  Feste,  dieLucretius  treiF- 
licli  beschreibt  (11.  018  sqq.}: 

., Pauken  donnern  von  Schlägen  der  Hand,  da  rauschen  die 

hohlen 

Cymbeln  darein,  und  es  droht  das  Getön  rauhstimmiger  Hörner, 

Und  die  Gemuther  stachelt  mit  Phrygischen  Weisen  die 

Pfeife, 

Waffen  auch  schwingen  sie  an,  die  Zeichen  verheerenden 

Grimmes.  ^^ 
Jene  wunderbare  Metamorphose  der  Mandel,  so  wie  der 
Fichtenzapfen,  versetzt  uns  ganz  in  den  Kreis  der  Kinder- 
spiele naiv  phantasirender  Vorwelt  ^  die  in  diesen  Symbolen 
der  Zeugung  die  nächste  und  auffallendste  Aehnlichkeit  mit 
den  Organen  derselben  suchte,  ohne  künstliche  Umwege  und 
ebne  jene  das  Helldunkel  schlau  wählende  Lüsternheit.  Ge- 
wiss war  auch  eine  Ahnung  des  in  einander  flies$enden 
Vebergangs  der  verschiedenen  Naturreiche  dabei,  so  dass  hier 
in  der  Mandel,  die  zum  Knaben  aufreift,  der  vegetabilische 
Anfangspunkt  aufgegriffen  ist,  so  wie  in  manchen  Alten  Ara- 
besken die  aus  Pflanzen  erwachsenden  und  in  den  Pflanzen 


sich  verlierenden  Thiergestalten.  In  jenem  Wiederfinden 
(€VQe<Ti<;')  des  Attes  halte  aber  dieser  Cult,  wie  es  scheint, 
ganz  besonders  den  Punkt  erfasst,  da  die  Sonne  gegen  die 
Frühh'ngsnachf gleiche,  nach  alter  Ansicht,  wieder  der  Ober- 
welt nahete,  und  zugleich  damit  die  Kraft  der  Natur  in  der 
eben  hervorbrechenden  Vegetation.  Dies  geht  schon  aus  der 
Wahl  der  Festperiode  hervor,  und  auch  Porphyrius ,  ein  Vor- 
derasiate  und  in  diesen  Religionen  aufgewachsen ,  sah  in  Attis 
die  frische  Augenlust  der  hervorbrechenden  Frühlingsblumen 
(beim  Eusebius  Praepar.  Evang.  III.  11.  p.  110  sq.}.  Diese 
zu  enge  Beschränkung  dieses  Phrygischen  Androgyn  beruht 
auf  einer  Hypothese,  nach  der  sich  dieser  Philosoph  mehrere 
alte  Naturgötter  in  eine  snccessive  Reihe  brachte,  so  dass 
z.  B.  an  den  Attis  zunächst  Adonis  sich  anschloss,  als  das 
Symbol  der  reifen  Früchte  und  Pflanzen  (s.  ebendaselbst}; 
aber  etwas  Wahres  behält,  wie  öfter  so  auch  hier,  die  syste- 
matische Ausdeutung  immerl  Dafür  sprechen  alle  oben  ange- 
führten Festgebrauche.  Auch  die  Anhänger  des  Astronomi- 
schen Systems  fuhren  auf  denselben  Punkt  zurück,  wenn  sie 
gleich  nun  wiedei^  jeden  einzelnen  Zug  des  Mythus  in  den 
Sternen  zu  lesen  glauben.  Die  Löwen  der  Cybele,  sagen  sie, 
haben  ihren  Ursprung  vom  Löwen  am  Himmel,  in  welchem 
Zeichen  die  Sonne  (Attis}  ihr  Haus' hat.  Neben  dem  Him- 
melsstrome (Sangarins}  weidet  die  Ziege  (Capeila} ,  die  den 
ausgesetzten  Sohn  der  Flusstochter,  den  Attis,  in  seiner  Kind-' 
heit  genfihrt  bat  (Dupnis  Origine  de  tous  les  cnites  Tom.  IV. 
p.  230  sqq.}.  Ganz  gewiss  ist  auch  in  diesem  System  ein 
Theil  der  Wahrheit  ergrilTen;  denn  wie  natürlich  war  es, 
dass  der  Phrygische  Attisdiener  Nachts  auf  seinen  Bergen 
die  Geschichte  seiner  Gottheiten  in  den  Sterngruppen  wieder 
erkannte  9  dass  er  dorthin  den  Löwen  oder  jene  wohlthatige 
Ziege  versetzte,  die  seinen  Göttern  so  wichtige  Dienste  ge- 
leistet hatten  und  noch  leisteten.  —  Ganz  andere  Deutungen 
ersannen  die  Griechen,  die,  wie  bemerkt,  die  Phrygische 
Bergmntter  frühzeitig  mit  der  Cretischcii  Göltermotter  ffhea 
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ziisammenschmolzen.  Je  höher  Cybele  in  der  Reihe  der  Vor- 
derasiatischen Religionswesen  stand,  desto  geschickter  ward 
sie  zu  dieser  Verwandlang,  die  auch  von  der  andern  Seite 
dadurch  erleichtert  ward,  dass  die  Rhea  bei  den  Griechen 
ziemlich  in  Vergessenheit  gerathen  war.  Will  man  auch  nicht 
gerade,  wie  Zoega  thut,  annehmen,  dass  dadurch  erst  der 
Begriff  der  Rhea  zur  allumfassenden  Mutter  Gfia,  zur  fmcht- 
baren  Erde,  erweitert  worden  sey,  so  ward  doch  dadurch 
eine  Vermengung  mit  der  Demeter  vorbereitet,  die  jedoch 
nicht  so  lange  fortgesetzt  wurde,  als  die  der  Cybele,  Rhea 
und  Gaa,  zumal  da  die  Demeter  durch  die  Attischen  Mysterien 
im  alten  Besitzstände  ihrer  Rechte  und  Aemter  geschützt  war. 
.80  wurden  also  die  dunkelen  Göttinnen  Rhea  und  Gaa  fast 
immer  im  Namen  der  grossen  Mutter  begriffen,  und  wiewohl 
die  Griechische  Theogonie  ihnen  ihre  Plätze  angewiesen  hatte, 
und  eigene  Altäre  und  Attribute  ihnen  zu  Theil  geworden 
waren,  so  wurde  doch  in  der  Theorie  fast  immer  das,  was 
der  Cybele  angehörte,  auf  sie  übergetragen  (Zoega  Bassiril. 
I.  p.  48.). 

Wer  wird  dieses  Vereinigen  und  Vermischen  tadeln  wol- 
len ,  wenn  es  nur  aus  recht  ernstlich  gemeinter  Andacht  her- 
floss?  Die  Sabazischen  Mysterien ,  die,  wie  wir  unten  zeigen 
werden,. hier,  auf  Phrygischem  Boden,  wurzelten,  wurden  nun 
fortan  die  Schule  solcher  höheren  Ansichten  dieses  alten  Got- 
tesdienstes.  Die  Mutter  Erde  des  alten  Phrygischen  Glaubens 
ward  nun  in  philosophischer  Betrachtung  die  Natur  und  Atys 
die  Zeugungskraft  den  grpsBen  Demiurgen ,  welche,  ausgeströmt 
von  den  Gestirnen,  sich  im  Schoosse  der  Natur  verbreitet, 
um  sie  nach  den  Urformen  (Ideen}  zu  bilden.  So  nimmt  der 
platonisirende  Kaiser  Julianus  (^Orat.  V.  p.8l0— 822.)  jene  Cybele 
und  jenen  Attis  des  uralten  Phrygier Volkes,  und  in  gleichem 
Sinne  der  ebenfalls  platonische  Sallustius  (de  Diis  et  Mundo 
cap.  4.  p.  250  ed.  Gale},  der  die  Geburt  des  Attes  am  Flusse 
Gallus  auf  das  feuchte  JBIement  bezieht,  so  wie  seine  Liebe 
zu  einer  Nymphe  auf  das  Herabkommen  der  Schöpfungskraft 


in  die  sublonarische  feachte  Sphäre ,  und  so  weiter  die  Ideen 
verfolgt,  die  wir  in  dem  ihnen  eigenen  Gebiete  des .  Dacchi- 
schen  Kreises  unten  voHstfind^  nachweisen  werden.  In  an- 
derer Beziehung,  und  mehr  als  Tellus,  wird  Cybele  in  dem 
naturphilosophischen  Gedichte  des  Lucretius  QL  60T.}  vorge- 
stellt, wovon  wir  oben  einige  Beispiele  gegeben  haben,  aber 
die  ganze  Darstellung  verdient  gelesen  zu  werden.  Die  Ver- 
bindung des  Cybelischen  Dienstes  mit  den  Sabazien  liegt  auch 
,.  in  den  Orphischen  Gedichten  am  Tage,  wo  die  Geschichte 
der  Persephone  und  die  Wundergeburt  des  Sabazius  damit 
verwebt  wird,  wo  die  Hippa,  des  Bacchus  Amme,  mit  ihm 
auf  dem  Lydischen  Tmolus  Zusammenkünfte  fefert  *}  9  und 
Cybele,  als  reine  Urgöttin,  des  Protogonus  Tochter  heisst. 
In  diese  Ideenreibe  gehört  dann  auch  die  Beschreibung,  welche 
Cybele  beim  Appulejus  (Lib.  XI.  p.  701  sq.  ed.  Oudendorp.} 
von  ihrem  eigenen  Wesen  mächt:  ,,En  adsum  —  rerum  Na- 
tura parens,  elementorum  omnium  domina,  seculorum  prdge- 
nies  initialis ,  summa  numinum ,  regina  Manium ,  prima  coelitum, 
Deorum  Dearumque  facies  uniformis:  quae  coeli  luminosa  cul- 
mina,  maris  salubria  flamina,  inferorum  deplorata  silentia  nu- 
tibus  meis  dispenso.  Cujus*  numen  unicum,  multiform!  specie, 
ritn  vario,  nomine  mnitijugo  totus  veneratur  orbis.  Me  pritm- 
genn  Pkryges  Peasinunticam  nondnant  Deüm  Matrem;  hinc  Au*- 
tochthones  Attici  Cecropiam  Minervam;  illinc  fluctuantes  Cyprii 
Paphiam  Venerem;  Cretes  sagittiferi  Dictymnam  Dianam;  Si- 
culi  triÜngues  stygiam  Proserpinam;  Eleusinii  vetustam  Deam 
Cererem;  Junonem  alii,  Bellonam  alii,  Hecatem  isti,  Rhamnu- 
siam  illi;  et,  qui  nascentis  dei  Solis  inchoantibus  illustrantur 
radiis  Aethiopes,  Ariique  priscaeqne  doctrinae  pollentes  Ae- 
gyptii ,  cerimoniis  me  proprüs  colentes  appellant  vero  ^lomine 
Reginam  Isidem.^^  Hier  also  derselbe  Syncretismus,  den  wir 
oben  im  überladenen  Bildwerke  nachgewiesen  haben.   Er  war 

n  Orplici  HyniD.  48  (47)  49  (48).    Argonaut  22.    Unten  beim  Ado- 
nis  wird  noch  ein  Philosophein  der  Art  vorkommen. 
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nothvvcndi^ ,  wenn  die  mündig  gewordene  Vernunft  ihre 
Rechte  behaupten  sollte ^  er  war  ehrwürdig  bei  solchen,  die 
in  der  Einheit  des  göttlichen  Wesens  Beruhigung  suchten. 
Auch  hatte  diese  Einigung  verschiedener  Wesen  in  so  weit 
ihren  historischen  Grund ,  als  keiner  jener  Asiatischen  Natnr- 
dienste  so  arm  an  Begriffen  und  so  inhaltsleer  gewesen ,  dass 
sich  in  ihm  nicht  gleich  und  ursprünglich  die  Ahnung  des  Vn- 
endtichen  geregt  haben  sollte.  Der  Historiker  zürnt  diesem 
8yncretismus  ,  und  in  so  weit  mit  Recht ,  als  er  der  Forschung 
die  freie  Aussicht  benimmt  und  ihren  Blick  verwirrt.  Aber 
dieses  Gefühl  der  grösseren  Mühe  sollte  doch  nicht  ungerecht 
machen  gegen  das  acht  religiöse  und  vernünftige  Streben, 
das  sich  in  jener  Einigung  kund  thnt  Freilich  hatte  sie  zum 
Theil  auch  unreine  Bewegnngsgründe,  entweder  in  kaltem 
Indifferentismus  entarteter  Griechen  und  Römer,  denen  der 
einfache  fromme  Dienst  der  vfiterlichen  Religion  lächerlich 
geworden,  oder  in  üppigem  Fanatismus,  der,  wie  in  den  Pro- 
ducten  aller  Länder,  so  in  ihren  Religionsgebräuchen  nur 
neue  Reizungen  eines  schwelgerischen  Genusses  suchte.  Uier^ 
mit  werfen  wir  einen  Blick  auf  das  Schicksal  des  Cybelen- 
dienstes  in  Griechenland  und  Rom. 
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S.  10. 

Port$et%ung. 

Die  Vcrmählnng  mit  dem  Dienste  der  Rhea  ward  schon 
sum  öfteren  von  nns  bemerkt.  Noch  näher  lagen  die  Samo- 
thracischen  Institute,  «nd^wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern, 
dass  auch  in  diese  Mysterien  aus  dem  Phrypschen  Natur* 
dienste  Manches  herübergenommen  wurde,  zumal  da  die  Re- 
ligionen dieser  Küstenländer  und  Inseln  Vorderasiens  und 
Europa's  so  manche  historische  Berührungen  hatten.  Nicht 
weniger  wurde  Cybele  mit  der  Italischen  Ops  zusammenge- 
stellt, seitdem  dieser  Phrygische  Cultus  nach  Italien  durchge- 
drungen war.  Dort  dachte  man  sich  unter  der  Ops  die 
fruchtbare  Ernährerin  der  Menschen.  So  fiel  der  Begriff  der 
Cybele  bald  mit  dieser  Vorstellung  zusammen ,  und  diese  letz- 
tere Göttin  erhielt  die.  Vesta  zur  Tochter  (Macrob.  Satumal. 
I.  10.}.  Der  staatskluge  Römer  gestattete  fremden  Religionen 
den  Eingang  in  seinem  Staate.  Selbst  Versammlungen  reli- 
giöser Art  erlaubte  er  ihren  Anhängern  ]  und  so  konnten  Chal- 
däer  (wie  man  sie  nannte},  Magier,  Aegyptier  und  andere 
Glaubensgenossen  selbst  den  auffallendsten  und  anstössigsten 
Gebräuchen  nachhängen,  ohne  darin  von  den  Römischeii 
Oberherren  beeinträchtigt  zu  werden,  selbst  wenn  sie  inwe-« 
sentlichen  Stücken  den  Römischen  Gesetzen  zuwider  handel- 
ten ,  wie  dies  denn  ganz  bestimmt  bei  vielen  dieser  Religions- 
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diener  in  Betreff  der  Ehegesetze  der  Fall  war«  Selbst  später, 
als  diese  pantheistische  Toleranz  politibeii  bedenklich  scheinen 
konnte,  vermochte  der  mächtig  Mäcenas  dorch  seinen  dem 
Angastus  ertheilten  Rath,  die  fremden  Religionen  za  verbie- 
ten (s.  Dio  Cassins  üb.  LIL  88.^,  keine  Aenderong  zu  be- 
wirken.  Rom  war  und  blieb  seiner  Doldang  getreu  '}.  Doch 
früher  schon  war  die  Cybele  vom  Römischen  Volke  aofis  ehren- 
vollste ausgezeichnet  worden ,  oder  vielmehr,  man  hatte  es 
politisch  wichtig  geftinden,  Vorderasien  eines  seiner  heiligsten 
Götterbilder  zu  berauben.  Im  Jahre  der  Stadt  M7  (^vor  Chr. 
Geb.  207}  holte  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  den  König 
Attalas  die  alte  vom  Himmel  gefallene  Bildsäule  von  Pessinus 
äh ,  und  stellte  sie  in  Rom  auf,  wo  der  Göttin ,  als  der  Magna 
Mater,  ein  Tempel  erbauet  und  im  Frühling  ein  j&hrliches 
Fest,  Megalesia,  gefeiert  ward,  wobei  die  Abwaschung  der 
Magna  Mater  eine  Hauptcärimonie  war '}.  Späterhin,  beson- 
ders in  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt,  keimten 
aus  dieser  Wurzel  verschiedene  Gebräuche  auf,  zumal  nach 
der  so  häufigen  Vermischung^  mit  andern  Culten.  Jetzt  Uest 
man  in  Schriftstellern  und  auf  Inschriften  viel  von  gehaltraen 
Taurobolien  (Tanrobolium ,  auch  Tauropolium},  wodurch  man 
Reinigungen  auf  gewisse  Jahre  erzielte ,  und  wobei  das  We- 
sentliche war,  dass  der  zu  Reinigende  in  einer  Grube  das  Blut 
eines,  auf  einem  darüber  gelegten  bretternen  Geräste  geopfer- 
ten Stieres  auf  seinen  Leib  herabtröpfeln  liess;  s.  z.  B.  die 

1)  Ensebii  Praepar.  Erang.  VI.  S.  vergl.  Cornel.  van  Bynkerahoek 
de  cultu  religionis  peregrinae  apad  vett  Romanos  p.  244  sqq.,  wo  be- 
wiesen wird,  dass  unter  den  coitiones  iUicitae  beim  Marcianus  I.  1.  pr.  C 
de  CoUeg.  et  corporib.  keine  religiösen  Zusammenkünfte  bu  yerste- 
hen  sind. 

2)  Livius  XXIX.  10  sqq.  Ovid.  Fast.  IV.  361.  vergl.  mit  vs,  1.  und 
den  Auslegern  daselbst.  '*—  So  sehen  wir  auf  einer  Votivara  in  den  Scul- 
iure  tutte  de!  Campidoglio  Distrlb.  5.  tav.  XXIV.  (p.  127.)  die  Got- 
tef matter  auf  einem  Schüfe  sitzend,  welches  Ton  einer  Priesterin  g^ 
fuhrt  wird. 


laschrift  bei  Gruteras  Thesaar.  Inscript.  T.  I.  p.  SO,  wo  ein 
solches  Taarobolium  vorkommt,  mit  Anrährun^  eines  Pontifex 
perpetQus  Antonianus  und  eines  Archi^allns  Jnlianns  '3*  Doch 
Beispiele  der  Art  herern  die  Sammlungen  der  Inschriften  in 
grosse»  Menge.  Eben  so  oft  wird  der  CrioboUen  oder  Wid- 
deropfer gedacht,  die  zu  Ehren  des  Atys  geschaheh,  wie  man 
die  Tauroboiien  der  Cybele  weihete,  die  aber  hierin  mit  der 
Diana  Tauropoios  oft  vermischt  ward.  Auch  die  Criobohen 
werden  hiofig  auf  Inschriften  gefunden ,  z.  D.  bei  Gruterus  I. 
p.  S7.  Oj  mehrerer  Stellen  nicht  zu  gedenken. 

Dieser  neue  Eifer  im  Dienste  der  Phrygischen  Gottheiten 
gab  auch  der  Kunst  neuen  Antrieb ,  und  mehrere  ihrer  Werke 
rühren  erst  aus  dieser  Periode  her«  z.  B.  der  Altar  in  der 
Villa  AJbani ,  der  auf  der  einen  Seite  die  grosse  Matter  mit 
dem  Atys  zeigt,  und  dessen  Ruckseite  das  Taurobolinm  und 
Criobolium  andeutet,  nach  der  Inschrift  erst  aus  dem  Jahre 
Chr.  205,  aber  in  Hinsicht  der  Kenntniss.  das  reichste  von 
allen  Monumenten  des  Cultus  dieser  Wesen '}.  Für  die  schönste 
BUdsfinle  hült  man  die  im  Museo  Pio  Clementino  (s.  T.  I. 
nr.  40.').    Auf  Mänzen  kommen  hinfiger  Bildwerke  und  Er- 


1)  S.  Saintecroix  Rechörohes  «or  les  Myst  T.  I.  p.  96.  96.  Daher 
die  Retdeosarten :  Taarobolium  exciperey  perciperty  accipere  und  facere 
auf  Inschriften,  ingleichen  die  Ausdrucke:  Taarobolium  Populi  und  publi- 
cam  und  die  Titel:  Tauroboli,  Taurobolini,  Taurobolitl  oder  das  S3rno- 
nyme  Tauroboliati;  s.  van  Daie  ad  Marmora  antiqua  p.  7  sqq.  24.  28. 
33.  40  sqq.  und  p.  59  sqq. 

2)  Daher  auf  einer  Inschrift  bei  Reinesius  Class.  I.  nr.  281.  Sacerd. 
Matr.  D.  M.  I,  Et  AUini  Populi  Romani.  Ueber  diese  Gottermutter  und 
über,  diesen  Attls  de8  RömUcken  Volkes  muss  man  den  van  Daie  ad 

# 

Marmora  antiqq.  p.  172  sqq.  nachsehen. 

3)  Nach  Zoega's  Urtheil  in  den  Bassirilievi  I.  nr.  13.  14.  Wir  haben 
das  Relief  adf  der  ersten  Seite  des  Altars  beifugen  lassen  auf  unserer 
Tafel  IL  nr.  2.  s.  die  Erkl&rung  p.  17.  nr.  15  zweit.  Ausg.  and  dazu  jeist 
Zoega's  Abhandll.  IV.  13.  p.  157.  heransgeg.  von  Welcher. 
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wälinongen  dieses  Cultus  vor,  wie  die  Werke  von  Eckhii, 
Rasche  und  Andern  zeiji^en.  Auch  finden  sich  schöne  geschnit- 
tene Steine  *}  aus  diesem  mythischen  Kreise. 


t)  z.  B.  bei  WinekelmanD  Descript.  <L  p.  gr«  d.  cob.  deStOicIi}  vgL 
s'chlichtegroUt  Auswahl  I.  nr.  16.  17. 


389 


S-  11. 

Syrische  GatiheÜen» 

Dieser  Dienst  der  Cybele  hatte  sehr  viele  Bertihrungs- 
pnnkte  mit  dem  Caltus  der  Syrischen  Göttin.  Mit  diesem  Na- 
men bezeichnet  man  gewöhnlich  dieses  Wesen ,  das  in  der 
Syria  Euphratensis  a^u  Mabog  (nach  Assyrischer  Benennung}, 
oder  nach  der  Landessprache  za  Bambyce^  späterhin  Hiera- 
polis  genannt,  seinen  Sitz  hatte.  Auch  hier  hatte  man  heilige 
Castraten  (Galli},  orgiastische  Feste,  wobei  sich  die  Andäch- 
tigen unter  Trommelschlag  und  Flötenton  und  Aufführung 
wilder  Tänze  gegenseitig  blutig  geisselten,  ja  selbst,  in  der 
Ausschweifung  festlicher  Tollheit,  vor  den  Augen  des  Volkeß 
Hand  an  ihren  eigenen  Leib  legten,  und  sich  des  Männlichen 
beraubten.  Daneben  werden  hier  fanatische  Frauen  erwähnt, 
deren  leidenschaftliche  Liebe  gerade  diese  C^traten  begün- 
stigt, so  wie  diese  hinwieder  jene  Weiber  brünstig  lieben  *}. 
Die  Priesterschaft  war  auch  hier  sehr  ^zahlreich;  mehr  als 
dreihundert  Priester  sah  Lucianus,  oder  wer  der  Verfasser 
dieser  Schrift  seyn  mag,  bei  einem  Opfer  beschäftigt.  Sie 
hatten  weisse  Kleider  an  und  Hüte  gegen  die  Sonne  auf  ihren 
Köpfen.     An  ihrer  Spitze  stand  ein  Oberpriester,  der  seine 


1)  Luciaous  de  Dea  SjTia  sect  22.  43.  50  tq.  Tom.  IX.  mp.  [Womit 
man  jetzt  die  gelehrte  Ausfobrung  Böitiger^s:  Die  plidnicisch-carthagi- 
sche  Juno  in  Dessen  Ideen  zur  Kunst -Mythologie,  Band  II ,  herausgeg. 
TOD  Jul.  Sillig,  Dresd.  1836,  S.  213  —  221,  TOrbioden  rauss]. 
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Wurde  ein  Jahr  lang  behielt ,  nnd  durch  Purpnrkleid  aftd 
Tiare  Ünsserlicb  kenntlich  war  (Lucianus  I.  I.  sect.  4S.3-  Der 
Zufluss  vieler  Fremden  aus  Phönicien,  Arabien,  Babylon,  As- 
syrien und  Kleinasfen ,  die  sehr  oft  Geschenke  brachten ,  ver- 
mehrte auch  hier  den  Reichthum  des  Tempels  (^sect.  lO.y  Da 
nun  noch  einige  andere  dortige  Institute  an  den  Pbrygischen 
Cnltns  erinnerte,  z.  B.  die  hier  gewöhnliche  Fischverahrung 
und  dort  das  Gesetz,  das  den  Priestern  gleichfalls  Enthaltung 
von  Fischen  vorschrieb,  mehrerer  anderer  Parallelen  nicht 
zu  gedenken,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  es 
späterhin  Leute  gab,  die  beide  Gottheiten  für  völlig  einerlei 
hielten  (^sect.  15.^.  Diese  Meinung  hat  auch  in  der  Bildnerei 
Eingang  gefunden,  wie  die  Münzen  von  Hierapolis  zefgen, 
auf  denen  die  Syrische  Göttin  auf  einem  Throne  zwischen 
zwei  Löwen  erscheint  (Frölich  Tentam.  num.  p.  iSiß.y  Der 
Verfasser  der  Schrift  fiber  die  Syrische  Göttin  nennt  diese 
bekanntlich  Here  oder  Juno,  beschreibt  aber  ihre  Bildsäule  so, 
dass  man  wohl  sieht,  es  waren  damals  die  Eigenschaften 
verschiedener  Naturgottheiten  zusammengehänft.  „Im  Ganzen 
ist  sie,  erzählt  er,  die  Wahrheit  zu  sagen,  unfehlbar  Juno; 
aber  sie  hat  doch  etwas  von  Minerven  und  Aphroditen,  von 
Selenen  und  Rheen,  von  Dianen,  von  der  Nemesis  und  von 
den  Parcen.  In  der  einen  Hand  hält  ^ie  einen  Scepter,  in 
der  andern  einen  Spinnrocken ;  auf  dem  Haupte  trägt  sie  einen 
Thurm,  und  ist  mit  Strahlen  umgeben.  Auch  ist  sie  mit  dem 
Gürtel  geschmückt,  welcher  sonst  der  Venus  Urania  aus-  * 
schliesslich  eigen  ist^^ '}.  An  einem  andern  Orte  (sect.  14. Jf 
unterscheidet  er  die  Göttin  zu  Hierapolis  ausdrücklich  von 
der  Phöm'schen  Derceto ,  welche  letztere  als  Fischweib  abge- 
bildet war,  dagegen  seyjene  ganz  Weib. 

Hiemach  hat  man  nun  die  Syrische  Göttin,  von  jenen 
Wesen  abgesondert,  die  mit  Fischtheilen  gebildet  worden; 
bestimmter  hat  Salmasius  (Exercitt.  Plin.  p.  405.  A.}  zwischen 


1)  LadaD.  sect  32.  nach  Wieland  p.  326. 


« 


-^    391     -^ 

der  Atargatis  imd  der  mit  ihr  identiscben  Oereeto^  Astarte 
and  der  Syrischen  Göttin  einen  Unterschied  gemacht. 

Andere  dagegen  wollen  heber  Astarte,  Atergatis  und  die 
Syrische  Göttin,  als  Weiber  ohne  Fischtheile^  für  einerlei 
nehmen,  und  dagegen  die  Derceto  allein  als  Fischweib  gelten 
lassen ' )« 

Um  iki  diesem  VerhfiUniss  klar  zn  sehen,  darf  nicht  allein 
vom  Lucianos  ausgegangen  werden,  wenn  er  uns  berichtet, 
was  er  zn  seiner  Zeit,  d.  i.  sehr  spät,  in  Vergleichnng  mit 
dem  Urs)>rong  dieser  Retigionswesen ,  sah;  sondern  es  sind 
die  Zeugnisse  anderer  gelehrter  Forscher  ror  Lucianos  und 
vorzüglich  die  der  Ältesten  Schriftsteller  zu  beachten.  Nun 
sagt  zuvörderst  Strabo  in  der  bemerkenswert hen  Stelle,  wo 
er  von  den  Veränderungen  spricht,  welche  ausländische  Na- 
men so  häufig  zu  erleiden  pflegen  *} :  man  habe  auch  die  Athara 

1)  Schaubacb  ad  Bratosth.  Catatterism.  cap.  38. 

2)  XVI.  p.  1132  Alipel.  T.  VI.  p.  465  Tsscb.  SIrabo  führt  a.  a.  O. 
beispielsweise  an:  'AmgyntT^p  ^  T^y  *A&ug€nf*  AtguiTti  f  avxiiv  KrtiaUtq 
naXtL  —  C^ergl.  Ctesiae  Reliqq.  ed.  J.  Chr.  F.  Baehr  p.  393  sq.]  Casan- 
lH>Das  baue  hier 'Aa^gav  geiadert^  weil  es  Syrisch  sey,  «nd  man  an 
die  Aataroth,  wie  sie  die  Bibel  (B.  d.  Richter  cap.  2.)  bezeichne,  denken 
Musae.  Tssebttcke  hat  jedoch  aas  Handsobriften  *A&tkqav  wieder  herge- 
stellt $  wpHn  Oqrres  mijt  ifm  Eusamai^iistinimt.  Nach  Ihm  sagt  Strabo: 
Aticrgate,  Athara  und  Derceto  sind  nur  verschiedene  Namen  einer  und 
derselben  Gottheit.  Im  ersten  Namen  findet  er  Arta-gad  d.  i.  der  grotie 
Fisch;  dagegen  im  Namen  Astarte  (Astareh):  der  Stern ^  das  grosse 
0estirn,  der  Mqpd.  Aus  brieflicher  Nachricht.  —  Wer  auf  Etymologien 
ausgeben  wollte,  konnte  an  das  Aegyptische  o^^  erinnern,  womit  die 
Getreideart  Doura  bexeicbnet  ward,  so  wie  eine  Speise,  aus  diesem 
Meble  und  aus  Mileh  bereitet  (Hesych.  I.  p.  124  Alberti.  Sturz  de  dial. 
Alezandr.  p.  86.  und  besonders  Jablonski  Voce.  Aegyptt.  p.  11  — 16.). 
Alsdann  wfirde  die  Göttin  Athara  zu  einer  Getreidegeberin  C<?»t«,  wie 
Ceres  biess)  werden ,  und  sich  der  Isis  nähern.  Aber  Athara  oder  Atar- 
gatis ist  Pischweib,  Isis  aber  nicht.  Mithin  haben  beide  unmittelbar  nichts 
laHleiaander  zu  thnn,  und  es  mag  dieses  als  eine  Probe  gelten,  wie 
traglich  der  -Weg  blosser  Namendeutnng  in  der  Mythologie  ist.     Aber 

Creu^er's  deutsche  Schriften.    11.  2.  og 
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(^A&aQap)^  Atargatis  {^Ara^ydxiv  oder  'JrafyaT^p)  genaimt^ 
Ctesias  nenne  sie  Dereeto  (JB^xetuiy  Hier  spricht  also  der 
kenntnissreiche  Strabo  geradezu  für  die  Identität  der  drei 
Wesen  Athara,  Ätargatis  und  Dereeto.  Da  aber  Schaubach 
a.  a.  0.  den  Salmasius  deswegen  tadelt,  weil  er  tu  viel  auf 
Strabo's  Zeugniss  gebaut  habe,  welcher  letztere  doch  den 
Ctesias  missverstanden  haben  müsse,  so  bemerken  wir,  dass 
nach  Hesychitts  in  *AtTayd9i]  schon  der  alte  Xanthos,  der 
Lydier,  die  Athara  mit  dem  Namen  Atargatis  bezeichnet 
hatte  *} ;  um  so  weniger  dürfen  wir  zweifeln ,  dass  Ctesias 
wirklich  so  geschrieben  hatte,  wie  ihn  Strabo  schreiben  lässt. 
Mithin  haben  wir  allen  Grund  zu  glauben,  dass  Athara  der 
ursprüngliche  Name  dieser  Göttin  der  Syrer  war , .  der  aber 
durch  Verschiedenheit  des  Dialects  in  den  Namen  Atargatis 
umgewandelt  worden.  Wir  übergehen  die  sehr  verschiedenen 
Meinungen  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  dieses  We- 
sens, und  bemerken,  was  zu  unsern  Zwecken  wesentlich  ist, 
dass  bei  allen  drei  Namen,  Athara,  Dereeto,  Atergatü,  da 
wir  sie  nach  dem  Bisherigen  als  Bezeichniingen  Eines  Wesens 
erkennen  müssen,  von  einer  ursprünglichen  Verschiedenheit 
des  Begriffs  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Mit  allen  diesen  Na- 
men verband  man  die  Idee  der  feuchten ,  empfangenden ,  frucht- 
baren Erde,  und  des  befruchteten  und  hinwieder  befruchtenden 
Mondes '}.  ^  In  Betreff  der  Abbildungen  und  der  Attribute  der 

wo  Begriff  und  Name  zusammenstimnieD ,  da  haben  wir  6ruud  za  ver- 
gleichen. Darum  darf  man  in  der  Athara  allerdings  die  Aegyptiscb^ 
Athor  (oder  die  I/r-Isis)  suchen,  denn  diese  ist  der  Abgrund ,  welcher 
Licht  und  Wasser  verschlingt  (ß,  Th.  II.  p.  240.  Not.  !.)• 

1)  Hesych«  '^TTci/a^ij  {mvLVk  lese  ^Atra^y^^n*  '*  '^l^rti  ad  h.  I. 
cf*  He3rne  de  Sacerdot.  Coman.  p.  108.)  'AOaqa  na^ä  rf  Sup^.  Dieser 
lijdier  Xanthus.  hatte  wahrscheinlich  ausführlich  von  dieser  Gottheit  ge- 
bändelt, s.  Athenaus  VIII.  37.  cf.  Fragmm.  histom  grr.  p.  183. 

2)  So  kommt  der  Vollmond,  das  himmlische  Bild  der  Astarte,  bei 
den  Phouicieru  auf  Münzen  als  ein  volles  Menschengesicht  vor^  s.  fieller- 
raaun  Bemerkk.  über  Phonic  Münzen  II.  p.  26  C  £U  nr.  37. 


-^    393    -^ 

Syrischen  und  Phönieisclien  Gottheiten  mögen  jedoch  schon 
froh  in  den  verschiedenen  Tempeln  Verschiedenheiten  \gewe- 
sen  seyn.  Die  Baaltis  zu  Bybias  (Eoseb.  P..E.  I.  lO.^  hatte 
vielleicht  niemals  Fischtheile,  sondern  näherte  sich  in  ihrer 
ganzen  Symbolik  mehr  der  Aegyptischen  Form,  wovon' auch 
die  Mythen  zeugen,  die,  wie  bereits  bemerkt  worden,  gar 
sehr  mit  dem  Osirismythus  zusammenfallen.  Dasselbe  gilt  nach 
dem  Sanchuniathon  bei  Eusebius  (Praep.  Ev.  1. 10.  p.  88.  vergl. 
Sanchnn.  Fragg.  p.  U  sqq.}  von  der  Sidonischen  Astarte  *}. 
Diese  setzte  sich,  heisst  es  dort,  zuerst  das  Stierhaupt  als 
Kopfschmuck  auf,  da  sie  die  Erde  durchwanderte;  auch  wei- 
hete  sie  einen  vom  Himmel  gefallenen  Stern  nach  Tyrus.  Also 


1)  'AavaQmO-  I.  B.  der  Könige  Cl*  SAnioelis)  VII.  4.  in  der  mehreren 
Zahl;  datier  auch  die  LXX  im  B,  der  Richter  11.  iS.'AofdQratQ  üiier- 
setzen;  s.  Biet  Thes.  I.  p.  74.  241.  Sie  heisst  verschiedentlich  fn  der 
Bibel  eine  Ckittheit  der  Sidonier,  womit  auch  Lacianus  de  D.  Syr.  sect.  4. 
übereinstimmt)  welcher  Von  einem  grossen  Tempel  der  Astarte  bu  Sidon 
spricht.  Aber  auch  den  Aegyptiem  und  Philist&em  wird  sie  beigelegt, 
s.  Seiden  de  Dils  Syris  Syntagm.  IL  2.  und  die  Additamm.  p.  2d4.  lieber 
die  Baaltis  CBaltis)  s.  oben. 

V.  Hammer  in  den  Fundgruben  des  Orients  Bd.  m.  p.  275.  leitet 
Ast  arte  aus  dem  Persischen   Aatara,    Stern,    her.      lieber   Ascherah 

CH^VM)  ^^h®  ^^^  ^^^  genauen' Untersuchungen  ron  Gesenius  im  Hebr« 

T  «  .  J 

Handwörterb.  p.  75  it.,  aus  welchen  es  sich  ergiebt,  dass  die  unter  die- 
sem Namen  vorkommende  C^ttln  die  Astarte  sey. 

Astarte  mit  dem  Stierkaupte  erhalt  eine  treffliche  Erlftutenrag  aus 
einem  der  lieiligen  Bucher  der  Zabier  oder  Johannischristen ,  dem  Buche 
Adams,  wie  es  heisst  (s.  Stellae  Nasaraeorum  Aeones,  ex  sacro  gentis 
codice,  Dissert.  praes.  Norberg  —  p.  p.  Olof  Svanander  ScannS)  Lund 
18110*    In  jenem  Buche  nfimlich  heisst  der  Mond  Schüret y  welches  su- 

sammengesetat  ist  aus  ^ittf  taurus  und  7M  äeus,  wonach  also  das,  was 

••        • 

Bnsebius  a.  a.  0.  sagt:  „die  Astarte  setste  auf  ihr  Haupt  das  Zeichen 
der  kdniglichen  Wurde,  den  Stierkppf^y  mit  einem  Namen  des  Mondes 
bezeichnet  ist.  Man  kann  dhmit  auch  die  In  der  Torigen  Note  erwähnten 
Darstellungen  auf  Münzen  verbinden. 

26* 
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hier  ganz  UBd  gar  eine  Phöniciscbe  Isis  mii  der  Knhhaot  und 
mit  Sternen,  wie  wir  sie  oben,  auf  Gemmen  und  nach  Zeug- 
.  nissen  der  Alten ,  in  Äegypten  nachgewiesen  haben  '3«  HJer 
also  nichts  von  Fischtheilen.  Dagegen  die  Phöniciscbe  Der- 
eeto,  die  Lucianus  (de  D.  S.  %.  14.  T/IX.  p.  06  Bip.)  sah, 
war  ein  Weib,  dessen  Gestalt  von  den  Huflen  an  sich  in  einen 
Fisch  endigte.  Wir  wissen  aus  andern  Zeugnissen  bestimmt, 
dass  Derceto  in  dieser  Form  zu  Joppe  in  Phönicien  verehrt 
worden  ist  (s.  Graevius  ad  Lucian.  L  i.  T.  IX.  p.  SSO  Btp.  *y 
Von  der  zu  Äscalon  werden  wir,  nach  Ctesias,  im  Verfolg 
das  Nöthige  bemerken.  Nun  kannten  die  Alt^ ,  nach  Stra- 
bo's  Versicherung,  die  AtergattB  als  einerlei  Wesen  mit  dieser 
Derceto,  folglich  ohne  Zweifel  auch  als  FUehweib.  Daran 
hätte  der  gelehrte  Erklärer  des  Eratosthenes  (s.  oben}  um 
so  weniger  zweifeln  sollen,  da  ja  schon  Altere  Geschicht- 
schreiber nnd  selbst  der  alte  Lydier  Xantbos  (Athen.  VIII. 
87.")  ganz  bestimmte  Mythen  beibringen,  die  auf  die  Fisch- 
form anspielen,  und  im  Wesentlichen  Aehnlichkeit  mit  der 
vom  Ctesias  erzahlten  Geschichte  der  perceto  haben.  Ja 
Xanthus  nennt  ausdrücklich  deaSohn  dieser  Atergatis  'I%9vi 
(^FiscK).  So  viel  scheint  mit  Bestimmtheit  ans  dem  Bisherigen 
hervorzugeben ,  dass «  während  die  Gottinnen  von  BfßHua  und 
Sidon  ursprünglich  schon  nach  Aegypfischer  Form,  wie  Isis, 
dargestellt  wurden,  zu  Joppe,  Ascalon,  Azotus  und  an  andern 
Orten  die  Fischform  in  jenen  ältesten  Tempelbildern  vor- 
herrschte. 

Fragen  wir  nun,  wie  ward  die  Sgriache  Göttin  zu  Barn- 
byce  vorgestellt,  so  antwortet,  wie  wir  oben  hörten,  Lucia- 

1)  Vergl.  z.  B.  Th.  11.  p.  !24.  31  und  216  dritt.  Ausg.  und  BoUi- 
ger^s  Kunst- Mythol.  If.  S.  218,  welcher  die  Mythen  ron  der  lo  daher 
mbleitet. 

3)  Auf  ^ner  merkwürdigen  und  alten  Munse  der  Phonicischen  Stadt 
Ai  Vit  Phonldscher  Schrift  erkennt  BeUermann  (über  Phönidsdie  M«a* 
Een  II.  St.  BT.  28.  p.  15  sqq.)  gleichfalls  die  Derceto  y  auf  ahnliobe  Weise 
dargestellt.    Man  vergl.  ebendaselbst  die  Münsen  nr.  29«  30;  31.  52. 
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« 

nos:  als  H^eib  and  oiobt  als  Fiaehwetb.  St rabo  hingegen  (XVI. 
p.  1065.}  sagt  iodirect  gerade  das  Gegentheil.  In  der  Syri- 
schen Stadt  Bambyce-,  bemerkt  or,  die  aacb  Edessa  und  Hie- 
rapolis  heisst,  verehren  sie  die  Syrische  Göttin,  die  Atargatis. 
—  Hier  führt  also  die  Göttin  V4)n  Uierapolis  einen  Namen, 
der  offenbar  der  Fischform  zugeeignet  war,  und  aaeh  diese 
Nachricht  hatte  Strabo  als  alteren  Zeugen.  Ctesias  (bei 
Eratosthenes  Catast.  cap.  38.}  versetzt  geradezu  die  Derceto 
nach  Bambyce  oder  Hierapolis.  Wie  ist  nun  dieser  Wider- 
streit'gegen  Lucianus  aufzulösen?  Durch  Unterscheidung  der 
verschiedenen  Perioden  des  Dienstes  dieser  Göttin  von  Hiera- 
polis. Zuerst  gehörte  sie  zu  den  Fischgöttinnen.  Dafür 
spricht  Alles;  nicht  blos  die  Scene,  die  der  Mythus  zum 
Theil  dahin  verlegt,  sondern  auch  alte  Gebräuche,  die  im 
Bierapolitanischen  Tempel  noch  zu  Lucianus  4Zeit  beibehalten 
waren,  z.  B.  das  Wassertragen  in  den  heiligen  Schlund,  die 
heiligen  Fische,  die  man  neben  dem  Tempel  fütterte,  das 
Verbot  des  Fischessens  und  dergleichen.  Jene  Göttin  von 
Bambyce  war  also  ursprünglich  Alergatis,  d.  h.  eine  Göttin 
mit  Fischlheilen.  Artemidorue  im  Trauinbuche  (Oneirocrit.  I. 
0.}  kennt  auch  das  Verbot  des  Fischessens  unter  den  Ver- 
ehrern Phönicisch  -  Syrischer  Gottheiten.  Dies  mag  die  erste 
Periode  des  Hierapolitanischen  Dienstes  heissen.  In  der 
sweiten  kam  die  Fischform  des  Tempelidols  ausser  Gebrauch, 
und  dadurch  mochte  es  mehr  Aehnlichkeit  bekommen  mit  an- 
dern Göttinnen^  z.  B.  mit  der  von  SidoH,  wiewohl  wir  darüber 
nichts  Bestimmtes  sagen  können. 

Es  folgte  die  weitere  Veränderung  dieser  Tempelsymboiik, 
und  die  Göttin  von  Hierapolis  ward  nun ,  wie  wir  oben  sahen, 
eine  Art  von  Pantheum,  in  welchem  sehr  verschiedenartige 
Symbole  und  Attribute  vereinigt  waren  ^}.  Aber  mit  dem 
Angedenken  an  den  ältesten  Tempel,  das  auch  damals  noch 


,    1)  Wie  man  denn  späterhin  dieCybele,  Rhea  und  die  Göttin  ▼.  Hie- 
rapolis  schon  in  Inschrifteu  identiflcirte;  wohin  x.  B.  jene  Worte:  Mater 
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nicht  erlosch,  als  Stratonice  bereits  den  ganz  neuen  gebaut 
hatte,  erhielten  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  alten 
Glauben  und  an  die  alten  Bilder,  unter  denen  diese  Göttin 
zuerst  ersdiienen  war. 


Deorum  Maier  9yriae  unter  jenem  oben  bemerkten  Bilde;  in  der  Samn- 
limg  der  FiunUie  Orsinl;  gehören. 
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Fortietzung. 

Unter  den  Syrischen  Priesterinstitaten  war  aneh  dieVer- 
ehning  der  Fische  and  das  Verbot  ihres  Genusses  aufTallend. 
Die  Alten  bemerken  diese  Sitte  zuweilen  als  etwas  allen  Sy- 
rern Gemeinschaftliches;  z«  B.  Xenophon  Anab.  I.  4.  0.  Cicero 
de  N,  D.  IlL  16.  p.  öM  uns.  Ausg.  und  Mehrere.  Nach  an- 
dern Zeugnissen  war  dies  jedoch  nur  gewissen  Seelen  dieses 
Volkes  gemein.  'Mehrere  Syrer,  sagt  Hyginus '},  und  aus 
der  oben  angeführten  Stelle  des  Arteroidorus  wissen  wir,  dass 
dies  mit  der  Verehrung  der  Astarte  zusammenhing.  Ohne 
Zweifel  war  hierin  wohl  zwischen  Priestern  und  Nichtprie- 
stern  ein  Unterschied;  und  wenn  das  Volk  überhaupt  die  in 
den  Tempelteichen  genährten  Fische  für  heilig  und  unverletz- 
lich hielt ,  so  war  doch  wohl  der  Priester  nur  durch  das  stren- 
gere Gebot  gebunden,  keine  Fische  überhaupt  zu  essen ^}. 


1)  Poet.  AstroD.  11.  41:  „Uaque  SyrI  complures  pisces  non  esitant, 
et  eoram  slmu^ora  inaurata  pro  diis  penatlbus  colunt^^    Dass  hier  com-^ 
pinres  mit  Syri  und  nicht  mit   pisces  zu  verbinden  ist,   beweist  unter 
andern  auch  die  Stelle  des  Clemens  Alex.  Frotrept.  p.  25.  p.  35  l'otter. 
Ttov  T^y  ^oir/xijy  2vq%t¥  xujoiMOvrtvp  *—  oi  ftiv  atßova*   %aq  niQtonQÜq'    oi 

2)  Ueber  den  Syrischen  Fischdienst  vcrgl.  man  noch  Diodor.  II.  4. 
Porphyrins  de  Abstin.  II.  61.  IV.  15,  wo  ein  Zeugniss  des  Komikers 
Menander  angeführt  ist«  [Nämlich  aus  der  Komödie  Jnaidaffmv)  aus 
H-elcher  Plntarchus  in  seinem  Bü<;|iloin  vom  Aberglauben  Vieles  entlohnt 
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Auch  die  Tauben  waren  dem  Syrer  heilig,  wolur  es  keiner 
besonderen  Zeugnisse  bedarf  9  da  in  einigen  der  angefahrten 
Stellen  auch  diese  Sitte  bemerkt  ist  ')•    Bestimmt  wissen  wir 


SU  haben  scheint;  namentlich  die  Erwähnung  dieses  Fischverbots.  8.  Wyt- 
tenb.  ad  Plutarch.  de  Superstit.  p.  170,  D.  Animadvr.  p.  1093 ^  vergl. 
Meineke  ad  Menandri  Reliqq.  p.  44  sq.3  Dass  die  Aegyp tischen  Priester 
keine  Fische  assen,  wissen  wir  ans  Herodotus  II.  37.  und  Plutarch.  de 
Isid,  p.  353,  D.  Auch  dieses  spricht  Ifir  die  obige  Annahme.  Doch  waren 
die  Aegjptischen  Ideen  dabei  von  denen  der  Syrer  ziemlich  verschieden, 
nach  nationeller  Mythologie,  und  Physik.  Der  Fisch  war  Symbol  des 
Hasses,  Clom.  Strom.  V.  7.  Das  hing  mit  der  Geschichte  des  Oslris 
xusammen  (vergl.  Th.  n.  p.  22.).  Uebrigens  verdient,  was  Mnaseas 
beim  Athenftos  Vm.  37.  erzählt,  dass  die  Priester  der  AtergaMs  die 
Fische,  welche  sie  der  GoUln  Atergatis  als  Qpfer  dargebracht  h&tten, 
selbst  gegessen,  wohl  nur  als  Verfall  «der  Priesterregel  bemerkt  zu  wer- 
den. Dass  auch  die  Pythagoreer,  die  Lehrjunger  der  Aegyptischen  Prie- 
ster, keine  Fische  assen,  well  sie  ein  Natursymbol  des  StiiUchweigens 
seyen  (daher  auch  tXXont^,  Stimmlose,  Stumme  genannt)  j  und  dass  der 
exagoq  und  vielleicht  auch  einige  ändere  Fischt  einen  Laut  von  sich  ga- 
ben, bemerkt,  theils  ans  Aristoteles,  theils  aus  Athenins,  Eostatbius  ad 
Odyss.  XIL  vs.  262.  p.  486  Basil.  Denn  heiliges  Sebweigen  ist  Ckbet 
und  Satzung  für  den  hehrling  der  WeisheU.  [Dass  die  alten  Griechen 
Fische  in  der  Regel  überhaupt  nicht  opferten  (Plutarch.  Sympos.  VIII.  83.), 
soll  darin  seinen  Grund  haben ,  weil  der  Fisch  ursprünglich ,  ausser  im 
Nothfall,  bei  ihnen  nicht  auf  den  Tisch  kam  (Lobeck.  Aglaopb. 
p.  249  sq.)l. 

Ueber  den  Taubendienst  der  Syrer  hat  Broeckhuis  snm  Tibnllus  I.  S. 
(al.  7.)  18.  mehrere  Stellen  der  Alten  nachgewiesen.  Bei  dten  Persern 
waren  die  weissen  Tauben  anrein,  und  wurden  als  aussfttsig  und  der 
Sonne  verhasst  aus  dem  Lande  ausgetrieben  (Herodot.  L  138.).  Bitten 
wir  mehrere  bestimmte  Zuge  der  Art,  so  würden  wir  genauer  wissen, 
welche  nationeUe  Modificatiouen  dieser  alte  Asiatische  Naturdienst  unter 
den  verschiedenen  Völkern  erhielt.  Vielleicht  blieb  diese  Sfritcke  Form 
den  Persem  überhaupt  fremd. 

1)  Vergl.  auch  Saidtecroix  Rei^herohes  etc.  Tom.  IL  p.  ll3..Sllvestre 
de  Sacy  bemerkt  hierbei  in  etaer  Note ,  dass  diese  Athtu ng  gegen-  die 
Tauben  sich  auch  unter  den  Muselmännern  erhatten  habe,  as<|  yrOTvk^\A 
%n  Mekka.    Dean  die  Sitte,  die  Tauben,  welche  um  «las  Helligtham  die- 
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AUS  Philo  kei  Eiisebiii3  (Praep.  E v.  1. 6.} ,  dass  man  in  Asea- 
Ion  keine  Tauben  aas^  welches  Hy^lnoa  (fab.  197.)  auf  gans 
Syrien  ausdehnt,  und  dabei  bemerkt,  dass  sie  dort  für  gött- 
lich gehalten  werden. 

An  diese  ReUgionsgebrauche  knöpfen  sich  mehrere  My^ 
then  an,  die  den  Ursprung-  dieser  Ftech-  und  Taubengötter 
bald  hierhin  bald  dorthin  verlegen.  Es  sind  zum  Theil  nur 
ganz  kurze  Volkssagen,  die  von  dem  Ursprünge  der  heiligen 
Bilder  und  C&rimonien  Rechenschaft  geben,  zum  Theil  aus- 
föbrlicbe  Erzählungen.  Dort  am  Euphrat  erzählte  man  sich 
von  einem  Ey,  das  einst  vom  Himmel  in  diesen  Strom  herab- 
gefallen. Fische  trugen  es  ans  Ufer;  Tauben  brüteten  es  aus, 
nnd  daraus  ging  die  Venus  hervor  ^}.  Zu  Bambyce  wusste 
man ,  dass  einst  in  dem  dortigen  See  ein  grosser  Fisch  sieht* 
bar  geworden.  Er  hatte  die  Derceto  gerettet,  die  Nachts  in 
den  See  gefallen  war.  Em  war  dies  niemand  anders  als  die 
Syrische  Göttin  selbst«  Von.  diesem  Fische  stammen  die  zwei 
anderen  Fische  her,  die,  wie  er,  verehrt  werden,  und  unter 
die  Sterne  versetzt  sind,  wo  der  grosse  die  Urne  des  Was- 
sermanns austrinkt  ^  )•  Der  Lydier  wusste  die  Sache  wieder 
anders.  Einer  ihrer  Landsleute,  Mopsus,  hatte  einst  den 
Frevel  der  grausamen  Königin  Atergatis  bestraft,  indem  er 

ser  Stadt  sich  Aufhalten ,  ea  ehren  ^  sey  wohl  Alteren  Ursprangs  und 
lan|^  Ter  der  Gründung  der  MehunmedanUchen  Religion  uhlich  gewe- 
sen. Sparen  einer  Ähnlichen  Sitte  bei  dem  Tempel  an  Jerusalem  schien 
nen  in  der  Bibel  enthalten  zu  sejn;  s.  dessen  Arabische  Chrestomathie 
Tom.  m.  p.  76. 

1)  Hyginus  täh.  107.  C&sar  Germanicas  cap.  20. v  Theon  ad  Aratum 
131.  Auch  das  Ey  der  Helena  sollte  ans  dem  Monde  herabgefiillen  seyn 
(NeoUes  von  Kroton  beim  Eustathins  ad  Odyss.  XI.  y.  298:  p.  437  BasU. 
ans  Athenftus). 

2)  Bratosthenes  Cataster.  cap.  38.  aus  Ctesioi  [p.  394  ed.  Baehrj, 
aur^^eMOn  Anctoritilt  aoch  Hygtnus  P«dt.  Astronom.  If.  4t.  (s.  daselbst 
die  Analoger)  die  Ssge  asührt^  aber,  sonderbar ,  statt  der  Derceto  die 
Isis  nennt.  i 
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sie  mit  ihrem  Sohne  Ichthys  (iJ'iseh}  in  dem  See  bei  Ascalon 
versenkte ,  wo  sie  von  den  Fischen  gefressen  ward  (Mnasess 
und  Xanthus  beim  Atbenäos'  YIII.  SY.}.  Nach  Ascalon  ver- 
legt nun  aach  der  ausführlichere  Mythus  des  Ctesias  beim  Dio- 
dorus  (^11.  4  sqq.}  die  Scene  dieser  Begebenheiten.  In  der 
Nähe  der  Syrischen  Stadt  Ascalon,  an. einem  See,  verehrte 
man  eine  Göttin  Derceto ,  die  als  Fischweib  beschrieben  wird. 
Aphrodite,  von  dieser  Göttin  beleidigt,  entsundet  in  ihr  eine 
beisse  Liebe  zu  einem  jungen  schönen  Priester,  mit  dem  sie 
eine  Tochter  erzeugt.  Aus  Schaam  darüber  tödtet  sie  den 
Jüngling,  und  lässt  das  Kind  in  einer  Einöde  im  Gebirge 
aussetzen ;  sie  selbst  stürzt  sich  in  den  See  und  wird  in  einen 
Fisch  verwandelt.  Daher  die  Syrer  keine  Fische  essen,  und 
diese  Thiere  göttlich  verehren.  Das  ausgesetzte  Kind  wird 
im  Gebirge  wunderbar  von  Tauben  ernährt,  bis  ein  Hirte, 
Namens  Simma,  es  findet,  es  an  Kindesstatt  annimmt,  und 
ihm ,  nach  dem  Syrischen  Namen  der  Taube ,  den  Namen  Se- 
miramis  beilegt  *}.  Diese  Semiramis  erwächst  zu  einer  Jung- 
frau von  wunderbarer  Schönheit,  wird  mit  Menones,  einem 
Statthalter  des  Assyrischen  Könfgs  Ninus ,  vermählt  und  end- 
lich ,  nach  ausserordentUchen  Schicksalen ,  von  diesem  Regen- 
ten selbst  zur  Gemahlin  erwählt. 

In  dieser  Sage  knüpft  sich  schon  Assgritche  Religion  mit 
der  Sy-hcken  zusammen.  Beide  Namen  wurden  oft  synonym 
gebraucht,  und  Semiramis  hatte  auch  über  Syrien  geherrscht '). 
Aber  nach  einer  andern  Wendung,  die  man  diesem  Mythus 
gab,  wurden  auch  die  Begebenheiten  der  Amazonen  damit  in 
Verbindung  gebracht.    Jener  Jüngling  nämlich ,  der  in  Asca- 

1)  Daher  HimamI,  d.  i.  Taubendorf,  von  Askalon  dem  GeburtsQit 
der  Semiramis ,  deren  Namen  auf  AssyriBOh  Taube  hiess  (v.  Haiuaer  in 
den  Wiener  Jahrbüchern  d.  liifc.  Band  74.)* 

2)  Sueton.  in  Jnlio  Caes.  cap.  22,  wo  die  vielftich  beatöiigte  Lesart: 
in  Syria  y  nun  auch  yoa  Wolf  in  den  Text  anfisenoninien  ist.  Ueber  die 
Sage  vom  Eaystros  s.  Caianboniu  in  den  Noten  cu  dieser  SteUe. 
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Ion  mit  der  Dereeto  die  Semiramis  erzeugt  hatte,  war,  wie 
man  sti^e,  Kaystros,  der  Sohn  der  Amasonenkönigin  Pen- 
thesilea,  so  dass  Semiramis  also  vom  Stamme  der  Amazo- 
nen wan 

In  diese  Reihe  der  Fischgötter  gehört  auch  der  Baby- 
lonische Oanne$  Qßdvvijq).  Der  Chaldfier  Berosus  hatte  seine 
Geschichte  ausführlich  erzählt;  und  was  wir  davon  wissen, 
beruht  grösstentheils  auf  den  Auszügen ,  die  Apollodorus  in 
der  Chronik  (s.  dessen  Fragiüm.  p.  406  sq,  ed,  Heyn.)  und 
Alexander  Polyhistor  daraus  mittheilen.  Oannes,  ein  Unge- 
beaer  mit  zwei  Füssen,  übrigens  fast  ganz  Fisch,  nur  dass 
die  Menschenfusse  aus  dem  Fischschwanze  hervortraten, 
tauchte  jeden  Morgen  aus  dem  rothen  Heere  auf,  kam  nach 
Babylon  und  lehrte  (denn  bei  aller  Fischgestalt  hatte  er  eine 
menschliche  Stimme}.  Er  brachte  den  Menschen  Gesetze, 
lehrte  sie  nützliche  Gewerbe,  Künste,  Astronomie  und  alle 
übrigen  Wissenschaften.  Bessere  Sitte  und  bürgerliche  Ord- 
nung war  sein  Werk.  Auch  die  Geschichte  der  alten  Gott- 
heiten, des  Belus  und  der  Omorca,  wussten  sie  durch  ihn. 
Jeden  Abend  kehrte  dieses  Wunderwesen  in  das  Meer  zurück, 
um  am  andern  Morgen  mit  neuer  Weisheit  das  Volk  zu  seg- 
nen^). Andere  dagegen  reden,  nach  demselben  Berosus ,  von 
vier  Oannes,  die  in  verschiedenen  Perioden  als  Lehrer  und 
Wohlthtter  erschienen,  jeder  halb  Mensch  und  halb  Fisch, 
dner  sogar  noch  vor  der  Fluth.  Dieser  letztere  hiess  Oda- 
con  QQöd^üiv)^  und  Seiden  zweifelt  nicht,  dass  dies  derselbe 
Dagon  sey,  den  man  zu  Asdod  oder  Azotus  in  Palastina  ver- 
ehrte. Es  wird  nämUch  in  den  Büchern  Simiuels  (I.  Cap.  V. 
1.3  eines  Götzen  Dagon  ^ddyoiv)  gedacht,  in  der  Geschichte 
von  der  Bundeslade.   Dort  wird  von  ihm  als  von  einem  mann- 


1)  Uelladius  bei  Photius  p.' 874.  Dort  heittt  das  Wesen  *J2fj«,  wo- 
fkt  aber  Scaliger  'Slavvr^q,  wie  es  sonst  heisst,  zu  schreiben  r&th;  vergl. 
Meursius  ad  Helladii  Clirestom.  p»  24.  und  Seiden  -de  Diis  Syr.  II.  3. 
p.  263  4lqq, 
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liehen  Wesen  i^eredet ,  das  aus  Fisch  and  Mensch  zosammen- 
gesetzt  war,  an  welchem  der  Fisch  den  antern  Theil  bildete, 
die  oberen  Theile  aber  menschh'ch  waren.  Auch  Philo  von 
Bybius  nennt  ihn  einen  Gott.  Doch  wird  das  Geschlecht 
zweifelhaft,  weil  er  auch  wieder  mit  weiblichem  Artikel  vor- 
kommt, wenn  man  dies  nicht  etwa  aus*  der  in  diesen  Heligio- 
nen  so  gewöhnh'chen  androgynischen  Natur  der  Gottheiten 
herleiten  will.  Als  Göttin  gedacht,  wäre  er  mit  Derceto  and 
Atergatls  identisch.  Philo's  Erklärung,  der  ihn  ^/reJj;,  Ge- 
treidegott, nennt,  hat  vielen  Widerspruch  gefunden,  weil  sich 
die  Fischform  damit  nicht  vereinigen  wilL  Sidon  (ßiötip') 
dagegen  würde  auch  Fisch  bedeuten  (nach  Isider.  Origg. 
I.  1.3 ;  doch  lasse  sich  auch  (so  suchten  die  Anhänger  des 
astronomischen  Systems  zt  helfen}  aus  der  Verbindung,  in 
welcher  die  Jungfrau  am  Himmel ,  als  Aehrenleserin ,  mit  den 
Fischen  erscheine.  Jene  Erklärung  des  Philo,  die  die  Fisch- 
gottm  zugleich  zui'  Getreidegöttin  stempelt,  rechtfertigen 
(Dupuis  Orig.  IIL  92S.> 

So  viel  als  Uebersicht  dieser  Ideenreihe,  worin  das  Meer 
und  der  Fisch  in  die  Classe  der  göttlichen  Wesen  traten. 
Dass  nun  diese  Form,  unter  der  die  Naturgottheiten  jenen 
Völkern  erschienen,  in  Etwas  auch  nach  Westen  hinüber 
spielt,  und  in  manchen  Attributen  der  Aphrodite  sichtbar  wird, 
wurde  theils  oben  berührt,  theils  werden  wir  darauf  zurfick- 
kommen  müssen.  Herodotus  (I.  Iflft.}  sagt  auch  ausdrück- 
Uch,  dass  von  Ascalon  aus  der  Dienst  der  Aphrodite  nadi 
Cypern  und  nach  Cythere  verpflanzt  worden.  In  Ascalon 
aber  war  die  Urania  ursprunglich  FiscEweib. 

Es  ist  ganz  im  Geiste  des  Alterthums,  das,  was  es  durch 
Symbol  und  Attribut,  durch  Mythus  und  Gebräuche  verherr* 
lichte,  auch  durch  bedeutende  Namen  zu  verewigen.  Mitbin 
werden  auch  jene  Fisch-  und  Taubengottheiten  entsprechende 
Namen  gehabt  haben.  Es  wäre  za  wünschen ,  dass  die  Alten 
uns  hierüber  mehr  gesagt  hätten»  Aber  wir  haben  diese  Hy** 
then  fast  einzig  nur  noch  von  den  Griechen ,  die  alles  Fremde 
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SO  gern  auf  ihre  eigene  Sprache  zarückführten«  Daher  aoch 
hier  so  manche,  zum  Theil  lacherliche  Erklärungen  von  An- 
tipater  bei  Athenüus  und  Andern,  welche  wir  billig  nicht 
berücksichtigen«  Desto  dankenswerther  sind  die  Bemühungen 
neuerer  Sprachforscher,  wenn  sie  aoch  nicht  immer  Gewiss- 
beit  geben.  Nach  ihnen  ist  nun  zuvörderst  der  Name  des 
Dagon  QJdymp')^  wenn  er  Getreidegott  ist,  von  Dagan,  Ge- 
treide, abzuleiten,  wahrscheinlicher  aber,  als  der  Name  eines 
Fischgottes,  von  y^  (ßog)  Fidch '}.    Dieses  ist  zugleich  das 

Grundwort,  .woraus  die  Namen  der  Fisch weiber  Derceto  und 
Atergatis  abgeleitet  werden  müssen.  Der  letztere,  der  so 
verschieden  geschrieben  wird,  Atergatis  QAxeQydtiq)^  Atar- 
^atis  {^ira^yderiq ^  'Axa^yanj^^ ^  Adargatis,  Argatis,  Arathis, 
Artaga  u.  s.  w.  *),  ist  nach  Jener  Herleitnng  zusammenge- 
setzt ans  Addir  CT^fc«)  grow,  herrlieh  und  Dag  (3*1)  Fiseh^ 

und  bezeichnet  mithin  den  göttlichen,  grossen  Fisch.  Der 
andere  Name  Derceto  (Je^xerui^  ist  nur  eine  abgekürzte 
Form,  und  durch  Wegwerfung  der  Vorschlagssylbe  entstan- 
den. Denn  immer  bleibt  die  Worzelsylbe  Dag,  Deg  und  Gad, 
Ged  die  wesentliche  zur  Bedeutung  der  Fischgottheit.  Jene 
Wurzelsylbe  erscheint  auch  in  dem  Namen  jenes  Seeunge- 

1)  So  auch  Bellerroann  über  Phonicische  Mänzea  II.  Stück,  Berlin 
tdl4,  nr.  28.  p.  15.  in  der  Note^  welcher  Dagon  erklart  aus  3i^,  Fiach, 

mit  der  iDtensiven  Anhftogsjlbe  on  (wie  s.  B.  Id  AmoDy  Bljon  u.  a  w.)» 
fUso  day  nct%*  kloxn^'  Dtan  passe  auch  die  Flschgestalt,  die  nach 
I.  SanueL  V.  1^-5.  demselben  xuzutheilen  sey.  Vergl.  auch  Geseuius 
ItfCZ.  hebr.  I.  p.  181.  ibiq.  laudd.  nebst  dem  Etymolog.  Gudian.  ed.  Sturs. 
p.  306. 

2)  Jene  andern  Formen  ^  Asthara, 'Astara,  Aihara,  fuhren  wir  ab- 
sichtlich nicht  wieder  an,  weil  wir  diese  Namen,  so  wenig  als  die  Göt- 
tin Astarte y  lir  einerlei  mit  Atergatis  halten.  Nach  Seiden  nämlich  i\\, 
3.  p.  266  «q.  cf.  Additamm.  p.  287.)  ist  Atergatis  die  Mutter  Derce.to, 
Astarte  hingegen  ist  die  Tochter  Semiramis;  jene  das  Fischweib,  diese 
d«s  Taubenweib. 
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heuers  Ceto  (KtjxcSy^  das  Perseus  äberwand,  und  welches 
Plinius  (H.  N.  V.  cap.  14.)  nach  Joppe,  also  in  die  heilige 
Stadt  des  Seeweibes  Derceto,  verseti&t  ^3*  —  Dass  die  Semi- 
ramis  im  Syrischen  ihren  Namen  von  den  Tauben  habe,  sagt 
Diodorus  bestimmt;  Hesychins  bemerkt  noch  bestimmter,  dass 
dieser  Name  Bergtaube  bedeute;  und  auch  dafür  hat  man  auf 
verschiedene  Art  die  Belege  aus  den  morgenUndischen  Spra- 
chen gegeben.  Nach  Bochart  (Chan.  II.  740.)  bezeichnet 
Serimamin  oder  Semiramin  im  Syrischen  die  Bergiaube.  Der 
Gemahl  des  Taubenweibes ,  Ninus,  endlich  soll  gleichfalls  von 
dem  Syrischen  Nunö,  die  Fucbe  am  Himmel,  seinen  Namen 
haben  (^Dupnis  EU.  02S.).  Zu  dieser  astronomischen  Ausdeu- 
tung der  ganzen  Pischreligion  nimmt  man  noch  die  sehr  be- 
merkenswerthe  Sage  zu  Hülfe,  die  Lucianus^)  zu  Hierapolis 
hörte:  Es  sey  nämlich  Deucalion  der  erste  Gründer  des  dor- 
tigen Tempels.  Er  habe  ihn  an  den  Schlund  gebaut,  worin 
sich  das  Gew&sser  der  grossen  Fluth  verlaufen.  Hier  -habe 
sich  Deucalion  nach  seiner  wunderbaren  Rettung  zuerst  nie- 
dergelassen, und  hier  habe  er  zur  Here  gebetet  und  ihr 
Altäre  und  Tempel  errichtet.  Zum  Andenken  an  diese  Bege- 
benheit beobachteten  die  Hierapolitaner  und  die  herum  woh- 
nenden Völker ')  die  Sitte,  alle  Jahre  zweimal  Wasser  aus 


1)  Seiden  de  Diis  Sjr.  a.  a.  0.  Vossius  de  Idololatr.  I,  cap.  23. 
Hierbei  verdient  eine  geistreiche  Combination  Böttiger^s  (Kunst-Mytholo- 
gie I.  S.  423«)  mitgetheUt  zu  werden:  y,Da  nun  in  PhÖnicien  n.  s.  w. 
überall  die  Ausstellang  der  mannbaren  Miidchen  im  Dienst  der  Astarte 
statt  fand :  so  konnte  ja  wohl  auch  eine  dunkle  Sage  von  dieser  Sitte, 
wo  ein  griechischer  Abenthenrer  C?)  sieh  von  dort  eine  Frau  nach  Argos 
holtö  (Schol.  Apollon.  Rhod.  IV.  1091.)  darin  ihren  Aufschluss  finden. 
Wenigstens  würde  der  xffxoqy  dem  die  Andromeda  Preis  gegeben  wird, 
in  der  Fiscbgottin  Derketo,  der  Venus  der  Askaloniten  (s.  Seiden  de 
Diis  Sjris  p.  266  ff.),  einer  i^-ahren  Verwandtschaft  sich  erfreu en/< 

2)  d.  Dea  Syr.  g.  13.  T.  IX.  p.  05  Bip.  » 

3)  Locianus  nennt  ganz  Syrien,  Arabien  und  die  jenseits  des  Euphrat 
wohnenden  Qnuüa  SvqCti  nnl  *A^ßhi  naX  ni^B^iv  %ov  Evip^ri»)^ 
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dem  Meere  in  diesen  Tempel  zu  tragen,' und  es  in  eine  kleine 
Kluft  za  giessen,  die  man  noch  zu  Lucianus  Zeit  den  Frem- 
den zeigte.  —  Dieses  sind  die  Fäden,  woriuis  der  Scbar&inn 
folgende  ganz  astronomische  ßrklamng  znsammengewebtliat: 
In  diesen  Syrischen  Mythen ,  sagt  man ,  ist  offenbar  zwischen 
DeucaUon,  dem  Dienste  der  Derceto  und  der  Fischverehrong 
dieselbe  Verbindung  geknüpft,  die  sich  am  Himmel  zwischen 
dem  Wassermann,  Deacalion  (welchen  letzteren  die  Alten 
nach  Hyginos  in  das  Zeichen  des  Wassermanns  setzten*)  und 
dem  Australfisch  findet,  der  die  Fluth  des  Wassermanns  aus- 
trinkt   Auch  ist  das  Himmelszeichen  des  Australfisches  der 
Ort  der  Erhöhung  der  Venus,  so  wie  der  Stier,  in  welchem 
mefk  die  Plejaden  befinden,  das  Haus  der  Venus  ist    Hier 
wird  die  Etymologie  einiger  Griechen:    Plejas  aus  Peleias 
QnßXßidg)^  wilde  Taube,  benutzt,  um  zugleich  die  Sage  -auf- 
zuklären, welche  das  Fischweib  (1)erceto)  zur  Mutter  des 
Taubenweibes  (^i^emiramis^  macht;  und  der  folgende  Mythus 
vom.JYmif,  der  Semiramis  Gemahle,  wird  mit  den  zwei  Zo- 
diacalfischen  Nunö  in  Zusammenhang  gebracht,  so  wie  end- 
lich die  Ideen  von  jenen  Fisch  -  und  Getreidegöttern ,  Dagon 
und  Siton  ^  durch  die  Verbindung  erläutert  werden ,  in  welcher 
die  Fische  (Daggim)  mit  der  Jungfrau,  d.  i.  der  Erntegöttin 
des  Thierkreises,  erscheinen.    Auch  der  Babylonische  Fisch- 
mensch Oannes  erh&lt  aus  den  Sternen  seine  Bedeutung:   Es 
ist  wieder  der  Australfisch,  der  den  Bewohnern  von  Babylon 
aus  dem  rothen  Meere  aufzusteigen  schien,  und  den  zwei 
jührlichen  Solstitien  vorausging,  dem  Sommersolstitium  durch 
seinen  Abend  -  Auf-  und  Untergang  und  dem  Wintersolstitium 
durch  seinen  Heliacalaufgang  (Dupuis  lU.  619  fll  68S.^. 

Der  gelehrte  «Ausleger  des  Eratosthenes  erkennt  hinge- 
gen in  jenem  Wundermenschen  Oannes  den  Wassermann, 
der  in '  einer  uralten  orientalischen  Sphäre  als  ein  solches 
Fischmonstrum  abgebildet  gewesen,  wie  ihn  die  Sage  bei 
Berosus  beschreibt.  Nachher  haben  die  Griechen  diese  scbeus- 
liche  Doppelgestalt  in  die  zwei  Bilder  des  Wassermanns  und 
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des  S^isehes  zerte^t  (Schanbaeh  ad  Eratosth.  Catast  p.  119.). 
Wer  wird  in  dieser  Idee  nieht  etnen  giöeklichen  Blick  in  die 
Natur  alter  Symbolik  erkennen,  die,  erst  roh  und  Widerstre- 
bend, darcb  den  feinsinnigen  Griechen  gemildert  ward?  ^Aoch 
sprechen  die  grotei^en  Gestalten  dafür,  die  das  alte  Aegyp- 
ten  in  seiner  Sphäre  liebte,  wie  die  Thierkreise  von  Tentyra 
einen  Jeden  aof  das  sinnlichste  überzeugen  können.  Doch 
liegen  gewiss  in  diesem  Mythenkreise  hauptsächlich  alte  Er- 
innerungen ans  der  Vrgeaehichie  unseres  OeseUechU.  Die 
Astronomie  mag  zwar  auch  hier  manches  Räthsel  lösen,  aber 
alle  löset  sie  gewiss  nicht  Wenigstens  bleibt  bei  jenen  Er- 
läuterungen, die  Dupuis'von  dem  Zodiacus  entlehnt,  manche 
Frage  unbeantwortet,  wenn  man  auch  übersehen  wollte,  dass 
die  Verbindung  der  Urania  mit  dem  Taubensymbd  durch  die 
sehr  künstliche  Etymologie  eines  später  deutelnden  Griechen 
bewerkstelligt  werden  musste.  Der  Schlössel  zu  der  Vereh- 
rung der  Tauben  liegt  weit  näher  |n  der  einfachen  Bemerkung, 
die  bereits  Apollodorus  in  seiner  verlornen  Schrift  von  den 
Göttern  gemacht  hatte  9*  99  ^i^  Taube  sey  von  Alters  her 
der  Aphroditfe  geweihet,  wegen  der  Ueppigkeit  dieses  Thie- 
res.^^  Diese  Bemerkung  bestätigt  der  ganze  Orient  durch 
seine  Bruttauben,  welche  das  naturliche  Bild  der  Zeugung 
der  thierischen  Wärme  und  folglich  jener  Assyrischen  Urania, 
als  der  ignis  femina  und  genetrix  oder  der  Alles  belebenden 
Mutter,  wi^r.  Jene  Semirama  war  diese  Tanbengöttin.  Nicht 
nur  war  jene  nnter  den  erwärmenden  Flügeln  von  Tauben 
erhalten  und  ernährt  worden,  sondern,  nach  einem  andern 
Mythus'},  war  sie  .auch  endlich  selbst  als  Taube  aufgeflogen. 
Sie  hatte. auch,  wollte  man  wissen,  zu  Ehren  des  Pischweibes 
Derceto,  ihrer  Mutter,  den  Tempel  zu  Mabog  gestiftet  (Lo- 
cian.  I.  I.},  und  das  alte  Bild,  neben  dem  neuen  aufgestellt, 


1)  beim  Schollasten  des  Apolloniai  III.  693.  vergl.  Fragmni.  p.  396 
ed.  Heyne. 

2)  Diodor.  Sie.  11.  20.    LnctaD.  a.  a.  O.  f.  14.  Tom.  IX.  p.  Qö  mp- 


i 

das  mftn  alle  Jahre  zweimal  zam  Wasserholen  mit  ans  Me^r 
hinabnalmi,  ward,  weil  es  eine  Taube  auf  den  Schultern  hatte, 
von  Einigen  auf  die  Semirarois  bezogen  (Lneian.  I.  I.  $•  88. 
p.  118.). 

So  fuhrt  dieser  Gottesdienst ,  wenn  wir  ihm  folgen ,  selbst 
anf  seinen  Sinn,  wozu,  wie  wir  glauben,  schon  Wieland  in 
der  Schiassanmerkung  zur  Uebersetzung  der  Lucianeischen 
Schrift  einen  glücklichen  Schritt,  dadurch  getban^hat,  dass 
er  verschiecfene  Epochen  des  Tempels  zu  Hierapolis  nnter- 
sctueden ,  und  auf  den  früheren  Ursprung  des  ältesten  Heilig- 
thums  zu  Mabog  aufmerksam  gemacht  hat. 

Allen  diesen  Assyrisclien ,  Syrischen  und  Phönicischen 
Mythen  von  Fischen,  Kischgöttern  und  Fischgöttinnen  liegen 
alte  historische  Sätze  und  eine  Jahresphysik  zum  Grunde, 
aufgefasst  vom  Standpunkte  jener  Länder  und  symbolisch  aus- 
gedrückt. Die  Indische  Mythologie  hat  auch  solche  Incarna- 
tionen  des  Wischnu  als  Fisch,  als  Schildkröte  und  derglei- 
eben ,  womit  verschiedene  grosse  physische  Perioden  bezeichnet 
werden,  an  die  sich  die  historische  Zeit,  d.  i.  die  historischen 
Mythen  anschliessend}.  Nichts  wenige^  als  lächerlich,  son- 
dern vielmehr  dem  Geiste  des  Ganzen  gemäss,  ist  daher  auch 
jene  Vermuthung  des  grossen  Gerhard  Vossius  Q,  dass^  in 
dem  Shnma,  wie  Diodorus  den  Pflegevater  der  Semiramis 
nennt,  ein  Nachkomme  und  Namenserbe  des  alten  Erzvaters 
Sem  bezeichnet  scyn  möchte;  und  diese  Assyrische  Taube 
stammt  eben  so  wohl  wie  die  Noahstaube  von  der  grossen 
Fluth  her.  Jener  Deucalion  von  HierapoUs  ist  dieser  Noah, 
und  die  Wassergösse  in  die  heilige  Kluft  bezeichnen  das 
Ende  der  ersten  Periode,  der  auch  die  Fischgottheiten  ange- 

1)  Vergl.  Th.I.  p.  384. 409  ff.  u.  da£a  unsere  Taf.  XXV.  nr.l.  2.  Ausg. 

2)  de  orig.  et  progr.  Idololatr.  I.  23.  p.  90  ed.  Amstelöd.  16C8.  Ac- 
dere,  grossentbells  euhemeristische  und  modernisIrCe  Erklärungen  dieser 
Sagen,«  von  Volney,  Granyille  Penn  und  Anderen,  übergehe  Ich  mit  Still- 
schweigen. 

Cr€H%€r^8  deatsehe  Schriften.   1l.  2.  27 
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hören.  Die, Erde  erhebt  sich  wieder  ans  den  Wassern^  nnd 
vom  Seeweibe  dereeto  wird  die  Tauben|föCtin  Semiranits  ^- 
boren.  Mitten  inne  treten  die  Babylonischen  Oanne.s^  als  die 
grossen  Amphibialwescn,  die  ans  dem  Meere^die  Gesetzbucher 
heraufholen ,  so  wie  ans  der  Tiefe  der  Gewässer  der  Indische 
Fischgott  die  heiligen  Veda's  heraufbringt;  woran  sich  dann 
mit  Ninus  und  Semiramis  die  historischen  Perioden  der  Staa- 
tengriinder  nnd  Eroberer  anschliessen.  Nachdem  sich  die 
Elemente  wieder  geschieden,  wird  auch  Volk  und  Staat  j^e- 
theilt  und  geordnet  Doch  vielleicht  gehören  die  vier  Oaimes, 
die  Fischroänner,  mit  dem  Dagon  in  die  frühere  Vorwelt  and 
in  die  Kosmogonie  selbst  zurück.  Einen  versetzt  der  Mythos 
bestimmt  hinter  die  Fluth  hinaus.  Auf  jeden  Fall  hätten  wir 
in  diesem  Kreise  von  Symbolen ,  Gebräuchen  und  Mythen  alte 
Erinnerungen  der  Vorzeit,  die  den  Punkt  bezeichnen,  wo  sich 
Erdepochen  und  die  Sündfluth  mit  der  ältesten  Welthistorie 
verbinden.  Hiermit  laufen  aber  gewöhnlich  die  Jahresperioden 
parallel.  Der  Aegyptier  z.  B.  lässt  sein  grosses  siderisches 
Jahr  jedesmal  mit  dem  grossen  Weltbrande  beschliessen;  aber 
auch  die  alljährliche  trockene  Zeit,  in  der  die  Erde  nachdem 
Wasserstrome  des  Nil  lecbzt,  ist  ihm  ein  kfeiner  Weltbrand, 
und  ward  in  dem  Cyclus  der  kleinen  Jahresfeste  190  darge- 
stellt (s.  oben  Th.  II.  p.  106.}.  So  mochten  nun  auch  in  dem 
Tempel  zu  Hierapolis  durch  das  Wassertragen,  durch  das 
Hin-  nnd  Hertragen  des  Bildes  der  Taubengöttin ^  und  in 
andern  Tempeln  durch  andere  dramatische  Handlungen  die 
Jahresperioden:  Regenzeit,  Brutzeit  und  dergleichen  ange- 
deutet seyn  ^).    Die  festlichen  Processionen  mit  dem  Osiris- 


1)  In  Ljcten  gab  es  aach  Fischpropheten.  Priester,  die  aus  dem 
Erscheinen  gewisser  Flsclie  ioQtpmr,  <pa).atr£»,  ngriariSrnp)  Orakel  gaben  j 
s.  darüber  EusUtli.  ad  Odyss.  XII.  252.  p.  486.  23,  welcher  sie  l^^vo- 
fiuvTiiq  nennt.  Ueber  einige  dieser  Fischarten  vergl.  Aristoteles  H.  A* 
Vf.  12.  (ir.  p.  268  Schneid.)  und  besonders  über  die  letzte  die  Bemer- 
kungen Buttmanns  nr.  27.  p.  104 — 111  im  liezilogus. 
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hildc  und  mit  dem  des  Adonis  wollten  nichts  anders  sagen. 
In  allen  solchen  Religionen  sind  die  grossen  kosmischen  Pe-* 
rioden  zugleich  die  Urbilder  der  kleineren  Jahreszeiten,  und 
beide  strahlen  im  Abbilde  aus  dem  Mythus  hervor. 

Auch  durch 'den  Phallusdienst  ist  diese  Syrische  Religion 
dem  Dienste  des  Osiris  verwandt.  In  Ilierapolis  sah  man  die 
Phallen  in  dem  Vorhofe  des  Tempels  von  ungeheurer  Grösse 
(yon  180,  ja  nach  einer  andern,  aber  wohl  corrupten  Lesart 
gar  von  1800  Fuss  ■},  und  Gebrauche  dabei,  die  uns  deutlich 
zeigen,  wie  nahe  verwandt  der  Begriff  dieser  »Syrischen  Göt-* 
tin  der  üppigen  Mylitta  von  Babylon  war.  Also  auch  hier 
jener  wilde  feurige  Orgiasmus,  den  wir  zu  Comana  und  zu 
Zela  fanden,  und  der  die  ihm  anhängenden  Völker  wie  ein 
reissender  Strom  aus  allen  Granzen  treibt.  Es  sollte  nicht 
übersehen  werden,  dass,  nach  der  Volkssage  von  Mabog, 
Bacchus  auf  seinem  Zuge  ans  dem  Aethiopierlande  (d.  h.  von 
Osten  aus  Indien  her}  jenen  Phallusdienst  mit  allem  Gepränge 
des  sinnlichsten  Luxus  gestiftet  hatte. 

Jene  Erinnerungen  an  die  Urgeschichte  der  Erde  und 
der  bürgerlichen  Ordnung  hat  auch  die  Bildnerei  in  manchen 
Symbolen  verewigt.  Wie ,  nach  der  Sage  der  Griechen  bei 
Lucianus,  Deucalion  in  Syrierr  aus  der  Arche  steigt,  und  in 
Mabog  den  ältesten  Tempel  gründet,  in  welchem  Semirama, 
des  Seeweibes  Tochter,  ihre  Bildsäule  hat,  so  sehen  wir  noch 
auf  den  Kaisermunzen  von  Ascalon  eii)e  Göttin,  hervortretend 
ans  dem  Vordertheile  eines  Schiffes,  mit  der  Thurmkrone  auf 
dem  Kopfe ,  in  der  rechten  Hand  eine  Lanze,  die  oben  in 
einem  Kreuze  endigt ,  und  auf  dem  Felde  der  Münze  einerseits 
eine  Taube,  andrerseits  einen  Altar.  Hier  also  die  aus  dem 
Schiffe  hervortretende  Semiramis,  .  wie  schon  der  gelehrte 
Eckhel    richüg    gedeutet    (D.  N.    V.    III.    p.  445.>      Die- 

1)  S.  Luciao.  de  Syr.  Dea  g.  28.  Tom.  tX.  p.  11.3  BIp.,  wo  statt  der 
gewcihnllciteii  Lesart  tQitiKoafutr  oQyvitwP  (welches  rreillch  1>00  Fusi 
w4reo)  Palmerius  verbessert  rgtiimtru  oQyut^on'f   d.  1.  180  Fuss. 

27* 
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selbe  Semirfitna  geben  die  Münzen  derselben  Stadt  bei  Vau- 

lant  0- 

Das  wollüstige  Cy])n]s  nahm  in  seine  Myrtenhaine  aus 
Ascalon  mit  der  Taubengöttin  aueh  die  Phallagogien  herüber. 
Dort  waren  also  aueh  jene  konisehen  Steine,  jene  Spitzsäu- 
len eingeführt,  welche  in  Asien  und  Aegypten  den  Sonnen- 
und  Lingamsdienst  in  gigantischer  Form  versinnlichten.  Hier« 
mit  ist  nun  auch  in  den  Aphroditischen  Reh'gionen  häufig  die 
Taube  verbunden. 


1}  Wir  theilen  die  Copic  einer  solchen  Münze  auf  unserer  Tafel  HI. 
tir.  (*.  mit;  wozu  die  Erklärung  p.  23.  der  Kwcit.  Ausgabe  nachzuse- 
hen ist. 
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SaaladieatL 

Diesem  Phallasdienste  huldigte  auch  der  Moabiter  und 
Ammoniter  in  seinem  Baal-Peör  (JSeeXqteyaio)^  dessen  die 
Bibel  gedenkt,  z.  B.  Nnm.  28.  28;  25.  8.  5.  Mag  nun  auch 
ein  heiliger  Berg  im  Moabiterlande  diesem  Götzen  den  Namen 
gegeben  haben,  oder  welche  Herleitungen  sonst  beliebt  wer- 
den mögen :  alle  laufen  am  Ende  auf  Priapismus  hinaus.  PhaK- 
lophorien  waren  es  vorzügHch,  wodurch  das  bethörte  Volk 
seinen  Gott  zu  verherrlichen  suchte.  Wenn  Seiden,  im  Wi- 
derspruche gegen. diese  Annahme,  den  Baal- Peor  vielmehr 
als  Herrscher  der  Unterwelt,  dem  man  Todtenopfer  gebracht 
habe,  angesehen  wissen  will,  so  kann  ihm  dies  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  eingeräumt  werden ,  ohne  dass  dadurch 
der  Hauptsatz  auch  .nur  das  Geringste  von  seiner  Wahrheit 
verliert.  Es  wird  unten  bewiesen  werden,  und  der  alte  Jo- 
nier  Heraclitus  klagte  schon  darüber,  dass  man  gerade  dem 
Gott  des  Todtenreiches  zu  Ehren,  in  nächtlichen  Orgien  und 
unter  Vortragung  des  Phallus,  festlich  raseteQ,  und  von 
uralten  Zeiten  her  ward  der  Phallus  auf  Graber  geisteilt. 
Auch  in  der  Religion  der  Asiatischen  Urania  ist  diese  Ideen- 
reihe nicht  fremd  ^}. 


1)  Beim  Clemens  Alexandr.  p.  22.  p.  30  Potter. 

2)  Ueber  Baal  ^  Peor  s.  Etymolog,  magn.  «.  v.   vergl.  Seiden  de  D- 
»yr,  I.  cap.  5.  und  Beyer  AddUnm.  p.  233  —  242.   auch  Biel  Thtsaur.  a. 
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Es  ist  nicht  unsere  Absiebt ,  nun  auch  die  übrigen  Bals 
oder  Beis  durchzugehen,  und  von  jenem  JBeeXQeßovß  (Beel- 
zebub ^3  der  Ebioniter  oder  von  Sel-gad  der  Syrer  zu  handeln, 
unter  welchem  letzteren  der  Mond  gedacht  wurde  als  Vor- 
steher der,  den  zufälligen  Bewegungen  unterworfenen,  sub- 
lunarischen  Körper;  mithin  eine  Fortuna  in  astrologischer  und 
horoscopischer  Bedeutung  ^y  In  diese  Reihe  gehört  auch 
Beehephon,  worunter  Einige  einen  Sternengott  verstehen, 
der  dem  Norden  vorstand,  also  ahnlich  jenem  Sterncngotle 
Haftorang  des  Z^ndavesta '};  Andere  den  Thammuz,  bei  .des- 
sen Anbetung  man  sich  auch  gegen  Mitternacht  richtete.- 
Diese  Proben  können  allein  schon  beweisen ,  wie  dunkel  und 
ungewiss  besonders  dieser  Theil  der  alten  Religionen  ist. 
Das  Chaldäische  Baal,  das  Assyrische  Bei  und  das  Phönid-^ 
sehe  jidott  waren  bekanntlich  allgemeine  Namen  für  König 
und  Herr,  die  daher  bald  jedem  Planeten,  bald  vorzugsweise 
der  Sonne  oder  dem  Planeten  Juppiter  beigelegt  wurden. 
Daher  denn  bei  Erwähnung  jener  Gottheiten  bald  von  einem 
Baal  oder  Bei  schlechthin  geredet  wird,  wie  ^  B.  ein  be- 
kanntes Idol  der  Skionier  (z.  B.  I.  B.  d.  Kön.  XVI.  SL)  Baal 
'  '      '   j  '■      j  I    ,'       '         .1.11       I    I     t 

V.  ßttXip,  HiernU  verbinde  man  die  Utttersueboagen  in  the  olatsftcal  Jonr» 
nnl  Vol.  VII.  BT.  XIY.  V*  293.  und  Vol.  VIII.  nr.  XVL  p.  265  «qq.  and 
Bilur  Symh.  des  Mos.  Cult.  II.  S.  473- 

1)  Mai(  erklarl  diesen  Namen  BaahSkbuh  UV*  Kdnig.  I.  2.)  als  deu 
Fliegengott,  der  die  Fliegen  und  die  daraiis  entstehende  Pest  abwehre, 
womit  man  den  Juppiter  unofivloq,  d.  i.  der  Flieg enabw ehrende ,  wel- 
cher iu  Elis  im  Poloponnes  verehrt  wurde  CPAUsaa.  £liac.  I.  14.) ,  ver- 
gleicht. Mach  Andern  war  es  ein  Schimpfname ^  den  die  Israeliten  dieser 
Gottheit)  weiche  von  Ihren  Verehrern  Baal-Samen  d.  i.  Gott  des  Him^ 
mel9  genannt  W4>rden9  beigelegt  hatten;  s.  Rosenmüller  Altes  und  neues 
Morgenland  Bd.  II.  nr.  630i  p.  210. 

.  Zy  Macrob.  Saturual.  L  19.  p.*307  Bip.     Lun»  %vx^,  qu4a  corponim 
praesul  est,  quae  fortuitorum  varietate  jactantur. 

3)  III.  Paod }  im  Bundehesch  nr.  U.  p.  60.  und  XUI.  p.  7d  der  deut- 
schen Aus^i 


heisst,  imd  wie  nach  Servius  anefa  im  Punischeii  Baal  deu 
Kronus  und  die  Sonne  bezeichnete '}.  Auch  in  der  Sprache 
der  Phrygier,  ja  sogHr  nach  Italien  hinuberspielend,  kommen 
diese  aligemeinen  Götternaaien  vor.  Jene  nannten  BalXijv 
einen  König '},  und  eben  so  die  Thurier  in  Grossgriechenland, 
auf  deren  Münzen  wir  sehr  alte  gottesdienstliche  Symbole 
finden.  Zuweilen  setzte  man  die  nähere  Ortsbestimmung  hinzu, 
wie  z.  B.  Baal'Bertflh,  Herrscher  von.Beryth,  wie  man  den 
grossen  Gott  der  Phömcier  nannte,  der  Beryth  erbaut  haben 
gellte  (Steph.  Byz.  in  ßsQ.  So  hiess  er  auch  bei  den  Siehe- 
mjten,  B.  der  Richter  IX.  40.]).  So  auch  Baal-  Tharea,  (yer^ 
muthijch}  der  Herrscher  von  Tarsus,  auf  mehreren  Phönici- 
schen  Stanzen ,  s.  Bellermann  Bemerkk.  über  Phönie.  Mün- 
zen L  St.  p.  11.  ff.  Oder  die  Griechen  verbinden  Bei  mit 
einem  Namen  aus  ihrem  Göttersystem,  wie  dort  Herodotus 
(L  181.^  den  Tempel  des  grossen  Babylonischen  Gottes  den 
Tempel  jJid^  BrjXov  nennt.  Dahin  gehören  auch  der  Ma- 
laeUei  QJUakäxßfjl^og)  und  JgUbea  (^AyKißu/koq'y  der  Palmy- 
rener,  s.  van  Capp^Ue  Disputat.  de  Zenobia  Palmyr.  August. 
p.  8  und  •.  ibique  landd.  lieber  den  Juppiter  Belua  habe  ich 
in  den  Meletematt  Part«  L  j).  19.  not.  14.  mehrere  Nachwei- 
snogen  gegeben. 

1)  S.  VirgU.  Aenoid.  I.  646.  729.  und  MOnter  dio  Religion  der  Ciir- 
ihAger  p.^8  ff. 

2)  Dieses  flremde  Wort  hatte  Aesohylas  gebraucht;  s.  Eastath.  ad 
Uiad.  p.  361 1  ad  Odyss.  p.  1854.  Beidesmal  aber  hat  er  pak^y;  vcrgl. 
lu  DIndorf  im  Pariser  Stephaitus  nnter  diesem  üVorto,  welches  unter 
beiden  Formen  rorkommt.  Vergl.  Uenr.  Vales.  Oiss.  Crlt.  ad  Uarpoorut. 
p.  591.  ^ablonski  de  liug.  Ljcaon.  p.  66.  Andere  geben  das  Wort  für 
phdnidsch  aus  (s.  Blomfleld  ad  Aescbjrl.  Pers.  vs.  663.).  Dem  Dialeki 
der  Thnrier  eignete  es  Euphorien  ku  (Buphor.  nr.  127,  p.  169  ed.  Mei- 
neie).  ^-  Nach  Maxochl  ad  tabuU.  Heracl.  p.  519  h&tte  Sybaris  oder 
narton  selbst  etaen  Semitischen  Namen,  welcher  Stier  bedeute f  was 
ieh  dahin  gesteUt  sejn  lasse.  Man  vergleiche  ober  diesen  Namen  Th. 
Müler  «•  fimplonim'  repnblica  p.  15  s^.  und  L.  ii^chiUer  de  rebus  Thu- 
rtar««  p.  4  sq. 
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Aehnlich  werden  jeaa  Larei  (Uej^reo ,  Könige}  der  Etni- 
rier  genannt,  und  die  nähere  B^icboung  durch  einen  Zu- 
satz des  Personal -Namens:  Lar-Tolumnius,  Lar-Porsenna 
und  dergleichen  bemerklich  genuicht. .  Dasselbe  gilt  von  jener 
Melechs-  oder  Molochsreihe.  Dieser  Name,  bezeichnet  eben 
60  aligemein  König  und  Herr,  wie  jener,  wozu  ebenfalls  zu- 
weilen nähere  Bestimmungen  kommen  durch  Ana-Melech, 
Adra-Melech  und  dergleichen. .  In  dieser  Classe  tritt  jener 
Gott  der  Ammoniter  hervor,  der  in  der  Bibel  (Actor.  VII.  4X) 
nur  Molpch  schlechthin  genannt,  den  allen  Erklärern  zufolge 
ein  Sonnenidol  war,  unter  ähnlicher  Gestalt,  wie  sonst,  be- 
sonders in  Aegypten,  mjt  einem  Kalbskopfe,  den  an  der 
Stirne  ein  glänzender  Stein  schmückte  ^3. 

Hierher  gehören  noch  mehrere  aligemeine  Götternamea 
unter  jenen  Völkern,  z.  B.  jener  Mamas  (Herr},  unter  wel- 
chem Namen  die  Bewohner  von  Gaza  in  Palästina,  einen  Gott 
verehrten,  den  die  Griechen  mit  ihrem  Cretensischen  Zeus 
identificirten,  und  dem  noch  in  der  späteren  Kaiserzeit  die 
Platonischen  Theologen,  so  wie  der  Aegyptiscb^n  Isis  von 
Philä  und  dem  Esmun  von  Ascalon,  an  dem  Feste  des  Neu- 
mondes Hymnen  sangen  *}. 


1)  Vergl.  Munter  die  Relig.  der  Cartbager  p.  11  ff.  und  RoseninuUer 
Altes  un4  [neues  Morgenland^  Bd.  II.  an  328.  p.  202  ff.  zu  m.  Mos. 
XVIII.  21. 

2)  S.  die  charakteristische  Stelle  des  Marinus  in  Vita  ProcU  cap.  19. 
p.  46  Fabr.  p.  16  Botssonad.  (mit  der  Note  dazu).  Scaliger  zum  Varro 
erkannte  In  der  Nachricht  des  Stepbanus  von  Byzan»  (in  raitöy  wo 
dieser  Mamas  auch  vorkoamt,  eine  Quelle  Cretensischer  Religion ,  von 
Pal&stina  und  Phönioien  her.  Ueber  jene  Namen  Bei  u.  s.  w.  s.  Seiden 
de  Diis  Syr.  Prolegomm.  p.  23  sqq.  und  Synta^p.  II.  cap.  1.  Hyde  de 
relig.  vett.  Pers.  p.  117.  Daroascius  redet  yon  einer  Hieroglyphe^  die 
den  Zeus  der  Gazäer  dargestellt  habe.  Ich  habe  die  ganze  SieUe  In 
den'CommentaU.  HerodoU.  Part.  I.  p.  344.  mitgetheilt.  Kine  Annfling 
des  Bfamas  lesen  wir.  bei  einem  alten  SchriftsteUer:  91O  Maauiy  •  Jspi- 
ter;  o  DU  immortales. «    Beim  Hieronymus  findet  sich  ein  Ctestgsdaiia. 
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Unter  dteo  speciellereii  Namen  sind  die  Sueecih  -  Benoih, 
worin  man  die  Plejaden  erkennen  will,  in  der  Religion  der 
Samariter  nicht  weniger  bedeutend  gewesen,  als  der  Mythus 
von  den  Plejaden  in  dem  Bacchisc^n  Fabelkreise  der  Grie- 
chen ^y  Dort,  in  Samaria,  verehrte  auch  die  von  den  Assy* 
rern  aus  Persien  dahin  verpflanzte  Colonie  der  Cnthaer,  naeli 
vaterlandischem  Herkommen,  das  Feuer  unter  dem  Namen 
Nergal.  Sem  Symbol  war  in  diesem  Cuthaischen  Dienste,  der 
Hahn  ^}.  Vielleicht  wurde  deswegen  auch  ein  Hahn  in  dem 
Syrischen  Tempel  zu  Mabog  za  Wabrsagekunsten  gebraucht 
(Lnciani^  de  D.  Syr.  sect.  48.  weliche  Stelle  .den  Auslegern 


der  Heiden:  „MaroM  vicius  a  Clurlsto  e^t^^  (s.  den  Salmaslus  zu  den 
Scriptorr.  Bist.  Ang.  p.  202.  E.) 

1)  Nach  G^enins  (Hebr. ' Wörterb.  p.  790.)  waren  Sueeoth^Benoth 
U.  Konig.  XVn.  3a  (flldä^flidb  d.  i.  Hütten  der  Töchter^   kleine 

Hatten  oder  Zelte ,  in  welchen  sich  die  Babylonischen  M&dchen  der  My- 
litta  KU  Ehren  preisgaben.  Vergl.  Arnos  V.  27.  yyikr  trüget  den  Sickuthf 
euren  König ^ ß  oder:  yyihr  trüget  das  Zelt  euris  Molochs ^^y  wo  man 
Cnach  BosenmüUer  Altes  und  nenes  Morgenland  Bd.  IV.  nr.  1107.  p.  386.) 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  Termuthety  dass  der  Moloch  und  andere 
heidnische  Gottheiten«  welche  die  Israeliten  in  der  Wüste  mit  sich  fähr- 
teuy  von  gewissen  MAnnem  in  dazu  verfertigten  Geh&osen  auf  den  Schul- 
tern getragen  9  oder  in  bedeckten  Wagen  gefkhren  wurden ,  so  wie  die 
Beiden  ihre  Götter  bei  feierlichen  Umg&ngen  und  öffentlichen  Anfeügen 
aufführten.  Demnach  kdnnten  Tielleicht  unter  jenen  Succoth  Benoth 
n.  König.  XVn.  30.  auch  solche  kleine  tragbare  Ctötzengehause  mit  dem 
Bilde  der  Mylitta  gemeint  seyn.  Etwas  Aehnliohes  sind  auch  die  sUber- 
neik  Tempel  der  Göttin  Diana  gewesen ^  die  inBphesus  Terkauft  wurden; 
8.  Actor.  XIX.  24.  TergL  auch  Munter  die  Relig.  der  Carthager  p.  48« 
und  dort  besonders  die  Note  40;  mit  der  römisch -earthagischen  Münze, 
Tab.  IL  12. 

2)  ^yyi  n.  Kdnig.  XVn.  30.    Gesenius  bemerkt ,  dass  die  Rabbinen 

^  •  ** 

es  für  eine  Versetzung  aus  ^i^i)'^  iThamegoi)  Hahn  hielten ,  und  da« 

bei  jenem  Gotte  die  Gestalt  eines  Hahnes  andichteten.     Andere  halten 
ihn  fSr  den  Kriegsgott  Anerges. 
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«0  vide  Mtthe  gemacht  hat}  *-  eine  Vermuthong,  die  wir  jedoch 
nicht  tär  mehr  geben  wollen ,  als  wir  folgende  nehmen  kön- 
nen: Anf  einem  Denkmale  von  der  Königin  Comosarye  von 
Taorien,  aas  der  Zeit  PhiUpps  und  Alexanders,  glaubt  Köler 
in  dem  Worte  'Avi^ysi  densdben  Fenergott  Nergai  zu  erken- 
nen. Entschiedener  ist,  was  sich  von  'Jlardpa  in  derselben 
Inschrift  behaupten  Msst.  Folglich  hatte  auch  in  Taurien  die 
Astarte  Eingang  gefunden ,  so  wie  mehrere  bei  Phanagoria 
gefundene  Inschriften  gedenken  *}•  Dies  fährt  uns  in  dad 
Vaterland  der  Astarte ,  nach  Phöntcien  zuräck ,  wo  wir  in  der 
Stadt  E^blus  die  merkwtrdige  Feier  finden,  die  ihrer  Liebe 
zum  Adon  gewidmet  war. 

1)  Köler  Mir  le  monameDl  de  I»  Beine  Comosarye,  Petersboorg  18Q5. 
vergL  Beyae  de  Saoerdol.  Coiniui.  Nor«  Cooitoeni«  8oo.  Gotttoi^.  XVf« 
P-  129. 
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Thamtnux^    AdonUfeier*    Priapua. 

Im  Propheten  Ezechtel  (YIIL  14.)  lesen  wir  die  Worte  >)•* 
^Und  er  fährete  mich  hinein  zum  Thor,  an  des  Herrn  Hause, 
das  geg;en  Mittemacht  stehet;  und  siehe  da  sassen  Weiber, 
die  weineten  über  den  Thammus.^  Nach  manchen  verschie» 
denen  Erkiärung^en  sind  die  meisten  und  besten  Aosle^r, 
meines  Wissens ,  auf  die  Angabe  einiger  Alten  zurückgekom- 
men, dass  jeuer  Thammu9  (t^!S!i)  ^^^^  anderer  als  der  Phö- 

fdeUeke  Adm  sey.    Der  Name  Safifdovg  oder  dofjivQ  ist  ent- 
weder Aegyptisch  oder  Ebr&isch  ')•    Der  Prophet  beschreibt 

J  I  ■ 

1)  Siehe  hlena  Jübloiuki  Voce  Aegypit.  p.  453.  und  die  Aasleger 
BO  dieser  Stelle ,  besonder«  Hieronymus,  vergL  Seiden  de  Diis  Sjri« 
JSfynt.  II«  cap.  11.  und  Deyling  de  fleta  super  Tbammaz  %.  9.  10  sqq.  Za 
der  BrUUiterang  der  Adonisfeier  hat  Groddelc  in  den  antiquarischen  Ver- 
aueben  I.  p.  85  ff.  einen  sehr  schfttzharön  Beitrag  gegeben.  S.  auch 
Saintecroix  Recherehes  snr  les  nysteres  du  Paganisme  T.  II.  p.  101 
nee.  ed.  Endlich  lese  man  noch  aber  den  Thanimus  die  Brlftutemogeny 
welche  in  BosenmüUers  Altem  und  neuem  MorgenlaAd  Bd.  fV.  nr.  1047« 
jp«  518 'C  SU  der  Hauptstelle  des  Eaechiel  gegeben  werden. 

2>  SilTestre  de  Sacy  bu  St.  Croix  a.  a.  O.  p.  lOU  sagt^  man  Icdnne 
swnr  nloht  swelüelny  dass  dieser  Name  aUgemein  in  Syrien  TcrbrelteC 
gewreaen  sey,  weil  er  der  Name  eines  der  Monate  des  Jahres  ge^-or- 
ten^  jedoch  %ey  es  nicht  unwahrscheinlich  9  dass  Tkammux  eine  fremde 
Ck>Uheit  gewesen  sey,  der^  Verehrung  und  Benennung  die  Phönicier 
and  Syrier  angenommen  ^  die  sie  aber  in  ihrer  Sprache  Adon  oder  Ada« 


in  jener  Stelle  ein  jahrliches  Klagefest  der  Frauen.  Sie  sas- 
sen  Nachts  vor  ihren  Häusern,  weinten  und  sahen  unver- 
wandt nach  einem  Punkte  im  Norden  hin.  Man  nannte  diesen 
Zeitpunkt  den  Tod.  und  die  Auferstehung  des  Tharamuz.  Es 
war  ein  Solstitialfest ,  und  fiel  in  den  von  dem  Gotte  benann- 
ten Monat  Thammuz,  d.  i.  gegen  das  Ende  unseres  Junios. 
In  derselben  Stelle  kurz  zuvor  redet  Ezechiel  von  Festen, 
die  in  Höhlen  gefeiert  worden,  an  deren  Wänden  allerlei 
Idole  angebracht  waren,  denen  die  abgefallenen  Israeliten 
Weihrauch  opferten.    Also  hier  Spuren  von  einem  Troglody- 


nai  d.  i.  Herr  genannt  hätten.  Weiterhin  (p.  102.) 9  bei  der  auffallenden 
Ueberciflstinimang  des  Adonis-  und  Osirisdienstes,  erklart  er  sich  dahin, 
dass-der  Dienst  dos  Tbanunaz  oder  Adonis  orsprunglich  aus  Aegypten 
gekommen,  und  selbst  der  Name  Tharamus  der  Aegyptischen  Sprach* 
angehöre.  Hug  Cöber  den  Mythus  der  alten  Welt  p.^7.}  sagt^  der  Namt 
Thamuz  komme  von  dem  Syrischen  und  Phonicischen  Monat  Thamoz, 
der  die  Sommersonnenwende  bezeiche«  -^  [S,  jetzt  Gesenii  Script,  lio- 
guaeq.  Phoenic.  Monumm.  p.  400,  wo  gelehrt  wird,  Adoni  sey  ein  blos- 
ses Attribut  und  Adonai  ein  Epitheton  des  Jehova,  wie  Baaltis  eia  Attri- 
but der  Astarte.  Die  Semiten  h&tten  es  geljebt,  den  Gottheiten  das 
Epitheton  mein  Herr  für  das  blosse  Herr  und  meine  Herrin  für  Herria 
beizusetzen,  nach  der  Analogie  des  mittelalterlichen:  Notre  Dame,  l/a- 
sm^  liebe  Frau,  ilfonsieur.  — *  Der  eigentliche  Name  des  Adonis,  bemerkt 
derselbe,  sey  Tbammuz.  — .  Ans  Zächar.  XU,  lt.  eaCnimmt  ein  neuer 
Ausleger  des  Jesajas  (Herr  Hitzig  zu  Jesal.  XVir.  8.  S.  204  ff.)  noch 
einen  Namen.  Er  bemerkt  nämlich,  Hadadrimmon  sey  der  Syrische  Name 
des  Adonis  als  der  schwachen  Wintersonne,  und  dass  in  Ephraim  die 
Klage  um  ihn  und  ein  vollständiger  Sonnendienst  Statt  gefunden.  Die 
LXX  übersetzen  Hadadrimmon  xoni%h<;  goZi^oq,  Klage  um  den  Granatapfel- 
€(arten  (Blei  Thesaur.  IIT.  p.  251.).  —  Wenn  Benfey  und  Stern  (Ueber 
die  Monatsnamen  S.'166  ff.  die  Identität  des  Thammuz  und  Adonis  haben 
leugnen  und  den  erstem  Namen  aus  der  Zend- Sprache  erklären  wollen, 
60  bat  der  grosseste  Kenner  dieser  Sprache  bestimmt  widersprochen  vai 
den  Semitischen  Ursprung  dieses  Namens  behauptet.  S.  Eng,  Bwrmmt 
in  Lettre  ä  Mr.  B.  €^Brhard  sur  quelques  miroira  Etrusques  par  J*  i» 
Witte  p.  37,  wo  üb)Br  beide  Namen  und- die  daran  geknupflen  Mythen 
p.  11  C  p.  34  ff.  ausführlich  gehandelt. wird]. 
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tendiensfe,  wie  jener,  der,  nach  der  Meinong  Einin^er,  von 
Aethiopien  her  nach  Oberä^ypten  und  so  weiterhin  verbreitet 
worden  seyn  soll.  Zu  jenem  Zweige  der  alten  Reh'gionen 
^hört  wenigstens  der  Dienst  des  Adon,  der  vom  Osirisdienste 
ja  nur  in  einigen  iNebenzugen  verschieden  war.  So  wie  er 
hier  unter  den  Israehten  als  Thammuzdienst  Eingang  gefun- 
den, eben  so  weit  verbreiteten  sich  auch  die  Adonien,  die  in 
ganz  Grieclienland  Anhänger  fanden.  Nächst  dem  Feste  in 
Byblus  kennen  wir  aber  nur  die  Feier  zu  Atiien,  zu  Antiochia 
am  Orontes  und  zu  Alexandria  in  Aegypten  etwas  genauer. 

.  Hier  muss  zuvor  ein  Einwurf  beseitigt  werden,  den  Grod- 
dek  nicht  gekannt  zu- haben  scheint:  Coraini  (^Fasti  AtticilJ. 
297  sqq.}  leugnet  die  Identität  des  Adonis  und  des  Thammuz, 
weil  die  Adonien  zu  Athen  im  Monat  Munychion  oder  Thar- 
gelton,  d.  i.  so  ziemlich  im  April  oder  Mai,  zur  Zeit  des  Neu- 
mondes, gefeiert  wurden,  wenn  das  Meer  wieder  offen  war  ■). 
Dort  waren  es  also  offenbar  Aequinoctialleste;  im  Orient  hin- 
gegen feierte  man  sie  im  Sommersolstitium.  Auch  sey  es,  fährt 
Corsini  fort,  in  Athen,  wie  die  angeführten  Stellen  zeigten, 
ein  blosses  Trauerfest,  eine  Todtenfeier  gewesen,  im  Morgen- 
lande hingegen  habe  es  zwei  Theile  gehabt,  Tage  der  Trauer 
und  Tage  der  Freude. 

Aus  dem  Allem  schliesst  nun  der  genannte  Gelehrte,  dai^ 
die  Athenischen  und  Cyprischen  Adonien  mit  dem  Thammnz- 
feste  der  Chaldäer  gar  .nichts  gemein  haben  und  gänzlich 
davon  zu  unterscheiden  seyen. 

Ich  weiss  nicht,  ob  die  erste  Einwendung,  von  der  Zeit 
des  Festes  hergenommen  ^) ,  sich  durch  die  allgemeine  Be- 

1)  PIofcarcM  AIcibiad.  cap.  18.  p.  200  Francof.  und  Nicias  cap.  18. 
p.  532. 

2)  Gegen  diesen  Einwarf  insbesondere  C^ie  liberhaupt  gegen  die 
AnstGhl  Corsini*8)  erkl&rl  sich  auch  jetzt  Silvestrc  de  Sacy  am  oben 
a.  O.  p.  102.  mit  der  allgemeinen  Bemerkung,  dass  alle  Feste  der  Ae- 
g3rptier,  wie  er  rermnehe,    an  bettimmte   Epochen  eines   Sonnenjahres, 
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merkung  anflSsen  IfiMt ,  äasä  diese  Verschtedeidieit  der  Fest- 
periode von  dem  verscliiedenen  Jahresanfänge  nrsprfinglich 
herröhren  Iconnte.  Fing  man  nSmIich  das  Jahr  mit  dem  Win« 
tersobtitiom  an ,  so  fiel  der  vierte  Monat  (^der  za  diesem  Got- 
tesdienste bestimmt  gewesen  zu  seyn  seheint}  in  den  Früh- 
ling, roilhin  ward  das  Fest  ein  Aeqainoctiaifest;  fing  man 
aber  das  Jahr  mit  dem  Frähh'nge  an ,  so  fiel  der  vierte  Monat 
in  das  Ende  des  Junias  (s.  Dnpnis  Orig.  IV.  p.  180  sqq.}. 
Der  andere  Einwurf  kann  theils  dnrch  die  von  Meorslas  ■} 
angefahrten-  Stellen  gehoben  werden ,  worin  von  den  Admdem 
im  jillget^einen  und  ohne  Atunakme  als  von  einem  Trauet--  und 
Freudenfeste  geredet  Wird,  theils  dadorch,  dass  sich  anch  in 
den  Athenischen  Adonien  Mehreres  firulef ,  z.  B.  (die  Adonis- 
gfirten ,  das  anf  ein  Freudenfeet  Bezng  zu  haben  scheint.  Dass 
Corsini  sagt,  die  Abfahrt  des  AIcibtades  und  Nicias  am  Feste 
der  Adonien  bütte  nicht  als  mglöcklich  gedeutet  werden  kön- 
nen, wenn  ein  Freudenfest  darauf  gefolgt  wfire,  bewemet, 
meiner  Ansicht  nach ,  nieku.  Jene  Feldherren  segeften  einmal 
am  Todestage  des  Adonis  ab,  das  war  dem  Yolke  zu  jener 
Deutung  Anlass  genug.  Bei  Augurien  galt  inmier  der 
Moment« 

In  jedem  Betracht  lieferte  dieses  Phönicische  Fest  den 
Griechischen  Dichtem  einen  sehr  poetischen  Stoff.  Sie  be- 
nutzten ihn  auch.  .  Vermuthlich  schon  Hesiodus,  der  cyclische 
Poet  Panyasis  hatten  diesen  Mythus'  bearbeitet,  Praxilla  und 
Sappho  hatten  den  Adonis  besungen  (Pausanias  IX.  20.}.  Er 
war  der  Gegenstand  mehrerer  Dramen  geworden,  wfe  wir 
aas  den  Anfiihrungen  bei  Athenüus  sehen,  wo  ein  Adonis  des 
Antiphanes,  des  Komikers  Plato,   des  Tyrannen  Dionysins 


gleich  dem  Jüdischen ,  gebunden  waren.  Sie  konnten  alsdann  TerseM 
und  so  beweglich  („nobUes'O  werden ,  wenn  man  das  Tage  Jahr  Eulless, 
and  die  Völker,  welche  diese  Feste  annahmen,  Iconnten  sie  dann  anf 
den  Monat  ihres  Jahres  festsetzen,  in  welchen  sie  fielen. 

1)  Graecia  ter.  in  Gronoy.  Thesanr.  Antiqq.  Graeec.  VII.  p.  708_sq. 
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des  jiiii|^ereii  (vergL  Bast  Lettre  critiqiBO  p.  ML  net)  genannt 
werden,  nnd  noeli  li^  in  dem  sebönen  Festgesange  4M 
Theocritus  ein  merkwürdiges  Denkmal  dieses  Gottesdienstes 
vor,  der  einzelnen  und  gelegentlichen  Behandlangen  nidit  zn 
gedenken,  bis  auf  Ovidios  und  die  späteren  herab«  Diesen 
Griechischen  und  Römischen  Dichtern  ist  nun  natürlich  jene 
Göttin  von  Bybüis,  weiche  Philo,  der  Uebersetzer  des  Pho- 
nicischen  Sanchoniathon ,  Baalzlg  (Etaseh.  L  10.  p.  88.  D.} 
d.  i.  die  Gattin  des  Baal  (Kroniis)  nennt,  und  deren  Natio- 
nalnamen  Astarte  noch  Cicero  anführt  *},  keine  andere  als 
Aphrodite  oder  Venus.  Jener  orientalische  Adonai,  Herr, 
aber  ward  mit  einer  noch  leicbteren  Aenderong  ''ASmvi^  Doch 
verehrten  die  Cyprier,  die  diesen  Dienst  wohl  sehr  früh  auf- 
nahmen, unter  dem  Namen  "Adfaviq  den  Osiris,  nach  der  Be- 
inerknng  des  Stepbanus  von  Byzanz  (in  'Jfiadovf)^  bei 
welcher  Gel^^nheit  bemerkt  wird,  Adonis  sey  ein  Aegypti- 
scber  Gott,  den  sich  die  Phöaicier,  wie  die  Cyprier,  zugeeig- 
net  hätten.  Damascius  erzählt  uns  beim  Sqidas  (in  'B^dtoxw;^ : 
die  Alexandriner  haben  den  Osiris  und  Adonis  in  Einem  Idole 
zugleich  angebetet,  nach  einer  mystischen  Vereinigung  bei- 
der Wesen.  Alles  dies  läuft,  wie  bemerkt,  auf  die  ursprüng- 
lidie  Einheit  der  Grundidee  des  Adonis-  und  des  Osirisdien- 
stes  hinaus '}.  lieber  Cyprus  kamen  die  Adonien  in  den 
Peloponnes,  und  namentlich,  wie  wir  aus  Paasanias  wissen, 
flach  Argos.  [vergL  Rpolez  ad  Ptol.  Hephaest  p»  140,]  Die 
liaconier  nannten  den  Gott  JKif/q  oder  Ki^sq  ')•  Man  hat 
letztere  Form  vorziehen,  und  darin  eine  Uebersetzung  des 
Phönicischen  Adon,  Herr^  finden  wollen;  mü  wenig  Wahr- 


1)  de  Nat  Deor.  III.  23.  und  meine  Amnerkang;  daselbst  p.  623. 

2)  Auch  Hag  (über  den  Mythus  u.  s.  w.  p.  85  ff.  hält  die  ganze 
Adonisfeler  fQr  Aegyptischen  Ursprungs,  so  wie  Sjlvestre  de  Shcy  Ccu 
Saintecroiz  a.  a.  0.  T.  II.  p.  105.),  der  an  die  Uebereinscimmang  dieser 
llythen  Ton  Osiris  und  Adonis  in  ihren  Bauptsugen  erinnert.. 

3)  Hesych.  II.  p.  206.  387  ed.  Alberti. 
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seheintiehkeit ,  wie  schon  Cnper  [im  Ilftrpöcrätes  (p.  llC } 
fj^merkte.  >  Ich  wundere  mich,  dass  man  das  foei  Hesyehios 
g^leich  daneben  stehende  Xi';ifi;o^,  Licht ,  übersehen  hat,  zumal 
da  die  alten  Dorier  den  Adonis  *Am  nannten,  welches  man 
von  *j4ui^^  das  Frühroth,  herleitete  '},  und  da  ja  aucH  Bacchus, 
in  Begriff  und  Cult  den  Adonis  so  nahe  berührend,  (pavoi;^ 
Licht,  hiess  ^').  So  wie  Licht  und  Lichtmesse  dem  Adonai, 
dem  Herrn  des  Sonnenlichtes,  einen  Namen  gab,  so  die  in 
seinem  Gottesdienste  gebräuchliche  Flöte  einen  andern.  Man 
nannte  den  Gott  auch  Gingras  (TiyyQaq)  von  der  Phönicischen 
und  Carischen  Tranerflöte '}.  Auch  hier  Scheint  der  Aegyp- 
tier  wieder  Anspruch  auf  den  Gott  zu  machen  mit  seiner  klei- 
nen Flöte,  die  er  ylyyy-oLQoq  nannte.  Doch  möchte  viyXa^og 
die  richtigere  Schreibart  seyn.  Bei  den  Pergäcrn  in  Pamphy- 
lien  gab  die  Flöte  dem  Adonis  noch  einen  andern  Namen, 
Ußoßßdg  (Hesych.  s.  v.),  wie  auch  die  Syrer  dieses  Insftra- 
ment  Abuba  nannten ^}.  Diese  Sitte,  göttliche  Wesen  nach 
Liedern  und  Caremonien  zu  nennen,  wodurch  man  sie  ver- 
herrlichte, greift  durch  alle  alte  Beligionen  durch;  und  jen^ 
Linus,  den  man  neben  dem  Adon  besang,  ist  eben  so  benannt 
worden,  so  wie  mehrere  von  den  unzähligen  Namen  der  De- 

1)  Etjinolog.  magn.  s.  ▼.  p.  117.  33.  p.  106  ed.  Lips.  S.  meine  An- 
merk.  245.  zur  Gallerte  der  Grkch»  Vasen.  Vergl.  J.  de  Witte  IjeUre 
11  Mr.  E.  Gerhard  sar  quelques  miroirs  Btmsques  p.  40— *4d. 

2)  liexicon  rhetor.  mscrJ  in  Rnhnken's  Zus&lzen  zum  Hesych.  s.  t. 

3)  P^uz  Onomast.  IV.  cap.  10.  sect.  76. 

4)  SalmasUts  de  ling.  HeUenist.  p.  419.  Andere  leiten  jedoch  das 
Wort  aus  dem  Chaldäiscben  her,  in  welcher  Sprache  es  die  Aehre^ 
arista,  bezeichnete.  Nach  dem  Scholiasten  des  Theocritus  III.  48.  war 
aber  Adonis  die  C^treidesaat.  [Andere  wollen  ein  Assyrisches  Wor^ 
darin  erkennen,  und  ändern  daher  das  HiQaaCwp  des  Hesych.  h  1.  nicht. 
Ich  lese  nach  Vales.  (Diss.  crit.  p.  390.)  Vorschlag  HtQyalwf,  —  wenn  man 
nicht  Ihgaiav  TorsieheA  wiU.  (VergL  Jablonskl  Opuscc.  lU.  p.  107.  und 
Dahler  zum  Steph.  Tbesanr.  I.  p.  107.  Paris«)J. 
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meter,  des  Dionysns  und  anderer  Gottheiten  keinen  andern 
Anlass  haben.  Der  ganz  spflte  Marcianns  Capella  QI.  192.} 
giebt  uns  den  orientah'schen  Namen  jenes  Phörticischen  Gotte.«i 
noch  am  nrkundHefasten  wieder,  indem  er  ihn  mit  vorletzter 
langer  Sylbe  ByMins  Adon  nennt  (Bnrmann  ad  Anthol.  Latin. 
I.  p.  4S.). 

Wie  in  dem  Namen  des  Adonai,  so  auch  in  den  Mythen 
von  ihm  hat  sich  der  Grieche  seine  hergebrachten  Freiheiten 
genommen.  Doch  sind  nirgends  die  Grund  £uge  dieses  Glau- 
bens ganz  verwischt.  Die  filtere  Form  der  Sage  weicht  be- 
trächtlich von  ^en  späteren  ab.  Aphrodite  verbirgt  aus 
besorglicher  Eifersucht  ihren  geliebten  Adonis,  den  Sohn  des 
Assyrischen  Königs  Thias  (so  nannte  ihn  auch  Antimachus), 
noch  ein  zartes  Kind,  in  einem  Kfidtchen  und  trägt  ihn  zu 
des  Ais  Gattin  Persephone.  Diese  behält  aber  das  anvertraute 
theure  Pfand.  Der  Streit  darüber  kommt  vor  den  Zeus ,  des- 
sen Richtersprnch  dahin  entscheidet,  dass  Aphrodite  und  Pro- 
serpina, Jede  ein  Drittel  des  Jahres  hindurch,  den  Adonis 
besitzen  solle;  das  dritte  Drittel  ist  in  seine  eigene  Wahl 
gestellt.  Er  schenkt  es  der  Aphrodite  und  verweilt  acht 
Monate  bei  ihr,  vier  in  der  Unterwelt.  So  sang  Panyasi^  *). 
Wahrscheinlich  war  in  dieser  Sage  gar  nicht  von  einem  blu- 
tigen Tode  des  Gottes  die  Rede.  Sie  erhielt  verschiedene 
Wendungen:  z.  B.  dass  die  Muse  Calliope  Schiedsrichterin 
in  jenem  Streite  gewesen,  dass  das  Jahr  in  zwei  Hälften 
zwischen  beiden  Göttinnen  getheilt  wurde  ^}.  Nach  Ovidius 
(Metam.  X.  296  sqq.}  erzeugt  Myrrha  (Smyrna),  Tochter 
des  Cyprischen  Königs  Cinyras,  aus  einer  durch  den  Neid 
der  Aphrodite  entzündeten  Liebe,  mit  ihrem  eigenen.  Vater 
den  Adonis,  der,  nachdem  die  verzweiflungsvolle  Mutter  in 
einen  Myrrhenbaum  verwandelt  worden,  Liebling  der  Aphro- 
dite wird ,  aber  auch  eben  dadurch  Nebenbuhler  des  Ares. 
—  —  ---..■        II    I  •  -  ■  ■  — 

1)  Apollodoras  Bibl.  III.  14.  4.  und  daselbst  Heyne. 

2)  Hygin.  poet.  Astronom.  II.  7.  ibiq.  Interprr. 
Creuxer^s  deutsche  Schriften.    II.  2.  28 


-^    424    -^ 

Dieser  sendet  einen  Eber  im  Gebirge,  darcb  desgen^  Zahn 
Adonis  auf  der  Jagd  fallt.  Aach  dieser  Mythus  eriitt  ver- 
schiedene Modificationen ,  die  wir  übergehen.  Nur  die  ganz 
neue  Wendung  verdient  bemerkt  zu  werden.  Phanocies  hatte 
in  seinem  Gedichte,  die  Eroten ,  gesungen :- Dionysus  habe 
den  Adonis  geraubt ').  —  Der  Eber  scheint  in  dieser  Mythen- 
reihe wesentlich.  In  den  Sagen  ganz  entfernter  Völker  stirbt 
der  Held  des  Sonnenfestes  durch  des  Ebers  Zahn.  Bei  den 
Siamesen  ist  es  ein  Riese,  in  den  Eber  verwandelt,  der  den 
TagesgoU  Sommona- Coden  tödtet,  und  auch  die  Scandinavi- 
sche  Sage  lässt  den  Othin  durch  einen  Eber  verwunden '). 
Auch  die  Phönicische  Sprache  hatte  diesem  Eber  seinen  eige- 
nen Namen  gegeben.  Er  hiess  Alpha,  d.  i.  der  wilde  und 
grausame '). 


1)  PluUrch.    Sympos.  IV.  5.  vtrgl.  Ruhnken.  Epist.  crit.   ILpag. 
390  sqq. 

2)  Genelun  wird  im  Rolandsliede  und  Hagen  in  den  Nibelungen  ge- 
bunden und  umgebracht.  Genelun  hat  zum  Rolanl,  and  Hagen  zum  Big* 
frit  dasselbe  VerkAltniss  wie  der  Eber  zum  Adonis  und  Typhon  %um 
Osiris.  Sibich,  dessen  Untreue  sprüchwortlich  geworden,  und  der  sei-» 
nem  Namen  und  Wesen  nach  mit  Dieb,  Teufel,  Typhon  und  Sohiwm 
zusammen  hängt,  wird  nach  der  Wilkina  Saga  Kap.  379.  von  Alebrand 
in  der  Schlacht  getddtet,  die  teutscfien  Lieder  fiber  ihn  sind  verloren. 
Als  der  Eber  dem  schlafenden  Othin  das  Blut  ausgesogen,  so  fielen 
Tropfen  auf  die  Erde,  aus  denen  im  folgenden  Frühjahr  Blumen  wurden. 
Hat  die  Erwähnung  der  blutnassen  Blumen  bei  SigfHds  Ermordung  dainil 
Zusammenhang  (Nib.  L.  v.  3965.  4005.)?  Und  werden  darum  Hagen  und 
sein  Geschlecht  mit  Ebern  verglichen?  (das.  v.  3698.  7859.).  Aumm^ 
kung  von  Mone. 

3)  "M^  —  o  unfivtj^  xal  «ygm^;  Lexicon  inedit.  in  der  Blbliotheca 
Coislin.  p.  604.  nr.  5.  [vergl.  Sinner  in  Steph.  Thes.  L  p.  6.  PaHs  und 
Roulez  ad  Ptol.  Hephaest.  p.  122.3  Wenn  es  dort  gleich  darauf  in  Einem 
Odem  weg  wieder  heisst:„auch  den  Osiris  haben  die  Byblier  Alpha  ge- 
nanntes s<>  weiss  man  auf  den  ersten  Blick  nicht,  was  man  sagen  soU: 
Osiris -Adonis  also  gleichnamig  mit  dem  Eber,  der  ihn  schlug?  —  Die 
Auflosung  findet  sich  aber  leicht,  wenn  man  vorher  lieset:  die  Phdnicier 
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Wie  feierte  nun  der  Orieot  die  GeflChichte  seines  Son« 
nengottes?  Das  Fest  hatte ,  wie  Jliemerkt,  zwei  wesentliche 
Tbeile.  In  der  Todtenfeier  beging  man  das  Verschwinden 
des  Gottes  QdipapiOfÄÖ^^^  das  Freudenfest  verherrlichte  sein 
Wiederfinden  (^evQeoti).  Beide  folgten  unmittelbar  auf  einan-^ 
der,  aber,  wie  es  scheint,  nicht  überall  in  derselben  Ordnung. 
Zu  Bybius  ging  die  Tod(enfeier  voran  (Lucianus  de  D.  Syn 
sect.  6  sqq.};  zu  Aloxandria  aber,  und  vermuthlich  auch  zu 
Athen,  das  Freudenfest  (Theocrit.  XV.  181  ff.).  Die  erstere 
war  ein  wahres  Leichenfest  mit  allen  bei  Todten  gewöhnli*^ 
eben  Gebräuchen.  Die  Frauen  öbertiessen  sich  den  ansschwei-^ 
fendsten  Klagen  um  den  verlornen  Gott  Q'AStopiaafiö^  nannte 
man  dieses  Wehklagen,  Aristoph.  Lysistr.  S87.}.  Zu  Bybius 
mussten  sie  sidi  an  diesem  Tage  ihr  Haar  abscheeren  lassen, 
oder  dafür  ihre  Keuschheit  im  Tempel  zum  Opfer  bringen 
(^Lucianus  a.  a.  0.}.  In  Alexandria  erschienen  sie  blos  mit 
an%elöstem  Haare,  mit  Trauergewanden,  die  gürtellos  her- 
abflössen ,  und  mit  allen  sonstigen  Zeichen  der  höchsten  Trau- 
rigkeit. Die  dabei ,  unter  Begleitung  von  Flöten ,  gesungenen 
Klagelieder  hiessen  *AS<mfiöia  und  bei  den  Maryandinern  in 
Kleinasien  'JdmptfJiaotSöq  *).  Blan  stellte  das  Bild  des  Adonis 
auf  einer  Bahre  aus.  Im  königUchen  Pallaste  zu  Alexandria, 
wo  Arsinoe ,  die  GemahUn  PtolemSus  des  Zweiten  oder  Phil- 
adelphus ,  das  Fest  im  grossartigsten  Styl  und  mit  aller  kö- 
niglichen Pracht  feierte,  lag  der  Leichnam  auf  einem  colos- 
saien  Katafalk  (Böttiger  Andeutungen  p.  127.},  und  .so  .war 
dort  Alles  in  höherem  Maassstabe  gehalten.    Diese  Verschie- 


hätten  den  Ochsenkopf  AIpba  genannt;  welches  sich  auf  die  alte  Form 
des  ersten  Buchstaben  im  Alphabet  bezieht.  Das  Stier ^Syrnhol  des  Osi- 
lifl  kannten  aber  die  Byblier  wohl.  Also  hier  abermals  OsirisbUder  in 
Bybius. 

1)  Polluz  Onomast.  IV.  7.    Die  Ausleger  zu  dieser  Stelle  missbilll^ 
gen  jedoch  das  Wort  und  lesen:  int/ivXioQ  ^dri,  l'fitgoq  nul  tftadoq,  o  4k 

28* 
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denheit  zeigte  sich  natärlich  auch  in  den  Adonisbildern  selbst, 
nach  Stoff  und  Form.  Zu.BybIiis  endigten  sich  die  Klagen 
nnd  das  Jammern  mit  einer  Bestattung  des  Adon/},  wobei 
alle  bei  Begräbnissen  übliche  Gebrauche  verrichtet  wurden. 
Das  dabei  gewöhnliche  Todtenopfer  nannten  die  Griechen 
Kd^eSpa  (Lncianus  I.  1.  Hesychius  s.  Ka9.y  Zu  Alexandrien 
trug  man  am  Tage^  der  nach  dem  Freudenfeste  folgte,  früh 
Morgens  das  Bild  des  Gottes  in  einem  feierlichen  Aufzuge, 
wobei  sich  die  Königin  selbst  befand,  zum  Meere  hinab,  und 
versenkte  es  in  die  Wellen,  wobei  die  den  Aegyptiem  ge- 
läufige Vorstellung  von  dem  Meere,  als  einem  feindseligen 
Gotte,  zum  Grunde  lag  ^y  Von  dem  Gepränge  des  Alexan- 
drinischen  Freudenfestes  machen  wir  uns  aus  dem  trefflichen 
Mimus  des  Theocrit  die  anschaulichste  Vorstellung.  Wir  heben 
die  Stelle  von  dem  Ruhebette  des  Adonis  und  den  dabei  an- 
gebrachten Symbolen  nnd  Verzierungen  aus: 

„Neben  ihm  steht  anmuthig,  was  hoch  auf  dem  Baume 

gereifet ; 

Neben  ihm  auch  Lustgärtchen ,  in  silbergeflochtenen  Kor- 
ben 

Wohl  umhegt;  auch  Syrergedfift  in  goldenen  Kruglein; 

Auch  des  Gebackenen  viel,  was  Fran'n  in  der  Pfiinne 

gebildet, 

Weisses  Mehl  mit  der  Blumen  verschiedener  Würze  sich 

mengend ; 

Was  sie  mit  lauterem  Oele  getränkt ,  und  der  Süsse  des 

Honigs. 

Alles  elrscheint  wie  Geflügel  und  wandelndes  Leben  um 

jenen. 

t)  Hiermit  häDgen  nun  die  Vorstellungen  ron  der  Venös  epityabia 
zusammen.  Ich  verweise  in  der  Kurze  auf  das,  \stia  fi.  Q.  Visconti  mi 
dem  Basrelief  im  MuseoPio  Clement.  Tom.  IV.  tav.  35.  darüber  bemerkt  hat. 
Die  Venus  bei  des  Adonis  Grabesdenkmal  ist  auf  unserer  Tafel  XXXVIL 
zweit.  Ausg.  gegeben  ^  wozu  die  Erkl&rung  p.  24.  zu  vergleichen  Ist. 

2)  Theocrit.  XV.  132  sqq.  Ibiq.  Schollast.  ^ 


Grünende  Laub^wölbe,  vom  zartesten  Dille  beschattet, 

Bauete  man,  und  oben  als  Kinderchen  fliegen  Eroten. 

Aof  meerpurpurnem  Glänze  der  Teppiche  (sanfter  ^wie 

Schlummer 

Rühmt  sie  die  Samische  Stadt,  und  wer  Miletos  be- 
wohnet) 

Ward  ein  Lager  gedeckt,  und  dabei  dem  schönen  Ado- 

nis, 

Dort  halt  Kypris  die  Ruh    und   hier  der  schöne  Ado- 

.  nis''  0- 

Wenn  auch  in  den  Umgebungen  dieses  Prunklagers  Man- 
ches als  blos  willkührliche  und  oft  zufällige  Verzierung  be- 
trachtet werden  muss,  so  waren  doch  auch  Attribute  dabei, 
die  als  wesentliche  Symbole  mit  der  Grundidee  dieses  Gottes- 
dienstes zusammenhingen.  Jene  Tauben  und  Früchte,  jenes 
Greflügel  und  Gewürme  waren  sinnliche  Bilder  des  Einflusses 
der  Sonne  auf  Vegetation  und  physisches  Leben,  zumal  in 
dem  warmfeuchten  Aegypten  und  in  den  üppigen  Thälern 
Syriens.  Honig  aber  werden  wir  unten  in  Griechischen  Festen 
der  Naturgötter  wiederfinden,  besonders  solcher,  die  auch 
dem  Todtenreiche  angehören.  Besonders  bedeutsam  für  den 
Sinn  des  Festes  sind  die  Adonisgärten  ^x^tto/  *Jdaipi5og)  ^^. 
Sie  waren  vermuthlich  ein  in  diesem  Gottesdienste  überall 


1)  Theocrit.  XV.  112  ff.  nach  Voss.  * 

2)  Die  Hauptstelle  über  die  Adonisgärten  ist  Plato  im  Phädrus  p.  276* 
B.  (p.  344  sq.  ed.  Heindorf.),  wozu  nun  Hermias  p.  202.  und  der  Scho- 
liast  des  Buhnkenius  p.  68*  nachzusehen  ist^  welcher  des  Euripides  Me- 
lanippe  hierbei  anführt,  lieber  die  Körbe,  Gefasse  und  Gärten  vergl. 
die  Ausleger  des  Thcocritus  1.  1.  Ueber  die  sprichwörtlichen  Anführun- 
gen vergl.  vorzugUch  Wyttenbach  zu  Plutarch.  de  S.  N.  V.  p.  79.  p.  401 
ed.  alt.  Der  Gegensatz:  yy^ASoWi^oq  xrinatv  xal  ÜvSqtav  TuvtuXov  noXlfi 
9uMfoqä^^  wird  von  Eustathius  ad  Odyss.  XI.  p.  1701.  und  von  der  Eudö- 
cla  im  Violarium  (s.  v.)  berührt.  Vgl.  auch  8aintecroix  Recherches  etc. 
Tom.  II.  p.  117  sq.  sec.  edit.  H^h  werde  unten  im  Nachtrag  til*  noch 
einmal  diesen  Gegenstand  berühren.! 
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gebränchliches  Symbol  f  za  Athen  and  Alexandria  wenigstens 
jgewiss.  Es  waren  irdene  Gefässe  (ydöT^ai^  ydö*vQia)^  aach 
wohl  silberne  Korbe,  mit  Erde  angefüllt,  in  die  man  gegen 
die  Zeit  der  Adonisfeier  Weizen,  Fenchel,  Lattich^)  und 
etwa  einige  andere  Sämereien  sfiete,  die  in  starl^er,  auch 
wohl  künstlicher  Warme  innerhalb  acht  Tagen  ihre  grünen 
Ijräser  über  den  Boden  hervortrieben.  Also  schnelles  Auf- 
keimen, frisches  Grünen,  aber  eben  so  schnelles  Welken  war 
die  dabei  beabsichtigte  Erinnerung.  Diese  Saat  war  ein  Sym- 
bol des  Freudenfestes ,  und  wir  sehen  sie  bei  Theocritus  neben 
dem  Prnnklager  des  Adonis  stehen.  In  gleichem  Sinne  erklart 
sich  auch  Plato  im  Pbädrus  darüber,  wo  er  ausdrücklich  des 
schnellen  Aufblühens  dieser  Pflanzung,  aber  auch  des  vor- 
übergehenden Zweckes  festlicher  Belustigung  gedenkt.  Daher 
war  dieses  Symbol  in  der  Sprache  des  Griechenvolkes  zu 
einem  Sinnspruche  geworden,  dessen  sich  seit  Plato's  und 
Euripides  Anspielungen  bis  in  die  späteste  Zeit  herab  die 
Schriftsteller  bedienten^  um  eine  kurzdauernde  Augenlust  und 
ähnliche  Gedanken  zu  bezeichnen,  wie  von  den  Auslegern 
bereits  zur  Genüge  bemerkt  worden  ist.  Beachtenswerth  ist 
der  eben  so  sprichwörtliche  iSegensatz:  „die  Bäume  des  Tan- 
talus^^^  so  dass  man  also  mit  den  Gärten  des  Adonis  und  mit 
des  Tantalus  Bäumen  die  kurze  Freude  bald  entschwundener 
Hoffnung  und  die  ewig  lange  Qnaal  immer  wiederkehrender 

1)  t)er  Lattich  y  'wegen  seiner  nachtheUigen  Wirkung  auf  das  m&on- 
liebe  Vermdgen ,  war  im  Artonisdienste  gebrauchlich ;  vergl.  Callimachos 
beim  Athenäus  II.  cap.  60.  p.  69.  p.  267  Schweigh.  und  daselbst  Casaa- 
bonus.  Dass  der  Lattich  eine  Adonlsche  Pflanze  war,  und  ein  Todten- 
kraut  hiessy  darauf  spielen  die  Alten  öfters  an.  Daher  auch  der  Name 
dieser  Pflanze  *A6wvfitq  ij  ^^iSttt  So  mnss  bei  Uesjchius  in  *Mm9. 
p.  i02  Alberti  gelesen  werden;  und  so  hat  auch  das  Fragm.  Etymolog, 
mscr.  Leidens,  unter  diesem  Worte.  Ceber  diese  und  andere  sinnbild- 
liche Attribute  bei  der  Adonisfeier  so  wie  über  die  aus  Wachs  gebUde- 
ten  Früchte^  vergl.  Bottigers  Sabina  f.  90.  109.  261.  277  zweit.  Ausr. 
und  Zur  Gallerie  d.  alt.  Dramatiker  S.  68  f. 


-^    429    -^ 

und  immer  ^täusehter  Hoffnung  glücklich  bezeichnete.  Von 
der  Wahl  der  Pflanzen  geben  nun  die  Griechischen  Poeten^ 
die  diesen  Mythos  zum  Theii  als  ein  erotisches  Mährchen 
behandelten  9  einen  neuen  mythischen  Grund  an.  So  sollte 
z.  B.  Aphrodite  dem  Adonis  ein  Lager  aus  Lattich  bereitet 
haben  und  dergleichen  mehr.  Den  wahren  Aufschluss  giebt 
uns  Athenäus  (IL  cap.  80.^p.  60.  b.  c.  d.  s.  die  Note  S.  4S8.} 
durch  folgende  Bemerkung  aus  den  Schriften  einiger  Natur- 
forscher: dass  der  Genuss  des  Lattichs  eine  nachtheilige  Wir- 
kung auf  die  Zeugungskraft  äussere ;  womit  wir  also  wieder 
in  die  physische  Ideenreihe  zurückgeführt  werden,  woraus 
der  ganze  JMythus  und  Cultus  dieses  Wesens  offenbar  erwach- 
sen ist. 

Den  Mätetfunkt  des  Adonismythus  haben  uns  die  Alten 
gezeigt  durch  die  einfache  Bemerkung,  dass  die  obere  Hemi- 
sphäre dui^ch  Aphrodite  bezeichnet  wird,  die  untere  durch 
Proserpina.  Wenn  also  die  Sonne,  Adonis,  zu  den  sechs 
unteren  Zeichen  des  Thierkreises  geht,  so  befindet  sie  sich 
im  Bleiche  der  Proserpina;  nach  der  Rückkehr  zu  den  oberen 
im  Reiche  der  Venus.  Daher  jener  Rathschluss  des  Zeus: 
Adonis  solle  beiden  Gottinnen  zugehören  (Macrob.  Saturn.  I. 
21.}.  Eben  so  sagte  man  in  Aegypten:  Osiris,  nachdem  er 
der  Isis  durch  den  Tod  geraubt  worden,  liege  in  den  Armen 
der  Nephthys  (PIntarch.  de  Isid.  p.  450  sq.  Wyttenb.}.  Die 
Abweichungen  jener  Sage  in  Betreff  des  Drittels  oder  der 
Hälfte  des  Jahres  erklären  sich  eben  so  leicht  ans  astronomi- 
schen Verhältnissen^  Der  Eber,  der  den  Adonis  tödtet,  ist 
der  Winter,  dessen  natürliches  Bild  der.  rauhe,  borstige 
Eber  ist,  der  seine  Nahrung  auch  von  Winterfrucht  nimmt 
(Macrob.  Saturn.  1.  1.}.  Dupuis  hingegen  (Origine  de  tous 
les  Cultes  III.  p.  476  sq.^  legt  dem  ganzen  Mythus  zwar  auch 
einen  astronomischen,  jedoch  wesentlich  verschiedenen  Sinn 
unier.  Ihm  ist  Astarte  der  Planet  Venus,  und  er  fasst  das 
Ganze  so:  Die  Sonne  kam  alle  Jahre  in  die  obere  Hemisphüre 
nach  den  Begriffen  der  Alten,  wenn  sie  in  den  Stier  eintrat. 
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Der  Stier  ist  der  Ort  der  Erhöhung  des  Mondes  und  das  Haus 
des  Planeten  Venus.  Im  Herbste  kam  sie  in  die  untere  He- 
misphäre, wenn  sie  das  deichen  der  Waage  verliess,  welches 
das  andere  Haus  dieses  Planeten  ist.  Mithin  gehören  die 
Gränzen  des  Sonnenlaufes  (^des  Adonis}  dem  Planeten  Venus 
ebenfalls  an.  Daher  der  mythische  Ausdruck  von  der  Ver- 
mählung des  Adonis  mit  der  Aphrodite.  Verl&sst  die  Sonne 
die  obere  Hemisphäre,  so  geht  sie  in  den  Scorpion.  Dieser 
ist  das  Haus  des  Ares  (Mars},  und  hat  den  Erymantischen 
Eber  zum  Paranatellon.  Daher  der  Mythos:  Mars  habe  den 
Eber  gesendet,  durch  dessen  Zahn  Adonis  starb.  Jede  die- 
ser Auslegungen,  auch  die,  wonach  Astarte  mit  der  Stierhaot 
auf  dem  Kopfe  als  Mond  gedeutet  wird  (Dupuis  lU.  p.  471.)^ 
geht  im  Wesentlichen  immer  von  derselben  Grundidee  aus, 
und  weiset  die  Identität  des  Osiris'  mit  dem  Adonis,  welche 
ja,  nach  der  ausdrücklichen  Versicherung  des  Lucianus  (de 
D.  Syr. .  sect.  7.} ,  die  Byblier  selbst  anerkannten.  Wir 
haben  uns  darüber  bereits  oben  ^S.  82il.}  erklärt,  und 
wollen  hier  nur  noch  bemerken ,  in  welchem  Sinne  der  Phö- 
nicier  und  Aegyptier  jenen  Grundgedanken  in  der  Adoaufmr 
aufgefasst  hat.  Auch  hierüber  geben  uns  die  Alten  Aufschiuss. 
Zwar  sind  es  erst  spätere  Schriftsteller,  die  bestimmter  dar-^ 
über  sprechen,  aber  sie  sprechen  doch  ganz  im  Geiste  der 
alten  Festfeier  und  Feslattribute.  Auch  durfte  früherbin  keine 
deutliche  Erklärung  gegeben  werden,  weil  diese  Ideen  Inhalt 
eigener  Mysterien  waren,  wie  wir  aus  Snidas  (in  /ImypiofJLüiv) 
bestimmt  wissen  (s.  darüber  eine  Anmerkung  weiter  unten). 
Gerade  so  äussert  sich  Ammianus  Marcellinus  (XIX.  1.) 
darüber,  wenn  er  die  nähere  Bedeutung  des  Adonis  mit  fol- 
genden Worten  giebt:  „qüod  simulacrum  aliquod  esse  fhigom 
^ultarum  religiones  mysticae  docent.^^  Also  hier  dieselbe 
Ausdeutung,  die  wir  oben  im  Abschnitte  vom  Attis  aus  dem 
Porphyrius  mitgetheilt  haben,  der  ebenfalls  in  der  Reihe  die- 
ser Pflanzengötter  den  Adonis  die  gereifte  Saat  nannte.  All- 
gemeiner aber,  und  gewiss  aqch  mehr  im  Totalsinne  der  gan- 


i 
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«n  Idee  von  Adonis,  fasst  der  gelehrte  Scholüat  des  Theo- 
critas  (1IL  48.)  dieses  Wesen  als  die  Getreidnaat  äberbaupt} 
die,  wenn  sie  sechs  Monate  in  der  Erde  verborgen  gewesen, 
hinwieder  an  das  Licht  der  Oberwelt  fcomint '").  Wir  haben 
lüso  im  Adonis  eine  Sonncnincaroation ,  die  sich  hauptsächlich 
im  VerhJiltniss  des  Leidem  zeigt ,  und  einerseits  astronomisch  - 
den  Wechsel  bezeichnet,  dem,  nach  der  Ansicht  der  Alten, 
die  Sonne  uolerworren  ist ,  andrerseits  telluriscfa  die  Metamor- 
phosen ,  die  das  Saamenkom  bis  zur  Reife  durchzugehen  hat. 
Mithin  ist  hier  zwar  ein  Sonneogott  gedacht,  aach  in  seiner 
Macht  nnd  Kraft;  aber  hauptsächlich  doch  in  seinen  Passio- 
nen. Ks  ist  ein  Mottttaeib,  jedoch  mit  Präponderanz  des 
Mannlichen,  oder  in  seiner  thätigen  Aeossening.  80  haben 
auch  die  Orphiker  die  idee  ergriffen-,  so  wie  sie-im  Allgemei- 
nen bemüht  waren,  jene  Bedentoog  orientalischer  Beligionsbe- 
griffe  wieder  aufzufrischen,  die  dem  Griechen  schon  lange 
fremd  geworden  waren.  iSie  nennen  den  Adonis  xovq^  ^ai 
xöpoq,  Kn^be  und.  Mädchen  zugleich  ^Hymn.  Orph.  LVI. 
[SSi]  i.y  Dieses  suchte  man  in  einem  ie^os  koyoi  wieder 
au^  neue  auszudeuten,  den  uns  Plolemäos  Hephästion  beim 
Photios  (9.  Historiae  poet.  scriptor.  p.  806  ed.  Gale ,  p.  S8  ed. 
Rqulez)  aufbehalten  hat  Adonis,  heisst  es,  war  Androgyn, 
der  dem  Apollo  den  Dienst  des  Weibes  geleistet  hat,  der 
Aphrodite  aber  den  des  Mannes. 

An  diese  Ideenreihe  granzt  nun  zu  allernächst  die  Idee 
der  Proaerpiaa,  wie  sie  in  den  Eleusinien  gegeben  war,  and 

1)  Beim  Johannes  dem  Lydier  p.  68.  p.  310  Roth,  wird  Adonis  en- 
lendarlach  alt  der  Monat  Mal  geooniinea,  als  Frühling,  der  Tom  Sommer 
(Hara)  vernichtet  wird,  und  >war  vom  Mars  (Ares)  anter  der  GeeuiU 
de«  Bchwelna,  welches  Thier  bejsser  Natur  sey;  darauf  agrariich  naoh 
Andern  s«;   Adonia  sej  ein.    I)ie- 

■ea  Tbier  sej  den  Feld  aey  Ihnen 

güoatlg,   und  erhalte  a  hei:  .Am 

zweiten  April   habe   m  pfcrt  eboi 

Andenken  an  den  Tod  ' 
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zum  Theil  die  der  Libera  in  den  Bacchiacheo  Mysterien.  Wir 
werden  im  Abschnitte  von  der  Griechischen  Geheimlehre  das 
Nähere  bemerken.  Vorjetzt  vorläufig  nar  dies  '}.  Dort  hatte 
man,  was  hier  mit  dem  HSnnlichen  als  Weibliches  vereinigt 
ist,  in  einer  besonderen  polentia  fenüaa  personificirt,  die  dann, 
als  Persephone,  gans  dieselben  Schicksale  wie  Adonis  erlei- 
det In  den  Liberalien  war  defaer  der  androgym'acke  Oetiäa 
eine  stindij^  Rolle,  die  den  göttlichen  Androgyn  des  alten 
Morgenlandes  im  Angedenken  erhalten  sollte.  Irren  '^ir  nicht, 
so  entspricht  jenen  Begriffen  vom  Adonis  anch  die  ganze 
Festfeier,  wie  man  sie  zu  Byblns,  ku  Alexandria  und  selbst 

1)  Uad  kIb  Nachtrag  jetet  bei  dieser  Umarbeitung  auch  noch  Fol- 
gendes, WOEU  mir  eine  J^eusaerang  Zoega'a  AbIbss  glebt.  Dftser  Ge- 
lehrte sagt  im  ElDgang  aeloer  Abhaudluag  über  den  Aeon  (p.  133  der 
Abhandll.  herausgeg.  Ton  Weicker):  „Alles  dieaea  trift,  wenn  icb  nicht 
Irre,  in  der  sonderbaren  auf  dieser  Tafel  Torgestellteo  Figur  tuaaminen, 
die  Einige,  ohne  zu  wissen  warum,  Osirit,  Andere,  nicht  viel  besser 
begründet,  MIthras  neDneo."  —  Darauf  bemerke  ich:  Es  war  ein  bisto- 
rtscher  Grund  vorhanden ,  den  Aeon,  den  Sohn  des  Gotte*  der  Zeit,  ebea 
so  .wohl  Otirii-  als  auch  Adonii  lu  nennen.  Photlaa  In  der  Blblloih. 
p.  1050.  nnd  Suldas  Vol.  I.  p.  650,  nad  Vol.  II.  p.  6H  Küster.:  alm  aUfrm 
%ö  Sifijtor  BfoXfia  lov  Atirot  vni  toÜ  dioü  lortjfo/uror,  o  AXtianlftit  IßU 
andern  Orte  St  '^ii£.)  M/ifjuar  'OiHf/tr  örta  xai  'j*3urn>  öfiov  Cm«  ilif 
&Üiii  fön»  aa  der  iwelten  Stelle)  ^lox^oAtr.  Es  gab  also  oln  mystischei 
Dogma,  welches  den  Ostria  und  Adoufs  als  da»  Oesetx  der  in  der  Zeit 
lieh  entwickelnden  Schöpfung  nahm.  Dies  klag  mit  der  physischen  Vor- 
stellung Eusummen,  die  das  Alterthum  vom  Monde  batte;  uod  daher  ge- 
bort auch  Attii  In  diese  Reibe.  Dies  will  ich  mit  einem  neuen  Zeugnisa 
belegen:  Damasciaa  Cln  cod.  Monao.  fol.  28G.  nach  der  Abschrift  vom 
Herrn  Prof.  Kopp  in  Mönchen):  —  avilma  agä^  tö  nfäior  fxofur  ml  jtufi 
mit  ßtolifmi,  ort  (toi  tftol  t*  vntftiq^  iiiv  xäUt  iqr  I^&r  lifmn/ttroi,  mb 
ii  liijt  ihaBÖtr/ioit  nfioiimifutiM  aar  UlötijTO'  ator  o  'Afiif  iw  Tiy  odif- 
*«({■  sotf'i  r'   oÜtuc  fgofTa  «al 

Tor'Aiur  ■aJJ.ois  &ioit  aaf    'Off* 

n  ttti  *0K  and  der  mit  ihm  gans 

verwandte  Detniurg  in  mystehö- 

■er  Lehre. 
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zn  Athen  beging.  Symbole  aas  dem  Pflanzenreicfae  walteten 
dabei  vor,  wenn  man  bei  einigea  andern  SonDenfesten  mehr 
animalische  Attribute  wählte.  Auch  regt  sich  im  wilderen 
Korybantendienste  mehr  die  frische  Kraft  des  Phrygischen 
Bergvolkes.  Es  war  ein  Männerfest,  nnd  d^  Odem  der  star- 
ken Männerbrust  crföllte  am  Trauertage  das  Mondshorn  mit 
dumpfen  schweren  Tönen ;  am  Preudentage  aber  äusserte  sich 
die  zügellose  ManneskreH  in  blnligen  Thaten.  Um  den  Phö- 
nicischen  Gingras  iveinen  Weiber  zu  dem  Tone  der  von  ihm 
benannten  Flöte.  Dort  dient  die  Pichte,  der  rauhe  Baum  der 
Berge,  zu  phänischen  Andeutungen;  hier  ist  der  gewaltige 
Blomendnrt,  die  weichere  Baumtrucht,  das  hangende  Blatt 
der  Pflanzen,  das  aofgelöste  Haar  der  Frauen  und  das  ge- 
'  senkte  Haupt  des  verblichenen  Lieblings,  das  gewählte  Bild 
der  vollen  Höhe  der  Sonne,  aber  auch  ihres  Hinabsteigens 
vom  Giprel,  ihres  OahinscbwiQdens  nnd  Ersterbens.  Uiea  ist 
ohngelähr  der  Eindruck,  den  einige  Adonische  Pestgesfinge 
Griechischer  Dichter  iauf  uns  machen.  Eupborion  rn  deinem 
Hyaetntbus  (beim  Ptolenuins  Hephästion  p.  806.)  hatte  von 
Adonis  gesungen:  nur  der  Cocytus  habe  dessen  Wunden  ab- 
gewaschen ').  In  denselben  Klageton  stimmt  auch  Theocri- 
tos  an  mehreren  Stellen  seiner  Aduniazusen  ein,  noch  weicher 
aber  ist  der  ganze  Gesang  des  Inhalts  von  Bion  gehalten. 
Glücklich  schliessen  sich  einige  seiner  Gedanken  an  den  die- 
ser Peier  eigenen  Bilderkreis  an,  z.  B.  in  den  Worten  (Idyl- 
].  M  ff.  nach  Voss): 

„Thränen  vergeusst  nicht  minder  Idalia,  als  dem  Adonis 
Blut  entrinnt;  und  alles  erwächst  in  der  Erde  zn  Blumen; 
Rosen  erzeugt  sein  Blut,  ihr  Thranenerguss  Anemonen.'^ 

I)    8.  MäiDche  nil  Euf  /icvrni;  bel- 

-behalten  Ronlex  ad   Ptal.  t:    Dor  Tud 

*Ueln  koifnte   den  Ariootn  perioHische 

Rnckkebr   ruf   Oberwslt;  Mr.  ßerhüTd 
sur  les  mireiM  Rtrusq.  p. 
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So  auch  der  tiefe  Ela^ton  (ebendaselbst  v.  SO  ff.): 

,,Schön   war  Kypris   zu   sebaan,   als  du  noch   lebtest, 

Adpnis ; 
Aber  es  schwand  die  Gestalt  mit  Adonis  der  Kypria, 

weh!  weh! 
Allen  Gebirgen  enttönt  und  den  Waldungen   weh    um 

Adonis ! 
Jeglicher  Strom  wehklagt  den  unendlichen  Gram  Aphro- 

dita's." 

Die  eigentliche  Vaterstadt  dieses  Phönicischen  Wesens, 
Bybius,  lag  an  dem  gleichnamigen  Flusse  Adonis,  den  die 
Dichter  (z.  B.  Nonnus  Dionysiaca  III.  vs.  109.  in  der  Haupt- 
steile  von  der  Assyrischen  Cytherea,  wie  sie  dort  heisst)  in 
dieser  Beziehung  anführen.  Nach  Lucianus  (de  D.  Syr.  sect 
8.)  hatte  dieser  Fluss  durch  eine  periodische  Erscheinung 
noch  zu  dem  besonderen  Mythus  vom  Tode  des  Adonis  Anlass 
gegeben.  Jedes  Jahr  zu  einer  gewissen  Zeit  ward  er  roth 
gefärbt,  und  röthete  selbst  das  Meer,  in  das  er  sich  ergoss, 
eine  ganze  Strecke  weit  ^}.  In  diesen  Tagen ,  sagte  das  Volk 
von  Byblus,  ist  Adonis  auf  dem  Libanon  (wo  dieser  Fluss 
entspringt^  vom  Eberzahne  getödtet  worden.  Mitveranlas- 
sender Umstand,  dass  das  Fest  diese  Erklärung  und  Wen- 
dung erhielt,  konnte  wohl  hierin  hegen,  so  wie  in  einigen 
historischen  Umständen ,  worauf  Zoega  (de  Obeliscis  p.  415.) 
die  ganze  Erklärung  dieses  Dienstes  zu  bauen  versucht  hat; 
aber  der  eigentliche  Grund  dieses ,  den  Aegy ptiern  wie  den 
Phöniciern  gemeinschaftlichen,  allgemeinen  Sonnenfestes  war 
gewiss  eins  so  wenig  wie  das  andere. 

1)  Diese  Erscheinung  bestätigt  nocK  Maundreli  (Reise  von  Aleppo 
nach  Jerusalem  p.  34.  in  Paulus  Sammlung  oriental.  Reis.  I.  47.)  als 
Augenzeuge.  Er  leitet  das  Phänomen  von  einer  Art  Minium  oder  rother 
Erde  her^  welche,  durch  Regengüsse  losgewaschen,  mit  dem  Flusse  sich 
mische.  Er  hält  den  Fluss  Ibrahim  Bassa  für  den  Adonis  der  Alten,  und 
nicht,  wie  andere  Geographen,  den  FJuss  Lycus  oderCaniSp  auch  Naher 
Kelp  genannt  (p.  55.  p.  48.). 
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Der  traurige  Grundton  der  Adonien  widerstrebte  den 
Griechen,  deren  Feste,  mit  Ausnahme  eines  und  des  andern 
ebenfalls  ausländischen,  sämmtlich  heiter  waren.  Dieses  Frauen- 
fest mochte  also  wohl  in  Griechenland  manche  Schwierigkeit 
finden ,  ehe  es  allgemeineren  Eingang  gewann.  Einen  schatz- 
baren Beitrag  zur  ältesten  Geschichte  der  Religionssecten 
liefert  uns  der  Scholiast  zum  Theocritus  (Idyl.  V.  21.  vergl. 
Hesych.  Suidas  in  ov6h  Uqop^i  Herakles  sah  zu  Dium  in 
Hacedoriien  einen  Haufen  Volks,  der  so  eben  von  der  Ado- 
nisfeier  zurückkam ,  und  äusserte  unwillig :  „Ein  solches  Hei- 
ligthum  kenn'  ich  so  wenig,  wie  einen  Adonis  unter  den  .Göt- 
tern. ^' 

Das  war  Herakles,  des  Perseus  Nachkömmling,  welchen 
letzteren  wir  oben  schon  als  Bekämpfer  Phönicischer  Gott- 
heiten kennen  lernten  ^  und  als  Bestreiter  des  Indisch- Aegyp- 
ttechen  Dionysus.  Hier  liegen  also  Spuren  einer  in  Griechen- 
land früheren  Religion,  die,  angemessener  der  alt -Helleni- 
schen Manneskraft  und  Nüchternheit,  jene  ausländischen  Or- 
gien verfolgte.  Der  Tyrüche  Herakles  hingegen  war  dem 
Bybiier  Adonis  befreundeter. 

Gerade  jene  Weichheit  der  Adonien  begünstigte  die  Uep- 
pigkeit  vorzüglich.  Wenigstens  in  der  Art,  wie  zu  Byblus 
dieses  Fest  begangen  ward ,  glich  diese  Astarte  jener  wollüs- 
tigen Mylitta  von  Babylon  vollkommen.  Daher  dürfen  wir 
nns  nicht  wundern,  dass  auch  Priapus  sogar  in  jenen  Adonis- 
mythus  eingreift.  Bekanntlich  gab  man  diesem  Lampsaceni- 
scben  Phallusgotte  verschiedene  Aeltern  (s.  Diodor.  IV.  6. 
und  daselbst  WesseUng},  wobei  wir  weiter  nicht  verweilen 
wollen.  Nach  einem  Mythus  aber,  den  wir  hier  berühren 
müssen,  hatte  er  folgenden  Ursprung:  Dionysus  beschläft  die 
Aphrodite,  und  zieht  darauf  nach  Indien.  In  seiner  Abwe- 
senheit  vermählt  sie  sich  dem  Adonis ,  und  aus  dieser  Doppel- 
ehe entsteht  der  hässliche  Priapus  ^y    Mag  auch,   was  hier 

1)  Scholiast.   ApoUon.  Rhod.  I.  932.   (coli.  Schol.  Paris,  p.  74  s^ii,^ 
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nicht  untersucht  werden  kann,  der  gelehrte  Strabo^}  den 
Priapus  mit  Grund  einen  neuen  Gott  nennen ,  immer  bleibt 
diese  Sage  in  so  fern  bedeutend,  als  wir  darin  die  Vermi- 
schung der  Phönicischen  Religionen  mit  dem  aus  Oberasien 
herstammenden  Lingamsdienste  des  Schiwa  eben  so  entschie- 
den erbUcken,  als  wir  sie  oben  in  Bezug  auf  die  Syrische 
Rel^ion  der  Atergatis  und  Semirama  erkannten  ^}.  Jener 
Priapus  wird  nun  fortan  als  dienstbarer  Dämon  der  Aphrodite 
zi^esellt,  oder  vielmehr  ein  ganzes  Priapisches  Dämonenge- 
folge, dessen  einzelne  Glieder  uns  die  alten  Komiker  in  den 
bedeutsamen  Namen  Tychon,  Conisalus,^  Orthanes,  Lordoo 
(Dordon) ,  Cybdasus  und  Pyrges  '*)  aufbehalten  haben  *}. 

und  damit  im  Weseutlicheu  äbereinstinmead  Et3rmo]og.  Vossianum  mscr. 
Biblioth.  Leidens,  in  *Jßa^,j  welches  letetere  den  Dionysos  ilq  xijp  Mi^ 
iikf^v  ziehen  l&sst,  statt  nach  Indien.  (Es  ist  dasselbe  ein  Bxcerpt  asi 
dem  Etymolog,  magu.  s.  v.  *Aßaqvldoq  p«  2  Sylb.,  wo  Berkelius  ad  Steph. 
Byz.  s.  Y.  p.  6.  aus  dem  Schol.  Apollon.  dq  t^v  *MMtiv  lesen  will.)  Die 
Geburt  erfolgte  zu  Lampsacus;  yergl.  auch  Etymolog,  magn.  s.  y.  und 
Biblioth.  crit.  IL  7.  p.  13.  Paosanias,  der  CBoeot.  cap.  31.)  auch  Ton  den 
Böotlschen  Priapus  redet,  nennt  den  Lampsacener  nur  des  Bacchus  vH 
der  Venus  Sohn.  Ueber  den  l^riapna  vergleiche  man  noch  besonders 
Lucianns  Deorr.  DiaU.  XXIII.  Tom.  II.  p.  79  Bip.  und  daselbst  Hemster- 
huis  p.  321  sqq.  —  Man  deutete  ihn  auch  als  Sonne  CLobeck  Aglaoph. 

p.  499.). 

1)  xm.  p.  879  B.  Almel.  Tom.  V.  p.  280  Tzsch. 

2)  Hug  über  den  Mythus  etc.  p.  91  f.  erklärt  den  Priapus  aus  den 
Phönicischen:  den  Vater  der  Baumfruchte, 

3)  S.  Hesychius  IL  p.  314.  p.  778  ed.  Alberti  ibiq.  Interprr.  Athe- 
naeus  X.  cap.  58  ibiq.  Interprr.  Es  ist  auf  unsierer  Tafel  XLVIII.  nr.  1. 
^weit.  Ansg.  die  Abbildung  eines  Priapus  beigefugt. 

4)  S.  Kachtrag  IIL 


.  Anhang:  zum  Tlerten  Clapitel. 

Von    der    Keligion    Garthago's. 


$.  1. 

LgbUeke  Religiomelenuntt. 

Bevor  wir  oon  sar  BetrachtoBg .  der  Carthagisch-Poni» 
sehen  Rel^ion  äbergehen,  müssen  wir  noch  mit  Einem  Worte 
der  Lybischen  Religon  oder  der  Religion  der  nördlichen  Käste 
Africa's ,  welche  von  der  Phönicischen  Religion  der  Carthager 
wohl  KU  unterscheiden  ist,  gedenken  *}•  Nach  der  Hauptstelle 
des  Herodotns  IV.  18S.  waren  die  Elemente  dieses  Libyschen 
Cultos  Smne  und  Mond,  deren  Verehrung  unter  allen  Li- 
byern herrschend  sey;  die  um  den  Tritonssee  wohnenden 
verehrten  auch  den  Trüon  und  Poseidon,  und  vorzüglich  die 

1)  Dass  Jedoch  die  Carthager  ^  oder  Tielmehr  Carthago's  Gründer^ 
die  PhÖDieier,  gewisse  Localgottheiten ,  die  sie  bei  ihrer  Ankunft  an  der 
Libyschen  Küste  rorfanden,  mit  in  ihre  Religion  aufgenommen,  lässt  sich 
wohl  schwerlich  läugnen.  Und  eine  solche  Verschmelzung  von  Cartha- 
gischen  und  Libyschen  religiösen  Ideen  musste  um  so  leichter  statt  linden, 
da  Phontcier  und  Libyer  sich  an  manchen  Orten  zu  Einem  Vollce  verei- 
Bigten,  Libi^Phdnices  genannt,*  welche  Boras  mit  den  VTorten  vterque 
PotHu*  bezeichnet;  s.  Munter  die  Rel.  der  Carth.  p.  67.  nebst  dessen 
schrilllichen  Zusftteen. 
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Athene ,  welche  hier  TQiroyiveta  hiess  (ß.  Heyne  ad  Apollodor. 
L  p.  297.},  weil  sie  am  See  Triton,  wie  die  Libysche  Sage 
meldete,  geboren  war '}.  Hier  erseheint  die  kriegerische 
Jungfrau  zuerst,  mit  dem  Ziegenfell  oder  der  Aegide  ausge- 
rüstet; und  hierin  liegt  gewiss  eine  Wurzel  des  ganzen  Athe- 
nischen Dienstes  der  Pallas  Athene,  worauf  auch  Herodotus 
hinzudeuten  scheint,  wenn  er  den  Ursprung  der  Griechischen 
Palladien  und  Aegiden  nach  Libyen  verlegt  (IV.  189.};  womit 
jedoch  nicht  gesagt  seyn  soll,  dass  diese  Libysche  Jungfraa 
die  feine,  ausgebildete  Athene,  die  auf  der  Acropolis  zu  Athen 
verehrt  wurde,  gewesen  sey.  Der  Schild  dieser  Libyschen 
Kriegsgöttin  war  das  wilde  Ziegenfell,  und  die  Gazelle  das 
ihr  geweihete  Thier;  so  wie  denn  daher  nberhuupt  Gazellen- 
feile  zur  kriegerischen  Tracht  der  Libyer  gehörten;  und  Flö- 
ten aus  Gazellenknochen  oder  Lotusschalmeien,  die  Attribute 
dieser  Minerva,  ertönten  in  ihren  Tempeln  (]s«  Kayser  ad 
Philetae  Fragmm.  p.  56.  p.  52  sq.  ed.  N.  Bach.}.  In  so  fern 
mag  sie  der  Phönicischen  Onka  {^Oyya^  "Oyxa)^  welche  durch 


1)  Auch  scheint  Dionysiu  oder  Bacchas  dort  verehrt  worden  zo 
seyn  7  da  Eustathius  eu  Odjss.  X.  3.  p.  378  sopr.  Basti,  einer  Stadt  des 
Dionysos  in  Libyen  gedenkt:  d  yt.  niql  tf^v  Atßvtiv  hi^oi  xtgarivorm 
Jtovvaov  noUp  c7wk*,  t^p  ov»  ^rd^rra*  %6p  uvjop  iUvQtip  uq  fii^%axafUrf,r, 
Diese  Sage  von  einer  Bacchusstadt ,  die  Ton  ihrer  Stelle  weicht,  lässt 
yerschiedene  Erklärungen  zu.  Einmal  konnte  Jemand  an  die  Zelte  yod 
Nomaden  denken ,  die,  wenn  sie  heute  an  einem  Lagerplatz  orgiastlscke 
Feste  begehen 9  morgen  wieder  wo  anders  sind;  oder  es  könnten  die 
Libyschen  Oasen  verstanden  werden-,  welche  von  herrlichen  Fruchten 
(Dionysusäpfeln,  ^Ao^  J^opuaov)  prangend,  in  der  grossen  Wüste  leicht 
verfehlt  werden  können;  oder  endlich  könnte  vielleicht  ein  Caravaneo- 
mythufl^  darunter  liegen,  womit  jene  Meteorphänomene  der  Wüste  be- 
zeichnet würden,  die,  der  Fata  Morgana  zur  See  ähnlich,  allerlei  wuo- 
derliche  Luftgebflde  von  Häusern,  Schlössern,  Feuer  u.  dergV  vor  Au- 
gen stellen.  Dort  in  Libyen  sollte  auch  Bacchus  ein  Ungeheuer  pit 
fünfzig  Köpfen,  Campe  iKuftnii)  genann*,  erlegt  haben  (Diodor.  Hl.  71. 
Nonni  Dionys.  XVin.  vs.  232.).  Ueber  diesen  letzteren  Mythus  habe  ich 
zu  Cicero  de  N.  D.  m.  23.  p.  620.  mehrere  Bemerkungen  niedergelegt. 
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Cadmus  nach  Theben  in  Böoiien  gebracht  *3  ^^^  ^^^^  verehrt 
wurde  9  nicht  unähnh'ch  gewesen  seyn.  Auch  dort  war  die 
rauschende,  lärmende  Flöte  —  vielleicht  durch  die  Phönicier 
mit  dieser  Göttin  und  ihrem  Cultus  dorthin  verpflanzt  —  das 
herrschende  Instrument ,  dessen  Töne  in  den  Tempeln  und  bei 
Festen  zu  Ehren  der  Göttin  erschallten.  Freilich  verwarfön  . 
die  feineren  Athener  nachher  die  Flöte  ^),  und  wählten  dafür 
das  sanftere  und  anständigere  Saitensptel.  Ausser  dieser  lär«-  ^ 
menden  Tempelmusik  hatten  sie  in  ihren  Tempeln  ein  Geschrei 
(^oXoXvyif)^  ein  Freuden-  und  Trauer-  oder  Klagegesdü-ei, 
wie  es  in  vielen  Tempeln  des  Alterthums  erscholl,  und  wel- 
ches nach  Herodots  Meinung  (^IV.  180._)  hier  zuerst  statt  ge- 
funden '}•  Nach  diesem  Allem  müssen  wir  wohl  in  diesem 
Libyschen  Cultus  einerseits  einen  Baahdienttt,  rohen  Sahäimma 
und  Orgiaenma,  wie  wir  ihn  zum  Theil  schon  in  Vorderasiea 
gesehen  haben ,  di^neben  aber  auch  andrerseits  J^d-  und  Wiu- 
weradiue  erkennen. 

1>  S.  Pausaa.  IX.  12.  2.  la  Tbeben  ward  'auch  aach  ihr  ela  Tbar 
das  Onkäische  genannt  Man  vergL  dieses  Werk  H.  S.  293.  und  S.  699* 
und  IV.  S.  531  zweit.  Ausg.  und  jetzl  Siebeiis,  Schubert  und  Wals  zum 
Pausanias  a.  a.  Q.  Vol.  IV.  p.  40  sqq.  und  Vol.  III.  p.  310. 

2)  S.  BÖttiger  über  die  Erfindung  der  Flöte,  im  Attischen  Museum 
I.  2.  p.  349  f.    Mehreres  hiervon  in  der  Folge. 

3)  Von  den  Schlachtopfem  bemerkt  Uerodotus  IV.  188,  dats  Ihnen 
beim  Schlachten  der  Kopf  aufwärts  gebogen  weräe^ 


Creuxer^s  deutsche  Schriften.    II.  2.  ^9 
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Religion  der  Carthagen 


Vorerinnerung.  . 

Hier  moss  vor  Allem  der  Umstand  berücksiehtigt  w  erden, 
dftss  die  ganze  Literatur  Carthago*s  verloren  gegangen  ist. 
Mag  auch  gleich  dieselbe  im  Ganzen  weniger  bedeutend  und 
verhäitnissmässig  weniger  zahlreich  geii^^esen  seyn,  als  bei 
andern  gebildeten  Völkern  des  Alterthums  *},  indem  der  Geist 
und  die  Thätigkeit  dieses  Volkes  mehr  auf  das  Praktische  und 
auf  Handelsinteressen  gerichtet  war,  so  ist  und  bleibt  doch 
immer  dieser  Verlust  sehr  empfindlich,  da  wir  uns  jetzt  theils 
aus  den  Nachrichten  ihrer  Feinde,  der  Römer,  theils  aus  den 
spärlich  zerstreuten  Notizen   bei   Griechischen  und   andern 

t)  Das8  die  Römer  im  eroberten  Carthago  Bibliotheken  gefunden, 
bezeugt  Cicero  de  Orat.  I.  Sie  schenkten  sie  den  einheimischen  Numldl- 
sohcn  Fürsten ,  und  behielten  nur  Mago's  Biiclier  von  der  Landwirthschafl, 
Plin.  H.  N.  XVm.  3.  Juba>  \ve1cher  viele  Werke  schrieb,  entlehnte 
seine  Nachrichten  zum  Theil  aus  Carthagischen  Schriften,  Ammian.  Mar* 
cellin.  XXIf.  15.  Auch  Philosophen  aus  Griechenland  hielten  sich  in  Car- 
thago auf,  und  gaben  Unterricht.  Jamblichus  nennt  mehrere  Pythagore«r 
(8.  Fabricii  Bibl.  Gr.  p.  826  Hartes.)^  einen  Stoiker,  Uerillus,  und  An- 
dere. Einen  Akademiker,  den  berühmten  Clitomachus,  führen  mehrere 
STeugnisse  der  Alten  als  einen  Carthager  an*  Aus  Münters  schriftlichen 
Zusätzen,  • 


'  Schriftstellern,  zam  Theil  aas  ganz  später  Zeit,  ein  freilich 
^  unvollständiges  Bild  des  alten  Carthago  zasammenstellen  müs» 
sen.  Den  wichtigsten  Dienst  leisten  uns  aber  die  Münzen, 
welche  in  beträchtlicher  Anzahl  in  Africa,  Spanien,  auf  den 
Inseln  des  Mittelmeers  und  anderwärts  gefunden  worden,  und 
auch  grösstentheils  mit  einiger  Schrift  versehen  sind.  In« 
scriptionen  sind  weniger  vorhanden  *}.  Dazu  kommen  noch  ^ 
einige  Verse  im  Pönulus  des  Plantns,  wo  ein  Punier  auftritt 
and  in  seiner  Landessprache  redet.  Man  sehe  hierüber:  Bei- 
lermatm  Verbuch  einer  Erklärung  der  Punischen  Stellen  in^ 
Pönulus  des  Plautus,  in  drei  Programmen,  Berlin  1808.  Der- 
selbe hat  auch  zu  einer  Erklärung  der  vorhandenen  Phönici- 
sehen  und  Panischen  Münzen  in  vier  Stücken  (^Berlin  1S12 — 
1810.},  worin  er  bereits  siebenzig  Münzen  beschrieben  und 
erläntert  hat,  den  Anfang  gemacht.  ^  Die  übrige  Literatur 
über  Phönicische  und  Punische  Münzen,  Inschriften  u.  dergl. 
findet  sich  ebendaselbst  I.  St.  p.  31  —  84.  angegeben.  Diesen 
verschiedenen  Schriften  ist  das  noch  neulich  erschienene  Werk 

■ 

des  Prälaten  Onorato  Brea:  Malta  antica  illustrata  co'  monu- 
menti  e  coH'  istoria,  Koma  1816.  4.  beizufügen. 

Es  genügt  mir  hier  um  so  mehr  ^ine  kurze  Andeutung 
der  in  dieser  Religion  vorherrschenden  Personificationen  und 
Gebräuche,  da  die  Schrift  von  Munter:  Die  Religüm  der  Car- 
thager,  Kopenhagen  1816.  den  Lesern  dieser  Symbolik  nicht 
unbekannt  ist.  Sie  wird  nächstens  in  einer  neuen  vermehrten 
Ausgabe  erscheinen  ^}.     Der    würdige  Verfasser   hat  .mich 

1)  BeUermann  Bemerkk.  über  Pbonic.  und  Pau.  Münzen  I.  St.  p.  32. 
B&hll  in  AUem  fünf  und  vierzig  Phönicische  und  Panische  Inschriften. 
Die  verschiedenen  Mänzeu  mögen  sich  auf  einige  hundert  belaufen.  £Kar- 
thagiscbe  Münzen  mit  panischer  Schrift  giebt  es  weder  aus  den  JS^eiten 
des  Freistaats  n^h  aus  denen  der  Römerherrschaft,  wohl  aber  mit  latei- 
nischer ^  und  die  freien  Karthager  scheinen  gepr&gtes  einheimisches  Geld 
nicht  gehabt  zu  haben.   S.  Gesenius  Script.  Phoenic.  monumenta,  p.  313.3 

2)  Sie  ist  erschienen  Ebendaselbst  1821.  •—  Ich  habe  zum  Andenken 
an  meinen  seel«  Gönner  und  Freund  diese  Zusätze  als  handsq^riftliche 
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durch  einige  handschriftliche  Mi(theilang>en  in  den  Stand  ge-   ^, 
setzte  von  diesen  neuen  Zusätzen  schon  jetzt  Oebranöh  machen  ^ 
SETI  können.    Man  wird  erwarten,  dass  ich  haoptsichHch  ihn* 
zum  Führer  wählte. 

unverändert  wieder  abdrucken  lassen,  obscbdn  sie  in  diese  neue  Ausgabe 
aufgenommen  sind;  worin  denn  auch  die  Ergebnisse  des  bis  dahin  erfolg- 
ten  literarischen  Zuwachses  benutzt  worden.  —  Was  aber  seitdem  in 
viel  reicherem  Maasse  an  Denkmälern  und  wissenschaftlichen  Aufklämn- 
gen  durch  Falbe,  Hamacker,  Humbert,  Kopp,  Reade  u.  A.,  sodann  aber  * 
durch  Oesenius  selbst  gewonnen  worden,  davon  geben  dieses  letztem 
Scripturae  libguaeque  Phoeniciaq  monumenta  die  fruchtbarste  Uebersicht. 
Nene  Denkmale  und  Erläuterungen  sind  für  die  nächsten  Jahre  von  Fran- 
zösischen Gelehrten  ans  den  neuerworbenen  nonlafrikanischen  Besltsnü- 
gen  zu  erwarten.  —  fliit  jener  Schrift  Munteres  müssen  zwei  andere 
Desselben  verbunden  werden:  1)  Sendschreiben  an  Creuzer  über  einige 
Sardische  Idole,  Kopenh,  1822.  2)  Der  Tempel  der  himmlischen  Göttin 
SU  P0phO8j  Kopenhagen  1824. 
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Grundriss  der  Carihagischen  Beligian. 

• 

Wenn  also  gleich  nnserb  Kenntniss  der  Religion  des 
alten  Carthago  aus  den  angegebenen  Gründen  sehr  mangel-* 
haft  nnd  anvollständig  seyn  muss,  so  können  wir  doch  mit 
zieinlieher  Bestimmtheit  behaopten,  dass,  wie  die  Sprache  im  ^^ 
Ganzen  Phönicisch  war,  aach  die  Religion  mit  der  des. Mut- 
terlandes im  Wesenth'chen  übereinstimmte,  nnd  gleich  jener 
Sternen  *-  und  Feuer  dienst  war ;  womit  jedoch  roancherlof  Ver- 
schiedenhtiten ,  die  in  localen  und  andern  Verhältnissen  ihren 
Grand  haben,  nicht  ausgeschlossen  sind  (]s.  Munter  a.  a.  0. 
p*  5.  0.  8.^ 

Auch  hier  finden  wir  dieselben  allgemeinen  Namen  für 
die  Gottheiten:  Elim,  Eljonim  und  Eljonoth,  Baal  und  Baalath,'^ 
Melech  und  Malcath,  Don  QAdon).   Insbesondere  aber  verehr- 
ten die  Carthager  die  Sonne  ^  als  das  erste  Princip  der  Natnr, 
als  die  erzeugende  Kraft,  unter  dem  Namen  Baal  *}  oder 

1)  Etoe  Alte  Pli^niclsche  Mnnr.e  bei  Datens  und  Payne  Knight,  welche 
die  Inscbrifl  Baal  TAt/r^ hat,  eeigt  einen  Gott,  wie  den  Griechischen 
Jappiter,  auf  dessen  Thron  ein  Öchsenkopf  erscheint.  P.  Knight  erinnert 
an  PIntarchi  Sylla  cap.  17:  Owq  j^itg  ol  <Po/fix«c  t^v  ßovv  naXovan  ,,denn 
die  Phonlcier  nennen  die  Kuh  T/tor^^j  und  vergleicfit  den  Thor  der  Scan- 
dinavieTj  der  anch  Tom  Stier  seinen  Namen  fährte,  und  dessen  Bild  ku 
üpsala  einen  Stierkopf  hatte ;  s.  Inq.  into  the  symbol.  lang.  %.  31.  p.  22. 
Ucbrigens  s.  man  Tiber  den  Carthng.  Baal  Munter  a.  a.  0..p.  8  IT.  Ebenders.  p.  8.  • 
macht  utfs  aus  Augustiuus  und  Euscbius  mit  einem  andern  Namen  dieses 
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Frageil  wir  nun  weiter  nach  der  iasseren  Gestalt,  so 
war  das  Bild  des  Carttia/i^sehen  Baal  oder  Moloeh  wahrschein- 
lich dem  Molochsbilde  der  Cananiter  völlig  ähnlich,  zmnal  da 
die  Nachricht  der  ^Rabbinen  von  diesem  Bilde  mit  der  Be- 
schreibnng,  welche  Diodorus  von  der  Stalae  des  Kronos  zn 
Carlhago  giebt,  in  der  Haaptsache  übereinstimmt.  Sie  war 
von  Metall,  in  gebückter  Stellang,  mit  ausgestreckten  ivid 
erhobenen  H finden ,  inwendig  hohl  und  durch  einen  unten  an- 
gebrachten Ofen  glnhend^  gemacht  In  die  Hände  legte  man 
die  zum  Opfer  bestimmten  Kinder,  welche  so  in  den  Feuer- 
ischlund  hinabroilten  (s.  Munter  p.  18  ff.}.  Späterhin  jedoch, 
als  die  Carthager  in  nfihere  Verbindung  mit  den  Griechen 
^,  kamen,  mag  auch  jener  Baal  sich  gewissermassen  mehr  dem 
Griechischen  Apollo  befreundet  haben ,  und  ihm  nicht  blos  in 
der  Verehrung  und  dem  Cultus,  sondern  auch  in  der  äusse- 
ren Form  und  Gestalt  näher  getreten  seyn  ^}. 

In  dem  Römischen  Carthago,  das  dieselben  alten  Götter, 
nur  in  umgeänderten  Formen  und  Namen,  anbetete,  trat  an 


Africa  war,  irod  dass  auf  Aegyptiscfaen  und  Rdmisofaea  BTänzea  der  €^ 
Dius  Ten  Afrlca  mit  einer  Blephantenhaut  bedeekt  vorgestellt '  wird .  (t» 
unsere  Tafel  VI.  nr.  50-  la  Carthago  wäre»  die  Bleplianten  nichta  we^ 
nlger  als  fremd,  sie  Mrurden  hinftg  in  den  Kriegen  jg^ebraocht ;  und  wir 
liaben  noeh  Ideine  mit  einzelnen  Eimritclten  Buchstaben  liexeichnete  Möa- 
sen,  auf  deren  einer  Seite  ein  Negerköpfy  ^nf  der  andern  ein  Elephant, 
•Biit  einer  Gloeke  am  Halse  — -  Termathlich  der  Anführer,  6  nQoriyßvfttfoq, 
Diodor;  Sic.  XVIII.  11.  —  stehet  (Eckhel  D.  N.  V.  I.  p.  95.),  und  von 
denen  man  glauben  mochte,  das»  sie  während  der  Feldaüge  Hannibals 
in  Italien  geschlagen  ^ind.  •»  GrösstentkeiU  aus  den  kamdschriftückgm 
Zusätzen  von  Munter.  [Man  vergl.  damit  A.  W.  r*  Schlegel  Zur  Ge- 
schichte desElephanten,  in  Dessen  Indischer  Bibliothek  I.  2.  S.130 — 231.3 
1)  lieber  die  Identität  des  Griechischen  Apollo  mit  Baal  s.  Munter 
p.  26.  27.  und  die  Zusätze  am  Ende  des  Buchs.  -[Guigniaut  II.  U  p.  230, 
möchte  wohl  einräumen,  dass  die  Karthager  und  Phonicier  im  ApoUo 
einen  ihrer  Baals  erlcannt  haben  konnten  — ,  aber  gewiss  nicht  den 
schrecklichen  Baal -Moloch;  —  als  wenn  Apollon  nicht  auch  als  zornig 
und  blutdürstig  In  Griechischen  Mythen  vorkämej 
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die  Stelle  des  Phonieiscbeii  Baal  der  Römische  Sainrnm,  nnd 
fluid  hier  9  wie  jener,  seinen  Tempel  und  seinen  Dienst  So- 
gar Menschenopfer  sollen  ihm,  nach  der  alten  Sitte,  noch  in 
der  Stille  gefallen  seyn  (s.  Munter  p.  29  ff.}.  Auch  in  den 
Nachbarstidten  Carthago's  lassen  sich  JSpuren  einer  Vereh- 
rung des  Satornus  entdecken,  wie  eine  von  Shaw  in  Mestura, 
der  alten  Civitas  II  Tiiggensis,  gefundene  Inschrift  zeigt;  s. 
dessen  Reise  Tom.  I.  p.  225.  [Die  Verbreitung  des  Moloch* 
Dienstes  yi  allen  Niederlassungen  der  Phönicier  und  der  Kar- 
thager bis  nach  Sardinien,  Italien,  ja  bis  in  die  entfernteren 
Westländer,  haben  Munter  a.  a.  0.  und  Böttiger  in  der  Kunst- 
Mythologie  L  S.  856  ff.  87a.  weiter  verfolgt.  Besonders  hat 
der  letztere  in  vielen  Mythen  der  Griechen  und  Römer,  z.  B. 
vom  Minotauros,  Talos  und  Kakos  die  Spuren  dieser  puni- 
schen  Molochs -Grftnel  nachgewiesen.  Ja  auch  noch  die  so 
widersprechenden  Sagen  von  dem  Stiere  des  Phalaris  haben 
am  Ende  in  den  Mensehen  -  Brand  -  Opfern  ihren  Grund,  die 
man  ehemals  dem  Erzbilde  anes  Phönicischen  und  Sicanischen 
Moloch  dargebracht  hatte ;  worüber  man  jetzt  von  J.  E.  Ebert 
SixbK.  I.  1.  p.  41  — 106  Alles  zusammengestellt  findet.  Vergl. 
meine  Anzeige  der  Antichita  di  Agragante  des  Herzogs  di 
Serradifaico  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1840,  ä.  850.] 

Diesem  Sonnengotte,  dem  himmlischen  Herrscher  und 
Besaamer,  steht  zur  Seite,  als  die  andere  Bauptgottheit,  ein 
weibliches  Wesen,  dos  empfangende  Princip  der  Natur,  eine 
Himmelskönigin ,  wie  wir  sie  unter  den  verschiedensten  Namen 
in  allen  Asiatischen  Religionen  bisher  gefunden  haben,  und 
welche  hier  wahrscheinlich  den  Nameii  Astarte  oder  Astaroth, 
wie  in  Canaan  und  Phönicien,  fährte  (s.  Munter  p.  27  ff.  und 
Bellermann  Bemerkk.  u.  s.  w.  II.  p.  62  ff.^.  lieber  die  Astarie 
der  Phönicier  s.  oben.  Die  Identität  mit  der  Venus  Urania 
oder  Dea  coelestis,  so  wie  mit  der  Göttin  von  Paphos*,  liegt 
nahe.  Darum  bewiesen  auch  die  Cartbager  in  Sicilien  der 
Eryciuisciien  Venus  grosse  Ehrfurcht,  und  begünstigten  ihren 
Dienst  (Diodor.  Sic.  IV.  88.  p.  320  WesseL>      . 
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Dass  sie  ferner  eine  und  dieselbe  Gottheit  mit  der 
nischen  Juno  gewesen ,  erhellt  unter  Anderm  ans  dem  Um- 
stände ,  dass  Dionysius  den  von  ihm  geraubten  kostbarea 
Schleier  der  Juno  Lacinia  zu  Croton  für  hundert  und  zwansig 
Talente  an  die  Carthager  verliaufle,  die  ihn  ohne  Zweifel 
ihrer  Astarte,  welche  sie  für  dasselbe  Wesen,  als  die  Laci- 
nische  Juno  hielten,  schenkten  *y 

Dies  ist  wahrscheinlich  die  Gottheit  (Saifioßp  Ka^zv^^' 
vUov),  welche  im  Tractat  zwischen  Ilannibal  und  dem  König 
Philipp  von  Macedonien  (Polyb.  YIL  9.  Schwgh.}  vorkommt, 
und  auch  dieselbe,  welche  die -Römer  bei  der  Belagerung  von 
Carthago,  der  alten  Sitte  gemäss ,  feierlich  evocirten  (Macrob. 
IIL  l>.),  wiewohl  dieselben  den  Namen  des  Genius  von  Car- 
thago nicht  gewnsst,  auch  ihn  wohl  für  ein  Wesen  männli- 
chen Geschlechts  gehalten  haben,  wenn  er  nämlich  anders 
der  Jüngling  in  göttlicher  Gestalt,  der  Engel  ist,  der  den 
Hännibal  beim  Anfange  seines  Feldzuges  im  Traume  erschien 
(vergl.  Livius  XXI.  22.}.  Diese  Himmelskönigin,  die  sich 
auch  in  der  Römischen  Colenialstadt  von  Carthago  behaup- 
tete *),  und  nach  welcher  Cajus  Gracchus  die  Colonie,  welche 
er  eben  dahin  gefuhrt  hatte,  Junoma  nannte^),  ward  in  vie- 
len Tempeln  zu  Carthago,  an  der  Africanischen  Käste,  in 
Malta  und  andern  Inseln  des  Mittelmeers ,  auch  in  Spanien  ^) 
verehrt,  und  ihr  Dienst  war  mit  ähnlichen  Ansschwetfungen 
verbunden,  wie  der  Dienst  der  üppigen  Mylitta  zu  Babylon, 
der  Venus  Urania  in  Cypern,  und  anderwärts.  Es  erhielt 
sich  aber  dieser  Cultus  im  Römischen  Carthago  0»  ^o?  ^^'^ 

1)  Aus  Müolers  handschriftlicher  MittheUung. 

2)  Macrob.  I.  15.    Seiden  de  Dlls  Syr.  p.  248. 

3}  3.  Solinas  cap.  30.    Plotarch.  in  Caj.  Graccb.  cap.  XI.  init. 

4}  Einen  Tempel  der  Here  in  der  Nahe  von  Gades ,  anf  einer  Inse?t 
fuhrt  Strabo  III.  cap.  5.  p.  455.  an. 

5}  Dort  hatte  sie  grosse,  prachtvolle  Tempel ^  und  genoss  einer 
ausgebreiteten  V^^rehrung.    Unter  dem  Namen  Juno  M-ar  sie  denAdraem 
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ich  schon  bemerkt,  äberhaapt  der  all- Panische  Aberglaube 
erneuert  und  eifrig  fortgesetzt  ward ,  durch  die  Kaiserperiode 
hindurch  bis  auf  die  Zeiten  Augustins,  der  an  vielen  Stellen 
sich  aufs  heftigste  gegen  diese  Tempelnnzncht  und  gegen  das 
dadurch  herrschend  werdende  Sittenverdcrbniss  erklärt.  Ueber 
die  Kunstvorstellungen  dieser  Göttin  fehlen  uns  die  Nachrich- 
ten. *  Auf  späteren  Münzen  des  Kaisers  Severus  sehen  wir 
sie^  fast  wie  Cybele,  mit  der  Mauerkrone  geschmückt,  den 
Blitz  in  der  Hechten,  den  Scepter  in  der  Linken  haltend,  wie 
sie  auf  dem  Sonnenlöwen  über  einen  Wasserstrom  dahin- 
eilt «> 

«m  bekaDDtesten5  doch  komnen  theils  bei  den.  alten  Schriflstellero,  theUt' 
auf  loscbriften  noch  verschiedene  andere  Namen  vor,  als:  CoelesUs  Dea 
oder  VirffOy  Vesta^  Invicta  Coelestis,  Minerva  Belisama  (s.  oben  pag. 
444.),  Venus  Coelestis  oder  auch  Diana  Coelestis^  CoelesUs  Salinensis 
und  dergl.  mehrj  s.  Munter  p.  30  f.  und  dessen  handtchriftliehe  Zusatz«. 
Ebenderselbe  p.  38.  spricht  ausführlicher  von  der  ihr  zu  Ehren  begange- 
nen Tempelunzucht;  wozu  ich  noch  Folgendes  aus  seinen  handschriftli- 
chen Zusätzen  beifuge :  ,)Auch  in  Italien  finden  wir  Spuren  eines  solchen 
unzüchtigen  Dfenstes.  Die  Locrer  hatten ,  als  sie  von  ÄnaxUaos,  dem 
Tyrannen  von  Rhegium,  und  seinem  Sohne  Leophrou,  Tyrannen  von 
Zankle,  bedrängt  wurden  CSchol.  Find.  Pjth.  II.  34.  Justin.  XXI.  3.)^ 
das  Gelübde  gethan,  ihre  Jungfrauen,  fiüls  sie  von  der  Belagerung  be- 
fjreit  wurden,  am  Feste  der  Venus  preis  zu  geben  Obid;  nebst  Pindar. 
f  SchoL  Pjth.  II.  38.) $  ein  Gelübde,  zu  dessen  Erfüllung  sie  lange  nachher' 
der  jüngere  Dionysius  von  Syracus  zwange  s.  Strabo  VI.  Micali  III. 
p.  241.  Dass  Spuren  solcher  Unzucht  noch  in  Asien  vorhanden  sind, 
zeigt  Volney  Voyage  en  Syre  et  en  Egypte  II.  p.  149.  u.  Micali  a.  a.  O.^  — 
Ueber  den  .  üppigen  und  ausschweifenden  Dienst  der  Mylitta  zu  Babylon 
8.  oben  II.  p.  350. 

1)  S.  Munter  p.  33,  welcher  eine  solche  Münze  als  Titel  Vignette 
mitgetheilt  hat.  Der  Frauenkopf  mit  der  Mauerkrone  und  einem  Füll- 
horn am  Halse  auf  Phonicischon  Münzen  scheint  auch  hierher  zu  gehö- 
ren; s.  Bellermann  a.  a.  O.  lY.  p.  14.  Diese  Phonicische  Astarte  mit 
dem  Stierhaupte  sahen  wir  -  oben  ( II.  pag.  393. ).  ^-*  Der  weibliche 
mit  einem  Schleier,  auch  mit  dem  Diademe  geschmückte  Kopf  auf  den 
Münzen  von  Malta  und  Gaulos  stellt   wahrscheinlich  auch  diese  Göttin 
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Die  nächste  Stelle  unter  den  Carthi^ischen  Landesgott-' 


vor;  8.  Torrcmuzza  Sicil.  Vet.  Numi  Tab.  92.  Einige  idenüfictfen  sie 
gaDz  mit  der  Isis,  und  geben  ihr  auf  Aegyptiscbe  Weise  die  Lotusblume 
zum  Kopfsclimucke  (s.  ebcndas.  und  in  Münters  Antiquar.  Abhandll.  Taf« 
I.  5.  C).  Cvergl.  jetzt  Gesenii  Monumm.  Plioenic.  III.  tab.  40.  und  I.  p.  301 
—  304.  Eine  Münze  von  Gaulos  mit  jenem  weiblichen  Kopf  befindet  sacii 
jetzt  in  unserer  akademischen  Sammlung,  s.  Brummerl  Autiquarium  Creti- 
zeriannm  I.  p.  17.  nr.  79-]  War  aber  gleich  Malta  in  spaterer  Zeit  den 
Carthagern  unterworfen,  so  folgt  doch  nicht  daraus,  dass  auch  in  der 
Hauptstadt  Astarte  und  Isis  in  Ein  Wesen  verschmolzen  wurde.  Es 
konnte  dieses  nur  auf  Malta  durch  den  Einfluss  Aeg>'ptischer  Religions- 
begriffe der  Fall  seyn.  [Letzteres  läuguet  Onorato  Bres  in  der  oben 
angeführten  Schrift,  und  will  dort  Alles  aus  den  Phönicischen  Urkundes 
erklaren,  sucht  auch  die  lange  Herrschaft  der  Phönicier  auf  Malta  za 
beweisen.3  —  Ueberhaupt  aber  sind  diese  Abbildungen  alle  verschieden, 
nad  zum  Theil  gräcistrt;  daher  sich  aus  ihnen  nichts  mit  Wahrscheinlich- 
keit über  die  Gestalt  des  Bildes  in  Carthago  abnehmen  lässt.  —  Aac^ 
mit  einem  Krebs  kommt  Astarte  vor  auf  Münzen  der  Malteser.  Es  ist 
aber  der  Krebs  das  Zeichen  des  SolstitÜ  aestivi;  Macrob.  Saturnal.  I.  17. 
21.  (8.  Th.JI.  p.  181  2.  Ausg.).  Ein  Krebs  am  Kreuze  ward  ebendaselbst  im 
Jahre  1796  gefunden ;  s.  Bres  a.  a.  0.  p.  176. 177.  Aus  den  handsckr^" 
liehen  Zusätxen  vqn  Munter,  [Nachher  ist  Munter  von  der  Vorstel- 
lung, diese  Gottin  sey  von  den  Karthagern  selbst  unter  menschlicher 
Gestalt  dargestellt  worden,  abgekommen ^  besonders  seitdem  sich  unter 
Karthagers  Ruinen  ein  ungeheurer  konischer  Stein  gefundet  hat.  Dies 
und  die  Analogie  der  übrigen  konischen  oder  phänischen  Symbole  der 
Astarte- Venus  in  vielen  Denkmälern  berechtigt  vielmehr  %a  der  Vorstel-' 
lung,  auch  die  Karthagische  Himmelsgdttin  sey  auf  dieselbe  Weise  vor- 
gestellt worden.  Solche  coni  wurden  gewöhnlich  mit  kostbar  gestickten 
Shawls  oder  Schleiern  umwunden;  und  dass  mehrere  solcher  berühmten 
Schleier  in  Karthago  vorhanden  gewesen ,  beweiset  der  Titel  einer  Schrift 
des  Periegeten  Polcmo:  mgl  tüp  i»  Kttqxnim  ninXwv  (vid»  Polemonis 
Fragg.  p.  132  ed.  Preller.).  Vielleicht  gehören  auch  hierher  die  sogenann- 
ten Nuraghen  oder  uralten  sich  konisch  endigenden  Bauwerke  in  Sardi- 
nien; s.  Munter  über  Sardische  Idole  S.  9  f.  Denselben  in  der  Relig.  der 
Carthager  S.  69,  und:  Ueber  den  Tempel  zu  Paphos  S.  14  f.;.  vergt 
Guigniaut  II.  1.  p.  236.  —  Eine  fruchtbare  Uebersiclit  vieler  Phönicischer 
und  Karthagischer  Götterbilder  gewähren  jetzt  die  Munzabbildnngen  anf 
den  Tafeln  34  ff.,  in  Pars  iir.  von  Gcscuii  Monumeuta  Phocnicin.} 
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"Iheitefi  nimmt  nun  Melharth  ^),  der  Stadtkönig  —  Sem- Hera« 
kies  —  ein,  welcher  hier,  nach  der  Grandidee  von  der  Sohne 
Lauf,  zum  Cireuitor  (Seefahrer}  und  Mercator  (Handelsmann} 
wird,  wie  das  Ebräische  ^^h«!  wenigstens  besagt    Er  bleibt 

aber  dabei  der  Sonnengott,  und  jährlich  zändete  man  ihm 
einep  Scheiterhaufen  an,  woraus  man  einen  Adler  aufsteigen 
Hess  — .  den  Phönix.  Es.  ist  der  Vogel  der  Zeit  (der  Flug 
der  Zeit},  und  der  Scheiterhaufen  das  Bild  des  sich  selbst 
verzehrenden  und  sich  selbst  wieder  erneuernden  Sonnenjah- 
res (siehe  oben  Theil  U.  p.  105  dritter  Ausgabe}.  Daher 
auch  der  Griechische  Hercules  den  herrlichen  Flammen- 
tod auf  dem  Oeta  stirbt,  und  daher  auch  der  Phönix  auf 
^seiner  Hand.  Bei  diesem  Feste,  das  in  der  Hauptstadt 
wahrscheinlich  zu  Anfang  des  Frühjahrs  gefeiert  wurde,  ka- 
men Gesandtschaften  QTheonen')  aller  Carthagischen  Colonien, 
die  hier  dem  grossen  Nationalgotte  If uldigtcn^  und  ihm  ihre 
Gaben  darbrachten.  Er  war  demnach  der  Bundesgott  des 
Panischen  Föderativsystems ,  er  war  der  Strahlenpunkt  der 
gemeinschaftlichen  Opfer  (sacra  communia}  aller  Punier,  und 
sein  ewiges  Licht  brannte  in  allen  Tempeln  Africa's  bis  an 
das  *  Gestade  des  Atlantischen  Oceans.  So  hatte  er  seine 
Tempel  zu  Gades,  zu  Malta,  wo  bedeutende  Ueberreste  den 
grossen  Umfang  dieses  Tempels  noch  jetzt  beurkunden.  Nach 
den  Beschreibungen  waren  es  am  letzteren  Orte  colossale 
Substructionen ;  woraus  auch  ihr  hohes  Alterlbum  überaus 
wahrscheinlich  wird.  Es  sind  dieselben  zum  Theil  noch  vor- 
handen (s.  Bres  a.  a.  0.,  Niederstädt  und  Andere^}.    Uebri- 

t)  S.  Munter  p.  36  ff. 

2)  Vom  Tempel  %u  Oades  handelt  G.  PeHnger:  De  templo  Herculls 
Gaditftno,  in  Schlägers  Dissertt.  Tariorum  de  antiquitatibus  sacris  et  pro- 
raois  fascicolus,  Uelmstad.  1742.  Er  hatte  vierhundert  Schritte  im  Um- 
Diinge,  und  war  so  gross  als  die  Insel,  worauf  er  stand  C^hilostrat.  Vit. 
Apollon.  V.  5.)*  Strabo  III.  5.  p.  452  sqq.  beschreibt  denselben  näher. 
Dast  der  Tempel  des  Gottes  keine  Bildsäule  hatte,  bemerkt  Philo^ratus 
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gens  erhielt  sieh  der  Dienst  dieses  Herakles,  so  wie  der  de^ 
Baal   und  der  Astarte,    in  dem   llömisehen   Carlha«co,    and 
dauerte  dort,  so  wie  im  übrig^en  Africa,  bis  gegen  das  Zeit- 
aller  Conslantins  fort  (s.  Miinter  p.  53.}. 

ausdrucklich,  und  giebt  uns  dadurch  dea  rechten  Sina  der  Stelle  des  81« 
Itus  Ital.  UI.  30:; 

Sisd  null*  effigies  slmulacraTe  nota  Deorum 
Maiestate  locum  et  sacro  impleyere  tUnore. 
Ob  vielleicht  ein  Bätylus,  wie  im  l^empel  zu  Einesa,  die  Stelle  des  Göt^ 
terbildes  vertrat  (Herodian.  V.  3.)  9  oder  ob  man  es  dort  für  unn6tlijg 
gehalten  das  leuchtende  Weltauge  in  menschlicher  Gestalt  absubildes, 
oder  ob  vielleicht  das  heilige  auf  seinem  Altar  ewig  lodernde  Feaer 
(Silius  Ital.  III.  29.)  als  das  Symbol  der  Gottheit  angebetet  ward^  oder, 
endlich  ob  es  Mos  eine  Folge  des  hohen  Alterthums  von  Gades  war,  dass 
der  Tempel  kein  Götterbild  hatte,  vermag  ich  nicht  ku  entscheiden.  Die 
Abbildungen  des  Gaditanischen  Hercules  auf  den  Münzen  des  Punischen 
und  Römischen  Gades  mussten  demnach  die  gewöhnlichen  Vorstellnngea 
Ton  ihm  enthalten,  wenn  nicht  die  Sache  vielmehr  so  zusammenhingt^ 
dass ,  da  mit  dem  uralten  Plionicischen  Hercules  zugleich  auch  Cnach  Phi- 
lostrat.  Vita  ApoUon.  V.  1.)  der  Thebanische  dort  angebetet  ward,  wel* 
eher  seine  Statuen  hatte,  dieses  letzteren  BUd.es  ist,  welches  auf  des 
späteren  Münzen  erscheint.  [S.  jetzt  die  Münzen  von  Gades  in  C^eseail 
Monumm.  Phoenic.  III.  tab.  40.3  Wann  aber  dieser  Dienst  angeCangen» 
mdchte  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage  sejn.  Ausser  diesem  Ten« 
pel  erw&hnen  die  Alten  noch  eines  Tempels  des  Satumus  und  der  Bere 
in  Gades  Cs.  oben),  woraus  sich  eine  völlige  Uebereinstimmung  des  Göt- 
terdienstes von  Gades  in  der  Verehrung  der  drei  grossen  Gottheitea 
Baal,  Astarte  und  Melkarth  mit  dem  zu  Carthago  ergäbe.  Aus  MüMtert 
schriftlichen  Zusätzen, 
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Portaetzung. 

Dieser  Meikarth  gehört  gewiss  auch  in  die  Reihe  der 
Cabiren  oder  Patäken  (Horte,  Beschützer),  d.  h,  elemcntari* 
sehen  Kräfte,  Feuer,  Wasser,  Erde,  aber  auch  Sterne  und 
Stemenkräfte,  gewöhnh'ch  sieben  an  der  Zahl,  und  als  der 
achte  Esmun,  der  Heilgott,  Aesculapius.  Diese  Gottheiten 
Guhrten  sie  in  Zwerggestalt  und  als  heilige  Krüge,  als  Gna- 
dcfnbilder  auf  ihren  Schiffen  mit  sich  herum;  und  Punier,  Phö- 
nicier  haben  auch  das  Heiligthnm  der  Cabiren  zu  Samothrace 
gestiftet/  Ueben  den  Dienst  der  Cabiren,  auch  Patäken  ge- 
nannt, so  wie  über  ihre  äussere  Form,  habe  ich  mich  im  Abr 
schnitt  über  die  ältesten  Religionen  der  Griechen  auf  Lemnos, 
8aii)6ihraoe  n.  s.  w.  ausführlicher  erklärt,  und  muss  meine 
liCser  einstweilen  hierahf  verweisen,  indem  ich  den  Gegen« 
stand  nicht  gern  trennen  wollte.  Der  achte  Cabir,  £sroun 
oder  Aesculapius,  fand,  wie  in  Phönicien,  so  in  Carthago 
seine  Verehrung,  indem  er  wie  Apollo  als  eine  Sonncnincar- 
nation  betrachtet  ward.  Doch  über  diesen  Punkt  und  über 
das  Verhältniss  dieses  Aesculapius  zum  Griechischen  Apollo 
werde  ich  in  dem  genannten  Abschnitt  das  Nöthige  bemerken. 
In  Carthago  hiess  er  vielleicht  ^  wie  bei  den  Phöniciern,  als 
Heilgott  Paeon,  und  auch  ihm  wurden  dort  Heilkräfte  beige- 
schrieben. Er  ward  hoch  geehrt  in  ganz  Africa  bis  zu  den 
Zeiten  der  Römer,  und  der  Heilungen  und.  Wunderkuren 
müssen  in  seinem  Tempel  viele  geschehen  seyn.   Aller  Wahr* 


■  * 


-^    454    -^ 

schcinlichkeit  nach  haben  die  Carthager  auch  den  Tempelschlaf 
gekannt,  welchen  die  abgötterischen  Juden  hatten  (^Jesaias 
LXV.  4.},  und  zwar  ohne  Zweifel  von  den  Cananitern  und 
Phöniciern.  Von  dem  Heih'gthum  des  Aescuiapius  in  Carlhaga 
ist  bei  mehreren  Alten  di^  Hede;  es  stand  in  der  Burg,  war 
von  grossem  Umfang  und  sehr  fest.  Dort  wurde  der  Dienst 
mit  vielen  Feierlichkeiten  und  sonstigen  Gebräuchen  began- 
gen, deren  manche  an  den  Dienst  des  Apollo  zu  Theben  und 
an  die  Samothracischen  Weihen  uns  erinnern.  In  dem  Ilö- 
mischen  Carthago  erhielt  sich  fortwahrend  des  Aesculap  Ver- 
ehrung, und  in  seinem  Tempel  pflegten  nach  Griechischer 
Sitte  die  Aerzte  sich  zu  versammeln,  Vorlesungen,  Vortrage 
und  dergleichen  zu  halten  9. 

Zu  diesen  Cabiren  gehören  ohne  Zweifel  auch  die  JBioseu' 
ren ,  die  man  auf  Phönicischen  Münzen  antrifft  (ß.  Bellermann 
Bemerkk.  IV.  p.  9.^  als  schätzende  Horte  auf  dem  unsicheren 
Meere  9  femer  der  kleine  Rar  (xvvoaovQa^  nrsa  minor*)^  wel- 
cher, wie  wir  bestimmt  aus  Aratns  wissen,  den  Phöniciern  zum 
IJeitstern  auf  der  See  diente,  nach  welchem  sie  sich  rich- 
teten ^). 

1)  Die  Beweise  zu  dem  bisher  Cresagtea  giebt  Munter  a;  a.  0«  p.  89 
•—91  ff.  Einige  schriftliche  Zusätze  des  Verfassers  habe  Idk  diüikbar 
benutzt.  [Die  Kabiren  erscheinen  Jifinfig  auf  Phönicischen  und  Punischen 
Colonialmünzen  ^  wie  z.  B.  auf  denen  von  Cossura  Malaca  u.  s.  w.  C«* 
Gesenii  Monuinm.  Phoen.  tab.  39  et  41.  mit  I.  p.  301.  313.)  Die  Haupt- 
steUe  über  Esmun  (o  '£afu>vvoO  oder  den  PhÖnicisehen  Asklepios  ist  die 
des  Damasclus  beim  Photius  Cod.  242.  p.  352  Bekker,  womit  man  die 
des  Philo  Bjbl.  beim  Eusebius  P.  E.  I.  p.  39.  p.  38  ed.  OrelU  vergleicheB 
muss.  Jener  Esmun  kommt  auf  Phönicischen  In«chriften'  vor^  und  au^ 
Phonicische  Eigennamen  sind  mit  dem  Namen  dieses  Gottes  ausamnengeseix* 
(s.  Gesenii  Monumm.  Phoenic.  p.  136«  p.  179  sq.  und  p.  347.).  In  jeneoi 
Griechischen  Text  wird  er  auch  als  Haiap  bezeichnet.  In  Griechischen 
Inschriften  wird  er  auch  Jlattiwp  und  Iluuav  genannt  (s.  Munter  Rel.  d* 
Carth.  S.  92,  Bottiger  in  der  Abhandl.  Die  heilbringenden  Götter;  Kleine 
Schriften  S.  104.). 

2)  S.  Aratus  vs.  39.  nach  Cicero's  Uebersetzung;  de  Nat.  Deor.  II.  41: 
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In  den  spateren  Zeiten  wurde  aus  Sieilten  her  die  Ver- 
ehrung^ der  Ceres  und  Proaerpina  eingeführt  (IHönter  p.  G7  f.); 
denn  als  Getreideländer  waren  diese  Carthagisch-Afrieanisehen 
Provinzen  Jbesonders  in  den  späteren  Kömischen  Zeiten,  wo 
manche  Senatoren  Felder  und  Ländereien  im  Umfange  von 
mehreren  Meilen  dort  bes'assen^  berühmt ,  indem  sie  oft  den 
Bedürfnissen  Italiens  und  vorzüglich  Roms  abhalfen. 

Heroen  und  Heromen,  die  ötTentlich  verehrt  wurHen,  gab 
es  gleichfalls  in  Carthago.  Unter  ihnen  war  zuerst  Dtdo  oder 
Btiaa,  der  Sage  nach  die  Stifterin  Carthago's,  welche  man 
noch  auf  Römischen  Münzen  dieser  Provinzen  mit  dem  Scepter 
in  der  Hand  sieht.  Vielleicht  hat  auch  j^mq,  ihre  Schwester, 
göttliche  Ehre«  genossen  (^Munter  p.  68  ff.}.  Von  der  Anna 
Perenna  wird  im  Verfolg  bei  der  Religion  der  Römer  gehan- 
delt werden. 

Ferner  gehört  hierher  der  Saidinisehe  Heros  Joiaus,  des 
Hercules  Sohn  *),  so  wie  die  beiden  Phiiaem,  zwei  Brüder, 
die 5  der  Volkssage  nach,  für  des  Vaterlandes  Grösse  gestor-' 
ben  waren  (^Munter  p.  114  ff.}. 


—  —  parva  Cynosura 
Hac  fiäunt  duce  nocturna  Phoenices  in  uHo. 

Man  vergleiche  das  in  unserer  Ausg.  p.  372  sqq.  su' dieser  StcHo  Beige- 
brachte. 

1)  Diesen  Joiaus  glaubt  Munter  (in  den  schriftlichen  Zusätzen)  auf 
einer  von  fiellermann  (Bemerkk.  u.  s.  w.  III.  p.  4.  und  Titelblatt)  oiit- 
getheilcen  und   beschriebeneu  Milnze  zu   sehen,  Mcnn   anders  die  yon 

lieisterem  gegebene  Erklärung:  *T10 ■" H^lö T T32  <1.  '•  Zähes y  König 
oder  Berrscher  von  Sardinien,  richtig  sey,.  Es  steht  nämlich  auf  der 
einen  Seite  eine  nackte  männliche  Figur ^  mit  einem  Pfeil  in  der  Hand, 
Tor  einem  Altare,  welche  —  auf  einer  Sardinischen  Münze  —  sich  wohl 
auf  den  Joiaus,  den  Sardiniscben  Lnndcsheros,  deuten  liesse,  der  viel^ 
leicht  hier  seinem  Vater,  dem  grossen  Meljcarth,  ein  Opfer  bringt.  L^gl. 
auch  Munter  an  Creuzer  über  ^.irdische  Idole  p.  ti  (T.J 
Creuzer^s  deutsche  Schriften.  *II.  'J.  3q 
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Aach  Gerden  scheint  das  alte  Carthago  gekannt  zn  haben. 
So  ist  in  den  Piiniseben  Fragmenten  im  Plautus  *)*  die  Rede 
von  einem  grossen  Geiste  (magnus  Spiritus}  der  Gottheiten 
und  von  ihrer  Fursehung;  und  von  einem  Verstorbenen  wird 
dort  gesagt:  ,,er  ist  versammelt  mit  der  Sehaar  derjenigen, 
deren  Wohnung  im  Lichte  ist"  —  vielleicht  in  den  Sternen- 
ehSren,  wie  die  Samothracische  Inschrift  sagt  (vergl.  Munter 
Antiquar.  Abhandll.  p.  234.}.  Geister  mögen  auch  die  Ge- 
spenster oder  Erscheinungen  gewesen  seyn,  welche  die  Car- 
thager  sahen,  als  sie  vor  Agrigent  die  Gräber  der  Todten 
entweiht  hatten  —  vielleicht  die  in  ihrer  Ruhe  gestörten  Manen 
(s.  Diodor.  Sicul.  XIU.  86.  Tom.  11.  p.  610  Wessel.). 

Aber  im  Wesentlichen  war  doch  der  Punische  Charakter 
hart ,  finster  und  treulos  (vergl.  Munter  p.  156  ff.}.  Das  wäde 
Meer  war  des  Carthagers  eigentliches  Element,  als  dessen 
Zeichen  das  Pferd  galt.  Darum  ward  das  wilde  Boss  der 
Dido  gegeben ,  ^und  blieb  auf  den  Carthagischen  Münzen  fort- 
dauernd ^}.    Es  verehrten  zwar  die  Carthager  Juppäer ,  den 

1)  Poenul.  V.  1.  4.  5.  6.  vergl.  BeUermana  über  die  Paniscbeii  Frag^ 
mente  a.  s.  w.  I.  St.  p.  30.  uod  Munter  a.  a.  0.  p.  81  ff. 

2)  S.  Rasche  Lex.  in  Carthag.  und  Bellermann  Bemerkk.  über  Phö- 
nic.  Münzen  III.  p.  17.  IV.  p.  9.  Aber  das  Pferd  war  auch  ein  kriege^ 
risches  Thier,  im  Gegensatz  gegen  den  Stier,  das  Symbol  der  agrari- 
schen Cultur.  Denn  als  die  Phönicier  Cartbago  gründeten  —  so  ers&bU 
Servius  zu  VirgU.  Aen.  I.  441  sqq^  —  grub  man  auf  Gebeiss  eines  Ora- 
kels, und  fiAUd  zuerst  einen  Stierkopf.  Dies  gefiel  nicht;  denn  der  Stier, 
bloss  es,  ist  immer  am  Joche.  Man  grub  von  neuem,  und  fand  einen 
Pferdekopf»  Dies  gefiel;  denn  das  Pferd  ist  ein  kriegerisches  Thier,  es 
i¥ird  unterjocht,  aber  nicht  auf  immer;  auch  zieht  es  mit  dem  Stier  an 
demselben  Pfluge.  Daher  ward  das  Land  fruchtbar  wegen  des  Stierzei- 
chens,  kriegerisch  wegen  des  Pferdezeichens  ^  s.  auch  Eustatliius  zur 
Odyss.  I.  174:  „die  Schiffe  sind  die  Rosse  des  Meers  O^ijtq,  txno*  aio«)'S 
und  Pindar.  Pyth.  rv.  29—3^.  vergl.  Munter  die  Relig.  der  Carthager 
p.  64.  Auch  der  Sonne  waren  die  Rosse,  wie  ich  schon  oben  erinnert, 
heilig,  und  ihr  Blut  floss  bei  den  Baalsfesteu;  s.  Munter  p.  13.  Note  24. 
Derselbe  hat  mir  handschriftlich  noch   Folgendes  mitgetheilt:   „Hierher 
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Btrath^r  (Ziv^  ßovkaiog  *},  aber  ihre  Berftlhsebla^ngen.  and 
Rathssitaungen  hielten  sie,  die  finstern  Piinier,  bei  Nacht  ^^. 
Der  Gott  des  Sonnenlichts,  Herakles,  war  auch  ifarStadtgoU 
(Melkartb};  aber  das  Licht  loderte  hlutig^  das  Feuer  blieb 
nicht  rein,  sondern  ward  durch  Alenschenblut  vernnreini^) 
and  alljührh'eh  fielen  dem  Hercules,  so  wie  dem  Jessen  Baal, 
in  Carthago  selbst  blutige  Menschenopfer '}.  Aber  auch  sonst 
und  allenthalben,  woPunier  haoseten,  wurden,  besonders  bei 
aasserordentlichen  Füllen,  wie  zur  Zeit  grosser  Noth,  Pest 
und  dergleichen,  Menschen  ond  darunter  Kinder  den  Göttern 


gehört  anstreitig  die  Nachricht  bei  Strabo,  dass  die  Gaditaner  kleine 
Schiffe  gehabt  haben,  die  sie  Pferde  nannten 9  von  dein  Bilde  auf  ihrem 
Sohnabel;  ••  Lib.  II.  cap.  3.  p.  263.  and  If.  p.  68.  Tergl.  mit  Eckhei  Catal. 
■rasei  Caetarei  !•  Tab.  V.  nr.  7.  8.  Allein  diese  swei  Mänsen  sind  atter 
Wahrscheinlichkeit  nach  COlolsche,  auch  hat  nr.  7.  einen  Widderkopf.  — 
Pferdskopfe^  so  wie  auch  Widderküpfe  finden  sich  an  den  Schiffsschnäbeln 
anf  Cilloo-Phönicischen  Munsen;  s.Eckhel  D.  N.  V.  III.  p.  4l3.  —  Es 
blieb  aber  das  Pferd  das  Wahrzeichen  Carthago's  bis  in  die  Vandalische 
Periode ,  und  selbst  unter  christlicher  Regierung  blieb  der  Pferdekopf  auf 
den  Münzen.  << 

i)  S.  Appian.  Pnnic.  p.  81.  vergl.  Munter  a.  a.  O.  p.  113  u.  164. 

2)  Die  Beweiffe  giebt  Munter  p.  &h  NoCe  83. 

3)  B.  Minter  p.  29—31  ff.  und  der  dort  angeffikrt*  Porphjrius  bei 
Enseb.  Praep.  Ey.  IV.  16:  ouil'  h  Kaqxtfiovi  t^  Kqop^  nam^  avBqmit^Ov^ 
%ova$p,  uXXu  xttta  niqlo9ov  t^c  toD  voful^ov  x^Q^^  f*^Vf*V^f  ffiipvXwv 
tttl  aXfia  gaCrova^  ngoq  Tovq  ßv/iovq,    Dass  dem  Hercules  jfthrlich  Menschen 
geopfert  wurden,  sagt  Pllnius  H.  N.  XXXVI.  c.  5:  ad  quem  (so.  Herca^ 
lem)  Poeni  otnnibus  annia  hutnanti  smcrificaverunt  victimä.    Auch  Euse- 
bins  Orat.  in  laud.  Constantini  c  13.  bemerkt,  dass  die  Opfer  in  Phöni- 
cien  j&hrlich  geschähen;  ob  aber  durchs  Loos  die  unglücklichen  Schlacht- 
Opfer  dazu  ausgewählt  worden  9  ist  ungewiss.  —  Auch  andere  Ton  PhÖ- 
nicien    abstammeode    oder  mit  ihnen   verbundene  Volker  hatten  solche 
jährliche  Opfer;  so  z.  B.  auf  Cjpem  zu  Salamis  wurde  der  Agraulos, 
nachher  dem  Diomedes  zu  Ehren  ein  Ephebe  unter  eibigen  merkwürdigen 
Cärimonien  geopfert,  eben  so  bei  den  Rhodiern  dem  Kronos  (Baal)  all- 
Jährlich  am  6.  Mal;    s.  Cyrillus   c.  Julian.  IV.   p.  129.   s.  auch  p.  128. 
Schriftlicher  Zusatz  von  Munter, 

30*. 
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g^eopfert,  und  Kinder  aaf  ähnliche  Weise,  wie  nach  den  bib- 
liM^hen  Urkunden  bei  den  Cananitischen  Stfimmen,  dem  Bfo- 
loch-Kronos  in  die  glühenden  Arme  geworfen.  Munter  hat 
sich  im  4ten  Capitel  seiner  Schrift  mit  AurfuhrUchkeit  aber 
diese  Menschenopfer  verbreitet,  deren  Abschaffung  der  edle 
Gelo  von  Syracus  den  Cartbagem  bekanntlich  zu  einer  Frie- 
diensbedingung  machte.  Aehnliche  Versuche  scheinen  ansis- 
s^e  Griechen  in  Carthago  selbst  gemacht  zu  haben«  Allein 
nichts  destoweniger  kehrte  die  alte  Barbarei  immer  wieder 
zurudi,  und  erhielt  sich  im  Römischen  Carthago,  so  dass 
noch  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  sich 
Spuren  dieses  Dienstes  finden,  wahrscheinUch  aber  nur  im 
Geheim.  Denn  alle  Menschenopfer  waren  schon  um's  Jahr 
der  Stadt  655  verboten  worden,  ein  Verbot,  welches  immer 
wieder  übertreten  noch  von  Hadrian  aufs  Neue  eingeschärft 
werden  musste.  Derselbe  verbot  auch  den  fUndermord  ^y 
Durch  Alles  dieses  ward  jedoch  dem  Unwesen  nicht  ganz 
gesteuert,  und  selbst  in  Rom  soll  Elagabalns  noch  Knaben 
geopfert,  und  magischen  Gebrauch  mit  diesen  Opfern  verban- 
den haben. 

1)  Sext.  Empir.  m.  24.  mit  Fabricias  p,  f80>  Porpbyr.  de  Abstin.  n. 
p.  202  Rhoer,  Plin.  H.  N.  XXX.  1.  und  XXXVIII.  I5  vergl.  nucb  Mon- 
ier iS.  24. 


IVachtrftffe. 


Mamefa^  der  Ckaldäiachen  MToimoganie  und  Tkeogame;  bädliche 

Dantelbingen  der  jtfhrodäe. 

(Nuchlrag  zum  Tierten  Capitel,    g.  50 

lieber  die  Theologie  der  Chaldfier  and  über  die  grosse 
Asiatische  Naturgöttin  theile  ich  die  Ergebnisse  der  neuesten 
Untersuchungen  nüt,  und  fuge  einige  Bemerkungen  bei,  die 
ich  darüber  in  einer  literarischen  Zeitschrift  niedergelegt 
habe  0* 

1)  S.  Rtcherches  aar  le  calte,  les  Byvabolesj  les  attribats  et  les 
nonuments  figarees  de  Venus  en  Orient  et  en  Occident,  par  Mr.  Felim 
Ltoa^räy  Premiere  Livraison,  Paris  1837^  und  meinen  Bericht  über  diese» 
Werk  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1838,  Nr.  22.  23>  S.  186  — 
192.  zu  p.  i  1  und  p.  23  des  genannten  Werkes.  —  Vor  Erscheinung  des- 
selben kemrte  Hr.  Lobeck  (Agiaopham.  p.  226.)  wohl  mit  Recht  sagen: 
Die  Chald&ische  Lehre  sey  noch  yon  Niemand  auch  nur  oberfl&chlich  be- 
rührt worden.  —  Eben  jetzt  ^  da  diese  Nachträge  unter  die  Presse  ge- 
geben werden  müssen,  erhalte  ich  zwei  Theile  einer  Abhandlung  über 
diesen  Oegcnsiandr  Jo,  Carol,  Thilo  Commentatio  de  coelo  eropyreo^ 
Part.  I  et  II.  Halae  1839 >  worin,  nach  einem  rorl&ufigen  Abriss  der 
Chald&ischen  Theologie,  eine  Kritik  derQujellen  eroffhet  ist;  wobei  jedoch 
die  Untersaohungen  des  Herrn  Lajard  unberückslchtigl  geblieben.  Ich 
mois  das  Weitere  über  des  gelehrten  Thilo  Abriss  einem  andern  Orte 


n 
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Das  erste  Moment  dieser  Kosmogonic  nnd  Theogonie  ist: 
Das  ewige 9  unsichtbare,  unendliche  Urwesen,  der  in  sieh 
selbst  versenkte  absolute  Herrgott  Zweites  Moment:  Das 
Universum  als  sein  Gedanke ,  in's  Daseyn  gerufen  durch  sein 
Wort:  Ich  bin  (ganz  wie  im  System  der  Zendschriften^ 
Diese  Offenbarung  der  Gottheit,  oder  Gott  und  Universum  als 
Eins  betrachtet,  wird  das  Oeset»  genannt  Der  Urgott  ist 
eigentlich  namenlos,  wird  jedoch  bezeichnet  als  gränzenlose 
Zeit,  Lichtglanz,  Ort  oder  Raum  und  Schicksal  (GAd}.  — 
Vor  dem  ausgesprochenen  Wort  des  Ewigen  war  eine  Ur- 
nocht ,  Licht  und  Finsterniss  ungetrennt  enthalten ,  und  in  den 
Semitischen  Sprachen  genapnt:  Mylitta,  Alitta,  Allileth,  Ali- 
lat  und  G&d;  d.  h.  Mutter,  Gebarerin,  Nacht,  S/^hicksal  und 
Fortuna  waren  die  Begriffe ,  die  man  unter  diesen  Namen 
dachte.  Durch  das  Wort  des  Urwesens  hat  sich  Licht  and 
Finsterniss  geschieden«  Die  Naeht  und  die  beiden  aus  ihrem 
Schoos  hervorgegangenen  Principien  sind  v,ergöttert  ivorden. 
Demzufolge  ist  die  Nacht  die  Mutter  der  Götter,  aber  Mutter- 
Jungfrau.  D2IS  geschaffene  Licht,  dem  sie  das  Daseyn  gege« 
ben,  unter  der  Personification  eines  sichtbaren  Gottes,  eines 
androgj/msehen  guten  Wesens,  führt  die  Namen:  Elohim, 
Baalim,  Bei,  Baal,  Kronos,  aber  gleichermassen  die  Namen: 
Mylitta,  Alitta,  Allileth,  Ah1at  und  Gäd.  —  In  derselben 
Weise  ist  das  von  der  Urnacht  geborne  zweite  Princip,  die 
Pimtemiss,  vergöttert  worden,  unter  der  Personification  eines 
gleichfalls  sichtbaren  mannweiblichen  aber  bösen  Gottes.  Wahr- 
scheinlich war  dieses  Wesen  ähnlich  charakterisirt,  wie  Agrö- 
mainyus^  gewöhnlich  Ahriman  gesprochen ') ,  in  den  Chal- 
düerschriften  vielleicht  auch  Sitna  (Satan)  genannt;  und  die 

vorbehalten^  hege  aber  von  der  Vollendung  nicht  geringe  Er>vartungen, 
da  er  auch  eine  möglichst  voUständige  Sammlung  der  sogenannten  Chal- 
daischen  Orakel  damit  verbinden  will. 

1)  S.  Bttmouf  Commentaire  sur  le  Ya^aa  I.  1.  p.  82— -95;  vergl*  da« 
erste  Capitel^  TheU  I.  der  SjraboUk  H.  309  dritt.  Ausg. 
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Ottterordnangeii  wie  die  ganze  Verfossung  des  Reichs  der 
FiosterBiss  sind  denen  des  Lichts  analog  zu  denken. 

Die  Bildwerke  stellen  die  Jphrodäe-Vemw  unter  sechs 
Haopttypen  dar ,  in  welchen  die  sprechendsten  Züge  des  My- 
thos von  dieser  Gottheit  sich  wiederfinden:  1}  Denkmiler, 
wddie  die  Venös  mit  beiden  Geschlechtern  verdnigt  darstel- 
len; 8}  Denkmäler,  worin  Venus  Theii  einer  göttlichen  Trias 
oderDreiheit  istj  S}  Denkmäler,  welche  die  Venus  als  weih«- 
hdie  panthdsche  Gottheit  vorstellen;  4^  Denkmäler,  der  Ve- 
nus gewidmet,  als  der  Königin  des  Himmels,  der  Erde  und 
der  Unterwelt;  6}  Denkmäler  der  Venus,  als  der  Mutter  des 
Eros -Amor  gei?^met;  0)  Denkmäler,  auf  denen  Venus, 
unter  einem  besondern  Gesichtspunkt  dargestellt,  bezüglich 
auf  ihre  Verrichtungen ,  durch  ein  specielles  Symbol  oder  At- 
tribut cbarakterisirt  wird. 

Wir  halten  folgende  Chaldäische  Elemente  des  Wesens 
der  Aphrodite  fest,  und  vergleichen  sie  mit  Griechischen  und 
Italischen:  Zuvörderst  Venus  Mannweib  zeigt  sich  im  Vor- 
derasiatiseheB  Hermaphroditos,  im  Italischen  Venus  ahnos  und 
dergleichen.  Die  ZWeiheit  und  die  Dreiheit  setzen  auch  Grie- 
chische "Philosophen  als  kosmogonische  Elemente  des  Chaldäi- 
schen  Systems  ').  Die  Duplicität  einer  himmlischen  und  einer 
irdischen  Aphrodite  und  der  ihr  beigeordneten  zwei  Eroten 
kennt  Plato  ^y  Die  dritte  Venus ,  die  der  Unterwelt ,  begeg- 
net uas  in  der  A^atisch- Griechischen  'A^QoSirvr}  mnvfjißia 
und  in  der  Italischen  Venus  Libitina.  Sodann  muss  beachtet 
werden,  dass  Mylitta  gleich  an  der  Spitze  des  Chaldäischen 
Systems  als  Gäd,  als  Schicksal  und  als  Fortuna  erscheint. 
Als  solche  stellt  sie  sich  mit  der  Aphrodite-Moera  und  Aphro- 
dite-Nemesis der  Griechen  find  mit  der  Italischen  Vortuna- 
Primigem'a,  des  Juppiter  Mutter  oder  Aimne  zu  Praeneste 

I  -       "*     ■  I  !■_  -   r  ■  j        ■      _        ■        ^_M^  ■  _ ■___m— ,■-■   M~  ■ ■ t—m-T  1      ^iM-r— TT • ^ 

1)  Damasclua  de  PriocipUs  cnp«  43,  p.  115  ed.  Kopp;  Tergl.  Lajard 
a.  %.  O. 

^)  J?^y«po8.  p.  IW,  D,  E. 
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znsammeii.  Hierbei  merke  man  auf  zwei  Punkte:  erstens  Mf 
den  in  verschiedenen  Culten  fortdauernden  unbestimmten  Cha- 
rakter dieser  Asiatischen  Personification;  zweitens  darauf  dass 
diese  Aphrodite  von  Anfang  an  nicht  als  blosses  Natnrwesen 
oder  elementare  Potenz  genommen  ist ,  sondern ,  als  QM  j 
sogleich  in  das  Gebiet  «des  Geistes^  hinubertritt  ^  und  gegen 
den  Willen  der  freien  We$en  ihre  Macht  übt. 

Um  den  Satz  des  Herrn  Lajard,  dass  die  Chaldäische 
Theologie  ihren  Einflass  bis  auf  die  Meinungen  und  Gebräuche 
der  spateren  Griechen  und  Römer  behauptet  habe,  zu  bestä- 
tigen ,  bemerke  ich  noch  Folgendes :  Jo.  Laur.  Lydus  *^  be- 
richtet bei  der  Beschreibung  des  Romischen  Circus  unter  An- 
derm ,  dass  auf  der  nach  den  sieben  Planeten  eingetheiltent 
Rennbahn ,  worauf  die  Kämpfer  nach  dem  Typus  der  24  Ta- 
ges- und  Nacht-Stunden  ihre  Wettfahrten  zu  machen  hatten, 
eine  aufgerichtete  vierseitige  Pyramide  der  Sarme,  aber  auch 
der  Nemeda,  gewidmet  gewesen.  Dass  man  dabei  an  Bei 
und  Gkd  zu  denken  habe,  zeigt  die  eben  daselbst  vorkom- 
mende Angabe  der  Planctenpole ,  ,,  welche  die  Ckaldäer  Fir- 
mamcnte,  örepeuifiara  nennen^**).     Gewiss  steht  hier  dem 


1)  De  mensibus  Roman'or.  f.  12.  p.  10 — 12  ed.  Röther  ^  womit  die 
HauptstcUe  des  Dio  Clirysost.  COrat.  LXIV.  p.  33a  Relsk.)  von  der  viel- 
namigen  und  vielbedeutsamen  Tyche  verbunden  werden  muss.  —  Aas 
jener  Asiatisclien  Gad  -  Urania  ist  jene  Fortuna  primigenia  entstanden, 
die  bei  der  Wcltschöpfung  gegenwärtig  und  mitwirkend  ist  Man  ver- 
;;1eiche  jetzt  die  scböne  Ausfuhrung  des  Uerra  H.  WUk,  8chul%  Rappro- 
scntazioni  della  Fortuna,  in  den  Annali  deir  Instltuto  arcbeol.  Roma  1839» 
Tom.  XL  p   101  —  127. 

2)  S.  Röther  a.  a.  0.  lieber  die  sieben  Planetengötter  der  Cbaldäer, 
von  denen  einem  jeden  ein  besonderes  Gestein,  MetaH|  eine  besondere 
Farbe,  und  ein- besonderes  Räucherwerk  beilig  war,  vergl.  man  jetsi 
K.  Chr.  W.  F.  Bähr's  -Symbolik  des  Mosaischen  CuUns  K.  S.  278  f.  323 
uud  466*  Ich  bemerke  noch,  dass  der  unter  diesen  letstern  Materialien 
erwähnte  Storax,  oder  vielmehr  Tragacanth,  schon  in  der  Genesis  37, 
25  und  43,  11.  als  Handelsartikel  vorkommt  {n.  Rosenmüller  altes  uud 


Sonnengotte,  dem  Regenten  des^  Tages  die  nächtliche  Yeniis, 
die  Göttin  der  Unterwelt/ gegenüber,  aber  auch  Venus -Ne- 
mesis, als  die  Aostheilerin  der  Preise  nach  den  Verdiensten 
der  Wettstreiter.  —  Gäd  als  Fortuna  möchte  auch  nicht  zu 
verkennen  seyn  in  der  Stelle  des  Vettius  'Valens  vom  astro- 
logischen Glucksloos  (xk^Q(/j  T^q  '^^XvO^  ^^  ^^  unter  An- 
derm  beisst '}:  Es  bringe  Erfüllung  der  Elrwartnngen  und 
Vortheile  von  Dingen,  welche  den  Verstorbenen  angehören 
(a7i:&  pexQixdjp  i6q>Aeiaq).  Ich  bemerke  darüber  weiter  nichts, 
als  dass  jene  Worte  sich  auf  eine  Fortuna  beziehen ,  die  zu- 
gleich dem  Todtenreich  angehört,  Verbindungen,  die  in  dem 
Griechisch- Attischen  Cultus  der  Aphrodite- Nemesis,  der  Auf- 
seherin der  Todten,  und  in  den  Nemeseen  ^^,  einer  Attischen 
Todtenfeier,  sich  wiederum  kund  geben. 

neoes  Morgenland  I.  S.  202.  und  besonders  Sprengers  Gesch.  d.  Botanik 
I.  S.  20y  wo  das  sogenannte  Jn^^S  erklärt  urid  Tat  III.  abgebildet  ist). 

1)  Bei  Seiden  de  DUs  Sjris,  im  Capitel  de  Oad,  seu  Fortana  I.  Ir 
p.  15  sqq. 

2)  Demosthenes  ad?.  Spud.  p.  1031  Relsk.  p.  1134  Bekker,  yergl. 
Harpocrac.  Saidas^  Moschopul.  in  JStft^atw  und  Lexicon  rhetor.  In  Bek- 
keri  Anecdott.  Grr.  I.  p.  2d2. 
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II. 

üeber  jirmenüehe,  Kappadokische  und  Pantisehc  Religkmen. 

(NiMsh^rag  sa  g.  6.  des  flerten  Capitels.) 

Den  Schauplatz  dieser  Culte  beleuchten  jetzt  die  neueren 
Schriften  der  Herren  Hiseiy  nnd  Menn  mit  dep  beigefugten 
Karten  von  Kappadocien ,  Klein  -  Armenien  und  Proponlis  ^}. 
Aber  theils  haben  die  obigen  Erörterungen  erwiesen,  theils 
wird  es  sich  aus  den  nächstfolgenden  ergeben,  dass  die  Gott- 
heit, von  welcher  hier  die  Rede  ist,  die  drei  Theile  der  gan- 
zen alten  Welt  umfasst,  und  dass  ihre  Wohnsitze  vom  obe- 
ren Asien  her  bis  in  die  äussersten  Westländer  sich  nach- 
weisen lassen.  Die  Ueiligthumer  der  eben  angegebenen 
Vorderasiatischen  Länder  beschreibt  uns  ein  gelehrter  einhei- 
mischer Schriftsteller^},  dessen  Verwandter  selbst  an  eineip 
dieser  Tempel  ein  Priesterthum  bekleidete. 

Zunächst  die  Kappadokier  hatten  mehrere  Gottheiten,  die 
Göttin  von  Comana,  die  Artemis  Perasia,  den  Kataonischen 
Apollo ,  den  Zeus ,  namentUch  den  Zeus  oder  Juppiter  Argäus 
— ^^———^—— ——11^— —■^^—— ^—1^—11—— ^—     I  — ^1— ^— ^i— — — ^— 1^— ^— 

1)  Disputaüo  de  Historia  Cappadociae  cum  tabula  geographlctt; 
auctore  Johanne  Josephe  Hiseiy.  TrajectI  ad  Rhen.  1836,  4to.  und  G.  F. 
Caroii  Menn  Meletemafum  bistoricorum  specimen  secuudunii  Propontiaca. 
BoQoae  1839,  8vo. 

2)  Strabo  geburtig  aus  Amasea  im  Pontus,  sn  dessen  Famüle  Dory- 
laos  gehörte,  welcher  im  Fontiscben  Comana  Priester  gewesen.  S.  Hi- 
seiy p.  88. 
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und  den  Men-Phamakes,  auch  Mensis  und  in  anderer  Be- 
ziehiing  Lonus  genannt  Hier  nimmt  bauptsichlich  die  GSUm 
00»  JSromana  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Der  Vor- 
derastatiscbe  Ursitz  war  Komana  in  Kataonien,  von  wo  aus 
eine  Filial  -  Niederlassung  an  einem  gleichnamigen  Ort  im 
P^ntus  gestiftet  wurdej  woneben  ein  drittes  Heiligthum  zu 
Zela  im  Pontns  an  Klein  -  Armeniens  Grunzen  sich  erhob  *^. 
Wenn  an  allen  diesen  Orten  immer  vorzüglich  eine  Camanen- 
akekü  Oätim  genannt  wird,  so  geschiehet  dies  ganz  in  der 
Weise  der  Griechen  und  Römer,  welche  gewohnt  waren, 
MorgenUndische  Gottheiten  nach  den  Hauptsitzen  ihres  Cul- 
tus  zu  bezeichnen.  Daher  hören  wir  z.  B.  von  einer  (^ri- 
sdien,  von  einer  Hierapolitanischen  Göttin,  von  einer  Göttin 
EU  Pessinus,  von  einer  Artemis  Borsippensis  und  Tauropolis 
eben  so  wie  von  einem  Cataonischen  Apollo  und  von  einem 
Juppiter  Argäus  *}•  Diese  Localbezeichnungen  hatten  haupt- 
sächlich  In  der  Unbestimmtheit  der  Vorstellungen  ihren  Grund, 
welche  die  genannten  classischen  Völker  von  allen  diesen 
Wesen  sich  gebildet  hatten.  Denn  es  muss  ein  für  allemal 
bemerkt  werden,  dass  man  den  Gegenstand  aller  dieser  Göt- 
tercnife  nicht  wohl  anders  bezeichnen  kann,  als  mit  den  all- 
gemeinen Namen:  die  AsiattBche  oder  die  kimmlüche  OöUm, 
auch  wohl  Vrama.  Nur  ist  hierbei  zweierlei  zu  bemerken, 
einmal  dass  der  Name  Aphrodite -Urania  schon  etwas  zu  be- 
stimmtes besagen  würde;  sodann,  dass  man  hierbei  den  rein 
idealen  Begriff,  welchen  Piaton  mit  dieser  Benennung  ver- 
bunden bat,  vergessen  muss  '}•    Ist  doch  Im  Grunde  diese 

1}  Sirnho  XII.  p.  535  and  p.  557  ^  Hlrtius  de  hello  Alex,  cap,  66> 
YOrgU  Hiaely  p.  88  sqq. 

2)  Hisely  p.  90. 

3)  Boeckh  Metrolpg.  Untersachungen  S.  43  9  o^^'^^»  dieser  Aphro« 
dite  Urania  nennt.  Pagegen  Buttmann  Mythologus  lU  S.  142:  yjBo 
erkenne  ich  also  auch  hier  wieder  die  Asiatische  Qöttiny  welche  den 
Griechen  bald  als  Aphrodite  erschien,  bald  als  Artemis,  bald  Bis  Rhea- 
Kjbebe,  bald  als  Enyo.  «^ 
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Armenisch  -  Kappadocisoli  -  Politische  Göttin  nicht  etwa  Uos 
verwandt,  sondern  identisch  mit  der  Assyrischen  Mylitta,  der 
Persischen  Mitra,  der  Arabischen  AHIat,  der' Syrisch -Phdni* 
cischen  Astarte,  Athara,  Atergatis,  Derketo,  der  Armew- 
schen  Anai'tis,  der  Scythischen  Artimpasa,  der  Demetei^Haia 
oder  mit  der  Mutter,  wie  die  Griechen  die  Göttin  der  nöid« 
liehen  GranzvöIKer  nannten  Q,  mit  der  grossen  Mdtter  der 
Phrygler,  mit  der  Artemis  Taarica,  Perasia  CastabaUs,  Eiphe- 
sia  u.  s.  w.  Dürfen  wir  uns  unter  solchen  Umständen  wmideni) 
wenn  dieselbe  Göttin  unter  den  verschiedensten  RSmiseheB 
Namen,  wie  Juno  AsSyria,  Jüno  Caelestis,  Reg^ina,  Hai» 
Deiim.  Magna  Dea,  Magna  Diana  Ephesiorum,  Diana  taedi- 
fera  und  Diana  lucifera,  Lnna  und  endlich  als  Venus  scUeehtr* 
hin  aufgerührt  wird;  und  wenn  die  Berichterstatter,  weil  diese 
Venus  «Urania  auch  bewaffnet  vorgestellt  und  Venus  armata 
genannt  wurde,  zweifelhaft  bleiben,  ob  sie  dieselbe  nicht  viel- 
mehr Pallas  oder  Minerva  oder  geradezu  Enyo^BeUona  nen- 
nen sollen  '}. 

Aber  da  diese  Persisch -Pontische  Göttin  von  Koatiü 
doch  ganz  besonders  und  bestimmt  jincäUa  genannt  wird,  «• 
liegt  die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieses  Wesens  nah. 

Hier  wurde  sich  nun,  wenn  auch  nicht  ein  Aegyptisch» 
Ursprung  der  Göttin  Apiütis,  so  doch  eine  Verwandtschaft 
mit  einem  Aegyptischen  Grund wesen  herausstellen ,  wenn  die 
Identität  der  in  Pbönicischen  und  Karthagischen  Inschriften 
zum  öftern  vorkommenden  TanmUa '}  nicht  blos  wahrscheinlieb, 

1)  Herodot.  IV.  53.  IV.  59.  (wo  er  die  Aphrodite  UraniA  der  ßey 
iben  Artimpasa  neont)  vm.  65^  vorgL  Köppen's  Nordgestode  dea  Pootti 
8.  18.  und  meinen  Beriche  über  v.  Köhler^a  P.  P.  Rubens  in  dep  Heidelbb. 
Jabrbb.  18i6,  6.  379. 

2)  Plutorchi  SuUa  p.  457  B.  sagt  von  der  Cappadocischen  GöUin:- 
rfri  ^:PtXfi¥fip  oSaav,  tUi*A&fi¥üi9,  iUi'Evvw,  vergl.  Hlsely  p.  92^-95. 

3)  m^SS?))  Tavaitiq,  S.  Gesenii  Script  phoenic.  MoDumm.  p.  115  84^^ 
168  sq.)  357.  4i5.  429»  worauf  ich  unbestimmter  schon  im  DriUen  Capitcl^ 
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aondemaoch  vollkommen  erwiesen  wäre.  Urkundlich  wird 
mit  diesem  Namen  die  Himmelsj^öttin  za  Karthago  und  die 
Persische  Artemis  bezeichnet.  Die  Persische  oder  Indische 
Abkunft  der  Anaitis  ist  durch  ganz  neue  Entdeckungen  und 
Untersuchungen  ausser  Zweifel  gesetzt  worden.  Von  den 
Perren  Th.  Benrey  und  M.  Stern  *}  wird  gezeigt,  dass  das 
Maccab.  I.  86.  vorkommende '  Wort  Nephthar  QNiq>9aQ)  ein 
Persisches  sey,  wirkhch,  wie  es  an  dieser  Stelle  ausgelegt 
wird,  xaSa^iafjioq  bedeute,  und  das  im  Vendidadsade  vor-^ 
kommende  naptar  apanm  sey,  ein  göttliches  Wesen,  welches 
aich  schon  in  den  Veda's  unter  dem  im  Sanskrit  völlig  ent^ 
sprechenden  Namen  apAm  naptri  angerufen  wird.  Um  diesen 
Beweis  zu  führen ,  musste  gezeigt  werden ,  dass  dieser  naptar 
ipanm,  durch  welchen  das  Urwasser  repräsentirt  zu  seyn 
scheint,  aufe  innigste  verknöpft  sey  mit  dem  Ized  ardvi^ura, 
bei  den  Perser^  Arduisur;  dass  ein  Beiname  dieses  Ized, 
aalhita,  die  Beine,  Veranlassung  zur  Entstehung  des  Cultus 
Qod  Namens  der  bei  den  Persern  so  sehr  verehrten  Jnahüü 
gegeben  habe ,  und  eben  so  aus  einem  Beinamen  des  naptar 
apanm  selbst  die  Gottheit  der  Perser  Anandatos  gebildet  sey, 
weiche  auf  Einem  Altare  mit  der  Anahitis  verehrt  ward.  Dass 
aoch  der  Name  des  Bergharzes  Naphtha  aus  naptA  entstanden 
sey,  und  der  Cultus  dieser  Gottheiten  sich  an  Naphthaquellen 
geknöpft  zu  haben  scheine,  wird  am  Schlüsse  dieses  Excor- 
ses  (IS.  215.  mit  Verweisung  auf  Strabo  XVI.  738)  bemerkt. 
Diese  Anaitis  kommt  auch  auf  neuerlich  bekannt  gewor- 
denen Indisch- Griechischen  Mönzen  unter  dem  Namen  Nana 


JB  Naclitrag  zur  Aegyptisohen    NeUb    dieser'  dritten  Ausg.    hingewie- 
SM  habe. 

1)  lieber  die  Monatsnamen  einiger  alten  Vöilcer  Berlin  1836,  Bzcnr« 
IL  S.  204 — 2  t  6.  Obschon  icb  diese  gebaltreicbe  Scbrill  selbst  eingese- 
ben,  «nd  in  dieser  dritt.  Ausg.  schon  oben  angeführt  habe^  wiU  ich  doch 
das  bierhergehorige  Ergebniss  dieser  Erörterung  nach  dem  gedrängten 
Auszug  des  Herrn  Ewald  in  den  Gdtting.  gel.  Anzeigg.  1837,  S.  233  f., 
der  Kirze  wegen  hier  mittheilen. 
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• 

od^  Nanaia  vor  9.  Sie  ist  auf  denselben  dargestellt  als  eise 
weibliche  in  ein  Inngea^  faltiges  Mnslingewand  geballte  Figur 
mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt  mit  etwas  in  der  Hand,  das 
man  für  ein  Föllbom,  einen  Banmzweig  oder  für  eine  Iotas- 
artige  Pflanze  ansehen  kann.  Vor  ihr  das  indo  -  scythische 
Mönzzeichen  und  als  Umschrift  mit  einer  der  obigen  Nameoi- 
formen  umgeben.  —  Erst  neulich  hat  sich  gegen  die  Annahme, 
dass  diese  Nanaea  mit  Anaitis  Eine  Gottheit  sey,  Widersprodi 
erhoben.  Herr  Avdall  glaubt  nämlich,  es  sey  ein  bestimiDter 
Unterschied  zwischen  Nanam  und  AnaMd.  Anahid  war  die 
Sdiutzgottheit  von  Armenien,  in  welchedi  Lande  auch  Na» 
naea  ihre  Tempel  hatte,  von  denen  der  prächtigste  im  Dorfe 
Thile  in  Oberarmenien  lag.  Agathangelus,  Secretär  des  Kö- 
nigs Tiridates  aus  dem  Anfang  des  4ten  Jahrhunderts  schreiU 
deutlich:  ^^Der  heilige  Georg  und  der  König  Tiridates  braches 
den  Tempel  der  Göttin  Anahid  und  zerstörten  ihn,  Bahmen 
auch  heraus  die  goldenen'  und  silbernen  Gefasse.  Dann  gin- 
gen sie  an  den  Fluss  Goyle  aufwärts ,  zerstörten  die  NauaSi- 
sehen  Tempel  der  Tochter  des  Aramazd  im  Dorfe  Thile.  Die 
Schätze  dieser  Tempel  wurden  gesammelt,  und  zum  Zweeke 
der  Kirche  des  alleinigen  Gottes  verwendet^  Es  ist  daher 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Anmtis,  Anaid,  Nanaia  oder  Na- 
naea Verschiedene  Gottheiten  waren.  —  So  weit  Avdall  *)  — 

1)  NANA,  NANAIA  Die  Identität  dieser  Gottheit  mit  der  ia  Buk- 
trien,  Persien ,  Armenien,  Kappadociea  und  in  den  Pontischen  Lindeni 
verehrten  AnaTtis  haben ,  nach  Prinsep,  K.  0.  Maller,  Raonl-Rochette, 
C.  L.  Grotefend  u.  A.  angenommen.  Man  s.  Gotting.  gel.  Ans.  1835^ 
8.  1777  ff.,  Raoul-Rochette  Supplement  I  ^Ja  Notice  sur  les  MedaUles 
greoques  de  la  Bactriane  et  de  rinde  p.  3t.  und  Suppl.  ir.  p.  59  sq*  u"' 
C.  L.  Grotefend  Die  Münzen ,  der  Griechischen ,  Parthlschen  und  Imdoskj- 
Ibischen  Könige  von  Baktrien  und  den  L&Ddem  am  Indus,  HaaBOver 
1830,  S.  46  ff.  und  Znsätse  S.  2.  Herr  Raenl-Rocbette  hat  8appl.  1 
pl.  U.  p.  24.  eine  solche  Münze  des  lada-so^^thischea  Königs  Kancrkes^ 
aaoh  HoBigberger,  mttgethellt. 

2)  S.  des  Herrn  J.  C.  Arneth  Bericht  in  den  Wiener  Jahrböchen  1 
Lit.  im  80ten  Bande  S.  227  f. 
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mir  —  gar  nicht  wahrscheinlich;  denn  snvörderst  ntdehien 
diese  verschiedenen  Armenischen'  HeiligthAmer  gerade  sddie 
Filialniederlassiuigen  gewesen  seyn^  wie  die  Kappadokisch- 
pontischen.  Das  Heiligthum  der  Anaitis  zn  Zela  lag  ja  an 
der  Armenischen  Gr&nze.  Zweitens,  betrachten  wir  dje  zom 
Theil  oben  angegebenen  aber  noch  zahireichern  Nameasfor- 
men  der  Asiatischen  Göttin,  z.  B.  Astarte,  Athara,  Aterga^ 
tis,  Alilat,  Alitta,  Liüth,  Anais,  Anailis,  Tanailis^  so  wird 
man  wohl  auf  den  Unterschied  zwischen  AnaMd  und  NamMd 
wenig  Gewicht  legen.  Endlich  wird  man  wohl  keine  Unter- 
scheidang  dadurch  begründen  wollen,  dass  Nanaia  als  Toch- 
ter des  Aramazad  (Ormuzd}  bezeichnet  wird ,  oder  dass  sie 
anf  Indisch -Scy (bischen  Münzen  zuweilen'  mit  dem  SonneiH 
gotte  groppirt  erscheint;  indem  ja  Anahid  eben&lls  der  oro- 
mazischen  LichtreUgion  und  dem  Hithrischen  Cnltuskreise  an* 
gehört.  Denn,  wie  in  allen  solchen  alten  Götterdiensten,  war 
auch  hier  das  männliche  Princip  bald  als  eigne  Personalität 
dem  weiblichen  nebengeordnet,  und  Beide  in  Einem  Tempel, 
oft  an  Einem  Altare  verehrt;  bald  waren  beide  Geschlechter 
in  Einem  Körper  vorgestellt,  und  die  Gottheit  war  als  ein 
aodrogynisches  Wesen  betrachtet.  So  erschien  denn  auch 
die  Pontisch-Persische  Göttin  zu  Komana,  mit  Attributen  des 
Hercules,  Mars,  Atys,  der  Omphale,  Bellona  und  Cybele, 
androgynisch ,  und  diese  Antttis  war  dieselbe  Gottheit  mit  der 
Persischen  MUra  und  androgynisch  genommen,  mit  Mithras- 
Hitra;  ond  in  der  Iranisch -Persischen  Theologie  war  diese 
das  weiblich  -  männliche  Feuer  mit  Vorwalten  des  WeibU- 
eben  *}.  Die  Verfasrnng  dieser  Kappadocischen  Priesiersiaa- 
ten  haben  wir  im  Capitel  selbst  mittelalterlichen  Yerhältnisfien 
ähnlich  gefunden.  Wir  treffen  hier  eine  förmliche  Hierarchie 
neben  dem  Königthume  an,  nur  dass  die  gewöhnlichen  Prie- 


0  S.  Fr.  V.  Streber  in  den  AbhandU.  der  Münchner  Acad.  d.  Wifl- 
senscb.  1835,  Band  I,  S.  183.  187j  vergl.  diese  Symbolik  I^  S.  333  drit- 
ter Ausg. 
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ster  ibr  Amt  nur  Ein  Jahr  bekleideten,  obwohl  vermulhlich 
nach  dessen  Ablauf  wieder  wählbar  waren*  Der  Oberpriester 
dagegen  besass  seine  fürstliche  Macht  und  Würde  lebensläng- 
lich, stand  im  Range  neben  dem  König,  dessen  Hirrscbaft 
er  zuweilen  gefährlich  wurde.  Die  Priester  waren  mit  ihm 
im  Besitz  von  grossen  Ländereien ,  wovon  sie  und  die  Tempel 
die  Zehnten  erhoben,  hatten  Tausende  von  Sklaven  beiderlei 
Geschlechts  (is^oöovkoi^  hxalQcu)  als  Eigenthum;  womit  sie 
selbst  Handel  treiben  konnten  >}• 

Die  Gebräuche  oder  Cultushandlungen  kennen  wir  wenig. 
Zweimal  im  Jahre  wurde  der  sogenannte  Ausgang  der  Göttin 
gefeiert,  wovon  wir  keine  bestimmte  Kunde  haben,  aber  nach 
der  Analogie  der  Culte  des  Adonis,  Attis,  Osiris  mit  Sicber- 
jieit  schliessen  können,  dass  es  eine  Feier  von  zwei  naturli- 
chen Jahreszeiten  war,  worin  das  Ersterben  und  das  Wie- 
deraufleben der  Natur,  das  Verschwinden  und  das  Wieder- 
kommen eines  Gottes  begangen  wurde  ^y  Am  bemerkens- 
wertliesten  war  der  ausgebreitete  Hferodulendienst  in  diesen 
Heiligthümern  von  Kappadocien  und  Pontus,  ganz  so  wie  in 
dem  von  Babylon.  Denn  nicht  blos  unfreie  Hetären,  sondern 
auch  Jungfrauen  der  edelsten  Geschlechter  waren  demselben 
gewidmet ,  und  noch  zu  Strabo^s  Zeit  war  das  Pontische  Ko- 
mana  mit  Weibern  angefüllt,  welche  der  dortigen  Göttin  mit 
ihrem  Leibe  dienen  mussten ;  von  welchem  Gewerbe  die  Prie- 
sterschaft die  Abgaben  zog '}.  Strabo  nennt  in  dieser  Beziehung 
die  Pontische  Komana  gewissermassen  ein  kleines  Korinth  % 


O  S.  HUely  p.  226 — 229.  Dass  der  Aphrodisische  Dienst  von  Baby- 
lon bis  nach  Rhodus  und  Korioth  mit  der  Blätbe  des  Handels  eng  fer- 
bunden  war,  bemerkl  Bdckh  Metrolog.  Untersuchungen  S.  43. 

2)  Strabo  Xlf.  p.  567.  Heyne  de  sacerdotio  Coinanensi  (in  den  Con- 
menCtw  Soc.  Gotting.  Vol.  XVI.)  p.  130. 

3)  Strabo  XI.  p.  532  sqq.,  XII.  p.  53o.  557;  vergl.  Hisely  p.  103  H. 
228  sq.  und  Fr.  Jacobs  Vermischte  Schriften  VI.  S.  44  f. 

4)  Strabo  XII.   p.  559.  p.    U7   ed.   Tzsch.    T^nov  yaq  6^  t$ra  fit*c^ 


imd  erinnert  ans  damit  an  die  Verbreitung^  dieser  Asiatischen 
Hierodalie  bis  in  die  Griechischen  Länder.  Von  keiner  sol- 
chen Anstalt  haben  wir  aber  g^enaaere  Nachrichten,  als  von 
der  im  Heiligtjiam  der  himmlischen  Aphrodite  ^}  %u  Eryx  oder 
Erycus  in  Sicilien.  Dort  liommen  Diener  der  Venus  dieses 
Tempels  Ton  beiden  Geschlechtern  vor,  Venera  und  Veneriae 
genannt.  Letztere  waren  zum  Theil  öffenthche  Bl&dchen,  Hie*. 
rodolen,  wie  Strabo  (a.  a.  0.}  sie  auch  ausdrücklich  nennt, 
die  von  Siciliern  und  Fremden  dem  Dienst  der  Göttin  und  der 
Berriedig^ung^  der  hier  häufige  sich  einfindenden  Männer  gewid- 
met waren.  Aber  ausser  diesen  Hierodulen  gab  es  aller  Orten 
in  Sicilien  freie  Männer  und  Frauen,  die  sich  aus  Andacht 
oder  in  Folge  ihrer  erblichen  Familienreligion  in  den  Dienst 
der  Venus  als  Knechte  und  Mägde  (servi  et  ancillae  Venc- 
ris).  begeben  hatten,  und  Venerii  und  Veneriae  genannt  wur- 
den. Hier  haben  wir  also  zu  unterscheiden:  freie  Personen, 
die  sich  in  den  Dienst  der  Gottheit  begeben  haben,  und  un- 
freie ,  Sklaven  und  Sklavinnen ,  die  der  Gottheit  zum  Dienste 
fibergeben  worden ,  aber  auch  zweierlei  Freigelassene  (liberti 
et  libertae  Dei  Deaeve}',  d.  h.  Tempel -Sklaven  und  Sklavin- 
nen, die  aus  solchem  Dienst  entlassen  worden,  und  freie 
Männer  und  Frauen,  die  sich  durch  Erlegung  einer  Geldsumme 
von  demselben  losgekauft  hatten  (qui  se  a  Venere  Uberave- 
rnnt  *). 

1>  Schon  dieser  Name  beurkundet  den  Asiatischen  Ursprung  dieses 
SicOischen  Venuscultes,  den  Strabo  sehr  alt  nennt  (VI.  p.  272.  p.  269 
Tssch.).  Jene  Benennung  erfkhren  wir  aus  einer  Griechischen  Inschrift 
auf  eine  Frau,  von  der  es  heisst:  UqateuovQuv  'J^godh^  Ovgap^  (s.  Baoul- 
Rochette  -  Lettre  sur  quelques  inscriptions  grecques  de  la  Sicile  p.  32.  \ 
▼ergl.  meine  Deutsche  Schriften  IV.  1,  S.  63.  und  jetzt  Boeckh  Metrol. 
Unters.  S.  44. 

2)  S.  meine  Deutsche  Schriften  IV.  1,  S.  62*^64.  •—  Jetzt  kann  ich 
noch  beifügen,  dass  man  auf  einer  hübschen,  kleinen  Silbermänzejdes 
Kdnigl.  Französischen  Cabinets  eine  solche  Hierodule,  in  einer  sehr  an- 
standigen Gewandung  (mit  Diadem  und  langer  JStola)  auf  einem  brenuen- 
Creuxer^s  deutsche  Schriften.    II.  2.  3| 


"H 


Das  ohige  Factum,  dass  in  Babylon  firei^eborae  Franen 
einmal  im  Leben  im  Tempel  der  Mylitta  Fremden  zu  Dienst 
seyn  mussten,  so  wie  das  andere,  dass  auch  Jungfrauen  von 
der  edelsten  Geburt  dem  Dienste  der  Göttin  Anaitis  gewidmet 
waren,  gQben  Grund  zu  vermuthen,  dass  auch  in  den  Asiati- 
schen Heiligthumem  der  Urania  ähnliche  Unterschiede  Statt 
gefunden,  wie  im  Tempel  der  Sicilischen  Venus  Erycina. 

den  Altare  aus  einer  Scbaale  der  Venus  Erycina  ein  Opfer  durbringes 
sieht.  Die  Umschrift  ist  EPTKINON.  —  Auf  einem  SUber- Medaillon  in 
derselben  Sammlung  mit  derselben  Beischrifl  erscheint  Venus  sehr  ele- 
gant,gekleidet  9  sitseud  mit  einer  Taube  auf  der  rechten  Hand;  vor  ilir 
steht  der  geflügelte  Amor.  Beide  hat  Herr  Du  Mersan  zuerst  bekannt 
gemacht  in  seiner  Schrift  M^dailles  inedites,  Paris  1832,  p.  57  sqq.  mit 
Abbildungen;  welcher  vermuthet^  dass  die  auf  dem  MedaiUon  erschei- 
nende Gruppe  Ton  Aphrodite  und  Eros  eine  Nachbildung  des  Statuenfer- 
eins  im  Erykinischen  Tempel  sey^  und  dass  Aphrodite  darin  bekleidet 
TorgesteUl  gewesen. 


y 
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ni. 

Veher  AioniSi  Adarief  die  Adonien,  Aphrodite,  asu  Papkos  und 
einige  GoUheüen  Syriens  and  der  Nachbarländer» 

(Nachtrag  zum  yierten  Capitel  g.  l4.  und  Kom  Anhang  über  dl« 

Libyschen  Beligionen  g.  4.) 

Seit  Erscheinung  der  zweiten  Ausgabe  dieser  Symbolik 
hat  der  Mythos  vom  Adonis  an  schriftlichen  und  bildlichen 
Denkmälern  einen  beträchtlichen  Zuwachs  erhalten.  Gab  es 
schon  vorher  keine  Mohumenten-CIasse,  welche  nicht  Dar- 
stellungen dieses  Kreises  lieferte,  so  haben  in  neuester  Zeit 
besonders  die  Etruskischen  Spiegel  und  die  Griechischen 
Thongefässe  einen  interessanten  Beitrag  da»i  geliefert,  und 
die  Archäologen  haben  von  allen  diesen  Bildwerken  anschau- 
liche Uebersichten  gegeben  ^}.  Auf  jenen  Spiegeln  wird  er 
gewöhnlich  Atunis  oder  Atunes  genannt  ^}.    Unter  den  neue- 

$ 

1)  K.  O.  Muller  im  Handb.  der  Archäol.  d.  Kunst  S.  555 — 557  zweit 
Ausg.  Raoul-Rochette  OresteTde  p.  170-  mit  not' 4  und  5.  H.  W.  Scfanix 
in  der  Beschreibung  der  sogenannten  Casa  d^Adone  zu  Pompeji  ^  in  den 
Annali  dell'  Instituto  archeol.  1838.  Vol.  X.  p.  169^175.  Mr.  J.  de  Witte 
Descript.  du  cabinet  Durand  nr.  115.  p.  39.  nr.  1234.  p.  320;  in  der  De- 
Script,  d.  cab.  Magnoncourt  nr.  4.  p.  6.  und  so  eben  in  der  Description 
de  la  collectiou  d^Antiquites  de  Mr.  le  Vicomte  Beugnot.  Paris  1640.  nr.  8. 
p.  12.  und  nr.  59.  p.  61.  • 

2)  S.  E.  Gerhard  über  die  Metallspiege]  der  Etrusker  Berlin  1838, 
S.  20,  vergl.  J.  de  Witte  Lettre  k  Mr.  E.  Gerhard  sur  quelques  miroirs 
Etmsques  Paris  1838^  p.  3.  und  in  den  NouveUes  Annales  d^Archeolog. 
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8ten  Erwerbungen  dieses  Kreises  verdient  ein  colorirtes  Sym- 
plegma  aus  terra  cotta  aus  einem  Grabe  auf  der  Insel  Nisyra, 
im  Besitz  des  Herrn  Thiersch  in  München,  ausgezeichnet  zu 
werden,  welches  nach  dessen  gelehrter  Erklärung  uns  den 
stehenden  Adonis  neben  der  sitzenden  Aphrodite  zeigt  ^^.  Da 
ich  jungst  selbst  so  glücklich  war,  ein  unedirtes  Vasenbild- 

p.  511,  wo  derselbe  zwei  unedirte  Spiegel  des  Kunigl.  Frunzös.  Medail- 
len-CabinetSy  auf  p1.  XII.  bekannt  gemacht  und  erläutert  hat^  wovon  der 
eine  den  Namen  Atunis  neben  Turan  (Venus)  eingeschrieben  zeigt ,  &hn- 
llch  dem  bei  Inghirami  Monumm.  Etruschi  Serie  II.  tav.  XV.  —  Ebenda- 
selbst ist  eine  neue  Erklärung  des  Etruskischen  Spiegels  des  Gregoria- 
nischen Museum  im  Vatican  gegeben  (abgebildet  in  den  Monuments  inedits 
de  rinstitut  archeol.  pl.  XXVIII.);  worauf  inan  vorher  den  von  den  Musen 
überwundenen  Thamyris  erkennen  wollte;  wogegen  Herr  J«  de  Witte  zu 
beweisen  sucht,  dass  das  Thamu  der  Aufschrift  der  Phunicische  Name 
des  Adonis  nämlich  Thammux  aey,  eine  Erklärung,  welcher  Herr  BaiiaU 
Rochette  seinen  vollen '  Beifall  giebt,  wie  ich  aus  den  Worten  eines  Brie- 
fes an  mich  ersehe:  «^Le  miroir  ^trusque,  que  Mr.  de  Witte  a  cxplique 
tres  ingenleusementy  suivant  moi^  par  ThammuZj  et  non  par  TAo- 
ffiyri*.** 

1)  S.'  Thiersch  Vetemm  artificum  opera  poetarum  carminibus  expli- 
cata,  Monachii  18^,  p.  25 — 27,  mit  tab.  5.  Vortrefflich  erläutert  der 
Erklärer  hierdurch  mehrere  Stellen  der  Adoniazusen  des  Theokrit,  roaclit 
unter  Anderm  |iuf  die  im  Verhältniss  zur  sitzenden  Venus  sehr  kleine 
Statur  des  Adonis,  der  als  Ephebus  erscheint,  aufmerksam;  wobei  be- 
merkt werden  konnte,  dass  Adonis  selbst  in  Zwerggestalt  vorgestellt 
worden  zu  aeyn  scheint,  wie  die  Phonicischen  Pataeken,  denn  nach  He- 
aychins  II.  p.  1076  Alb.  hiess  Adonis  in  Cypern  Pygmaeon,  wo  man  aus 
dem  üvYfmtmv  wohl  mit  Unrecht  avy^alUtw  hatte  ändern  wollen  (vergl. 
J.  de  Witte  Lettre  a  Mr.  Gerhard  p.  44.  vergl.  das  Weitere  Im  Verfolg.). 
Wenn  femer  Herr  Thiersch  in  dem  mit  einem  Kranze  geschmückten  und 
seine  rechte  Hand  auf  die  linke  Schulter  der  Venus  legenden  Adonis  den 
nach  halbjähriger  Frist  aus  der  Unterwelt  zu  seiner  Gattin  auf  die  Ober- 
welt im  Frühling  zurückkehrenden  göttlichen  Gemahl  erkennt,  so  haben 
wir,  wenn  Herrn  de  Wittens. Erklärung  richtig  ist,  im  Gregorianischen 
Spiegelbilde  den  Gegensatz  dieser  Scene,  denn  hiemach  zeigt  uns  dieses 
die  Proserpina,  welche  den  Adonis  aus  den  Armen  der  Venus  dem  Orcus 
zuzuführen  im  Begriffe  l«t. 


• 

chen,  welches  die  Venus  neben  Amor  und  zwischen  zwei 
Hören  mit  der  Zurüstung  zur  Adonisfeier  beschäftig  darstellt, 
bekannt  zu  machen  und  ^u  erläutern  '},  so  will  ich  hier  diese 
meine  Erläuterung  zu  Grund  legen,  aber  auch  nicht  versäu- 
men, mehrere  schon  jetzt  nöthig  gewordene  Ergänzungen 
einzuschalten : 

Es  wäre  in  der  That  sonderbar,  wenn  ein  Mythus,  der 
den  Griechc;n  früh  bekannt  geworden,  der  unter  ihnen  ver- 
muthlich  nicht  später  einen  von  Frauen  begangenen  Cultus 
veranlasst,  dessen  sich  eben  so  die  Poesie  bemächtigt  hatte'} 
-—  nicht  auch  schon  vor  der  Alexandrinischen  Periode  einigen 
Eingang  in  die  Bildnerei  gefunden  hätte,  im  Mythus  zumal 
der  so  viele  plastische  und  malerische  Seiten  darbot,  der  so 
ganz  menschlich  war,  indem  er  die  Venus  nicht  in  ihrer  olym- 
pischen Herrlichkeit  vorstellte,  sondern  als  eine  de^  Liebe 
bedürfende,  aber  auch  durch  Liebe  unglückliche  Frau,  und 
neben  ihr  einen  Jungling,  der  durch  keine  Waffenthat,  son- 
dern einzig  durch  Glück,  durch  die  Gunst  der  Natur,  die 


1)  In  der  Schrift:  Zar  Gallerie  der  alten  Dramatiker  Heidelb.  1839, 
S.  66«— 75  mit  Tafel  8.  Da  die  Herrn  Raoul-Rochetle,  de  Witte  und 
die  meisten  Deutschen  Archäologen  meiner  obigen  Erklärung  beigetreten 
sind,  so  wird  man  es  hoffentlich  billigen,  dass  ich  hier  Mehreres  davon 
aushebe  y  aber  auch^  dass  ich  mehrere  Zusätze  dazu  hier  ebenfoUs  nach- 
trage. 

2)  Pausan.  n.  20.  5.  von  dem  Adonlasmos  der  Frauen  zu  Argos 
(Fragm.  Btymol.  mscr.^IiCid. :  *Aö<ovutafioq'  6  inl  rf  *Adfovidi  ^^^oO*  " 
Man  kann  auf  keine  Art  beweisen ,  dass  der  Adonisdienst  in  Griechen- 
land ziemlich  neu  gewesen,  und  Herr  Raoul-Rochette  hat  seine,  In  der 
Oresterde  p.  170.  not.  4,  ausgesprochene  Meinung  theils  durch  die  Etrus- 
kischen  Spiegel-,  theils  durch  die. Griechischen  Vasenbilder,  insbesondere 
auch  durch  das  unsrige  (Karlsruher)  bestimmt,  sehr  nodificlrt.  Auch 
kaben  nicht  erst  PraxUIa  (wovon  hernach),  Sappho  und  Panyasls  des 
Adonis  gedacht,  sondern  schon  Heslodos  (Probus  ad  Virgil.  Eclog.  X.  18. 
„Adonis,  ut  Hesiodus  ait,  Phoenlcis  [filius]^^^  wenn  man  auch,  wogegen 
ich  gar  nichts  habe,  die  späteste  Masse  der  Hesiodischen  Gedichte  dabei 
verstanden  hätte. 
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Lieb^  der  Göttin  gewonnen  hatte,  und  eines  frühen  Todes 
gestorben  war;  Ein  solcher  Gegenstand  war  ganz  dem  Geiste 
der  neaern  Attischen  Kunst  seit  Praxiteles  gemäss,  welche 
die  Vorstellung  der  Aphrodite  und  ihrer  Lieblinge  sinnlicher 
anfgefasst,  und  selbst  schon  Liebesverhaltnisse  Griechischer 
Hetären  mit  dem  Adoniscnit  verwebt  hatte.  Unser  Vasen- 
bildchen aber,  das,  wenn  meine  Annahme  sich  erwahret,  schon 
Spuren  solcher  Auflassung  an  sich  tragen  möchte,  kann  auf 
keinen  Fall  einer  (rüherh  Kustperiode  angehören,  obschon  es 
sich  in  seinen  Personalitäten  und  Beiwerken  noch  immer  auf 
dem  Grunde  eines  alten  Naturdienstes  hält  —  Von  diesem  ist 
nun  kurzlich  das  Nöthigste  vorauszuschicken. 

In  den  Syrischen  und  Phönicischen  Religionen  war  die 
Astarte-Venus  nicht  nur  mit  Sinnbildern  der  üppigsten  Natur- 
fülie  umgeben,  sondern  Adonis  (d.  i.  der  Herr^  war  nicht 
blos  die  in  der  Vegetation  wirksame  Sonnenkraft  activ,  son- 
dern auch  passiv  die  vom  Sonnenlauf  in  Jahresfrist  abhängige^ 
bald  aufblühende,  bald  hinwelkende  Vegetation  selbst,  in  Grä- 
sern, Pflanzen  und  Sämereien,  und  mithin  in  letzterm  Beträcht 
ganz,  was  im.  Hellenischen  Mythos  und  Cultus  die  Persephone- 
Proserpina  war.  Er  liatte  auch  dasselbe  wechselnde  Loos, 
welches  der  Proserpina  beschieden  war.  Nach  Juppiter's  Spruch 
soll  er  die  eine  Hälfte  des  Jahres  in  der  Unterwelt  verweilen, 
in  der  anderen  auf  die  Oberwelt  zurückkehren  und  bei  der 
Venus  bleiben  *}•    Die  Dichterin  Praxilla  hatte  dem  Adonis 

1)  Zufolge  einer  andern  Sage  sollte  er,  nach,  einer  andern  Jahres- 
eln theUung,  ^ertt  bei  Zeos,  dann  bei  der  Aphrodite  und  zuletzt  bei  der 
Persephone  bleiben  (ApoUodor.  III y  14.  6.  mit  Heyne).  In  einigen  Mythen 
war  von  einem  blutigen  Tod  des  Adonis  gar  nicht  die  Bede.  Cvergl.  Hy- 
gin.  Poet,  astron.  If.  7,  wogegen  bei  Maerob.  Saturn.  I.  24 ,  welcher 
nach  seinem  S3rstem  den  Adonis  als  Sonne  nimmt ,  und  mit  Oslris,  At^ 
und  Horus  identificirt,  auch  die  Venus  als  die  obere  Hemisph&re  und  Pro- 
serpina als  die  untere  erklärt,- Adonis  durch  den  Eber  umkommt.  Ueber 
die  Abweichungen  dieser  Mythen  yergl.  man  J.  de  Witte  Iiettre  a  Mr. 
Gerliard  p«  26  sqq.]. 


bei  seiner  ersten  Ankunft  in  der  Unterwelt  die  Worte  in  den 
Mand  gelegt:  er  habe  das  Schönste  verlassen:  Sonne ,  Mond 
und  Sterne  und  Aepfel  und  andere  Früchte;  womit  die  wesent- 
Eichen  Forstellungen,  welche  die  alte  Naturreligion  vom  Tfesen 
des  Adonis  überlief erV  hatte ,  aufs  naivste  bezeichnet  smd^^. 

Nachdem  Adonis,  meldete  derMythas  weiter,  im  Gebirge 
auf  der  Jagd  durch  den  Zahn  eines  Ebers  umgekommen,  und 
die  von  ihrem  Lager  aufgeschreckte  Venus  ihn  allenthalben 
g^esucht,  und  ihn  endlich  gefundei),  wobei  denn  verschiedene 
Fundorte  angegeben  wurden,  so  bestattete  sie  den  Leichnam 
auf's  Köstlichste  ^} 5  die  Seele  musste  sie  aber  den  unterirdt* 

1)  Prazilla  in  Paroemiograph.  Graeec.  p.  142.  nr.  248  ed.  Gaisford/ 
vergl.  Rossignol  im  Journal  des  Savauts  1837,  p.  36 — 47.  und  Polemonls 
Fragg.  ed.  PreUer  p.  150.  —  Da  mehrere  Griechische  Komiker  den  Ado- 
nis auf  die  Buhne  gebracht,  wie  Antiphanes^  Araros,  Dionysios,  Piaton, 
Ktkdphon,  Phlliskos,  Philetaros,  Philippides  (Bast  Lettre  critique  p.  96, 
Mcineke  Fragg.  Coroicorr.  grr.  BeroÜn.  1839.)  and  Aristophanes  selbst 
sich  nicht  scheut,  die  alte  Sicyonierin  Prazilla  (s.  Thesmoph.  vs.  537  sq.) 
zu  parodiren,  so  kann  man  sich  vorsteUen,  wie  jene  naive  Antwort  des 
Adonis  von  solchen  Dichtern  gewendet  worden ;  woraus  dann  ein  Sprich- 
wort entstanden  war,  dem  wir  bei  den  Sammlern  die  Erhaltang  jener 
Seht  alterthumlichen  Verse  verdanken.  [Das  Sprichwort  heisst:  ^Xi&nonqoq 
%w  Uga^kXiiq  'Adt^vtdoq.  —  „  Einfältiger  als  der  Adonis  der  Praxilla.^  Den 
acht  orientalischen  Sinn  der  Worte,  die  Praxilla  ihrem  Adonis  in  den 
Mund  gelegt,  hatte  schon  A;  Schneider  in  den  Select.  poetriarum  Graeec. 
carmina  p.  159.  sehr  gut  hervorgehoben,  und  Rossignol  bat  das  Passende 
dieser  Klageworte  des  Adonis  noch  ausführlicher  erwiesen.  Dieser  Recht- 
fertigung hat  Herr  Schneidewin  in  den  Götting.  Anzz.  noch  neue  Stutzen 
untergelegt  (s.  1837,  S.  860  der  Gott,  gelehrt.  Anz.),  der  mit  gerechter 
Entrüstung  beifugt:  „die  Naivität  in  den  Worten  des  in  der  Jugendbluthe 
Terblichenen  Gottes  konnte  nur  in  der  Plattheit  der  Volkssprache  oder 
im  Kopfe  trockner  Grammatiker  zur  Albernheit  werden.^] 

2)  Die  Todesscene  wird  in  den  Kunstdenkmälern  verschieden  dar- 
gestellt. Auf  einem  antiken  Gemälde  (bei  Miliin  Gal.  myth.  XLIX.  nr.  50.) 
stirbt  Adonis  in  den  Armen  der  Venus.  Auf  einem  Basrelief  C«.  das  Bil«< 
derhefl  XXXVIT.  nr.  39  der  zweiten  Ausg.  der  Symbolik)  steht  Venus 
neben  einer  Grabessäule,  und  die  Nymphe  Byblos  salbt  die  durch  das  ' 


Kchen  Mächten  äberlassen  —  auf  immer,  wie  sie  damals 
klai^te,  noch  nicht  wissend,  dass  sein  Besitz  zwischen  der 
Königin  der  Schatten  nnd  ihr  selbst  nach  den  Jahreszeiten 
getheilt  werden  sollte.  •<-  Darauf  bezieht  sich  der  Annif  an 
die  Venus,  dass  die  Hören  ihr  den  Adonis  aus  dem  Wohnsitz 
des  Acheron  im  zwölften  Monat  zurückgeführt  haben  ^y  Die  . 
Bestimmung  dieses  Monats  hängt  von  den  sehr  verschiedenen 
Jahresanfängen  und  Kestperioden  ab,  wie  von  den  verschie-* 
denen  Climaten;  daher  die  grosse  Differenz  der  Feier  ^  tbeils 
im  Sommersolstitium ,  thieils  im  Winter.  Dabei  dachte  man 
an  die  Rückkehr  des  Adonis  im  Frühlingsanfang.  Welches 
lins  an  die  v Höre  des  Frühlings  erinnert,  die  auf  der  Vase 
Poniatowski  neben  der  zurückgekehrten  Proaerpina  mit  einem 
Blumenkränze  erscheint.  Damit  hing  zusammen,  dass  man 
die  Schwalbe  Adonäis  nannte  ^^.  Dieses  Vogels  Rückkehr 
erfolgte  in  Griechischen  Ländern,  wie  bei  uns,  im  Frühjahr; 
welches  uns  in  einer  Voicentischen  Vasenmalerei  anschaulich 
gemacht  ist  *},  wo  die  über  der  Scene  erscheinende  Schwalbe 
ordentlich  zu  einem  dialogischen  Frühlingsgrusse  Anlass  giebt.  < 
—  Ein  liebliches,  wenn  gleich  von  allem  Mythischen  entklei- 
detes Idyllion  I  —  Aber  auch  der  Lattich  hiess  Adonäis  in 
Bezug  auf  gewisse  an  dieser  Pflanze  bemerkte  Eigenschaften; 
welches  dann  wieder  zu  verschiedenen  Mythen  vom  Adonis 


Heramtrren  verwundeten  Fasse  der  Gottin.  Das  ist  die  *Aqif^lTn  innvfi- 
ß{a  der  Griechen  y  die  Venus  Libitina  der  Römer  (Plutarcb.  Quaest  Ronun. 
23.  p.  101  Wyttenb.)^  oder  die  Venas- Proserpina;  was  Lareber  (M^m. 
sur  Venus  p.  237.)  nicht  veri^tanden  hat. 

1)  Theocrit  XV.  102 — 105.  mit  Valckenaer,  der  an  Ovid.  Metam.  IT. 
118.  erinnert. 

2)  *Ad(aniTq  (so  muss  gelesen  werden  und  so  bat  auch  das  Etymolog. 
Leid.)  Uesjoh.  p.  102  Alb.  Man  vergl.'  auch  Meleager  im  Ver  (s.  jetil 
Jacobs  Grlech.  Blumenlese  XII.  S.  248  und  S.  17.). 

3)  S.  Memorie  deir  Inst,  arcbeol.  Vol.  11.  tav.  24.  und  Tk  Panofka 
in  den  Annali  1835,  p.  239* 


Stoff  gegeben  hatte'};  wie  denn  der  Mythos  fiberhaopt  mit 
vielen  Sagen  von  Blumen  und  Pflanzen  diesen  Morgenlündi- 
sehen  Gott  umspielet,  der  ja  eigentlich  die  Jahres^Vegetation 
mit  ihren  tausend  Formen,  Farben  und  Perioden  des  Blöhens 
und  Verwelkens  selber  war. 

Auf  solchem  Grunde  des  thierisehen  und  vegetabilischen 
liebens  beruheten  die  Trauer-  und  Freudenfeste  des  Adonis. 
Von  den  Schwalben  war  so  eben  die  Rede.  Auch  die  SchwAne 
geboren  hierher.  Ein  Vasenbild  zeigt  uns  diesen  Gott  auf 
einem  von  Schwänen  gezogenen  Wagen  neben  der  Aphrodite 
sitzend.  Ein  anderes  Lieblingsthier  dieser  Göttin  musste  ihrem 
frubverstorbenen  Gemahl  als  TodtenopTer  (teilen.  In  Cypern 
legte  man  nämlich  lebendige  Tauben  auf  den  Scheiterhaufen, 
worauf  am  Trauerfeste  das  Bild  des  Adonis  verbrannt  wurde  **)• 
Besonders  aber  wurde  am  Todtenfeste  dieses  Gottes  das  Pflan- 
zenreich in  Anspruch  genommen ,  indem  man  seine  Bahre  mit 
Orangen,  Früchten  aller  Art,  Blumen,  besonders  aber  mit 
den  sogenannten  AdonUgärten  verzierte.  Am  Hofe  zu  Alexan- 
dria war  dies  Alles  auf  eine  kolossale  Weise  und  mit  könig^ 
Lcher  Pracht  ausgestattet,  wie  uns  dies  der  treffliche  Mimus 
die  Adoniazusen  des  Theokrit  *^  vor  Augen  stellt.  Die  alte 
Griechische  Einfachheit  bediente  sich  nämlich  irdener  bauchi- 


1)  S.  Athen.  11.  69.  p.  266  sqq.  Schweigh.  Hesych  a.  a.  0.,  Tergl. 
BaBech,  Spanheim  Remarques  sur  les  Cesars  de  Julien  p.  94. 

2)  S.  Jetzt  den  ergänzten  Text  des  Ologenianus  in  Kwtgio^  al^oq  in 
Gaisford's  Paroemiggraph.  Prooem.  p.  5.  Dieser  Gebrauch  hängt  mit  der 
Sage  vom  Vogel  Phönix  und  von  den  Merononischen  Vögeln  zusammen; 
weswegen  ich  an  denselben  auch  schon  oben  Cap.  III,  Im  Abschnitt  vom 
Phamenoph-Memnon  erinnert  habe.  Die  ^Adwvia  waren  ein  den  Phöniciem 
und  Cypriern  gemeinschaftliches  Fest,  wovon  der  Cj^risohe  Monat  "Aiutvt^ 
seinen  Namen  hatte  (s.  Imm.  Bekker  Anecdott.  Gr.  p.  S45,  und  vergl. 
Ebertl  St^nl,  I.  1.  p.  24.  —  Vom  Cyprischen  Venuscult  wii'd  im  Verfolg 
noch  die  Rede  seyn. 

3)  S.  Theocrit.  XV.  vs.  112  sqq.  Die  ganze  Stelle  habe  ich  oben  im 
vierten  Capitel  J.  14.  nach  deutscher  üebersetKung  angeführt. 
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ger  GefSsse,  tnit  Erde  an^efällt^  in  die  man  gegen  die  Zeit 
der  Adonisfeier  Weizen,  Fenchel,- Lattich  und  einige  andere 
Sämereien  sSete ,  so  dass  sie  in  starker  natörhcher ,  aber  aocb 
wohl  kunstlicher  Wurme ,  im  Zimmer  binnen  acht  Tagen  ihre 
grünen  Gräser  über  die  Oberflache  hervortrieben,  aber  auch 
eben  so  bald  wieder  verwelkten,  und  dadurch  zu  eineln  na- 
törliehen-  Sinnbild  des  schnellen  Entstehens,  aber  eben  so 
schnellen  Vergehens  und  somit  der  Herrlichkeit  aber  auch 
der  Vergänglichkeit  worden.  „Wird  w^ohl,  heisst'  es  beim 
Plato,  der  verständige  Landmann  den  Saamen,  an  dem  ihm 
gelegen  ist,  und  aus  welchem  er  Frucht  zu  ziehen  wünscht, 
ernstlich  zur  Sommerzeit  in  Adonisgärtchen  streuen ,  und  seine 
Freude  daran  haben,  sie  in  acht  Tagen  schön  blühend  za 
sehen ,  oder  wird  er  dieses  nur  des  Spieles  und  der  Festlich- 
keit wegen  thun?^  '^  -^  Wir  haben  schon  oben  bemerkt, 

1)  Der  Scholiast  des  ThMcritos  XV.  112.  giebi  folgeade  Erläatemag : 
Eim&aaw  ir  rtiiq  ^Adavtoiq  nv^ovq  xal  xQ^Otiq  onUqiip  Xv  xtoh  igQoaaxiCot^, 
Mttl  toifq  ift^tiv&diTw;  ur^nouq  Aämviovq  ngoqciyoQtviip  (8,  die  angeführte  PlA- 
tooische  Stelle  Phaedr.  p.  276 ^  B.)*  lo  diesem  Scbolion  beruhigte  sich 
Bast  Lettre  critique  p.  157.  mit  der  Vulgata;  Valckenaer  schlug  vor:  h 
viOiP  ufyiCoiq,  Jacobs:  h  %%atv  nf^/utotq  ayyitotq,  Gottfr.  Hermann:  h  tat* 
nqonoTqtoiq  (Heumatten) ,  Lecronne  aber  aUein  richtig  (Snr  lea  noms  des 
Tases  grecqiies  p.  31.) :  h  tiatp  nf^faaxqUaq.  .  Solche  6ef&sse  hiestia 
oamlich  fua-wQat  und  fatnqm  (Bauchgefäase)  und  nach  der  Analogie  ande- 
rer Gefasse- Namen  nqoyaorqta.  PhUostratus  d.  V.  Apoll.  VII.  32.  p.  Sil. 
erzählt:  ij  d\  avXi\  uvO-doiP  IxiS^Xh  tttinotq,  oSq  ^Adiovidi  'Aaavqui^  nouwna» 
vn^Q  oqyimv,  o/it»Q(HpCovq  aifovq  ipvTtuomq,  Jacobs  ad  Anthol.  gr.  Tom«  XL 
p.  165  will:  vjt>q  ooTQKxiwp  „über  irdene  Topfe.^  Allein  das  oftmgo^loüq 
zeigt  schon 9  dass  es  Kunstgarten  in  Zimmern,  also  keine  Garten  ia 
Freien  waren,  folglich  in  Gefassen.  Auch  bemerkt  der  neueste  Herans- 
geber der  Philostratea,  unser  Herr  Dr.  Lud w.  Kayser,  dass  dieser  Schrift- 
steller das  vn^Q  gewohnlich  so  brauche.  Im  andern  Falle  musste  es  asch 
^l  ooTQuxUiP  heissen.  PhUostratus  will  also  dasselbe  sagen,  was  Platoa 
R.  a.  0.  ausdruckt:  lo^r^c  x^Q^*»  ^*  ^'  v^^^  Festes  wegen><  [Auch  Aoe- 
moneii  pflanzten  die  Griechen  in  solche  Geschirre^  weil  diese  Blume  dvrcb 
den  Wind,  wie  sie  glaubten,  eben  so  schnell  herrorgelockt,  als  wieder 
vertrocknet  ward,  PHn.  H.  N.  XXI.  23. 94,  vgl.  UeinsiuSad  Ovid.  Metam.X.  739. 
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dass  die  Adonisfeier  hauptsächlich  von  Frauen  begangen  wurde; 
in  den  üppigen  Zeiten  auch  von  den  Griechischen  Uetfiren  ^}. 
Eine  solche  schreibt  an  eine  andere:  „An  den  Adonien  wer- 
den wir  zu  Kolyttos  speisen  bei  dem  Liebhaber  der  Thessa- 
lierin,  denn  diese  schmücket  den  GeUebten  der  Aphrodite.  — 
Dass  Du  ja  kommst ,  und  ein  Gärtchen  und  ein  Pöppchen  mitr 
bringst  und  Deinen  Adonis,  den  Du  jetzt  von  Herzen  liebest 
Denn  wir  werden  mit  den  Liebhabern  schmausen  ^^  *y 

QBd  Dierbach  Flor»  mjthologlca  p.  153.  Die  elgeotliche  Adonis  -  Btanle 
ist  Adonis  aestivalls  Linnaei,  oder  das  in  Griechenland  ^  Italien  und 
Deutschland  wachsende  sogenannte  BlutttröpfckeH,  nach  Sprengel  Gesch. 
der  Botanik  I.  S.  271>  und  Dierbach  a.  a.  0.,  8.  153.  Sie  sollte  ans  dem 
Blute  des  Adonis  entstanden  seyn,  nach  Andern  aber  aus  den  Thranen 
der  Venus,  hingegen  die  Rose  aus  des  Adonis^ Blut ji  Bion.  Idyll.  I.  66^ 
▼erg^.  J.  de  Witte  Lettre  k  Mr.  E.  Gerhard  p.  26.  —  Als  ein  aufßillen- 
des  Beispiel  von  der  Fortpflanzung  uralter  Gebr&uche  bis  auf  die  neue- 
alen  Zeiten  herab  verdient  jetzt  bemerkt  zu  werden ,  was  uns  dei*  Colo- 
nel  Herr  A.  4e  la  Marmora  in  seiner  Voyage  en  Sardaigney  Paris  1839^ 
p.  264«— 266  second.  edit.  von  einer  in  Sardinien  noch  herrschenden  Sitte 
herleitet.  Man  pflegt  nämlich  dorten  in  ein  aus  Korkrinde  gel^ldetea 
and  mit  Erde  ausgefülltes  Goföss  (erme  genannt)  einige  Zeit  vor  Johan- 
nistag Getreide  einzusäen  ^  so  dass  es  In  der  Nacht  vor  dem  24ten  Juni 
einen  Aehrenbuschel  bildet.  Alsdann  wird  e«|  mit  seidnen  Stoffen  und 
bunten  Bändern  ausgeschmückt,  an's  Feoster  gestellt.  Man  fügt  aua 
Mehl  gebackene  Puppen  j  an  einigen  Orten  auch  BUder  der  Zeugungsor- 
|;ane  CPballen)  hinzu ,  und  führet  bei  Licht  Tänze  auf,  tanzet  auch  im 
Freien  um  ein  grosses  Feuer.  Das  ganze  Fest  wird  Erme  und  Nenneri 
genannt.  Der  gelehrte  Reisend^  erinnert^  wie  man  erwarten  wird,  dabei 
an  die  Adonisgärten  der  Alten,  bemerkt  aber  auch,  dass  an  einem  Eer- 
mteS'Feste  Aehnliches  bei  den  alten  Griechen  Statt  gefunden;  wie  denn 
der  Name  an  diesen  letztem  Gott  erinnert,  und  das  Sinnbild  des  Phallus 
insbesondere  an  den  Hermes  ithyphallicus  von  Samothrake  und  von  Athen 
CHerodot.  II.  51.). 

1)  Diphilus  ap.  Athen.  IIb.  Vn.  p»  292.  Vol.  III.  f.  67  ed.  Schweigh. 

2)  In  dieser  verdorbenen  Stelle  Alciphron.  Eplst.  I.  39.  p.  242  ed. 
Wagoer,  hat  man  zuvörderst  statt  x6iq*AXtaotq  geändert:  %6iq 'M^^^otq^ 
Untere  Heidelb.  Handachrlll   nr.  132  bat  aber:  Hw^,  welches  auf  I^ok 
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Hiermit  kehren  wir  zu  nnserm  Vasenbildehen  *)  zorfick: 
Wenn  wir  die  rechts  nnid  hnks  von  Venus  und  Amor 
stehenden  und  anbetenden  Frauen  die  zwei  Hören  Thallo  (^die 
blühende^  und  Karpo  (die  Fröchtebringerin^  nennen,  so  geben 
wir  einen  Namen  von  Wesen  an,  die  mit  dem  Adonismythns, 
wie  wir  sahen,  auf's  innigste  verbunden  waren.  Sie  haben 
in  der  bestimmten  Jahreszeit  den  Adonis  geleitet  zur  Ober- 
wie  zur  Unterwelt.  Vielleicht  verkündigen  sie  eben  jetzt  der 
Aphrodite  ehrfurchtsvoll  den  vollzogenen  Auftrag,  nach  Jnp- 
piters  Beschluss.  Die  Nachricht  von  der  Verwundung  des 
Adonis  hatte  die  Venus  im  Schlaf  überrascht;  und  ohne  sorg^ 
föltigen  Anzug,  wie  sie  war,  baarfuss  war  sie  fortgeeilt,  um 
den  GeUebten  aufzusuchen^).  Diese  vernachlässigte  Beklei- 
dung stellt  sich  in  unserm  Bildchen  dar.  Freilich  contrastirt 
damit  der  sorgfältige  Kopfputz,  worin  übrigens  die  goldenen 
Aepfel  recht  eigentlich  zur  Adonisfeier  passen.     Wir  haben 

fuhrt.  Attisch  steht  tmq  oder  Iwc  <^r  f^it^  (Phot.  Lex.  gr.  p.  43  ed.  Lips. 
Dobr.  Valcken.  ad  Earip.  Hippel,  vs.  78 1  Lobeck  ad  Phrynlch.  p.  d9.)- 
Bei  Hesyoh.  I.  p.  1569.  lesen  wir  Aber:.'J&^a  —  ^aCa  h  Hvnq^t  ODd  ia 
demselben  Cjprus  hiess  Adonis  'Ata,  und  die  dortigen  Könige  nach  Um 
'A^t,  CEtymol.  M.  p.  117.  p.  106  ed.  Lips.).  Dort  war  ein  Hanptsite  des 
Adonisdienstes,  woher  er 'nach  Griechenland  kam;  so  dass  wir  hiemach 
den  Namen  der  Adonisfeier  unter  einer  aodem  Form  behalten,  wenn  wir 
im  Alciphron  lesen:  tok  *-S^o»c.  I^o  nachfolg'enden  Fehler  haben  Bast 
Lettre  crit.  p.  158  sq.  und  Jacobs  ad  Anthol.  gr.  XL  p.  165.  Terbessert, 
oftmlich  xiyncoy  (ein  Gärtchen)  statt  KiJTioy.  Das  folgende  »o^JUUor  heisst 
eine  kleine  thonerne  oder  w&chserne  Figur,  die  den  Leichnam  des  Ado- 
nis darstellte,  denn  mit  Adonisgärtchen  wurde  die  Laubhütte,  worin  aaf 
der  einen  Seite  Venus,  auf  der  andern  Adonis  ruhete,  ausgeschmückt 

1)  Es  ist  nfimlich  dieses  Bildchen,  das  in  der  Att$wahl  der  Gr^u- 
herxogl.  Badischen  Sammlung  Griechischer  Thongefässe  auf  Taf.  VIIL 
nitgetheilt  ist,  auch  den  Tafeln  ui  dieser  dritten  Ausgabe  der  Symbolik 
einTCrleibt,  worden.    S.  Nr.  38. 

2)  Bionis  epitaph.  A^onidis  ys.  3  s^ii.  und  vs.  21,  wo  sie  uaiM^oi 
(baarfuss)  in  Gebirgen  und  Walderd  umherirrt,  vergl.  Eudoc.  Violar« 
p.  24  sq.  yvfivoiq  niQiTQixovati  tok  noof» 
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oben  vernommen ,  dass  Adonis  sehr  oft  auf  die  Bfihne  ^braeht 
wrorden;  wir  wissen,  wie  viele  Vasenmalereien  nach  sceni- 
sehen  Darstellungen  gefertigt  worden ,  und  die  oben  genann- 
ten dramatischen  Dichter  von  Stücken,  deren  Held  Adonis 
war,  lebten  in  einer  Periode,  worin  Adonisfeste  häufig  von 
Hetären  gefeiert  wurden.  Dabei  mochten  solche  Contraste 
wohl  nicht  selten  absichtlich  gesucht  werden.  Bilder  der  Ers- 
ten waren  auch  bei  der  Todtenfeier  des  .Adonis  in  den  Laub- 
hütten angebracht '3,  wie  denn  Eros  zwischen  Venus  oud 
Adonis  nach  der  mythischen  Ueberlieferung  eine  nothwenclige 
Person  ist.  So  konnte  er  auch  in  nnserm  Bilde  nicht  fehlen. 
Die  grosse  Schaale  mit  den  edelsten  Früchten  steht  schon 
in  Bereitschaft,  nicht  minder  ein  Bauchgefass  (Gastra}  mit 
den  eingesaeten  Pflanzen  und  Getreidearten;  eine  zweite 
Sehaale  mit  einem  gleichen  Adonisgärichen  empföngt  so  eben 
Amor  aus  den  Händen  der  Venus,  oder  vielleicht  auch  Blu- 
men, die  sie  so  eben  aus  der  Laube  abgepflückt.  Hiernach 
wäre  das  ganze  Idyllion  eine  Zurüsiung  aar  Adomsfeier,  und 
hätte  eben  so  wohl  einen  erotischen,  als  einen  sepnlcralen 
Charakter ;  so  dass  auf  dieses  Bildchen  folgender  Vers  unsers 
Göthe  recht  eigentlich  Anwendung  litte: 

„Sarkophagen  und  Urnen  verzierte  der  Heide  mit  Le- 
ben" »> 


1)  Theocrit.  XV.  120.  Ganz  bestimmt  worden  aber  Bilder  (iMwAa) 
erwähnt,  die  man  mii  den  6&rtchen  in  Scherben  und  allerlei  Baumfruch- 
ten (jiartodanriv  onugap)  hinausgetragen  habe.  Von  den  Adonisg&rtchen 
wird  bemerkt,  das  die  Weiber  sie  sorgsam  pflegen  iiti,uiXovaaO y  und  sie 
als  Grabesgeschenke  iimrafiovi)  dem  Adonis  heiligen  (fiudocia  a»  a.  O.}* 

2)  ISehr  richtig  bemerkt  auch  Thiersch  über  das  obenerwähnte  ero- 
tische Symplegma  p.  27 :  ,,Superest  ut  moneam ,  quo  consUio  in  sepulchro 
hoc  opus  positumsit.  Nempe  Adonis  quovis  vere  ab  inferis  reversus,  ut 
laetos  dies  cum  Venere  agat,  nihil  aliud  indicat  aisi  vitae  in  ipso  flore 
decrescentis  et  post  varias  Tices  renascentis  imaginem.  Hino  eins  ab 
Inferis  reditus  et  cum  Venere  societas  iUis  yelut  solatii  et  fiduciae  docu- 
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Es  musste  im  Vorhergehenden  mehrmals ,  des  (^prhehen 
Caltus  gedacht  werden.  Hier,  ist  nun  der  Ort,  von  der  hirnnt- 
iüehen  GSttin  %u  Paphaa  und  an  andern  Orten  dieser  Insel, 
80  wie  vom  dortigen  Adonisdienste  noch  besonders  zu  han- 
deln*}; wobei  wir  aus  einigen  Quellen  neu^  Belehrungen 
werden  schöpfen  können. 

Zur  Begründung  des  Standpunktes  ist  zuvörderst  zu  be- 
merken, dass  die  Cyprier  einerseits  Balrbaren  genannt  wiir- 
den,  offenbar  wegen  fremder,  besonders  Syrischer  Wörter  in 
ihrer  Sprache,  andrerseits  aber  doch  wieder  eben  ihrer  Sprache 
wegen  recht  eigentlich  als  Hellenen  bezeichnet  sind  *y  Dies 
hing  mit  ihren  Religionen  zusammen ,  namentlich  mit  dem  Colt 
ihrer  himmlischen  Aphrodite.  Dieser  ursprünglich  Oberasiati- 
sche und  Assyrisch  genannte  Götterdienst  war  ja  zunächst  aus 
Askalon  in  Palästina  nach  Cypern  verpflanzt  worden;  so  wie 
ihn  auch  Phönicier  nach  Cythere  eingeführt  hatten '}.  —  Blit 
dieser  Abkunft  hängt  denn  auch  der  Grundbegriff  der  Kypri- 
schen  Göttin  zusammen.  In  Askalon  und  andern  Syrischen 
Heiligthümem  war  sie  ein  Fischweib,  und  das  Wasser  war 

mentum  addi  poterat ,  qni  juvenes  in  sepulchram  cum  spe  demiUebanlar, 
fore^  ot  et  Ipsi  per  eiiu  (enebras  ad  numinom  propitionim  consoiüoia 
Titaeque  non  amplius  occasurae  beatitudinem  penetrareDt.^'J 

1)  Ausser  Seiden  de  Diis  Syris  und  Lenz,  dessen  Schrift  bereits  la 
der  zweiten  Ausgabe  dieser  Symbolik  angeführt  worden,  sind  seitden 
zwei  Monograi^hleen  über  diesen  Gegenstand  erschienen:  Der  Tempel 
der  Himmlischen  Göttin  xu  Paphos  von  Friedr,  Munter  y  Kopenhacen 
und  La  Venus  de  Paphos  et  sou  temple  par  J,  D.  Guigniautj  Paris  1827« 
^  ein  Excurs  zu  den  oeuvres  de  Tacite  par  J.  L,  Burnouf, 

2)  Luciani  Re?ivisc.  I.  p.  589  Wetst.  Hesych.  in  'Aßa&  I.  p.  9.  Al- 
berti .  tergl.  Jablonski  Opüscc.  III.  27.  und  Himerii  Eclogg.  XVIIL  p.  260 
ed.  Wernsdorf. 

3)  Herodot.  I.  105.  mit  der  Anmerk.  p.  263  ed.  Baehr,  Tergl.  83^- 
bolik  II.  S.  350  ff.  400  ff.  dritt.  Ausg.  Die  Assyrische  Mylltta  Herodot.  L 
131,  vergl.  Pausan.  I.  14.  6-  Daher  auch  Cinyras,  Adonis  und  andere 
Personalitäten  dieser  Cnlte  und  Mythen  Assyrier  genannt  werden  ^  Tcrgl. 
Burmunn  zu  Ovid.  fifetamorph.  X.  vs.  298. 
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ihr  Element  nicht  nur  in  Cyprischer  Religion,  sondern  blieb 
es  anch,  nachdem  die  Griechische  Theogonie  sie  der  olyiiipi« 
sehen  Familie  einverleibt,  in  dem  Nationalcaltos  aller  Helle- 
nen.  Auf  dentlichste  tritt  dies  in  einer  Schilderung  eines 
Griechischen  Redners  hervor.  ,,Die  Insel  Kypros,  sagt  er 
unter  Anderm,  eignen  die  Dichter  der  Aphrodite  eben  so  zn, 
wie  Dolos  dem  ApoUon.  Vom  Uranos  (Himmel}  hat  das  Meer 
die  Aphrodite  empfangen.  Diese  Geburtswehen  wollen  aber 
die  Geheimlehren  verborgen  gehalten  wissen.  Jedoch  musste 
endlich  die  Göttin  ausgeboren  werden.  Es  leget  sich  sofort 
und  pfleget  tiefer  Ruhe  .die  Meerfluth ,  mit  sanften  Wellen  die 
Geborne  und  mit  Purpurschein  umhüllend  '^  >).  Diese  Begriffe 
müssen  desswegen  auch  für  die  Kunstdarstellungen  der  Aphro- 
dite-Venus festgehalten  werden  Q.  —  Wenn  daher  die  See- 
gestade die  Hauptsitsse  ihrer  Heiligthumer  waren,  so  worden 
auch  ira  Binnenland  und  in  Gebirgen  die  Tempelplatze  dieses 
Götterdienstes  gewöhnlich  an  Wassern  ausgew&hlt ,  und  Was«* 
serorakel  holte  man  ja,  wie  oben  bemerkt  worden  (Ih  8.  S5ft 
dritt  Aasg.39  beim. Tempel  der  Aphrodite  Aphakitis  im  Li« 
banon,  und  das  weinende  Venusbild  daselbst  ward  als  ein 
Symbol  der  im  Winter  reichlich  fliessenden  Quellen  betrach« 
tet'}.  So  spiegelte  in  der  Anschauung  der  Morgenländer 
und  der  Griechen  die  ganze  Natur  das  Wesen  der  Göttin 

iuqI  Toy  Tdxoy  noQijpvQovaa  —  wie  der  Dichter  Agathen  in  Platen^s  S^^nipo- 
slum  p.  197  (417  BekkO  den  Erb«  Stille  dem  Meere  Of^luyn  ^aAipip)  und 
den  Winden  Schweigen  gebieten  l&sst. 

2)  Wie  K.  0.  MfiUer  im  Handb.  d.  Archfiol.  d.  K.  g.  374.  S.  547. 
gethan,  wenn  er  sagt:  ^^Die  GmndvorsteUung  der  grossen  Naturgdttin 
▼erlor  sich ^ nie  ganz;  das  feuchte  Element ,  im  Orient  das  eigne  Reich 
jener  €U>ttheit,  blieb  immer  unter  dem  Obwalten  dieser  an  Küsten  und 
Häfen  verehrten  Gottheit;  besonders  das  windstille  und  im  glatten  Wo- 
geaspiegel  den  Bimmel  abbildende  Meer  schion  ein  Auidnick  ihrer 
Na^r.« 

3)  Macrob.  Sat  I.  21.  p.  325  ed»  Zeune. 
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von  der  Lieht-  wie  von  der  Schattenseite  ab.  Ein  Seefisch 
trag  den  Namen  ihres  Lieblings  und  hiess  Adonis  Qädmviqjj 
weil  er  sieh  beim  Eintritt  der  Meeresstille  Q/ahjptf)  an's 
Land  aufschwingt ,  um  sich  einem  behaglichen  Schlummer  za 
ergeben ,  und  weil  er  somit  Bewohner  zweier  Gebiete  ist,  wie 
der  Gott  Adonis ,  dessen  Leben  zwischen  der  oberirdischen 
Venus  und  der  unterirdischen  Proserpina  getheilt  war  '} ;  und 
wenn  beim  ersten  Aufsteigen  der  Aphrodite  an  Kypros  Ge- 
stade '}  nach  der  obigen  Schilderung  die  Meereswogen  den 
jugendlichen  Körper  der  Göttin  mit  Purpurschein  umgaben, 
80  warep  dem  Mythus  zufolge  Rosen  aus  der  mit  dem  Blate 
des  Adonis  getränkten  Erde  entsprossen ;  und  es  ist  ganz  im 
Geiste  dieser  vegetabilischen  Sinnbildnerei,  wenn  die  Volks- 
dichtung wie  die  Wissenschaft  den  Namen  einer  Pflanze  an 
jenen  Orientalischen  Sonnengott  geknüpft  hat  '}• 

Haben  wir  sonach  die  bleibende  GrunA>or^eUung  der 
Aphrodite  aus  Zeugnissen  ermittelt,  so  bleibt, noch  übrig,  den 
Ursprung  de§  Kyprüöhen  CuUus,  die  dabei  üblichen  Gebrauchs 
und  die  büdUchen  Darstellungen  der  dort  verehrten  Gottheilen 
zu  besprechen.  Zu  dem  Ende  will  ich  zuvörderst  einen  im 
Capitel  von  der  Aegyptlschen  Religion  absichtlich  übergange- 
nen Abschnitt  auszugsweise  hier  einschalten  *') ,  ihm  tmfjt 
neue  Anmerkungen  unterlegen,  und  sodann  einige  ebenfalb 
ileue  Erörterungen  anführen: 


1}  Aelianl  Bist.  Animall.  IX.  36.  p.  209  Jacobs. 

2)  —  ilq  Kvnqop  apado&iiaa  Scholiast.  Bodlel«  in  Gregor.  Naz.  Canu. 
p.  35  Gaisford., 

3)  Die  Adonlsblume,  Adonis  aestiralis  Linn.,  oder  das  in  der  VoUo- 
sprache  sogoiMante  Biutströpfchenj  in  Griechenland,  Italien  und  Deottel- 
latad  zwischen  dem  Getreide  wild  wachsend  (K.  Sprengel's  Gesch.  der 
Botanik  I.  S.  271.  und  Dierbach's  Flora  nythologica  8.  153,  TergL  dis 
oben  Bemerkte.}. 

4)  8.  SymbolUc  L  s weites  Bach,  Gap.  I.  g.  10.  8.  340  f.  zweit  Aasf., 
vergl.  II.  8.  91  zweU.  Ausg.  Hier  theile  ich  der  Eorze  wege»  diesea 
Abschnitt  nach  Mosers  Auszug  8«  113— -116  Bit. 


Die  Rel^ionen  von  Cypern  und  Cilicien  treffen  aufTallemi 
mit  manchen  Afrikanischen  Gebräachen  Kusammen.  Um  diese 
Verwandtschaft  darzuthun,  mu9s  eine  genealogische  Tafel 
vorausgeschickt  werden: 

Cephalhsi;  Aurora  0 

I 
TithonnsrM 

I        • 
Phaethon  0 

SandacusvyPharnace 

Cinyras  Vi  Metharme,  Tochter  Pygmalion's 

Oxyporus ,  Adoms  *) ,  Orsedice  j  Laogore ,  Bresfa. 

Dieses  Geschlechtsregister  hängt  mit  dem  des  Memmn  zu- 
sammen. Die  meisten  dieser  Namen  erinnern  an  den  orienta- 
lischen Sonnen-  und  Monddienst.  Jn  die  Idee  dieses  Dienstes 

1)  ApoUodor.  ni.  14.  p.  354  Heynil  und  dessen  Obss.  p.  323  sq.  Des- 
selben Obss.  ad  Uiad.  Xf.  20.  p.  118.  und  M eursil  Cjpnis  I.  1.  p.  550  ed. 
Florent«  Da  Kephalos  durch  seine  Mutter  Herse  Enkel  des  Kekrops  war, 
80  erklart  es  sich  wie  die  Verfasser  der  Atthiden  von  den  Cecropiden 
auf  die  Urgeschichte  von  Cjrpem  den  Vebergang  machten ,  wie  z.  B.  Plii- 
lochorus  (s.  Siebeiis  ad  Philoch.  p.  20.) ;  wie  denn  die  Griechen  überhaupt 
Genealogien  und  Mythen  ihres  Landes  mit  denen  dieser  Insel  vermisch- 
ten (vergl.  Guigniaut  La  Venus  de  Paphos  p.  1  sq.).  ^ 

2)  Ein  Relief  eines  volcentischen  Goldschmucks ,  darstellend  die  sicli 
vom  Lager  des  Tithonos  erhebende  Eos -Aurora^  hat  so  eben  Herr 
£•  Gerhard  bekannt  gemacht  Cs»  dessen  Vorlesung  Ueber  die  Lichtgott- 
heiten auf  Denkmälern  der  Kunst  ^  Berlin  1840,  Tafel  IV.  nr.  4.). 

3)  Ueber  ihn  und  andere  Kephaiiden  vergl.  man  jetzt  meine  Schrift 
Zur  GaUerie  der  alten  Dramatiker  S.  14  f.  und  S.  91  f. 

4)  Procius  in  Piatonis  Cratyl.  p.  113  Boissonad.  nennt  ihn:  ^,den  von 
dtu  Kilikern  und  Kypriern  vielverchrten  Adonis.^  Wir  werden  auf 
diese  Steile  zurückkommen. 

Creuxtr^s  deutsche  Schriften;    II.  2.  32 


) 
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fuhrt  uns  Tacitus  *}  ein ,  indem  er  in  der  Beschreibung  des 
Yenustenipels  ^n  Paphos'}  die  Stifter  des  Tempels  nennt. 
Nach  der  einen  Sage  war  es  ein  König  Aerias,  nnd  Aegyp- 
tcn  hiess  auch  Aeria;  nach  der  andern  Cinyras*}.    Aber  die 


1)  Histor.  IL  3|  vergl.  Annal.  Uf.  62. 

2)  Strabo  XIV.  683.  p.  745  Tssch.,  vergl.  Pansan.  VIII.  5.  2.  und 
I.  14.  6.  -Pausanlas  berichtet  in  der  ersten  Stelle  y  Agapenor  Iiabe  Alt- 
Paphos  ilhdalnuipov)  und  den  Venustempel  daselbst  erbaut;  Strabo  uoter- 
scheidet  die  von  ihm  gebaute  Stadt  Paphos  von  dem  60  Stadien  davon 
entfernten  Palaepnphos  (s.  Schubert  und  Wals  ad  Pausan.  Vol.  III.  p.  22, 
wo  der  Druckfehler  Agenore  statt  Agapenore  su  verbessern  ist.).  Bei 
dem  Dorfe  Kukla  finden  sich  ansehnliche  Ruinen  mit  Inschriften ,  auf  die 
Aphrodite  bezüglich;  wess wegen  man  hier  die  Stelle  von  Palaepapbos 
vermuthet.  Neu-Paphos  ist  das  beuiige  Bafßu  Der  Venustempel  zu  Alt* 
Paphos  stand  in  der  alten  Stadt  nicht  weit  Tt>m  Meer  auf  einem  Felsen- 
grund, und  war  nach  Phönicischem  oder  Syrischem  Vorbild^  vielleicht 
nach  dem  Tempel  zu  Askalon  selbst,  gebaut  (vergl.  Guigniciut  a.  a.  O. 
p..  14  sqq.).  Friedr»  Munter  hat  in  seiner  Schrift,  nach  AU-Bey  und 
von  Hammer  auf  Tab.  I.  die  Ruinen  von  Alt -Paphos,  auf  Tab.  H.  den 
Gnindriss  des  Tempels  nnd  auf  Tab.  III.  eine  Restauration  dieses  Hel- 
ligthums  vom  Architekten  G.  F,  Heisch  (s.  dessen  Eildftnng  dieser  3 
Kupfertafeln  C^^.  30^36.)  abbilden  lassen. 

3)  Ueber  Aeria  als  Name  von  Aegypten  s.  Lipsius  zu  Tacit.  Eist, 
a.  a.  O.  —  Aber  da  derselbe  Geschichtschreiber  bemerkt,  dass  die  Göt- 
tin selbst  auch  Aeria  genannt  wurde,  M-enn  viir  in  dieser  Aphrodite - 
Aeria  eine  Venus -Aurora  haben,  und  uns  erinnern,  was  oben  über  das 
Geschlecht  der  Aoen  C^woO  bemerkt  worden  (Symbolik  II.  S.  183  ff. 
mtl  Nachtrag  III.  dritter  Ausgabe  oder  oben),  so  ersehen  wir, 
wie  Aphrodite,  Tithon,  Phaethon  und  Adonis  in  diesen  Namen 
als  Lichtkinder  bedeutungsvoll  zusammentreffen;  warum  Eos -Aphro- 
dite sich  mit  allen  diesen  Lichtsohnen  verbindet.  Andererseits  nehmen 
wir  aber  auch  wahr,  wie  mit  den  Tönen,  Liedern  und  musikalischen 
Instrumenten  dieser  Licht-  und  Nachtculte  die  Namen  Gingras,  KiBjras 
und  dergl.  zusammcnhai|gen ,  und  wie  wir  in  den  Klagewörtera  nirv^a, 
ntrvi^q,  KivvQia&ui  den  Liebling  und  Priester  der  Aphrodite  Cinyras  (Ktn^- 
^y  .  .  .  ^^o  xUlov  *Aq>^odlva%  Pindar.  Pyth.  II.  27  sqq.)  wieder  finden. 
Vergl.  Gttigniaul  p.  2  f.,  der  den  Namen  Aphrodita  mit  dem  Sanscria- 
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-Opferweissagang  habe,  shgt  er,  der  Cilicier  Tamiras  nach 
Cypern  gebracht ,  nnd  seine  Nachkonrnieji  haben  diese  und 
die  heih'gen  Gebräuche  besorgt.  Später  sei  Alle»  mit  der 
königh'chen  Würde  an  das  Geschlecht  des  Cinyras  gekom- 
men y  in  welchem  also  von  nun  an  Königsmacht  nnd  Priester- 
amt vereinigt  worden  '}•  Die  Bildsäule  der  Göttin  habe  nichts 
Blenschliches  gehabt,  sondern  sey  in  eine  Art  von  Spitzsäulc^ 
gebildet  gewesen.  Die.  der  Göttin  dargebrachten  Opferthiere 
mnssteh  männlichen  Geschlechts  seyn,  nnd  der  Altar  dnrfte 
nicht  mit  Blut  besprit^i  werden.  Den  Zeichen  in  den  Kinge- 
weiden  ^}  der  Ziegenböcke  wurde  das  grosseste  Vertrauen 
geschenkt  Das  erinnert  an  den  Mendesiscben  Panscult.  Die 
Aussage  des  Tacitus  wird  auch  noch  durch  Denkmale  besta^ 
tigt  Auf  idten  Münzen  der  Stadt  Celenderis  in  Cilicien, 
Cyprus  gegenüber,  erscheint  auf  der  Rückseite  ein  Ziegen- 
bock mit  gebogenem  vorderem  Knie*^,  wobei  Eckhel  mit 
Recht  an  die  Cyprische  Religion  erinnert.  Auf  der  Haupt- 
seite sitzt  ein  nackter  Mann  quer  auf  einem  galoppirenden 


sehen  AbhradMay  Kind  der  Wolke,  zasamneosleUt 9  welches  Ich  Mf 
sich  bemhen  lasse. 

1)  Hesycb.  in  Taftt^aSat  11.  p.  1344  Alb.  Meorsii  Cjrprofl  1. 17.  Schol. 
Pindar.  Olymp.  IL  27.  Hesych.  in  K$pvQu^i  II.   p.  264.   mll  den  Aus- 
Jegern. 

•  2)  ,,Den  meisten  Glnnben  schenkt  man  den  Fibern  der  Bdcke'^  über- 
seist  Botticher;  Bnrnouf  richtiger:  entraUles  (vergl.  Annall.  XIV.  30.  mit 
den  Auslegg.  nnd  meine  Anmerk.  eu  Cic.  db  Divinat.  I.  10.  p.  47  ed. 
Moser).  J.  L.  Lydus  de  menss.  p.  218  Rotber.  gedenkt  neben  den  Opfern 
▼on  Schafen  auch  der  Ton  Ebern  ^  letsterer  wegen  des  Adonis«  Aber 
wer  wird  einem  solchen  Autor  glauben,  iwenn  er  diese  sacra  discipUna 
von  Corinth  nach  Kjrpros  wandern  lässt?  Ueber  jene  Widderopfer  oder 
Bocksopfer  im  Cyprischen  Venusdieäste  vgl.  man  jetxt  noch  J.  de  Witte 
Lettre  a  Mr.  £.  Gerhard  snr  quelques  miroira  Etrnsques  pag.  28  und 
p,  31  sq* 

3)  Pel^erin  Recueil,  Asie^  Tab.  73,  Eckhel  D.  N*  V.  tlL  p.  52,  vgl. 
Mionnet  Supplem.  Toni.  VII«  p.  99  9^*  mit  pl.  VI.  nr.  2.  und  auf  unsern 
Tafeln  nr.  29* 

32* 
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Pferde.  Das  ist  der  Heros  Sandacus,  der  Gründer  von  Ce- 
lenderis,  welcher  nach  dem  ApoUodoras  *}  ^^  ^^^  Pharnace 
den  Ciny ras ,  König  der  Syrer  9  zeagte«  Dieser  aber  ist  eben 
der  Stammvater  der  Cyprischen  Priesterkönig^e ,  welche  der 
Paphischen  Göttin  den  Opferdienst  ausrichteten,  und  dem 
Volke  aus  der  Böcke  Leber  die  Zukunft  enthüllten.  Dieser 
«  Syrische  König  ist  nach  Bochart  ^}  ein  Phönicier,  worauf  sem 
Name  (p'^^Sj  der  Gerechte)  und  der  Name  der  Stadt  Q^y 
V'^^i  terra  aspera}   hindeute.     Auf  eine  andere  Ableitung, 

doch  so,  dass  diese  wie  jene  auf  Sonnendienst  fuhrt,  leitet 
Johannes  der  Lydier'),  welcher  sagt,  Hercules  sey  auch 
Sandon  (^Savdujv)  genannt  worden  von  dem  mit  dem  Saft 
der  Pflanze  Sandyx  gefärbten  wollustigen  Lydlschen  Frauen- 
gewande,  mit  dem  ihn  Omphale  bekleidete.  Sonach  wäre 
also  Sandacus  ein  Cilicischer  Hercules,  ein  Sonnengott  im 
Erschlaffen  mit  seiner  Gattin  Pharnace,  deren  Name  auch  an 
den  Mond  erinnert^},  so  wie  die  ganze  obige' Genealogie  auf 

1)  ApoHod.  in.  14.  3.  p^  354  sqq.  He^n.,  vergl.  die  Ausleger  tu 
Taciti  Annan.  11.  cap.  60.  ^ 

2)  Geographia  sacra  I.  5.  p.  358  sqq. 

3)  De  Magistratt.  Romanor.  IIL  64.  p.  268.  Den  Lydischea  Festge- 
T)rauch  mit  dem  Kleiderwechsel  zwischen  Männern  und  Frauen,  der  augea- 
scheinlich  diesem  Mythus  die  Entstehung  gab  (K.  O.  Muller  Dorier  f. 
S.  450.)  >  werden  wir  unten  auch  im  Cyprischen  VenuscuU  wiederfinden. 
Guigniaut  p.  7.  vergleicht  den  Lydischen  Sandon  und  den  Cilicischen 
8andacus  mit  dem  Sabinischen  Hercules -Sancus,  so  wie  er  vorher  bei 
dem  Namen  Cyprus  an  die  Etruskische  Gottin  Copra,  und  wegen  des 
Kupfers  oder  aes  cyprium,  cuprum  an  den  Indischen  Gott  der  Metalle 
und  Reichthumer  (p.  5.)  erinnert  hatte.  J.  de.  Witte  (Lettre  a  Mr.  Ger- 
hard p.  42.}  denkt  bei  Cyprus  iKvnQoti)  an  eine  Pflanze,  nanriich  an  die 
Blume  Rainweide  oder  Hartriegel  (troene)  und  zieht  auch  die  Vorstel- 
lungen von  F&ttbiiss  und  Verwesung  in's  Gebiet  dieses  Namens.  Obschon 
nun,  wie  oben  bemerkt,  die  Begriffe  der  verwesenden  Vegetation  und 
des  Pflanzenlebens  im  Adonismythus  unstreitig  vorwalten  y  muss  ich  diese 
Etymologien  selbst  doch  auf  sich  beruhen  lassen. 

4)  Strabo  Xil.  p.  835.  Tom.  V.  p.  128  Tzsch. 


siderische  Gegenstände  der  Verehrung  hindeutet,  besonders 
Aurora,  Phaethon,  Adonis  ^^.  Aucb  kommt  auf  Münzen  der 
Stadt  Celenderis  ApoUon  vor.  Adonis  niin,  der  Enkel  des 
weibisch  angekleideten  Hercules  *Sandaeus,  bat  einen  Bruder 
Oxyporus  (den  rüstigen  Wanderer)  zwar  aucK  des  weibischen 
iSandacns  Enkel;  aber  dieser  richtet  sich  wieder  auf  in  neuer 
Kraft,  wie  die  Sonne  im  Jahreskreise  sich  wieder  zu  neuer 
Kraft  und  Stärke  aufrichtet  Sandacus  selbst,  der  weichliche 
Buhle  der  Alondgöttüi  Pharnace,  baut  eine  Stadt,  die  vom 
raschen  Kieiter,  »vom  raschen  Rosse  (jiikijq)  ihren  Namen 
trügt,  und  auf  ihren  Münzen  einen  Heiter  auf  einem  rennen- 
den Rosse  zeigt  Das  ist  das  weisse  Sonnenross,  wie  denn 
auch  in  derselben  Genealogie  Titbonus  vorkommt,  der  den 
Leucippus,  den  Mann  des  weissen  Rosses,  zum  Grossvater 
hatte.  Und  so  zeigt  sich  denn,  dass  wir  hier  der  Phönici- 
sehen  Etymologien  zur  Rechtfertigung  der  solarüchen  Bezie- 
hung gar  nicht  bedürfen.  —  Celenderis  gehörte  zu  den  Sami- 
schen  Pflanzst&dten  ^}.  Die  Griechen  hatten  schon ,  so  ging 
die  Sage ,  unter  Agamemnon  das  Cyprische  Reich  des  Cinyras. 
in  Besitz  genommen  '}.  Auch  von  Korinth  waren  Griechen 
nach  Cyprus  gekommen,  und  hatten  heilige  Gebräuche  mit- 
gebracht Man  schlachtete  auf  Cyperu  der  Venus  ein  Schaaf, 
mit  wolligem  Felle,  welches  wahrscheinlich  auf  ein  goldenes 
Somenvliw  deutet  Auf  jeden  Fall  ist  hier,  wie  bei  allen 
Mythen,  auf  die  Bedeutung  immer  wlederkel\render  Namen 
und  auf  die  Verwandtschaft  van  Gebräuchen  mehr  als  auf  Ety- 
mologien zu  bauen.  Und  so  ruft  uns  die  Ciiieische  Opferschau 
zu  Paphos  die  Augural- Disciplin  der  Etrusker  in's  Gedächt- 
niss.  Bei  diesen  galt  es  für  ein  gutes  Vorzeichen,  wenn  ein 
Widder  oder  Schaaf  purpurne  oder  goldgelbe  Streifen  in  sei- 

1)  Hcsiodi  Theogon.  vs.  935  sqq.,  Paiuan.  I.  3.  1. 

2)  Mela  I.  14.  p.  83  Gronov. 

3)  Theopompus  ap.  Photium  Cod.  186  init.  S.   jetzt  Tlieoponpi  Chli 
Fracmeuta  ed.  Widiers,  nr.  Ul.  p.  81,  verj!.  p.  175. 
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ner  Wolle  hatte  *y  Also  auch  hier  wieder  alleg^orische  An- 
8{:ie!angen  auf  den  Widder  und  auf  soiarische  Vorzeichen  aus 
den  Hürden  goldreicher  JUcktprietter  QLucumones)'^  und  Her- 
cules-Sandaeus  in .  seinem  hellrothen ,  scharlachenen  Gewände 
erhält  auch  hier  wieder  seinen  Platz  in  den  festliehen  Aufzü- 
gen des  Sonnendienstes. 


Diese  Sehaaf-  und  Ziegenopferschau  fährt  uns  zur  wei- 
teren Betrachtung  des  Cyprischen  Venus-  und  Adoniscultes. 
Hit  diesem  letzten  Namen,  wie  mit  dem  des  Bacchus,  wird 
die  Ziege  genannt '^  Diese  drei  Gottheiten,  bemerke  ich 
zuvörderst,  zeigen  sich  in  ihrem  Orientalisch-androgynischen 
Wesen.  Venus  zu  Amathua  auf  Cypern  war  hurtig,  und  wird 
als  'ji(pQ6dito(;  bezeichnet  '}•  Adonis  wird,  gleich  dem  Bac- 
chus, vpm  Orphiker  als  Jüngling  und  als  Jungfrau  besungen, 
wird  Androgyn  genannt,  weil  er  als  Mann  mit  der  Venus 
verkehre,  als  Weib  mit  dem  ApoUon  *y  Eine  andere  Sage 
nannte,  statt  des  Apollon  den  Dionysos  *).    Dieser ,  so  hatte 

1)  Senrins  ad  VirgilU  Eclos;.  IV.  42—45,  Maorob.  III.  7;  vergl. 
Heyne  ad  VirgU.  a.  a.  O« 

2>  Besych.  I.  p.  103  '^aiyKmJc»  fi^foc*  {>•  1112  ^M^vooq^fQupo^  huqu 
Auxmaw.  Tergl.  p,  14S4.  vergl.  auch  J.  de  Witle  lieUro  a  B.  Gerhard 
p.  31.  42. 

3)  Macrob.  HI.  Satom.  eap.  8^  wo  aber  ataU  slatara  Tlrili  geaehrie- 
beo  werden  musfi:  natura  v.  s,  Larclier  Mem.  aur  Yeaus  p.  46 ,  vergl. 
Siebeiis  ad  Philoohor.  p.  19.  SerVias  ad  Aeneid.  II.  632 ,  welcher  die 
richtige  Lesart  hat,  berichtet  noch,  dass  dieser  Venus  die  Manner  in 
Weiberkleidung  und  die  Weiber  in  Männerkleidera  opferten,  vergl. 
Guigniaut  p.  11. 

4)  Ptolem.  Hephaest.  V.  p.  33.  Hymn.  Orph.  Lfl.  55.  vs.  4;  vergL 
Roulez  ad  Ptol.  Heph.  p.  121  sq. 

5)  Dieses  Verhfiltniss  berührt  der  obsoöne  Orakelsproch  des  Komikers 
Piaton  beim  Athenaeus  X.  456.  p.  172  Schwgb.  Eine,  andere  ausfähriiche 
Erzählung ,  wie  Aphrodite  aas  der  DoppgiverbinduMg  mit^  Pivnyios  «ad 


Phanokies  gesangen,  halte  bei  einer  Wanderung  durch  die 
Insel  Kypros  ^}  den  Adonis  gesehen ,  und  hatte  ihn  entführt 
und  zum  Liebh'ng  erkohren. 

Derselbe  gelehrte  SchriTtsf eller,  dem  wir  dieses  poetische 
Bruchstück  verdanken,  hatte  aber  kurz  vorher  berichtet^  dass 
Andere  den  Adonis  für  Ein  Wesen  mit  dem  Dionysos  halten  j 
und  viele  Festgebräuche,  die  dem  einen  wie  dem  andern 
Gotte  zu  Ehren  verrichtet  wurden,  bestätigen  diese  Meinung ^3- 
Diese  Stelle  gewinnt  jetzt  durch  eine  andere  eines  erst  neuer- 
lich edirten  Autors  ein  unverhofftes  Licht.  Doch  zuvor  will 
ich  der  Cultushandlungen  im  Aphroditendienste  der  Cyprier 
überhaupt  gedenken.  Kurz  vorher  war  vom  Kleidungswech- 
sei  der  Amathusischen  Manner  und  Frauen  bei  den  Opfern 
die  !Rede.  Dass  aber  wiilcliche  Mysterien  hier  begangen  wur- 
den ,  zeigt  uns  die  Erwähnung  von  Geheimlehren  ')•  Der 
Ordnung  nach  betrafen  sie  zuerst,  wovon  eben  dort  die  Rede 
ist,  das  Geheimniss  von  Aphroditens  Ursprung.  Manche  Aus- 
drücke und  Anspielungen  der  Dichter,  zumal  der  Orphiker, 
lassen  nicht  zweifeln,  dass  hier  in  alterthumlicher Natur-  und 
Bildersprache  eine  Theogamie  vorgetragen  und  dai'gestellt 
wurde,   welche  die  Gescblechtsvereinigung  versinnlichte  *}. 

Adonis  den  Priapos  empfangen  und  geboren  faabe^  berichten  die  Lexico- 
^aphen  in  *Jßa^tq  und  der  Scholiast  des  Apollonius  Rhod.  I.  932. 

1)  Plutarch.  Sympos,  IV.  5.  p.  743  Wjttenb.,  wo  in  den  Versen  des 
Phanokies  statt  EMq  gelesen  werden  mnss  "^  wc>  und  statt  KvnQiv  zu 
ändern  ist  Kvnqw  (s.  Nico!.  Bach  ad  Phanoclis  Reliqulas  nr.  3.  p.  202.)- 
Pies  hat  der  gelehrte  Mr.  J.  de  Witte  Lettre  a  E.  Gerhard  p.  2d.  über- 
sehen; iiyde-ioq  passt  als  Epitheton  nicht  auf  die  Aphrodite,  wohl  aber 
auf  "K^rprosy  da  es  st&ndiges  Beiwort  Ton  Ländern ,  Inseln  u.  a.  Oert* 
lichkeiten  ist  ^ 

2)  PJntarch.  a.  a.  0.  —  mal  noXXa  TcSy  xikovfiirtav  har^g^  ntql  tuq 
io^ag  ßtßaiol  top  koyop. 

'  3)  Himerii  Eclogg.  p.  262.  fivarutol  Ad/o*. 

"  4)^  Man  denke  nur  an  a<pg6<:,  firjSia  u.  s.  w.    Schol.  in  Gregor.  Naz. 
Carmm.  p.  '65  Gaisf.:  utpgodijcia  iafpgodlam)  xtiXovaip  Tijy  ovrovafup,  l'Jlfq«- 


Cyprische  PhaUagogien  sind  ausdräcklich  bezeugt ' ).  Dtss 
dieser  Phallosdienst  mit  einer  Bild  weihe  verbunden  war,  er- 
.fahren  wir  nun  aus  der  oben  erwähnten  neugewonnenen 
Stelle.  9, Aphrodite,  besagt  sie,  wird  mit  Dionysos  zusam- 
mengestellt,  weil  sie  ihn  liebet,  nnd  weil  sie  sein  Bild  (Eben- 
bild} fertiget,  den  von  Kilikiern  und  Kypriern  vielverehrten 
Adonis^^^).  Hier  haben  wir  eine  deutliche  An/.eige  von 
mimischen  Scenerien  in  den  Adonien  von  Kilikien  und  Kypros. 
Beim  Adonisfeste  rüsten  die  Frauen  Adonis  -  Gürten ,  und  bil- 
den Adonis- Puppen,  als  Nachahmerinnen  der  Aphrodite,  wie 
wir  nun  vernehmen.  Aber  die  Bildnerin  Venus  macht  hier 
in  der  Adonispuppe  (xo^äkXiot^')  ein  Ebenbild  des  Dionysos. 
Hier  begegnen  wir  dem  Aegyptischen  Todtendienst.  M^ie 
Isis  den  Leichnam  des  Osiris  nachbildet,  den  Thierdienst 
dabei  anordnet,  die  Verehrung  des  Phallos  dabei  stiftet^},  so 
fertigt  Aphrodite  hier  das  Dionysusbild ,  stiftet  Schaaf-  und 
Ziegenopfer,  und  verordnet  den  Umgang  mit  dem  Phallos. 
Das  Bild  aber,  das  sie  fertigt,  ist  das  Adonisbild,  das  Eben- 
bild des  Dionysos,  wie  denn  auch  in  dieser  Sagenreihe  wie- 

Sf%fi  yug  i^  ugtQOv  xul  uldodav'  Kvngeq  CKungiq)  wc  *iq  Ku:tqop  uvadoO-tiaa. 
Dahin  gehört  vermuthlich  auch  die  Namenserklärung  des  Mythograpbos 
Vatic.  III.  11.  2.  p.  229  Bod. :  „A  Cypro  Snsula,  aromatum  feracissima 
Cypris  dicitur,  quae  mixtura  inlerpretatur.^ 

1)  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  13  Potter.  Aroob.  VI.  19.  p.  181  Orelli: 
9,  Nee  non  et  Cjpriae  Veneris  abstrusa  iUa  initia  praetereamus ,  • —  in  qoi- 

,  bus  sumentes  ea  certas  stipites  Infernnt  -^  et  referunt  phallos  etc.  Das 
erinnert  an  das  arbor  intral  und  an  die  Tannenzapfen,  das  alte  Sinnbild 
der  Zeugung  (Stepb.  Byzant.  p.  559  und  Holsten.  ad  Stephan,  p.  209>) 
im  Dienste  der  Cybele;  wie  wir  dann  vom  alten  Logographen  Charon 
vernehmen,  dass  bei  Phrygiern  und  L^'diern  Aphrodite  den  Namen  Ey- 
bebe  führte.  (Phot.  Lex.  in  Kvßr^po<i  >  vergL  I«obeck  Aglaoph.  p.  1226.  und 
Roulez  ad  Ptolem.  Hepbaest.  p.'85.) 

2)  Proclus  in  Piaton.   Crafyl.   $.  180.   p.  113  Boiss.  *>   im  yo  /^i* 
ttVTOV  ual  ttdoko»  itXdtiti.»  uvtov  %6»  nolvtfjur^Tov  JC/At|«  nnl  KvnQfotq  ASvnv^ 

3)  S.  oben  »Symbolik  II,  S.  22»— 25  3ler  Ausg. 
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der  Osiris  and  Dionysos  gSnzlich  znsammenfallen  9;  und  wie 
man  von  einem  Grabe  dei*  Isis  neben  dem  des  Osiris  wnsste, 
so  sollte  auch  Aphrodite  zn  Paphos  neben  ihrem  Geh'ebten 
Kinyras,  welcher  das  Vorbild  des  Adonis  ist,,  begraben 
seyn  ').  —  Den  Tbierdicnst  betreffend ,  vermuthet  Munter '), 
dass  ausser  der  von  Tacitus  bezeugten  Weissagung  aus  den 
Eingeweiden  von  Böcken  auch  Tanbenorakel^  wie  zu  Dodona, 
Statt  gefunden;  wie  denn  dieser  Vogel  nicht  nur  in  den  Tem- 
peln der  Syrischen  Astarte,  der  Sicilischen  Aphrodite  zu 
Eryx,  sondern  auch  noch  in  der  Kaaba  zu  Mecca  heilig  war, 
und  unter  dem  besondern  Schutze  der  Gottheit  stand. 

Die  BUdnerei  endlich  fordert  noch  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit* Die  blos  konische  Gestalt  des  alten  Gnaden- 
bildes zu  Paphos  beschreibt  Tacitus  deutlich,  und  sie  wird 
durch  Kunstdenkmäler  anschaulich.  VITenn  auch  die  Phönici- 
sehe  Sprache  für  Sfiule  und  für  Bildsaule  ein  und  dasselbe 
Wort  n3S!Q  brauchte ,  wie  es  denn  in  Phönicischen  Inschriften 
vorkommt  ^3,  so  kann  doch  hier  nicht  der  geringste  Zweifel 
statt  finden,  dass  im  Adyton  zu  Paphos  die  Göttin  als  eine 

1)  AusoD.  Epigramm.  XXX:  —  ,,Osirin  Aegyptus,  Dionysum  Indi,  , 
Mjsi  Phauacen.<<     Wir  können   hinzasetzen:    Syri,  Phoenlces,   Cllicesy 
Cyprii  Adonln. 

2}  Symbolik  II.  S.  l44  f.  3ter  Aasg.  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  40  ^ 
PoUer  Schol.  Bodlei.  in  Gregor.  Naz.  carmia.  p.  35  Gaisford. 

3)  Fr.  Munter  Die  himmlische  GoUin  zu  Paphos  S.~25;  womit  man 
jetzt  die  gelehrte  Schrift  des  Herrn  Arneth  lieber  das  Taubenorakel  Ton 
Dodona,  Wien  1840,  Tcrblnden  muss.  Dass  aber^  im  schroffen  Gegen- 
satz gegen  diese  Heiligkeit  und  Deschutzung  der  Tauben,  welche  im 
Vorhofe  des  Paphischen  Heiligthums  ihr  Gehege  hatten,  hier  eine  eben 
so  grausame  |eroxrqi/a  CTödtung  der  Fremden),  wie  aufTauris,  Statt 
fand,  und  dass  im  Cyprischen  Venuscult  die  IfgoäovlCa  mit  Aufopferung 
der  Frauenkeuschheit  geübt,  und  Menschenopfer  dargebracht  wurden, 
darf  eben  so  wenig  unbemerkt  bleiben  (s.  Lactant.  I.  21  init.,  vergl. 
C.  A.  uratigei's  Ideeu  zur  Kuust- Mythologie  I.  S.  408  f.). 

4)  Uuet  Demonstrat.  evang.  p.  196  sqq.,  vergl.  Gesenius  Lexicon 
^.  483. 
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wirkliehe  SpUxaäule  stand,  und  zwar  nicht  ans  Unbehälflich- 
keit  uralter  Bildnerei  so  vorgestellt  war,  sondern  absichtlich, 
als  sprechendes  Symbol  der  zeugenden  Naturkraft  *}• 

Wenn  nun  nebeA  diesem  Conus  in  Bildwerken  noch  eia 
oder  zwei  kleine  Spitzsäulen ,  oder  auf  einem  grösseren  Kegel 
ein  kleinerer  aufgestellt  erscheinen  '^ ,  so  ist  es  der  Analogie 
gemäss,  in  dem  kleineren  Phallös  den  Adonis,  und  wo  es 
zwei  sind,  den  Dionysos  und  Adonis  in  ihrer  Urgestalt  za 
erkennen.  Denn  auf  Osiris-  und  Dionysos -Gräbern  waren 
Phallen' aufgerichtet,  und  wenn  noch  heut  zu  Tage  die  Sar- 


1)  TacU.  Bist  n.  3:  „  Stmnlacram  Deae  non  efllgie  huroana  conti- 
Buns  orbis  laliore  initio  tcDoem  in  ambitum,  metae  modo  exsurg^ensj  ä 
ratio  t«  obscuro,^^  Sohoa  dieser  Zusatz  hätte  die  Erklärer  abhaltea  sol- 
len, an  ein  bJos  robes  Ersengniss  zu  denken.  Diese  Vorstellungen  ttü- 
berer  Archäologen  bal  Fr,  Tbiersch  in  den  Epochen  der  Griecfa.  Kansl 
S.  19  und  S,  35  2ter  Ausg.  gründlich  widerlegt;  und  konische  Steine  aÜ 
der  Inschrift  ^Aq^oStvji  haben  ^ich  seitdem  in  Griechenland  geAinden  (8. 
Guigniaut  p«  lO.)-  Für  den  rorliegenden  Fall  |st  aber  eine  Stelle  des 
Philostratus  entscheidend.  Dieser  sagt  de  Tit.  ApoUon.  IIL  58.  [nicht 
HI.  16  9  wie  MünC^r  und  Guigniaut  citiren]  p.*  139  Olear.  —  Kun(^  mw 
Ti^y  Jlutpop  oJ  to't^c  **4fpQo6Cniq  ^do$,  o  ^VftßoXixu)^  IdqvfiOov  &ttvftdaui %09 
*jinolkMVMp.  Womit  II.  24.  p.  77.  verglichen  werden  musste:  to  dh  Uoi 
ttvro  ftugyuQtndoq  ^v/*itTui  ^Vfißolixor  TQonoPf  tfi  ßuqßuqoh  nurttq  iq  t« 
Uqu  xQ^rgui,  In  beiden  Stellen  ist  lldoq  das  Idol  selbst,  und  wenn  an  einen 
mnsivischen  Fussboden  gedacht  worden,  so  lautet  es  ganz  anders,  wo 
von  dem  letztern  die  Rede  ist.  Galenus  in  Protr6pt.'cap.6.  p.  26  Willet: 
%6  d*  Xduifoq  ix  ty^tp^y  nolvtikoty  avpuZa&ui,  ^tia'y  tinovKq  ^oy  il  avivf 
iutxnvnti^ivovq.  Die  zweite  Stelle  des  Philostratus  legt  solche  symboli- 
sche Idole  den  Barbaren  bei;  M'elches  zur  Bestätigung  dient,  dass  das 
Paphisohe  Idol  der  Spitzsäule  ein  nicht  Griechisches,  sondern  ein  orien- 
talisches, aber  von  den  Griechen  seiner  Heiligkeit  wegen  beibehaltenes 
war.  —  Ob  in  dieser  Spitzsäule  ein  Baetyl ,  vieUeicht  selbst  ein  Aerolitbf 
wie  Bottiger  (Kunst  -  Mythologie  IL  S.  218.)  anzunehmen  geneigt  war, 
anzunehmen  sty^  lasse  ich  dahingesteUt  seyn. 

2)  Letzteres  in  einem  Herculanischen  Wandgemälde  in  den  Pitture 
aniiche  d'Ercolano  Tom.  IIL,  tav.  53,  copirt  bei  Fr.  Munter  Taf.  IV, 
nr.  10. 


-^    497    -^ 

dinischen  Frauen  in  die  Adonisgärten  statt  der  Pappen  zu- 
weilen Phallen  legen  '3,  so  dient  dies  zu  neuer  Bestütigung, 
dass  es  ehemals  von  Syrischen,  Pliönicischen  und  Cyprischen 
Weibern  mit  dem  Frauenliebfing  Adonis  eben  so  gehalten 
worden.  Wenn  ferner  der  primitive  Cultus  auch  den  Adonis 
durch  einen  blossen  Phallos  repräsentirte  9  so  entsprach  dies 
der  Darstellung  der  Aphrodite  selbst  durch  einen  Konos.  Das 
Nächste  war,  dass  man  Beide  als  Phönikische  Patäken  dar- 
stellte, d.  h.  in  Pygmaeen- Grösse  5  wie  die  Phönicischen  See- 
fahrer sie  mit  sich  führten*).  Das  ht  nun  der  Adonis nPyg- 
maeon  der  Cyprier,  wie  er  urkundlich  genannt  wird').  Als 
solcher  stand  er  dem  spannenlangen  aus  der  23ten  Olympiade 
erhaltenen  Aphroditen -Bilde  zur  Seite,  welches  Herostratos 
aus  Paphos  nach  Naukratis  mitbrachte  *).  —  In  diesem  Pyg- 
maenmasse  stand  er  ihr  vielleicht  noch  lange  zur  Seite,  nach- 
dem sie  selbst  schon  in  voller  Frauengestalt  den  Anbetenden 
vor  Augen  stand  j  wenn  wir  nämlich  nach  der  Analogie  zweier 
anderen  Patdken- Götter  schliessen  dürfen,  nämlich  des  He- 
phaestos,  welchem  als  ausgewachsenem  Manne  der  knaben- 
artige Telesphoros  noch  in  Griechischen  und  Römischen  Bild- 
werken beigeord;iet  erscheint.  Den  Adonis  fasste  aber  die 
fortgeschrittene  Kunst  gewöhnlich  als  einen  schönen  Ephebos 
neben,  der  reiferen  Aphrodite  auf  0*    ^^^  Haupt  umgab  man 


1)  S.  obeo  A.  de  la  Marmora  in  diesem  dritten  Nachtrag  Seite  461. 

2)  Herodot.  Ilf.  37«  UutuUoq  —  nvyfiaCov  uydQoq  ftlftriatq,  vergl.  meino 
und  B&hi^s  Anm.  p.  70. 

3)  Hesjoh.  II.  p.  1076  9   vergl.  oben  diesen  Nacbtrag  III.  zu  Anfting 
Seite  474 ,  Anmerkung. 

4)  Athen«  XV.  676.  p.  461   sq.  Sohweigb.:  — •  iyalftattop  *A(fQod(T^^ 

5)  Wie  in  dem  oben   za  Anfling  dieses  Nachtrags  III.  erwähnten 
Terracotca-gruppo  im  Besitz  des  Herrn  Thiersch. 
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auch  wohl  mit  einem  Nimbas,  als  Zeichen  seiner  Beziehung 
auf  die  Sonne  0* 


lieber  einige  andere  Gottheiten  der  Syrer  nnd  ihrer  Nach- 
barvölker werde  ich  schliessUch  um  so  kürzer  seyn  können. 
Eine  grosse  Celebrität  und  grosse  Ausbreitung  hatte  der 
sogenannte  Zeus  Dojichenus,  der  Dolicheniscbe  Juppiter  erhal- 
ten, 80  dass  Denkmäler  seiner  Verehrung,  in  Bild  und  Schrift, 
bis  in's  südliche  und  westliche  Deutschland  sich  erhalten  ha- 
ben. Dies  hatte  mich  vor  einigen  Jahren  veranlasst,  von 
diesem  Juppiter  zu  sprechen ;  aus  welcher  Abhandlung  ich 
das  Wesentliche  hier  einschalten,  zugleich  aber  auch  aus 
einer  damals  mir  unbekannten  Schrift  eines  andern  Archäolo- 
gen einige  Anmerkungen  beifügen  will  ^').  Dieser  Juppiter 
Soligenus  odec  richtiger  Dolichenus,  Dolichei^ius  hatte  seinen 
Namen  von  d^r  Stadt  Doliche  oder  Dolichene  im  nördlichen 
Syrien  oder  in  der  Landschaft  Commagene,  welche  ihren 
Rang  unter  Syriens  Städten  noch  bis  in  die  christlichen  Zt^i- 
ten  herab  behauptet  hat'}.  Ein  in  ihrer  lS,ähe  gebürtiger 
Schriftsteller,  der  Heidenthum  und  Christenthum  zum  Gegen- 
stand seiner  Aufmerksamkeit  gemacht,  um  gegen  beide  Reli- 
gionen oder  vielmehr  gegen  alle  die  Waffen  zu  führen,  mit 
einem  Worte,  der  Griechische  Voltaire  beschreibt  das   von 

1)  S.  H.  WUh.  Schulz  in  den  Annali  dell'  Instit«  archeolog.  Tom.  Xr. 
p.  123.  not.  i. 

2)  8,  moine  Schrift :  Zur  Geschichte  Alt-Römischer  Cultnr  am  Ober- 
Rhein  und  Neckar.  Leipzig  und  DarmsCadt  1S33.  8.  60 — 62.  und  S.  108. 
Vergl.  jetzt  C.  A.  Bottlgor's  Ideen  zur  Kunst-Mythologie  IT  S.  30d  ff.  und 
S.  330. 

3)  Steph.  Byz.  p.  242.  and  Holsten.  not.  in  Steph.  p«  102,'  Wesselin^ 
ad  Antonini  Itinerar.  p.  184.  Böttiger  S.  315.  bemerkt,  dass  Dolichene, 
an  der  nordöstlichen  Hauptstrasse  von  Antiochien  nach  Saraosata  gele* 
gep,  unstreitig  auch  ein  Onadenort  für  die  Caravanen  und  Handelspil- 
grimme  anf  der  Strasse  von  Mesopotamien  her  gewesen  sey. 
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ihm  ohne  Zwetfei  selbst  gesehene  Idol  jenes  Syrergottes  gan% 
einfach  mit  den  Worten:  ,, Dieser  Juppiter  sitzt  auf  Stie- 
ren^^ '};  und  dieser  Beschreibung  entsprechen  die  Abbildungen, 
die  sich  in  verschiedenen  Sammlungen  befinden,  der  Haupt- 
sache nach.  Dann  wir  sehen  diesen  mit  Helm  und  Harnisch 
gewaffneten  Juppiter  auf  dem  Rücken  eines  Ochsen  stehen, 
nur  dass  unter  dem  Bauche  des  letzteren  noch  ein  Adler  mit 
ausgebreiteten  Flugein  sitzt  ^3.  Durch  dieses  letztere  Attri- 
but wurde  diese  Gottheit  von  Griechen  und  Römern  schon  naher 
als  Zeus  und  Juppiter  bezeichnet.  Solche  Freiheiten  erlaub- 
ten sieh  beide,  wrenn  sie  ans  Aberglauben  oder  Politik  von 
den  Barbaren  Götter  entlehnten.  Da  er  aber  in  mehrern  In- 
schriften blos  der  Dolicheniscbe  Gott  genannt  wird,  so  lässt 
dies  schon  vermuthen,  dass  dieser  Name  ihm  ursprünglich 
nicht  angehörte;  und  das  Attribut  des  Stieres  giebt  uns  zu 
erkennen,  dass  er  in  alt -Syrischen  Bildern  wohi  selbst  ah 
Stier  dargestellt,  und  vielleicht  gar  jenem  Moloch  der  Ammo* 
niter  verwandt  war,  den  wir  aus  der  Bibel  kennen').'     Am 

1)  Lucianos  de  Dea  Sjria  cap.  31.  p.  443  ed.  Wetsteo.  o  41  Ztu^ 
Tttv^ia«'  iip(tjtttu.  Man  verg].  Ezecb.  Spauheim  in  Callimach.  Ii.  io  Dian. 
ys.  Iß7.  Den  Sjrischeii  Namen  des  Gottes  erfahren  wir  von  Lucia- 
nus  nicht* 

2)  Zuerst  Ton  Spon^  dann  von  Montfancon,  Patin,  Marini  u.  A. 
bekannt  gemacht«  S.  Böttiger  S.  313  f.  und  8.  330,  der  auf  Tafel  IV.  3. 
von  einem  Relief  eine  Abbildung  mitgetbeilt  hat ;  dier  zugleich  bemerkt, 
dass,  wie  auch  einige  Denkmäler  zeigen,  dieser  Ochse  der  Syrische 
Höcker-  oder  Bukel- Ochse  oder  der  von  den  Hindus  noch  heilig  gehal- 
tene Zebu  B^y.  Auf  Inschriften  kommt  Juppiter  Dolichenus  zum  öftern 
vor  (s.  Orelli's  Collect,  nr.  1232 — 1235,  wo  jedoch  mehrere  fehlen).  In 
antiken  Aufschriften  lesen  wir  auch  die  Formel:  Junoni  Asyriae  Regi 
JDoHchenae.  Auf  Münzen  von  Antoninus  phUos.  bis  auf  CaracaUa  wird 
dieser  Juppiter  auch  öfter  erwähnt  (Eckhel  D.  N.  Vol.  IIL  p.  250.  259.)- 
Münzen  von  Hierapolis,  bei  Neumann  Num.  Vett.  II.  3.  2,  zeigen  beide, 
den  Gott  anf  einem  Stier-,  die  Göttin  auf  einem  liöwenpaar  sitxend;  ein 
Carneol  des  Wiener  Cabinets  giebt  dieselbe  Gruppe  mit  merkwürdigen 
Bciwericen  (K.  O.MüUer  im  Uandb.  d.  Archäol.  d.  K.  S.  294.>- 

3)  Hier  treffe  ich  buchstäblich  mit  Buttiger  zusammen^  welcher  6.  330 


OXFORD 
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sichersten  denken  wir  uns  ihn  als  einen  jener  Baal'«  (Baahm) 
oder  als  ein  Wesen  aas  dem  Assyrisch  -  Babylonischen  Ge- 
stirndienst, als  den  Planeten  Juppiter,  oder  als  die  Sonne  im 
Zeichen  des  Stiers;  und  da  ihm  eine  Juno  zugesellt  wird,  so 
möchte  sein  Cult  wohl  nicht  reiner  gewesen  seyn,  als  der 
Cult  der  Babylonischen  Mylilta  oder  der  Syrischen  Astarte, 
ohne  dass  wir  bestimmen  können,  ob  und  in  welchem  Grade  er 
unter  den  Körnern,  die  ihn  von  ihren  Asiatischen  FeldKugen  . 
in  die  Westländer  verpflanzt,  sich  von  jenen  Schlacken  ge* 
reinigt  haben  möchte. 

Der  beiden  Palmyrenischen  Götter  Malach -Bei  und  Agln 
bol  ist  im  Obigen  *3  schon  gedacht  worden.  Hier  sey  nor 
kürzlich  bemerkt,  dass  ersterer  als  Sonnengott  bezeichnet 
wird,  letzterer  als  Gott  des  Himmelskreises,  oder  beide  auch 
wohl  als  Beisitzer  (deot  nä^eS^ot)  der  Sonne,  wie  denn  aoeh 
in  den  Mithrisch  -  Persischen  und  Indischen  Denkmälern  den 

sagt:  „Denn  dieser  Stier  ist  der  leibhaOe  Juppiter  Dolichenus  selbst^ 
B.  3l4  bemerkt  er  noch:  ,,Der  geharnischte  Maon,  der  auf  dem  heiligen 
8tiere  steht,  ist  eio  römischer  Krieger,  der  dadurch  eine  Weihe  bezeielH 
net,  dass  er  auf  den  heiligen  Stier  sich  hinstellen  liets.  Bfferkwärdig 
Ist  die  Stütze,    worauf  der  Krieger  hier  sick  lehnt.    -^    Es    ist   der 

• 

halbe  Mond,  und  dadurch  ist  die  Sj'rische  Mondgöttin  mit  angezeigt^ 
Ich  bemerke  noch,  Stiere  und  Stiemenschen  kommen  neben  Adlern  auch 
auf  Babylonischen  Denkmälern  vor  (Munteres  Religion  der  Babyloaier 
S.  116  und  139.)>  <o  dass  es  schwer  «i  sagen  ist,  was  von  jeu«B  Attri« 
bttten  des  Dolicbenischen  Gottes  für  Griechische  oder  Römische  Abände- 
rung zu  halten  seyn  möchte.  Selbst  die  martialen  Beigaben,  der  Hamisclr, 
Helm  und  die  Waffen,  könnten  aus  Asiatischem  Bilderkreis  herstamnev. 
Denn  Vorderasien  hatte  ja  in  seinem  Zeus  Lfabrandensls ,  Scrattos  oder' 
Areios  einen  kriegerischen  Juppiter ;  und  die  C^oCUa  Ton  Konuuia  wird  ja 
ausdrucklich  als  Knyo-Bellona  bexeichnet  (s.  o^ea  II.  S.  356  3ter  Ausg.)* 
—  Uebrigens  kabe  ich  schon  an  einem  andern  Ori  bemerkt  (s.  Das  M^ 
threum  von  Neuenheim  S.  22.),  dass  die  hieratische  Sitte ,  eise  männliche 
Figur  auf  einen  Stier  zu  setzen  oder  zu  stellen ,  an  Gebränehe  im  Jli-  . 
thrasdienste  erinnert,  und  dabei  auch  auf  diese  Stellang  in  den  Denk- 
mälern dieses  Juppiter  Dolicbenus  hingewiesen ;  vergl.  daselbst  8.  70  t 
1)  Symbolik  U.  S.  413  3ter  Ausg. 


Sonnen^otte   ein   ganzer   Chor    von    Begleitern    beigegeben 
wird  »)• 

lieber  zwei  andere  Syrische  Gottheiten  giebt  uns  ein 
Syrischer  Philosoph  selbst  Aufschluss:  ^Die  Bewohner  von 
Edessa,  berichtet  der  Kaiser  Julianus  aus  dem  Vortrage  des 
Janiblichus,  diesem  seit  undenklichen  Zeiten  der  Sonne  ge- 
heiligten Orte^  geben  ihr  den  Monimos  und  den  Azizos  zu 
Beisitzern.  Die  Bedeutung  derselben  giebt  Jamblichos  —  so 
an:  Monimos  sey  Hermes,  Azizos  aber  Ares,  der  Sonne  Bei- 
sitzer (nkiov  TtdQedQog)^  Vieles  und  Gutes  über  diesen  Wohn- 
sitz unserer  Erde  ausgiessend '}•  Jener  Azizos -Ares,  oder 
der  Syrisch -Ituraische  Mars,  der  eine  Sonnengenosse,  war 
nichts  anderes,  als  die  himmlische  zeugende  Feuerkraft,  und 
daher  auch  der  grosse  Besaamer  genannt  ^y  Monimos  aber, 
den  Jamblichus  als  Hermes-Mercurius  deutet,  ist  die  Perso- 
nification  des  in  der  Natur  waltenden  und  alles  vom  ersteren 
Erzeugte  durchdringc^nden,  ordnenden  und  bildenden  Trie- 
bes. Auch  von  diesen  Namen  pnd  Culten  haben  sich  auf 
Römischen  Denkmälern  Spuren  aufbehalten,   die  theils  von 


1)  S.  das  Mithreum  voo  Neuenheim  S.  17  f*  —  Spuren  dieser  Son- 
neubegleiter  oder  Sonnengötter  selbst  zeigen  sich  auch  auf  Münzen  von 
Paimyra  in'swel  gegenüber  gestellten  Köpfen  mit  Strahlen ,  wobei  £c]£hel 
D«  N.  Tom.  in.  p.  266.  sowohl  an  den  Agiibolos  und  Maldchbelos  als  an 
den  Azizos  und  Monimos  erinnert ;  von  welchen  letztern  sogleich  die 
Rede  seyn  wird.  Man  vergleiche  auch  Fr.  Munter  de  numis  duobus  Ze- 
Bobiae  PetropoL  1823,  p.  9  sq. 

2)  Julian!  Caesaris  Oratio  IV.  p.  150  ed.  Spanhem.  —  ''^«^oc  erklarte 
schon  Bochart  Can.  II.  8.  als  fortis,  der  Starke',  passendes  Prädicat  dos 
MhrSj'MoPiftoq  aber,  aus  dem  Phönicischen  Minom,  suaVis  serinone,  mit 
Bezug  auf  den  lieblichredenden  Hermes ;  dagegen  denkt  Fr.  Munter  (de 
rebus  Ituraeorum  p.  9.)  an  das  Semitische  Num,  dormire;  und  mochte 
einen  Hermes  als  Gott  der  Todten  daraus  machen,  legt  aber  auf  diese 
Deutung  selbst  kein  grosses  Gewicht. 

3)  Jo.  L.  Lydus  de  mönss.  V.  p.  50  ed.  Röther,  yergl.  Ccdreni  Hist. 
p.  134. 
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der  Verpflanzung  Syrischer  und  Itiiraischer  Kriegsleiife  unter 
die  Römischen  Legionen  im  Occidente  des  Reichs,  theils  von 
jenem  vielgöttischen  Pantheismus  Römischer  Kaiser  selbst 
redende  Beweise  sind  ^^. 

1)  S.  die  Belege  in  meiner  Schrift  Zur  Rdmischen  Gescbichte  imd 
AUertbunskunde  S.  119^  ff. 


<« 


Angabe  der  Abbildungen 


Nr.  L  MfiDU  des  Indo-Skythischea  ILonigA  Kanerkes 
jBtt  dem  Bilde  der  Iiam9a*AnMiB.  ^  Nach  Baoal-Rochette 
Notice  aar  les  Medaillea  de  Baetr.  et  de  rinde,  Sappl.  I. 
pl.  n.  nr.  24  (yergl.  Naehirag  IL  am  Ende.). 

Nr.  S.  Ibiapt  der  A&karte  ala  Vollmond,  ähnlich  dem 
Medasenkopfe.  Aaf  der  Rückseite  Palmbaom  mit  Phönicischer 
Beisehrift.  —  Siibermänse  des  KönigL  Fraazös.  Cabinets,  bei 
Gesenins  Scriptnrae  lingoaeqae  Phoeniciae  monunenta  p.  20)r, 
tab.  tu,  A.  —  nach  Gnigniaot  Belgiens  de  TAntiquitö  Tom.  II. 
livre  IV.  pl.  LIV.  %.  107. 

Nr.  t.  Sgägk  oder  der  Phdnicisehe,  Hqihaestos  (Volca- 
■as).  Anf  der  Räekaeite:  Strahlenhaopt  der  A$iarU  als  der 
Steratnkönigin.  Hanse  bei  Gesenins  p.  US  sq.  tab.  41;  — 
naeh  Guigniaiit  pl.  UV.  fif.  188—18». 

Nr.  4.  Aehnlicher  aber  bartloser  Kopf  mit  demselben 
Attribut  (der  Zange)  und  mit  platter  Kopf  bededimig ,  auch 
mit  derselben  Inschrift;  bei  Mnnter  Bel^^.  der  Karthaij^r, 
TaC  n.  fi£.  ft.  --  nach  Goigniaat  pL  UV.  fig.  SOO. 

Nr.  &  Dag€n  oder  Derketo,  Atergatia,  Fischgottfaeit  von 
Syrien  and  Palistina,  reitend  anf  einem  Seeross  aber  Was- 
sern; anten  ein  Fiseh.  Hüna&e  zweifelhaft,  obPhönicisch  oder 
Perwsch  oder  Cilicisehf  wonach  dann  auch  die  Erklärung  zo 

Crewter^s  deata«he  Schrifl«s.    II.  2.  33 
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modificiren  seyn  möchte ,  bei  Mionnet  pl.  XXIX.  ft— 14 ;  ver^:!. 
Gesenius  p.  Kt.  tab.  87;  —  nach  Guigniaut  pL  LIV.  6g.  20jl. 

Nr.  6.  Fischmann  und  Fischweib  Oarmea,  Odakan,  Da- 
gon  und  Derketo-Atergaiia.  Geschnittener  Stein  aus  Babylon 
im  Britischen  Museum ,  bei  Munter  Reh  d.  Karthag.  tab.  U. 
18;  —  nach  Guigniaut  pl.  LIV.  fig.  202. 

Nr.  7.  Semiramis  als  Astarte  oder  Venus -Urania,  mit 
der  Mondsichel ,  der  Nachtenle,  stehend  auf  ihrer  Mutter,  dem 
Fischweib  Perketo.  Münze  von  Ascalon  im  Königl.  Fraiizös. 
Cab.  bei  Vaillant ;  — -  nach  Guigniaut  pl.  LIV.  fig.  203  (^vergL 
das  Bilderheft  zur  Symbolik  Ster  Ausg.  Taf.  III.  nr.  0.}. 

Nr.  8.  Konisches  Idol  der  himmUaehen  ApIfrodUe  -  Vmm$ 
zu  Paphos  im  Heiligthnm  ihres  Tempels.  Cyprische  Münze 
der  König!.  Französ.  Sammlung,  bei  Mänter  Die  hlmmlfeche 
Göttin  2XL  Paphos  Taf  IV.  1.  —  nach  Guigniaut  UV.  nr.  201 

Nr.  9*.  Dasselbe  Idol,  etwas  verschieden  zwischen  zwei 
Sternen;  vornen  zwei  brennende  Leuchter,  Cyprische  Mfinze 
bei  La  Chau,  Dissert.  sur  Venus  25;  —  nach  Gm'gniavt 
LIV:  206. 

Nr.  10.  Dasselbe,  doch  der  Menschengestatt  sich  anhft- 
hernd,  mit  zwei  Leuchtern,  zwei  Tauben  auf  den  Akroterieä 
des  Tempeldachs  sitzend  und  einer  dritten  in  einem  von  einer 
Balustrade  umgebenen  Hofe;  über  dem  Tempel  die  Mondsichel, 
worüber  ein  Stern  mit  acht  /Strahlen.  Königl.  Franz.  Mänze, 
kei  Munter  a.  a.  0.  tab.  IV.  4;  —  nach  Guigniaut  LfV.  SOa 

Nr.  11«  Die  Syrische  Ctöttin  in  ganz  Orientalischen  Ge* 
fichmack:  Auf  dem  Kopf  ein  thormartiger  Aufsatz;  über  den 
Händeii^  wovon  die  eine  auf  einer  Kugel  mbet,  erheben  sich 
zwei  Mondsicheln ;  am  Throne  vorne  zwei  Löwen ;  auf  dessen 
Bäcklehne  zwei  Tauben  sitzend.  Cornalin  bei  Liyard  Be^ 
cherches  sur  le  culte  de  Venus  pL  V«  S;  -^  nach  Gni^puaat 
LIV.  20». 

Nn  12.  Der  Sgrisehe  JappUer  und  die  ^frische  Jmno,  der 
erstere  zwischen  zwei  an  seinen  Thron  angelehnten  Stieren 
sitzend,  die  letztere  zwischen  zwei  Löwen;  auf  der 
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eines  Tempelchens  sitzt  ein  Vogel ,  wahrscheinlich  dd  Adler ; 
unten  ein  stehender  Löwe.  Mön:^  bei  Nenmann  ifami  po* 
polor.  fl,  2.  4Part.  ü;  —  nach  Gaigniaut  pl.  LV.  inr.  f07,  a. 

Nr.  18.  Die  Mmmliacbe  OStUn  Juno  oder  Venus  von  Kar- 
thago, mit  Mauerkrone,  Scepter,  BUtz,  sitzend  auf  einem 
Idn^  eines  Stromes  laufenden  Liöwen;  bei  Munter  Rel.  d. 
Karthag.  L  12;  —  nach  Guign.  LIV.  nr.  208. 

Nr.  14.  Dieselbe  Oottßn  auf  demselben  Thier;  unten  ein 
Stern ;  geschnittener  Stein  im  Königl.  Berliner  Museum ,  bei 
Gesenius  tab.  16,  d;  —  nach  Guign.  LIV.  20B,  a. 

Nr.  15.  Vermuthlich  der  Tempel  Atr  Venus  m  Karthago; 
im  Giebelfeld  eine  Taube.  Römisch  -  Karthagische  ColoniaN 
Münze,  bei  Gesenius  tab.  16,  c;  —  nach  Guign.  LIV.  206,  b. 

Nr.  16.  Zwei  konische  Figuren  mit  Aermen,  zusammen- 
hangend mit  einer  dreieckigen  Blume,  vermuthlich  mit  Bezie-^ 
hang  auf  Bei  und  Jstarte.  Von  einem  Grabstein  im  Museum 
zu  Leyden,  bei  Humbert  tab.  I.  und  bei  Gesenius  tab.  16;  — 
nach  Guign.  LV.  200. 

Nr.  17.  Oberer  Theil  eines  andern  Cippns  mit  zwei  in 
einander  gefügten  Dreiecken;  auf  dem  kleinern  der  Discus 
öder  Globus.  Karthagischer  Denkstein  im  Museum  zu  Kopen- 
hagen; bei  Falbe  Recherch.  sur  Templa^ement  de  Carthage, 
pl.  V.  fig.  8;  —  nach  Guign.  LV.  200,  a. 

Nr.  18.  Zwei  konische  Figuren,  worüber  eine  Scheibe, 
in  der  Mitte  eines  auf  Rädern  stehenden  Tempels;  Phönici- 
sehe»  Cultusgerüthe,  auf  einer  Römischen  Münze  von  Sidon, 
bei  Pellerin  IL  82.  26.  und  Munter  Rel.  d.  Karth.  tab.  IL  12; 
—  nach  Guign.  LV.  210. 

Nr.  10.  Konisches  Idol  auf  einer  Römischen  Münze  von 
Cossnra  (jetzt  Pantellaria};  bei  Pellerin  IIL  97.  2.  und  Gese^ 
ntus  tab.  SO,  D;  —  nach  Guign.  LV.  211. 

Nr.  20.  Haupt  der  Astarte- Demeter  oder  der  Pumichen 
Ceres  9  gekrönt  mit  Aehren,  wozwischen  ein  Hörn  herVorzu«- 
stehen  scheint.  Sicilisch-Punische  Goldmünze  in  der  Samm- 
lung  von   Munter;  s.  dessen  Rel.  d.  Karth.  I.  lOf  —  nach 
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Guign.  LV.  SIS  (Maa  vergl.  Lindberg  de  Inscript.  Melitensi 
p.  64  sq.  Dieselbe  Goldmünze  von  Panonnns  liegt  vor  in  einer 
Heidelberger  Sammlang.  Das  zwischen  den  Aehren  Hervor-* 
ragende  könnte  auch  ein  Schilfrohr  sejrn ;  vergl.  Hionnet 
Tom.  I.  p.  SS8.}. 

JNr.  Sl.  Da$$elb0  Haupt;  auf  der  Rückseite  drei  Aehren 
mit  einer  Phönicischen  Inschrift,  worüber  die  Mondsichel; 
Sicilisch- Panische  Münze,  bei  Munter  Rel.  d.  Karth.  tab. 
I.  11;  —  nach  Goign.  LV.  SIS,  a. 

Nr.  SS,  Hanpt  der  CereM  mit  Aehren  nmwanden;  Pani- 
sche Medaille  von  Panormas  in  Sicilien,  bei  H.  Wiczay  Mus. 
Hedervar.  I.  (ab.  &.  fig.  116;  als  Titelvignette  abgebildet  im 
4ten  Band  der  SymboUk  Ster  Ausg.,  hier  wiederholt  nach 
Guign.  LV.  nr.  SIS,  b. 

Nr«  SS.  Idol ,  wahrscheinlich  Jitart9 ,  charakterisirt  durch 
einen  Thierkopf  mit  hangender  Zunge,  die  Mondsichel  auf  dem 
Kopf  und  mehrmals  wiederholt  auf  der  Basis,  worauf  die  Sta- 
tuette als  roher  Tronk  stehet,  und  durch  die  vielen  Brüste, 
womit,  wie  bei  der  Ephesischen  Diana,  ihre  Oberflache  be- 
deckt ist  In  der  einen  der  über  dem  Leibe  gekreuzten  Hände 
scheint  sie  eine  Frucht  zu  halten,  als  Göttin  der  Fruchtbar- 
keit. Sardinische  Bronze  im  Museum  zu  Cagliari;  bei  de  la 
Marmora  in  den  Mem.  de  Tacad.  de  Turin,  tom.  85;  —  nach 
Guign.  LVL  S18. 

Nr.  84.  Baal'Tarez  (der  Juppüer  von  Tarmui)  wie  die 
Inschrift  besagt,  Münze  dieser  Phönicischen,  dann  Griechi- 
schen und  von  den  Persern  beherrschten  Stadt  Der  Stier- 
kopf bezeichnet  den  die  Natur  befruchtenden  Sonnengott; 
worauf  sich  aoch  die  Traube  und  die  Aefare  und  vielieicbt 
auch  das  verschlossene  Gefilss  beziehen  ^  (^Anmerk.  Dieses 
G^Hss  gleicht  sehr  der  Armillar- Sphäre  auf  einer  antiken 
Gemme;  &  meine  Schrift:  zur  Gemmenkunde  S.  Y4.  und  dam 
6g.  Sl.),  bei  Dtttens  Medaill.  grecq.  et  phenic.  I.  1,  und  Ge- 
senius  tab.  66;  —  nach  Guign.  LVI.  S14. 
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Nr.  ISk  Aüari9'3mm  mit  Diadem  und  Sehleier;  •uf  deir 
Bäckseite  ein  Widderkopf  mit  drei  Phönicischen  Cbartkteren. 
Hönze  von  Malta  oder  vieimelir  von  Gaalos  (Oozzo}.  Der 
Widderkopf  spielt  auf  Jappiter-Ammon  an;  wie  denn,  bei 
Vermischung  der  Aegyptiseh- Libyschen  und  der  Phönicischen 
Religionen ,  von  einer  Ammonischen  Juno  oder  Hera-Hammo- 
nia  die  Rede  war  (vergl.  jetzt  Chr.  Jae.  Schmitthenner  de  Jove 
Hammone  Syntagma  I,  Weilborgi  ISM,  p.  44  sqq.},  bei  Man- 
ter  Ret.  d.  Karth.  II.  8.  und  Oesenius  tab.  40.  p.  S02  sqq. ;  — 
nach  Guign.  LV.  nr.  S15. 

Nr.  20.  Melkarth,  der  Phönicische  Herakles ,  mit  dem 
Hermes- Stab  als  Handelsgott  Münze  von  Malta  oder  von 
Gaulos  bei  Munter  Antiquar.  Abhandll.  tab.  I.  0  p.  178;  — 
nach  Guign.  LV.  210. 

Nr.  27.  Ein  ÜLabire  oder  Paiaeke,  wo  nicht  Melkarth 
oder  SydyK-Vulcan  oder  Esmun  -  Aesculapius.  Münze  wahr- 
scheinlich von  den  Balearischen  Inseln;  bei  de  la  Marmora 
Mem.  de  Turin  Tom.  S8.  tab.  I,  g.  und  Gesenios  tab.  SB;  — 
nach  Guign.  LV.  210,  a.  (Eine  Ähnliche  Figur  auf  einer  Sil- 
bermönze  bei  Munter,  abgedruckt  am  Schluss  des  Isten  Ca- 
pitels  von  der  Aegypt.  Religion  in  der  SymboUk  2ter  Ansg.^ 
.  Nr.  28.  Pyramidaler  Scheiterhaufen,  wovon  ein  Adler 
anfliiegt.  Auf  dem  Rogus,  der  jedes  Jahr  zur  Ehre  des  7y- 
fischen  Hercules  angezündet  wurde,  ist  dieser  Gott  in  seiner 
Apotheose  auf  einem  Löwen  stehend  vorgestellt  Münze  von 
Tarsus  bei  Pellerin  Recneil  II.  pL  74. 87 ;  —  nach  Guign.  L V. 
nr.  21& 

Nr.  20.  SanAtems,  der  Cilicisehe  Herenies  auf  einem  ren- 
nenden Ross ;  auf  der  Räekseite  ein  Ziegenbo^  mit  zurück- 
gewendetem Kopf  und  mit  gebogenem  Vmtlerfoss.  Münze 
von  Kelender»  in  Cilieien  bei  Mionnet  pl.  02.  üg.  S;  —  nach 
Guign.  LVL  21&  (&  oben  Nachtrag  IH.  im  Abschnitt  von 
dem  Cilieisehen  md  Cyprtechen  Coltus.} 

Nr.  ao.  Zwei  konische  Figuren  auf  einem  Schiffe ,  wahr- 
scheinlich Symbole  der  MTmbiren  oder  Dioskuren.    Münze  von 


* 
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Askalon,  bei  Munter  Bei.  d.  Karth.  tab.  II.  IS;  «^  naeh  Ouign. 
LVL  «21. 

Nr.  81.  Der  Phönicische  Poseidon -Neptunus  oder  Meer- 
gott, stehend  auf  einem  Felsen,  in  den  Händen  Dreizack  und 
Delphin.  Manze  von  Carteia,  bei  Florez  tab.  15;  —  nach 
Guign.  LVI.  22«.  ' 

Nr.  82.  Die  Stadt  Öerytas  als  Frauenhaupt  mit  einer 
Mauerkrone;  Rückseite:  Derselbe  GoH,  ein  Viergespann  von 
Seerossen  lenkend;  Münze  von  Berytos  bei  Peilerin  Rec.  U. 
pl.  81,  nr.  7;  —  nach  Guign.  LVI.  222,  a. 

Nr.  88.  Sardtis,  Sohn  des  Hercules,  mit  einem  Kopf- 
schmuck von  Federn;  daneben  die  Aufschrift  Sardus  pater^ 
Münze  des  Praetor  Atius  Baibus,  bei  Moretli  Thesaur.  p.  8t; 
nach  Güign.  LVI.  224,  a. 

Nr.  84.  Bildsftule  der  Cybele  mit  der  Thurmkrone ,  sitzend 
auf  einem  Cnbus,  sich  stützend  auf  eine  Handpauke,  an  wel- 
cher kleine  Cymbeln  hängen;  s.  Museo  Pio-Clement.  L  40;  — 
nach  Guign.  LVII.  227. 

Nr.  85.  Cybele  m\t  verschleiertem  Haupt,  der  Handtrom- 
mel, auf  einem  mit  vier  Löwen  bespannten  Wagen.  Münze 
Hadrian's  bei  Buonarotti  Medagl.  antich.  I.  1;  —  nach  Guign. 
LVII.  228.  (^Aehnlich  mit  zwei  Löwen  auf  trefflichen  Gold- 
und  Silber -|}enaren  der  gens  Cestia;  vergl.  Stieglitz  Distrib. 
Numorr.  famill.  Romm.  p.  80  und  p.  &0.}. 

Nr.  80.  Cybele 9  sitzend  auf  einem  Thron,  haltend  in  der 
«ioen  Hand  eine  Pauke,  in  der  apdern  einen  Fichtenzweig; 
zwei  zu  ihr  aufblickende  Löwen  stehen  neben  dem  Thron; 
über  dem  einen  sind  Cymbeln  aufgehängt.  Zur  Rechten  der 
Göttin  steht  JtUs  mit  Phrygischer  Mütze,  in  der  einen  Hand 
das  pedum  (Hirtenstab},  in  der  andern  die  Hnrtenflöte  mit 
sieben  Röhren.  Münze  der  älteren  Faust(na  im  KönigL  Fran- 
zos.  Cabinet;  ~  nach  Gnign.  LVU.  220. 
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Nr«  n.  Taran  (Vmui)  and  Atmih  (Admdi)*^  Etrasei- 
sches  Spiegelbild  im  Pariser  Medaillen-Cabinet;  bei  J.  de  Witte 
Lettre  a  Mr.  E.  Gerbard  in  den  NoavelL  Annales  de  Tlnstitat 
archeol.  pl.  XIL  mit  p.  2.  (vergl.  oben  tfaektrag  UL  za 
Anfang.}.  * 

Nr.  88.  Venus,  Amor  und  zwei  Hwen  in  der  Zaröstnng 
zur  Adonis-Veier  begriffen.  Vasenbildchen  auf  einer  Leky- 
thos  der  Grossherzoglich  -  Badidchen  Sammlung  in  Karlsruhe, 
(vergl.  meine  Schrift  Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker  Ta«- 
fel  VIII.  mit  S.  66  ff.  und  oben  NaeMrag  III.  —  Nachträgliche 
Anmerk«:  Wenn  Herr  v.  Hammer  Pnrgstall  das  erste  Wort 
YAOrH  zu  lesen)  und  darin  einen  lao-Ruf  zu  erkennen 
wagt,  wie  er  brieflich  äusserte,  so  wurde  das  zweite*  Wort, 
fAKIS  gelesen ,  wie  ich  beifuge ,  auf  die  Xegenzeü ,  welche 
mit  dem  Tod  des  Adonis  in  Verbindung  steht,  seine  Beziehung 
haben;  s.  Hesych.  p.  1440  Alb.  vaxlC^i,  ß^ix^if  t)  iexi^ei^  n 
vei^  womit  'Fdxipdoq  zusammenhängt,  und  Hyakinthos  ist  nur 
ein  Amykläischer  Adonis.  Wie  denn  Manche  auch  das  be- 
kannte Hyes  (^Ffjgy  vergl.  Lobeck  Agiaoph.  p.  1045  sqq.}  von 
veiif ,  regnen  ableiteten.} 

Nr.  SO.  Die  Blume  Hyakhähos,  —  nach  K«  Sprengel  Gesch. 

der  Botanik  Taf.  6.  mit  I.  S.  Sl:  der  dieselbe  für  Gladiolus. 

communis  hält,  besonders  für  die  Abart  triphyllus.  r-  Nach 

Dierbach  Vlora  mythologica  p.  140.  wäre  Gladiolus  triphyllus 

-  Sibthorpii  das  eigentliche  Kosmosandalon,  und  Hyakinthos  wäre^ 

nach  Tenore ,  Gladiolus  Byzantinus  GaWI :  vergl.  auch  Miguel's 

Homerische  Flora  S.  63.  Qch  werde  in  einem  nachfolgenden 

Capitel  auf  das  Kosmosandalon  zurückkommen ;  verweise  jetzt 

wegen  der  Hyakinthosblume  nur  auf  Euphorien  XXXIX.  mit 

Meioeke  p*  80;  habe  auch  kein  Bedenken  getragen ,  die  auf 

jeden   Fall  verwandte  Pflanze  nach  dem  schönen  colorirten 

Kupferstich  des  K.  Sprengel  hier  copirt  mitzutheilen ;  nicht 

aber  wegen  der  mögliehen  Bedeutung  des  zweiten  Worts  auf 

dem  Vasenbildchen  zunächst  vorher  (nr.  18.),  sondern  weil 
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der  ganze  Adonü?- Caltus  and  Mythus  auf  einer  Yergütttrwug 
der  vßgetabiUßehen  Natur  beruht} 

Nr.  4*.  JuppUfr  DoUehemui  naeh  Bötti^r's  Kunst -Mytho- 
logie I.  Taf.  IV.  nr.  S.  (vergl.  oben  NaeUrag  IlL  gtgtn 
das  Ende.). 
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F$erte$    CapiteL 

Von  den 

Religionen  des  vorderen  und  mittleren  Asiens« 


%•    1.  Allgemeine  Uebertichi  nnd  Binleiiang.    (ForipflaBiang 

Aegjpiitcher  nnd  Asiatischf  r  Symbole  und  Mythen)  829 

2.  Ein  Blick  aaf  Vorder-  und  Miüelaeien 8S6 

S.'  Reli^on  der  Phönicier SS8 

4.  Phönicische  Kosmogonie                \  848 

5.  Foriaetzonc^ •  845 

6.  Dienst  der  Urania  (Analti«  nnd  Mylitta)  • '  .     .     .     .  850 

7.  Deot  LanoB  and  Venus 850 

8.  Cybele  nnd  Attis >     •     •  864 

'9.  Fortsetzung; 878 

10.  Forisetsung 885 

11.  Syrische  Gottheiten        •     •     •  S80 

12.  Fortsetzung .807 

IS.  Baalsdieüst       . 411 

14.  Thammuz,  Adonisfeier,  Priapns 417 


Anhanj^  zam  vierten  Capitel.    Von  def  Religion  Karthago's. 

S*  1*  Libysche  Religionselemente 487 

S-  8*  Religion  der  Karthago.     Vorerinnernng 440 

S'  S*  Grnndriss  der  Karthagischen  Religion    .     .  •     .  448 

S*  4-  Fortsetxnng  ......•......••  458 


Nachträge. 

Seile 

I.     Momente  der  ChaldAischen  Kpcmofonie   und  Theogfonie; 
bilflliche  Parfielfangeo   der  Aphrodite.    (Nachtrag  zum 

Tierien  Capitel,  §.  5.)       •'•-**-*-'     *     ^^ 
n.     Ueber  Armenische,    Kappadokische   nnd  Ponüsche  Reli- 

l^onen.  (Nachtrag  anm  vierten  Capitel,  §.  6*)  •     •  *  •     •     4M 
m.     Ueber  Adanis,  Astarte,   die  Adonien,   Aphrodite  so  Pa- 
phos   nnd    einige  Gottheiten  Sjrien*s   und, der  Nachbar- 
länder. (Nachtrai^  snm  rierten  Capitel,   §.   14   nnd  som 
Anhang  Aber  die  Libjschen  Religionen,  §•  4«)     .  4TS 
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Apollo,  jtrtomü,  lUthgia,  Heeate  er.  «.  w.  in  ihrer  Abkunft  mm 

dem  Oriomt. 

j^Lnch  eine  Artemis  Priapina  kennt  das  AlterihiMi.  Sie  hatte 
im  Pontus  ihren  Dienst^  wo  überhaupt  viete  üppige  Zweige 
des  Caitus  wucherten  (Plutareh.  LncaU.  cap.  10.  fin.  p.  499  V.^. 
Aber  an  den  Namen  Artende  knöpft  sich  dagegen  auch  eine 
gan%  neue  Reihe  religiöser  Ideen,  die  von  Oberasien  her  ver- 
pflanzt ,  nicht  blos  in  Vorderasien ,  sondern  auch  !h  Griechen* 
land  und  auf  den  Inseln  Eingang  fanden ,  und  hier  wie  dort 
einen  gan»  anderen  Cultue  liegründeten^  .wesenth'ch  verschie- 
den von  dem  wilden  Natnrdieaste  jener  Syrischen  und  Assy- 
rischen Gottheiten,     i 

Wir  wählen  Epheeus  zum  Standpunkt,  uro  dieses  neue 
Gebiet  zu  überblicken.  Die  groeee  Göttin  daselbst  bietet  rei- 
chen Stoff  zu  dieser  Betrachtung  dar.  Ephesiu  scheint  sehen 
in  der  Vorzeit  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  zu  seyn.  Ihr 
altes  Verhältniss  mit  dem  Morgenlande  (^yon  hier  aus  gingen 
dte  Carawanen  nach  dem  hohen  Asien},  so  wie  ihre  vortheil- 
bafte  Lage^  in  Lydien,  an  dem  von  den  Cilbianischen  Höhen 
herabströmendeii  Kayster,  der  sich  hier  ins  Nittelmeer  ergoss, 
und  an  seiner  Mündung  einen  Hafen  bildete,  trug  ohne  Zwei- 
fel zu  dieser  frühen  Bluthe  der  Stadt  sehr  viel  beu  Noch 
Strabo  '}  kennt  sie  als  den  wichtigsten  Handelsplatz  von  ganz 


Wmt^ 


1)  XIV.  p.  990.  C.  AIm«l.  T.  V.  p.  54l.TaM!b. 
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Kleinasien.  Auch  blieb  sio  unter  den  Römern  frühe  die  erste 
unter  den  drei  Hauptstädten  des  Griechischen  Asieas  und 
später  das  Haupt  dieser  ganzen  grossen  Provinz.  Wichtiger 
für  uns,  als  dieser  politische  Rang,  ist  ihre  religiöse  Bedeo'^ 
tung.  Seit  den  ältesten  Zeiten  war  sie  ein  Hauptpunkt  jenes 
merkwürdigen  Ideenverkehrs  zwischen  dem  Orient  und  der 
Welt  der  Griechen.  Sie  war  und  blieb ,  wie  sie  hiess,  die 
grosse  Asiatische  Metropole  der  Religionen;  zuerst  Bewahre^ 
rin  eines  der  heiligsten  Idole,  das  die  Alteli  kannten,  und 
mit  Entstehung  des  Christen! hums  der  Aufenthaltsort  eines  der 
grossesten  Apostel,  der  hier  eine  grosse  Gemeine  stiftete* 
Seitdem  blieb  ihr  lange  das  Vorrecht ,  der  Sitz  eines  Patriar« 
chen  zu  seyn,  und  das  Angedenken  an  jenen  ersten  heiUgen 
Theologen  erhält  sich  noch  jetzt  unter  den  Trümmern  der  alten 
jStadt  in  dem  Namen' des  Fleckens  Aja-soluk*  (^Jyiaorovkoux, 
s.  Larcher  Table  geograph.  und  Chandler's  Reisen  in  Klein- 
asien (Leipzig  1776}  p.  165  ff.}.  Von  deiti  Ursprünge  des 
ältesten  Gottesdienstes  von  Ephesus  enthalten  die. Griechischen 
Mythen  manche  Erinnerung.  Ephesus  war  eine  Bauptnieder« 
lassung  der  hier  herum  angepflanzten  Ionischen  Colonie ,  die 
auch  der  Gegend  den  neuen  Namen  lonien  mittheilte.  Eni 
Lusthain  am  Kayster  war  die  älteste  Ortygia,  die  als  Götter- 
wiege die  Sage  verherrlichte  und  später  nach  Delos  und  wei-  • 
terhin  verpflanzte  (Callimach.  Hymn.  Del.  S7.  und  daselbst 
Spanheim).  Kaystros,  Sohn  der  Amazone  Penthesüea,  der- 
selbe, der  mit  Derceto ,  der  Meergöttin,  die  Semiramis  erzeugt, 
hatte  auch  dem  Heros  Ephesus  das  Daseyn  gegeben,  hatte 
mit  dem  Autochthonen  Oresns  d&s  älteste  Heiligthum  hier,  m 
dem  Lande  der  barbarischen  Carer  und  Leleger,  gegründet, 
und  den  hier  Schutz  suchenden  Amasynen  die  Wohnung  nm 
den  Tempel  gelassen  (Pausan  VD.  8.}.  Ein  anderer  Mythus 
pries  die  Amazonen  selbst  als  erste  Stifterinnen  des'  Heilig* 
thums.  Ein  dritter  redete  von  einem  siebenmaligen  Tempel- 
bau,  d.  h.  der  Dienst  verlor  sich  in  dunkle  Vorzeit,  man 
wusste  niefat  mehr  wie  alt  er  war.    Gleichwohl  treten  aach 


ütts  diesen  Mythen  einige  Zöge  hervor,  die  wir  im  Voraus 
festhalten  wollen.  Zuvörderst  sehen  wir  die  alte  Ephesische 
Göttin  durch  Kaystros  in  einige  Verbindung  luit  der  Syrischen 
Seegöttin  Deroeto  gesetzt.  Wir  stellen  damit  die  historische 
Nachricht  zusammen,  dass  das  ganze  Ephesus  ursprünglich 
auf  Meeresboden  stand  (^Herodot.  II.  10.},  der  durch  Schlamm- 
anhioAingen  des  Kayster  aus  einer  alten  Bucht  sich  zu  die- 
sem Flüssthal  erhoben  hatte.  Daher  auch,  bei  Erbauung  des 
ersten  bekannten  Tempels  durch  Chersiphron,  um  den  Grund 
Hn  befestigen,  jene  Kunstanstalten  nöthig  wurden,  deren  die 
Alten '},  mit  grosser  Auszeichnung  ihres  Erfinders  Theodo«- 
rus  von  Samos ,  gedenken  ^}.  Endlich  liegen  in  der  Sage 
von  den  Amazonen,  die  als  Erbauerinnen  mehrerer  Ionischer 
Städte,  z.  B.  Smyrna's,  genannt  werden,  Spuren  alter  Reli- 
gionswanderungen ,  die  wir  unten  weiter  verfolgen  werden. 

Die  nächste  Frage,  wer  denn  die  grosse  Göttin  von 
Ephesus  sey.  kann  nicht  anders  als  durch  einen  Ueberblick 
des  ganzen  Kreises  beatUwortet  werden ,  der  sich  mit  diesem 
.  Cult  in  dem  Vaterlande  der  Religionen  eröffnet  Es  vereini-» 
^en  sich  im  Ephesisch'en  Gottesdienste  augenscheinlich  Afe« 
diteh- Persische,  Aegyptische ,  Libysche,  Scythische  und  Creten" 

suche  Elemente. 


1)  Plin.  H.  N.  XXXVI/cap.  14.  $•  21.  p.  740  Harduin.   vergL  §trabo 
XIV.  Tom.  V.  p.  531  Tzsch.  p.  534  Ibid.  Diogen.  LaerC.  II.  S*  i03. 

2)  lieber  das  Schicksal  dieses  'ji^ffiiaiov,  woran  ganz  ^Asien  ^0 
Jahre  gebaut  halte,  so  wie  über  seine  Bedeutung  in  der  Oesobichte  der 
Manischen  Archi(ectur  vergl.  Forster  in  den  Memolr«  de  la  Societ.  d. 
Actiq,  de  Cassel  I,  p.  186.  und  einö  Vorlesung  von  Hiri  in  der  Samm- 
lung von  Abhandll.  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahr 
1809  und  jetzt  Desselben  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Alten  II.  60. 
Auf  die  neuesten  Werke  über  Kleinasiattsche  Städte  und  andere  Oert- 
llchkeiten  von  Ch.  Texior,  Ch.  Fellows  u.  A.  ist  schon  oben  If.  2.  hin^ 
gfwiesen  worden.  Den  neuen,  berühmteren  Tempel  verschlang  ein  Erd- 
fern ^  worin  die  christlichen  Vater  zum  Theil  das  Vorzeicho»  vom  Un« 
|e^;a»gc  de«  Heidenthums  salben  cClemeas  Alex.  I^rotrept.  p.  44.}« 
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Merken  wir  also '  zuerst  auf  dbs  Iledisch-Pers»ehe,  oder 
auf  die  Zuge  der  Religionsideen  aus  Oberamen  her. 

Wenn  ich  Oberaaen  sa^e,  so  bezeichne  ich  damit  den 
ursprönghchen  Sitz  dieser  Religion.  Die  nächste  Verpflan- 
zung geschah  von  den  Küstenländern  des  schwarzen  Meeres 
her.  Davon  zeugt  die  im  Ephesischen  Cultus  so  häufige  Er- 
wähnung der  Amaxanen*  Das  waren  die  ersten  Hyperboreer- 
innen,  die  die  erste  Kittde  von  diesem  Glauben  des  Morgen- 
landes gebradit,  und  der  grossen  Epheserin  das  älteste 
Schnitzbild  geweihet  hatten.  So  singt  wenigstens  CalUmachus 
in  dem  schönen  Festhymnus  *}  auf  die  Diana: 
j^Ehemals  weiheten  dir  die  krieg'rischen  Amazonen 
Auch  an  Ephesos  Ufer  zum  herrlichen  Denkmal  ein  Bildniss 
^  Unter  dem  Schatten  der  £iche>^  — 
Aber  den  Nachhall  eines  ungleich  älteren  Hymnus  haben  uns 
Herodotus  und  Pausanias  in  einigen  unschätzbaren  Fragmen- 
'  ten  ^ter  Traditfon  aufbehalten,  wovon  wir  das  Wesentliche 
mittheHen  wollen.  Von  Lycien,  im  südlichen  Kleinasien,  her, 
«US  einer  Niederlassung  Apollinischer  Religion,  kam,  an  der 
Spitze  einer  Priestercolonie,  Ölen  QQknv)^  und  liess  sich  a«f 
der  Insel  Dolos  nieder.  Er,  der  älteste  Sänger,  so  weit  die 
Griechea  wissen,  ält^r  als  Pampbus  und  Orpheus  selbst, 
brachte  mit  der  Religion ,  die  er  hierher  verpflanzte ,  auch  die 
Gesoiuphte  ihres  Ursprungs ,  die  der  Inhalt  von  Hymnen  ward, 
womit  man  unter  dramatischen  Aufzügen  und  Tänzen  an  den 
hohen  Festen  die  Landesgottheiten  verherrlichte.  Er  sang 
^ie  Geburt  des  Apollo  und  der  Artemis,  und  wie  der  kreis- 
senden Leto  die  Hyperboreerin  Ilithyia  hülfreich  beigestanden 
habe  (Pausan.  I.  18.  IX.  27.}'.  Nach  einem  Delischen  Fest- 
gesange  der  Sängerin  Böo  war  dieser.  Priesterpoet  Olen  selbst 
ein  Hyperboreer  (^ibid.  X.  6,  vergl.  unten  Band  Ul ,  S.  150  f. 
2ter  Au^.},  doch  öfter  heisst  er  ein  Fremdling  aus  dem 
Lande  der  Lycier.     Jene  Ilithyia  bezeichnet  die  enie  Reli- 
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gUmswerfiMZung  aus  $lem  Nordosten  her,  wovon  ^le  Grie- 
chen Nachricht  hatten.  Die  wejferen  '/!uge  meldet  ans  aas 
der  Deh'schen  Tradition  Herodotus  (IV.  cap.  S3  ff.).  Mit  dem 
;Kweiten  Zuge  kamen ,  so  rpbniten  die  Deljer,  ^ie  Gottheiten 
.Artemis  und  Apollo  selbst  aus  dem  I|yperboreerlande ,  um  bei 
ihnen  zu. wohnen,  und  in  Begleitung  derselben  die  heiligen 
J0ngfrau0n  Arge  und'Opis  '}.  Auch  sie  wurden  in  dem  Tem- 
jkejhymnus  des  Ölen  verherrlicht,  pnd  durch  heilige  Gebrauche 
im  Andenken  erhalten.  Nicht  wen^er  der  dritte  Zug ,  der 
den  Deh'ern  zwei  andere  Jungfrauen ,  Laodice  und  Hyperoche^ 
zuführte  y^  die  in  Begleitung  von  fünf  Männern  kamen ,  welche 
man  von  der  Ueberbringung  der  Opfergaben  Perpheren^) 
^auch  Amallophoren  und  Ulophoren}  nannte^  An  diese  drei 
ZiigQ  schliesst  sich  sodann  die  bekannte  Erzählung  von  der 
,Ueb^rsendung  der Jieiligen  Gaben,  die,  in  Garben  eingewickelt, 
von  den  Hyperboreern  her  ein  Volk  nach  dem  andern  bis 
nach  Pelos  beförderte.  Ilithyia  kam  also  mit  dem  ersten  Zuge, 
und  Olen  ist  ihr  erster  Sänger.  Was  hatte  dieser  von  seiner 
grossen  Göttin  zu  rühmen  gewus.st?  Sie  sey  des  Eros  Mutter 
(^Pausan.  IX.  27.).  Eine  bedeutende,  inhaltsreiche  Nachricht 
Diese  Ilithyia  war  die  ernte  Gebährerin.  So  kennt  sie  auch 
der  Homeridische  Hymnus  auf  den  Apollo.  Dort  ist  sie  die 
hülfreiehe  Uyperboreerin,  die  sich  dnrch  das  Geschenk  eines 
neun  Ellen  langen  goldenen  Bandes  überreden   lässt,    der 

1)  Stau  "äQyn  nennt  CülJimaclius  Del.  292.  'Exad^t/rn  auch  kennt  er 
.  noch  eine  dritte.  Jungfrau  uioü  (Lozo).  'Sinn;  ist  die  Dorische  Form  dea- 
selben  Namens,  der  Ionisch  Ointq  und  gewöhnlich  "Onr^  hiess;  cf.  Span- 
heim ud  Callim.  1.  1.  und  Fischers  Iudex  icu  Aeschines  Dialogen.  Alle 
diese  Namen  theilen  die  Jungfrauen  mit  den  Gottheiten,  denen  sie  dien- 
ten^ daher  denn  s.  B.  der  der  Artemis  gesungene  Lobgesang  Ovitty 
^oc  hiess. 

23  Uesychiufli  hat  nigipiQiq,  &tuQol,  Herodotus-  (IV,  33.)  iuqupiQii<i 
oäßt  nt(f(fiiQdi<;,  wie  die  besten  Codd.  haben.  So  schreibt  auch  Schweig- 
häuser, s.  dessen  Varr.  lectt.  £U  dieser  Sjltell^p.  122.  Man  vergl.  jetzi 
die  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  Tom.  II.  p.  342  ed.  Bachr. 
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lüreisseiulen  Leto  li^isitasteheii  ( vers.  07. '}  )*  Sie  ist  die  gutm 
S^imerin  (jBvKivog)^  wiebOlen  sie  aacb  g^&nnt  in  dem  ibr 
geweiheten  Hymnus  ^aosan.  VIII.  Sl«}?  ^^^  zn^eich  von 
ihr  gerühmt  hatte,  dass  sie  alter  sey  als  selbst  Kronos,  and 
dieselbe  Person  mit  der  Göttin  des  Schicksals  (Teproaeae)- 
Sie  ist  i^so  auch  die  erste  Spkmerin  und  Fepremene.  Ihr  gaK 
ten  daher  aacb  die  mit  den  Haarlocken  umwundenen  Spin^ 
dein,  welche  die  Delischen  Blädcbön  vor  ihrer  Hochzeit  aof 
das  Grab  ihrer  Hyperboreischen  Dienerinnen  niedertegteo 
«(^Herodot  IV.  S4.).  Wir  behalten  uns  vor,  die  Ideen  von 
Spiiinen  and  Weben,  die  man  nur  in  Beziehung  auf  die  Far- 
cen zu  denken  piegt,  unten  in  Bezug  auf  grosse  weibliche 
Naturgottheiten  weiter  zu  verfolgen,  und  verweisen  vorMu% 
unsere  Leser  auf  das,  was  wir  über  diese  Allegorie,  wonach 
aus  demselben  Grundbegriffe  Venus,  Diana,  Proserpina  und 
Minerva  Weberinnen  heissen,  in  den  Homerischen  Briefen 
p.  88  ff.  gesagt  haben  ^}.    Hier  bemerkep  wir  nur  den  beden- 

1)  Vergl.  y.  115.  C|^  Epitheton  fioyot^oxo^  \^^^\  schon  niad.JXf. 
270.  Tor,  worüber  Heyne  Obss.  VI.  p.  168  s^^y  auf  welchen  auch  Chiiff- 
niaut  verweiset,  jiachzulesen  ist.  * 

2)  Eustathius  ad  Uiad.  Ifl.  p.  297  fiasil.  macht  schon  darauf  auf- 
merksam; dass  bei  Homer  nicht  bloss  Heraine»  Ot^qwna  ^gatuM  yvwtutmmyy 
sondern  auch-  höhere  Wesen  (t«»*«  «wy  &ft4iTiQ^  weben ,  wie  solches  dip 
Odyssee  zeige.  Auf  eine  ähnliche  allegorische  Weise  fassten  die  Alten 
auch  ^j|4  Webßn  4er  fe^ekkp^  [ich  verweise  jetzt  vorläufig  auf  ^ioae^ 
Werk  B.  III.  iS.  241—244  2.  Ausg.  u.  auf  Panofka's  AbhandL  Ueber  verle- 
gene Mythen,  Berlin  1840,  S.  13  ff.],  ja  selbst  der  Name  Uipilonti 
bezeichnete  ein^  Weberin ,  da  er  entweder  herzuleiten  ist  von  jf/Mcr^cu 
mql  Xonop,  operori  texturae  tpn^i,  ein  dünnes  ^  feines  Gewebe  bereden  ^ 
oder  von  to  nti^^qp  ^hjv,  den  Einschlagsfaden  an^  'Gewebe  auffassen.  So 
erklärt  auch  der  Sc^oliast.  mscr.  des  Cod.  P^latin.  nr.  45.  seu  Odyss.  IV. 
797.  den  Namen  der  Penelope:  nagu  tc  ndvta&a^  %6  XSnoq,  vorher 
habe  sie  ^Afuguntq  oder  ^Arugnlu  geheissen.  Eustathius  ad  Odyss.  II.  105 
s^q.  p.  84.  14  sq.  BasU.  führt  ^ine  Erklärung  i^n,  welche  das  Weben  der 
Penelope  (der  Philosoph!^  allegorisch  auf  die  Sj^thesis  und  Änaifftis  ini 
|lhno9ophiscl|ei|    Penken   h^sog.     Ob   nun  gleich  ^\e  späte  Atts4ei|ti|B|; 


> 
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tenden  Zngj  dass  dieses  Amt  der  Hyperboreischen  Uitbyia, 
wie  mehrere)  auf  die  ArtendB  öbergetra^n  ist  Aber  aoif 
^tßleie  Artemis?  Des  Zeus  und  der  Persephane  Tochter.  Das 
ist  die  m'sie  Arteniis,  das  ist  die,  die  den  geflägelten  Eros 
geboren  hat  * ).  Hier  also  schon  Verwebnng  der  alten  Hy- 
perboreerlehre mit  dem  gewöhnlichen  Göttersy^stepe  der  Grie- 
chen. Daher  ffillt  auch  diese  Artemis  wieder  mit  ihrer  Mut- 
ier, der  Persephone,  zosammen.  Man  lese  das  bedeutende 
8cholion  za  Pindar's  erster  Nemeischen  Ode  und  das  dort 
anfbehakene  Fragment  des  Callimachos  ans  der  Hecale  (^Cal- 
limach.  Fragmm.  BentleL  nr.  48.  T.  I.  p.  ASS  ed.  .EmestiJ.  — 
Hier  sehen  wir  also  die  Ideen  Ilithyia,  Artemis,  Persephone, 
in  Bezog  auf  jene  bedeutsame  Spinnereif  einander  gegensei- 
tig durchdringen.  Wird  man  nun  noch  sagen,  wenn  wir  in 
der  Geheimlehre  die  Proserpina  ,^  die  Libera,  als  die  grosse, 
erste '  Weberin  aus  Steifen  Platonischer  Philosophen  als  Or- 
phisch  naG|{wei8en  werden:  das  Jst  Alles  falsches  Vorgeben 
mystischer  Deutler,  die  t%re' eigenen  Gedanken  dem  alten 
•  Orpheus  aufhefteten?  Hier,  in  dieser  von  Dolos  her  durch 
flerodotus,  Callimaohus,  Cicero,  P^usanii^  fortlaufenden  Ti 


griechischer  Softhisten  in  jener  Erkliiriiog  bei  EusUthins  Niemimd  ver- 
kennen wird ,  80  ist  damit-  das  wirkliche  Baseyn  einer  Stelle  im  Home" 
ruSj  worin  ein  fatalistisches  Weben  (ein  Weben ,  das  über  ein  Schick- 
sal  entscheiden  soll)  Yorkommt}  nicht  im  mindesten  erschüttert.  In  so 
fem  das  Weben  der  Penelope  mit  einem  Zeiträume  in  Verbindung  ge- 
netzt wird,  kann  es  miH  dem  Weben  yerglicben  werden ,  wovon  unten 
im  vierten  Bjinde  S.  229  r- 231.  und  in  der  Vorrede  S.  VII  2t«r  Au^ 
and  oben  im  ^weiten  Bande  S.  274 — 276  3ter  Ausg.  gehandelt  wird. 

Auch'  In  dei|  aft-Italischen  und  Btruriscken  Mythen  ist  diese  Allego- 
rie sichtbar.  So  war  die  C'rau  des  älteren  Tarquinius,  Gaja  C&cilia| 
0ne  gute  Weberin  j  aber  nach  eine  Zauberin;  s.  Nfebuhr  Bdm.  Gesch. 
I.  p.  212.  und  den  daselbst  angeführten  Festus  s.  v.  praedia  und  Proclus 
4e  noniinibb.  in' Got|M>fredi  Auetorr.  L.  L.  p.  1400. 

•  l>  8.  Cioero  de  Nat.  Deor.  III.  23.  und  meine  Anmericung  dacelbsl 
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dition  der  alten  Priesterlebre  des  Ölen,  habeo  wir  eluepPruf- 
ßtein ,.  dessen  Probe  einen  Jeden  9  der  vorurtbeiisfrd  sehen 
will,  qberzeagen  kann,  dass  die  alten  Völker  in  ihrem  hei- 
ligsten Besitztbum,  in  ihrem  Eeligionsglauben ,  keine  solche 
Neuerungen  und  VerfiUschuogen  zuliessen ,  als  man ,  qm  jene 
Meinung  von  dem  späten  Ursprünge  Orphiscber  und  ähnlicher 
S&ize  zu  stutzen ,  annehmen  moss.  Es  tritt  also  jene  lUlthyia 
MS  dem  heUen  Kreise  der  Grieebischen  Olympierümen  in  die 
jlyperboreiscbe  Nacht  zorüek.  Sie  ist  die  Urnaqht  «elbrt, 
WS  der  alle  Dinge  geboren  sind,  vor  Alien  aber  Kr^os,  wie 
auch  Parme^ides  ^  Hesiodus  und  Andere  dem  alten  Oloa  nach- 
gesungen haben  *}.  Dieser  ist  der  grosse  Einiger  der  strei- 
kenden Elemente,  ohne  den  keine  Harmonie  and  Weltordmiitg 
möglich  ist.  Seine  Motter  ist  die  erHc'Noßki  und  dasselbe 
Wesen  mit  der  Aegyptisehen  Athor ,  der  daher  auch  die  Vaas 
gewidmet  ist,  wie  wir  oben  bemeriit  haben;  Leto  (^Latona), 
idie  Verborgene  und  Mutter  von  Apollo  und  Artemis,  hat  die 
:blinde  Spitzmaus  zum  heiUgen  Thiere.  Athor  aber  ist  auch 
.die  erste  Besitzerin  der  Taube  (s.  Tb.  II.  p.  240.'')).  Eben 
ao  mochte  in  diesen  Asiatischen  fiejigionen  die  älteste  Semi- 
rama  (Taubengöttin)  ein  kosmogonisches  Wesen  seyn.  Hieran 
schlössen  sich  nun  ganz  natürlich  die  Begriffe  von  hülfreicher 
Förderung  der  Geburt ,  die  man  jener  Ilithyia  beilegte.  We- 
gen dieser  Wohlthat  hatte  ihr  jene  zweite  Jungfrauengesandt- 
schaft  die  heiligen  Gaben  nach  Delos  gebracht.  Vielleicht 
wollte  man  auch  diese  Hälfe  durch  den  alten  Namen  Vpis 
andeuten ,  womit  sie  der  heilte  Festgesang,  Upingos,  belegte. 
Sie  Göttin-  und  ihre  Priesterin  fährte  ihn  gemeinschaftlich, 
nach  einer  häufiger  vorkommenden  Namengemeinsdiaft,  wo- 
durch im  Alterthume  der  Priester  mit  seinem  Gotte,  den  er 


1)  PlaU»  Syoipos.  cap.  6.  p.  13  Ast.  u.  detses  Anmerkiug  p.  211. 212. 

23  [wo  aber  jetzt  über  fiouto,  Tiphe  ttmi  Allwr  die  Aulklirvag^ 
GäampolUoB  des  jungem  bei  Guigniaul  Tom.  1.  p.  612>  und  besfsdcrs 
Note«  et  £clairc.  p.  82b  sq.  zu  vergleidfen  siod.J 
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jft-oft  aadi  festlich  reprisentirte,'  in  nähere  Verbindotag  ttat 
Die  eigenthche  Bedeatang  dieses  Namens  wassten  die  Grie- 
chen nicht  mehr;  sie  sachten  ihn  aber  darch  die  Herieitang 
von  ö'jtl^ea^ai  sich  anzneignen.  Hiernach  wArde  die  helfende 
Hyperboreerin  Opis  mit  der  alt- Itatischen  Helferin  Ops  zu- 
sanmeqfallen  (Spanheim  ad  Callimach.  p.  S10. 6T&  sq.}*  Viel- 
leicht war  dies  selbst  der  filteste  Name  der  Ephesischen  Gdt- 
ein.  Wenigstens  Callimachus  Msst  dort  Tom  (Jpis  und  Hippo 
den  ersten  Tempeldienst  verrichten.  Doch  darauf  kommt  so 
viel  nicht  an.  Gewiss  ist,  dass  seit  undenklichen  Zeiten  auch 
Bach  Ephesos  Hyperboreisehe  heilige  Jongfraaen  (das  waren 
ja  die  Amazonen  auch}  mit  der  Religion  der  grossen  Gebih- 
rerin  und  Mutter  gekommen  Waren.  Sie  ist  also  selbst  Hy- 
perboreerin* Sie  ist '  dieselbe ,  die  mit  dem  ersten  Zuge 
gekommen  war,  deren  ältester  Gottesdienst  in  Ephesus  ge- 
.  gründet  ward,  ein  Dienst,  der,  getreuer  als  andere,  selbst 
bis  in  die  späteste  Zeit  herab  die  ursprüngliche  Idee  der 
eräen  Mtdter  ^},  der  grossen  Mutter,  die  Alles  was  lebt  ans 
liicht  bringt,  in  bleibenden  Attributen  und  im  Tempelbilde 
selbst  erhielt  unA  bewahrte.  Sie  ist  eadlich  dieselbe  Ilithyia, 
die  aus  dem  Hyperboreerlande  her  der  gebfihrenden  Leto 
nach  dem  heiligen  Eilande  Dolos  zu  Hülfe  geeilt  war^  wo 
man  auch  den  alten  Hymnus  v  den  Olen  auf  diese  Helferin 
gedichtet ,  bei  den  Opfern  sang  ^). 

So  tritt  also  im  Mythus,  wie  im  Geiste  und  Charakter, 
der  Ephesische  Dienst  als  der  dltere  hervor,  mit  dem  sich 
auf  die  bemerkte  Art  der  von  Dolos  in  der  Verehrung  dieses 
Tiinen  kosmogonischen  Wesens  vereinigt;  nur  mit  dem  Un- 
terschiede ,  dass  dort  die  neue  Mutter  mit  ihren  Götterkindern 

1)  Varro  de  L.  L.  IV.  10.  p.  12  Gothofred.  gesellt  die  Ops  den  C»- 
Mren  bel>  neniii  die  Ops  maier  (Matter)  and  erUirl  sie  für  die  erntto 
rende  Erde  \  s.  meine  Anmerk.  sa  Cic.  de  N.  D.  IIL  22.  p^  604r  and 
▼ergL  Poyne  Kniglit  Inq«  Into  tiie  symboL  lang.  g.  38.  ^.  27  aq. 

2)  Pausan.  I.  18«  vergl.  Bötiiger  Ilithyia  oder  die  Hexe  p.  15  C 
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die  öffentliche  Religion  in  Sesitz  nahm ,  während  man  za 
Ephesus  im  Wesentlichen  fortdauernd  bei  dem  Alten  blieb. 
Der  Asiate,  Hyperboreer  wie  Carer  und  Leieger,  der  zuerst 
ihr  opferte,  hatte  ohne  Zweifel  auch  ihr  den  alten  rechten 
Namen  gegeben.  Der  Ionische  Hellene  nannte  sie  hier  wie 
dort  in  seiner  Sprache.  Da  hiess  sie  ihm  die  Kammende, 
'Ekev^üi  oder  EikeiSvia.  Das  war  sie^  ihm.  S!e  war  ihm  aus 
Nordosten  gekommen.  Sie  war  es  auch ,  ohne  die  kein  Wesen 
zur  Geburt  kam  ^}.  In  so  weit  hatte  er  also  etwas  Wahres 
gesagt.  Den  eigenth'chen  Ursprung  des  Wortes  müssen  wir 
natürlich  in  den  Sprachen  des  Orients  suchen.  Hier  zeigen 
uns  die  Herodoteische  Hylitta  und  Alilat  den  rechten  Weg; 
und  ganz  ungezwungen  fuhren  uns  die  Wörter  iilfp^^  Lailah 
^acht3  oder  ^  jalad  (gebäfaren')  auf  die  Vrna^  oder  auf 
die  Qebährerin  zurück  *}.  Ohne  Zweifel  war  dasselbe  Wesen 
als  Brimo  auch  in  einem  Orphischen  Gedichte  besungen  wor- 
den, worauf  der  Verfasser  der  Argonauten  im.lTten  Vera 
anspielt ; 


«^ 


1)  Auch  hiess  sie  Boliaata,  welches  Wort  iq^Lexicon  ad  calceis 
Orionis  in  appendice  ad  Btymoleg.  Gudian.  p.  622.  erklart  wird  durch 

xovaa  %aq  idfivaq»  Die  Stelle ,  wie  sie  aus  Etym.  Mägn.  p.  205.  Ton  mir 
verbessert  ist^  giebt  uds  einen  neuen  Namen  für  jene  kosmogonische 
Wehemuiter. 

m 

2)  Die  letste  Herleitung  hat  mehr  Beifall  gefunden,  als  die  erste, 
a.  Seiden  de  Diis  Syris  Syntagm.  It.  cap.  2.  p.  175  —  179  ed.  Amstel. 
Tergl.  he  dero  zu  Hesiodi  Theogon.  921.  Auch  Wesseling  zu  Diodor. 
üb.  V»  cap.  73.  spricht  für  die  letste.  „Laiona  ist  die  Nacht^*'  Ocai  jif[fu 
n  ^Oj  stL^t  Eustathius  ganz  bestimmt  sur  Erklärung  von  Odyss.  XX.  89. 
p.  722.  49  ed.  Basll.  Ebenderselbe  sn  n.  L  p.  22.  ^tivpvq  d^  vloq  o 
AnoklMv  kiyixaif  routiart  PVXToq'  doxii  yag  i^  air^q,  oltt  fif^Qoq,  6  ^Uo^ 
X^fwua&eu  u.  s.  w.  Hierauf  führt  er  zum  Beweise  des  Sophocles  Trachin. 
TS.  95.  an,  sn  welcher  Stelle  auch  Brunck  den  Eustathius  anfuhrt.  Vergl. 
p.  197  ed.  Erflirdt.  —  lieber  Latona  als  Gebfihrerin  des  Lichts  vergl.  IV. 
p.  154  2ter  Ausg.  —  Ueber  Leda  identisch  mit  Latona  yergL  Vdlcker  1« 

.  der  Parmat.  AUg.  Schtüzeitung  1851.  Nr.  41.  S.  624. 


« 

.  ,,Aach  der  gewaltigen  Brimo  Gebart.  ^^  — 
Auch  diese  Brimo  war  wohl,  wie  der  ganze  Zusammenhang 
vermothen  lässt,  noch  im  alten  h5heren  Sinne  eines  kosmo« 
gonischen  Urwesens  genommen  worden. 

Zugleich  aber  treten  wir  mit  den  beiden  Namen  Aläai 
und  Brimo' in  einen  neuen  Kreis  von  Ideen  ein,  die  sich  früh 
mit  dem  Begriffe  jener  Gottheit  ^  verbunden  haben  müssen. 
Nacht,  Mond  und  ihre  Phantome  und  Schrecknisse  grUnzen 
so  nahe  an  einander,  wie  auf  der  andern  Seite  Gebart  und 
Geburtswehen  und  oft  der  Gebührenden  Tod.  Das  sind  die 
Punkte,  um  welche  sich  diese  neue  Ideenreihe  herumdreht 
Zuvörderst  der.  Orient  kennt  von  alten  Zeiten  her  in  fortlau- 
fender Tradition  auch  eine  peinigende  Alilat,  eine  furchtbare 
böse  Lilith,  die  Angst  und  Schmerzen  bringt,  und  mit  schreck- 
haftem Zauber  die  Kreisenden  hennsucht.  Auch  Homerus, 
wenn  ^er  gleich,  nach  seiner  Götterlehre,  'die  Ilithyia  nach 
Crcta  versetzt^},  weiss  doch  auch  von  mehreren  Schmerzen 
bringenden  Ilithyien  Qlias  XI.  260  ff.  nach  VossJ: 

,^Wie  der  Gebührerin  Seele  der  Pfeil  des  Schmerzes  durch- 
dringet 
Herb  und  scharf,  den  gesandt  hartringende  £ileithyen, 
Sie  der  Here  Töchter,  von  bitteren  Wehen  begleitet.^' 

Alle  diese  Vorstellungen  gingen  nun  auch  auf  die  alte 
Brimo  über.  Ihr  Name  besagte  dies  schon ;  sie  war  dem  Grie- 
chen BQiidoif  die  lastende  Schwere,  von  ßQm,  ßQi^fOf  und 
zugleich,  durch  die  natürliche  Verwandtschaft  von  ß(fin^% 
fremo,  die  Lärmende  ^  welche  schreckhaft  die  Nächte  durch- 
rauscht« Bekannter  war  sie  in  dieser  Bedeutung  als  Hecate. 
Auch  dieser  Name,  wie  so  viele,  ward  männlich  als  Prädicat 
(^Exaroq)  dem  Apollo  beigelegt  und  weiblich  der  Artemia 
Ursprunglich  war  diese  Hecate  keine  andere  als  jene  Brimo 
selbst.  'Exartj  mochte  sie  heissen  entweder  als  Femwirkende, 
oder  als  Entfernende  und  Flucbabwendende  (s.  Fo8$  in  den 

1)  Odys«.  XIX.  188.  vergl.  Strabo  X.  p.  730.  (476.) 
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Novv.  Actt.  See.  Latin.  Jeoensis  von  Eichstäit  L  p.  M5  f.). 
Man  brachte  der  Hecate  Sühnopfer.  Es  waren  bSoaliebe 
Lustrationen ,  am  dreissigsten  jedes  Monats  veranstaltet.  We- 
sentlich dabei  waren  Eier  und  junge  Hunde.  .  Sie  dienten  als 
Dampfopfer.  Die  Ueberbleibsel  des  Thieres  und  was  man 
sonst  dargebracht  hatte  ^  wurden  mit  mehreren  <Esswaaren 
auf  die  Kreuzwege  gelegt  Das  nannte  man  Mahl  der  Hecate 
(^Exdnj^  SeiTtvov),  worubA-  oft  arme  Leu t§  und  Cyniker  her- 
fielen ;  welche  Gierigkeit  bei  den  Alten  oft  als  Beweis  Ansser* 
ster  Arrouth  oder  Niederträchtigkeit  angeführt  wird  (s.  die 
Note  von  Herasterhnis  zu  Lucian.  Dialogg.  Mortt  IL  p.  800 
Bip.).  Hunde  waren  das  der  Hecate  hejUge  Thier;  schon 
Euripides  hatte  den  Hund  die  Lust  der  Hecate  genannt,  und 
auch  Denkmale  zeigen  diese  Gottheit  mit  einem  Hunde  auf 
dem  Schoosse,  den  sie  liebzukosen  scheint  Hier  vermischen 
sich  die  Attribute  der  Hecate  mit  denen  der  Cybele,  der  man 
ebenfalls  Hunde  weihete;  s.  Cuper  im  Harpocsates  p.  ibff  sq., 
wo  ein  Bildwerk  dieser  Art  wohl  erläutert  ist  ^y    Oder  die 


1)  Ceber  das  Attribut  der  Hunde  in  Absicht  der  ScyUa,  Hecate 
u.  s.  w. ,  s.  Ettstathias  ad  Odyss.  Xlf.  85  s^  p.  477  infk*.  und  f.  478  svpr. 
ed.  Basil.  Ueber  die  Hunde,  welche  der  Hecute  beigegeben^  nnd  Ihr 
auch  geopfert  wnrden,  giebt  Heindorf  an  Horazens  Satyren  (1.8.  ts.  35.) 
p.  181.  einige  Data.  Wir  haben  schon  im  ersten  Th.  p.  250.  IL  246  u.  a. 
mehrfiftch  vom  Symbol  des  Hundes,  das  in  Aegypten  und  Persien  so  be» 
deutend  herrortritt,  gesprochen,  nnd  fQgen  hier  noch  folgendes  interes- 
sante Datum  bei.    In  Samaria  nämlich  verehrten  die  Avier^  nach  U,  B. 

d.  Kön.  XVII,  31.  eine  Gottheit,  T^QJ    CNibehaMjj   welches   Wort  die 

Ausleger  für  iatrator^.  den  bellenden  (vielleicht  eine' Art  Anubitf)  neh^ 
men  und  dabei  angeben ,  dass  dieses  Idol  die  Gestalt  eines  Hnndes  gehabt 
habe.  Und  von  dieser  Verehmng  des  Hundes  sollen  sich  noch  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten  Sporen  erhalten  haben.  ,,Unweit  Berytus  fiind  sich 
auf  einem  hohen  Berge  die  Bildsäule  eines  grossen  Hundes,  welche  als 
SchutKgottlieit  der  Gegend  angesehen  wurde,  nnd  durch  ein  weitschal- 
lendes Gebell  die  umliegende  Gegend  bei  herannahenden  Gefkhren  warnte. 
Dieses  Bild  war  nachmals  in  das  Meer  geworfen  worden;  von  ihm  hatte 


GKtio  wand  selbst  intt  einem  HlUidskopfe  gehiliei  (Ilef;ych. 
in  äyakfda  'Ex.y  Vielleicht  war  das  ihre  fiKere  myntische 
Gestalt.  8ie  g;ehörte  nliiillitfa  zii  den  Gottheiten,  dfe  man  m 
Geheimdl^ste  von  Samathraelen'  verehrte.  Dort  in  d^  Ze- 
rynthisehen  HShle  opferte  man  ihr  Hunde.  Besonders  in  Ae^ 
giM  waren  ihre  Mysterien  herrschend.  Man  schrieb  sie  dem 
Orpheos  M.  Dort  sah  man  auch  mehrere  Bilder  von  ihr,  an 
Sehitftzbild  von  Myron's  Hand,  mit  Einem  Gesicht,  aber  an* 
dere  BilBer  der  Hecate  mit  drei  Gesichtern  sehrieb  man  denr 
bertihalten  Alcamenes  zu  (Pausnum  11.  M.}.  So  suchten  Grie* 
chische  Künstler  die  ^osse  Landesgöttin  zu  verherrlicken. 
Nicht  weniger  verherrlichte  sie  die  alte  Priesterpoesie»  Ob 
die  bekannte  ttelle  von  der  Macht  der  Hecate  in  ,der  Hesio^ 
detschen  Theogonie  (409 »SC)  als  ein  Erguss  eines  Orphl^ 
sehen  Sängers  zu  betrachten  sey,  lassen  >vir  auf  sieh  bemhen; 
60  viel  scheint  gewiss,  dass  die  Geheimlehre  andi  hier  den 
alten  orientalischen  Begriff  von  der  Urnacht  als  der  Mutter 
aller  Dinge  fortgepflanzt  haben  wird.  Hiermit  verbanden  sich 
andere  Vorstellungen,  die  aus  der  Be^utung  des  dreifiieii 
wechselnden  Mbndes  hervorgingen.  So  wie  sie  Urgrund  der 
Binge  war,  so  erscheint  sie  auch  als  ihre  Regier erin.  Es 
ist  nichts  auf  Erden,  im  Himmel  oder  im  Meere,  nnd  in  dem 
Verkehr  der  Menschen  zu  gedenken,  das  nicht  ihrer  Macht 
und  Leitang  untent'orfen  sey.  So  erscheint  sie  bei  Hesiodus, 
nach  einer  ganz  natürlichen  Exposition  des  Urprincips  und  in 
der  Weise ,  wie  jener  grossen  Lilith  und  Brimo  schon  in  ural- 
ter Priesterlehre  gedacht  worden  war  ^). 


noch,  der  angränseiide  Flnss  seinen  Namen,  <^  S.  Gesenlus  tfebr.  Wör- 
ter);, p.  672  f.  Ana  Grihden,  die  ich  in  den  Commentatt.  HerodoU.  L 
p.  216.  gegeben  9  können  diese  €K>tthelten  der  Av&er^  Nibchaz  und  Tliar* 
thaky  zu  den  Lmrm  gerechnet  werden. 

1}  [Ueher  die  Verwandtschaft  der  Dtana,  Hecate  und  Lnna^  über 
die  Schrecknisse  der  Hecate  ^  über  den  EinflOBs  auf  Geburt  n.  Tod  a.  s.  w. 
mnssen  die  Nachrichten  des  Plntarchus  de  SufcrsUHone  p.  166  n*  P*  170. 


%• 
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Vdn  jener  fturchtbaren  IHachi  der  Hecate  eatfemt  flkh 
ancb  iler  Beg^ilT  jener  Upte  nicht  sehr,  die  man  in  der  Scy- 
thischai  Taarica  verehrte.  Nur  scheint  dcH  die  Stiergestalt 
vorgdierrscht  zu  haben.  Es  war  4ie  Sifergottin,  im  Stier- 
kmde.  In  jeder  Hinsieht  hiess  sie  ravQQ^ökog.  Ein  Uot^ 
Dienst  war  ihr  angeordnet,  und  sie  forstete  nicht  wen^ 
nach  Menschenblut ,  ain  jener  kalbsköpfige  Moloch  4er  Anuso- 
alten  Wilderes  Volk,  ^  wilderer  Dienst  Vielleicht  gdb  es 
4üer  weniger  Mysterien,  die  an  manchen  Orten  pn^erHeh 
wirksam  die  alte  strenge  SMte  milderten.  Nodi  in  dar  Ter» 
pflMUfiong  nach  Sparta  behauptete  diese  Seythenreligion  ihren 
dmrilLter.  Die  Lacedtoomer  hatten  ihre  Upis,  so  sagten 
sie,  dorther,  und  schon  bei  der  Einweihung  des  Gottesfien- 
ates  war  Raserei,  Mord  und  Todschlag  die  ernte  Wirkon^ 
gewesen ;  nnd  wenn  man  zn  Sparta  dieser  Tanrierin  auch  nur 
anfing  Menschen  schlachtete,  so  mnsste  spfiterhin  doch  von 
den  Räiken  der  gegeisselten  Jänglinge  Menschenblat  iiessea. 
Der  erste  Anblick  des  Bildes  hatte  die,  die  sich  ihm  näherten, 
rasend  gemacht  ^y  Also  ein  graoseohaftes  Schensal  von  Ud 
mit  magischer  Kraft.  Vielleicht  hatte  es,  ans  dem  Stierlande 
gesendet,  einen  Stierkopf.  Wie  dem  aber  auch  sey,.  kk 
.  möchte  mich  nicht  gern  von  der  Hinweisung  auf  das  Stier- 
symbol entfeimen,  die  der  gelehrte  Apollodorus  (Fragnttk 
p.  402  Heyn.}  durch  die  Worte  giebt,  diese  Artemis  habe 
TavQOTtokoq  geheissen,  weil  sie  in  Stiergestalt  die  Erde 
mnwandele.  Das  ist  ehie  fihnUche  Nachricht  als  die  nns  Pln- 
lochorn»  mittheilt :  EjS  habe  auch  Leto  auf  einem  Stiere  die 

> 

Mil  den  treffltoheii  Anmerirangen  Wyttenbachs  Tom.  VI.  part.  2.  p.  1005 
sq.  und  p.  10028— 10032.  nachgelesen  werden.]  « 

1)  Vergl.  Pansan.  Lacon.  cap.  16  9  wo  diese  Scythische  Diana  OKA«i 
genannt  wird.  Dieser  Diana  Ortliia  CO^&ta)  gedenkt  aucli  Nicolaus  Da- 
mascenas,  s.  dessen  Fragg.  p.  156.  nnd  die  Snpplemm.  p.  81  ed.  OrelU* 
Ich  hatte  In  den  Commentatt  Horodott.  Part.  I.  Cap.  11.  $.  21.  p.  244  f qq. 
▼on  dem  Ckiste  dieser  Labedftroonischen  Religionszweige  ansführiicker 
gehaadelt. 
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Linder -darehtog^ii)  bis  sie  sieh  endlich  %n  Bnehetion  hiEpi- 
ros  niedergelassen  ^}.  Dm  ist  deriStierweg,  den  alte  Natnrgott- 
heiten  von  Morgen  nach  Abend  ge wahdelt  Waren ;  wir  werden 
unten  einen  andern,  einen  Wolfeweg  nach  Sfidwesten,  nach- 
weiseii  können.  Aitf  diesem  Stierpfede  konunt  bald  der  grosse 
Saamentrfiger  Abudad  mit  Segen  über  die  Länder  von  Osten 
her,  bald  die  böse,  füirchterliehe  Kali^),  der  man  als  Lak- 
schmi^  Bhawani  ond  AUaiuttec,  als  Gattin  des  grossen  Maha- 
•dewa,  die  Kuh  heiligte;  an  deren  Altären  aber  auch  nniet 
mMer  kriegerischer  Musik,  ähnlieh  vermathlieh  jener  Scythi- 
sdien  auf  Taiirica ,  Menschenopfer  fielen.  Sie  als  Bhawani  ist 
die  grosse  Erhalterin  aller  Dinge,  deren  Saamen  sie  beim 

Weltbrande  in  ihre  Bärmatter  birgt  znr  neuen  Wiedergeburt; 

■       >   .  ..    .^  «      *    I    I   , ,, 

1)  Sw  E^ymolof.  maga.  p.  210.  34  Syltk  p.  191  Llpt^  In  der  Samm- 
luog  der  Fragmente  des  Philochoma  wird  von  den  Heraosgebem  dasselbe 
Fragment  aus  Saidas  aafgefluhrt  (p.  §6.)>  ohne  dass  jedoch  auf  die  be- 
merkeiiswerthe  VaHante  in  der  Stelle  des  Suidas  und  in  der  des  Etymol. 
laagn.  (das  überhaupt  nur  beiläuBg  um  einer  andern  Sache  willen  ange- 
führt wird)  aufmerksam  gemacht  wird.  Bei  Snidas  nämlich  heisst  es 
Bovx*^»  *~*  9f<'i  ^Maxogoq  unfofnio^m*  dm  to  t^p  04ftip  inl  ßaoQ  oxovftin/^p 
4l&th  iMil  Mcva  vor  jJtvmuXimvoq  Mttta*Xvafto9 ;  im  Etymologicum  magnnm 
dagegen:  —  diu  vo  x^p  Afi%Z  ^to*  B4h%p  inl  ßw*^  «.  s.  w^  Also  nicht 
Mos  der  Iiff^,  sondern  auch. der  Thtmi*  wird  der  Stier  beigegeben. 
CMaa  vergleiche  jetot  Suidas  L  p.  TbQ  ^%'  ed.  Oaisf.  Wilh.  Dindorf  zn 
Steph.  Theo.  1.  383  and  Wichers  ad  Theopompi  Fragg.  228^  p.  241.  Woaa 
ich  jetst  noch  bemerke>  dass  die  Aenderung  ^tkofniffapoq  statt  <^o;^o^ 
keineswegs  unbedingt  au  hilligen  ist,  indem  Philochorus  auch  Epirotische 
Oertlichkeiten  berührt  hatte  iß,  Siebeiis  a»  a.  0.  p.  97.).  Ebensowenig 
ist  im  Demosthenes  Bov^ixav  geradezu  anauzweifeln  >  da  diese  Stadt,  wie 
andere  raehr>  eine  singularische  und  eine  pluralische  Namensform  gehabt 
M  haben  scheint  (s.  Voemel  ad  Hegesippi  orat.  de  Halonneso  p.  86.)]. 

2)  mit  welcher  Htcmte  (Tp«odiT»c)  verwandt  ist.  So  bringt  Clear- 
chns  beim  Athen&as  VI.  p.  266.  p.  483  ed.  Schweighaus.  [vergL  J.  B.  Ver- 
raert  Diatr.  de  Cltarcho  p.  42.]  m\i  ruv^onoXot  den  Namen  r^toSo* 
in  Verbindung >  indem  er  von  gewissen  niedertrachtigen  Kofen  an  den 
CUiechisdieu  Höfen  sagt:  nX^p  ort  fiafw6fitpai  xal  ftufivovtsuk  %uvi^onoXoh 
Ktd  %q(^iol  TfMQ  <cJt«»  ^rpot  iX^&nap  fyiPOPto» 

Crem%er^9  deutsche  Schrifieu.    11.  3.  35 


-^.  530    -• 

^het  me  ist  aJMA  die  ferchtlmrJB  TodesfMtui  »^gieiirti  «>  Biert 
IdeenverMfidan^  von  Tod  and  Leben  ist  vielen  alten  BoKji^i»'' 
•en  j^ein.  AnsgebUdet  werdkn  wir  sie  unten  in  den  My^ 
«ierien  des  Dionysus  wiederfinden. 

Auch  Thrtcien  hatte  sich  diesen  alten  Monds^  ond  Lieht^ 
enltns  avpeei^et^  nnd,  wie  es  scheint,  anfiinglieh  in  retneier 
Form.  Wenigstens  berichtet  Herodotns,  dass  die  Thraciscbe* 
und  Pätnischen  Vraaen  Erstlingsgaben,  in  Garben  gebonden^ 
ihrer  kinigltchen  Artemis  gerade  so  darbrächten ,  ^ wie  inan 
Ae  nach  Delos  za  senden  pflegte  (IV.  SB.}.  Das  waren  noch 
Spmren  von  alt-Thraciseher  linderer  Sitte,  die  spfiterhis  der 
WiUheit  Plate  machen  morste.  Die  Göttin  hiess  dort  Benik 
(ßivSiq  and  ßßpdeuti  n.  Rahnken.  ad  Tim.  p.  68.  and  Vtedier 
Index  in  Palaephat.}.  Dieser  Name  und  die  Feste  dieses 
Namens  verbreiteten  sich  weit,  sdbst  bis  nach  Attica  htnon* 
ter '};  und  in  Bithynien ,  wo  fiberhaapt  viele  rel^'Sse  Ver- 
wandtschaft mit  den  Enropäischen  Kästenlindern  gegenäber 
war,  hatte  man  einen  von  dieser  Gottheit  benannten  Monat *}• 


^^ 


1)  Jones  über  Indiena  GoUheiUtn ,'  In  "den  Avtot.  AbhAmUl.  L  y.  239. 
PauUinns  System.  BrnhnMi.  p.  60*  S.  Th«  I.  der  Symbol,  f.  4tl  drt*- 
ter  Ausj^. 

2)  In  MvDyobinm  hatte  die  Odttin  tfpter  diesem  Namen  einen  Tem- 
pel, und  in  Py1*äeu8  wurden  ihr  ev  Ehren  Feste  (ro  Bttdattui)  gefeiert» 
sa  welchen  ausser  Anderem  feierliche  AHnBuge<nfld  Wettspiele  geborten; 
s.  die  classische  Stelle  In  PJato^s  Hepubllk  I.  p.  354 ^  A.,  womit  die  An- 
gaben von  Ast  p.  315.  und  besonders  p.  316.  tiu  ▼efbinden  sind. 

3)  Der  Monat,  den  die  Lacedfimonter  *A^ffthio^  nannten,  bless  M 
den  Qithjniem  BivMäioq;  s.  Fabricii  Menologium  p.  61.  und  Jablonski 
de  ling.  Lycaon.  p.  112.  (Opuscc.  Tom.  ni,  wo  Jedoch  Biv^iuUk  geschrie* 
ben  ist.)  [Ueber  die  Schreibarten  Btv^^  BivMoq  —  so  muss  geschrie-r 
ben  werden  —  über  to  BtrMuov,  den  Tempel  der  Artenris  -^  Bendis, 
über  TU  BtpMtiu,  das  Fest,  vergl.  man  jetnt  W.  Dlndorf  im  Pariser 
Stephanus  llf .  p.  223.  •—  Ueber  diese  ausltedischen ,  mit  dem  OHeeUsdke» 
Dienste  der  Artemis  vereinigten  Culte,  über  die  Artemis  Mevrt^  i^^. 
^pia,  xnup^,  EiltiihHa,  loxtfa  und  tttv^imoAoc,  80  wie  über  d«8  Verhält 
niss  der  Taorischen  Artemisien  an  den  Griechischen,   müssen  jetnt  die 


Ton  Thratien  ms  lies«  aoeh  eine  Sage,  lUe  der  Hofloerische 
Hymnus  aof  Apollo  berährt,  das  Oeiphische  Heiiigthiifli  grön^ 
den 9  das  Andere  von  Delos  herleiteten,  und  selbst  zam  Theü 
von  jenem  alten  Priestersünger  Ölen  (^Pausan.  X.  M.),  der 
ja  des  Phöbus  erster  Prophet  (n^tSroq  0oißoio  itifotfarao) 
htißtst.  Ohne  auf  diese  Mythen  weiter  za  achten,  finden  wir 
es  doch  nm  des  Verfolgs  willen  bemerkenswerth ,  dass  die 
Ajten  auch  die  Apollinische  Religion  nach  Thracien  varpflan-' 
sen,  wovon  sieh  in  einem  Zweige  der  Orphischea  Instttnle 
Uten  weitere  Spiiren  seigen  werden. 

In  welcher  Gestalt  liithyia  ans  dem  Hyperboreeriande 
nach  Delos  gekoounen  war,  wissen  wir  nicht;  Latona  kam 
von  dorther  dahin  als  WUßn.  Aristoteles  hat  uns  diesen  My- 
ihns  anfbehaltoi  '>     Das  Volk  glaubte,  der  Wolf  bringe 

«CboAien  Avsffiäniosen  des  Herni  Broendsted  In  de«  Beisen  und  Unteiv 
flttChiiBgen  In  Griechenland  11.  6.  260^^  naoligelesen  werden.] 

1)  Aristolelis  Bist.  AnimaL  VI.  35.  (cap.  29i  p.  312  sq.  Schneid.)  Die 
Sache  wird  verschieden  erx&hlt.  Aristoteles  sagt:  alle  Wolfe  werfen, 
der  Sage  nach,  in  zwölf  Tagen  im  Jahre;  der  mythische  Grund  davon  sey  • 
dieser,  weil  sie  die  Lalona  in  Wolfsgestalt  ans  Furcht  vor  der  Juno  in 
eben  so  viel  Tagen  aus  dem  Lande  der  Hyperboreer  auf  die  Insel  Delos 
gebracht  haben.  Andgenns  Caryetius  und  Andere  haben  diese  Legenden 
ans  Aristpteles  entlehnt  is.  Schneidert  Annott.  ad  1,  1.  p.  521.  und  Beck'^ 
mapn  zum  Anttgonus  61.  p.  Itt.).  Besondere  Aufinerksamkeit  verdient 
der  Mythus  beim  Anftoninns  Liberalls  cap.  XXXV.  p.  237  s^q.  Verheyk. 
Latona  hat  auf  der  Insel  Asteria  (Delos)  den  Apollo  und  die  Artemis 
geboren ,  und  kommt  nun  nach  Lycien ,  um  zum  Flusse  Xanthua  zu  gehen'. 
Vorher  will  sie  aber  Ihre  Kinder  in  der  Quelle  Melite  waschen.  Rinder- 
hlrten  verhindern  sie  daran.  Nun  gesellen  sich  Wöfft  schmeichelnd  zu 
Ihr  nnd  geleiten  sie  eum  Xanthus  hin.  Daher  bekommt  das  Land  TrUni- 
Ils  den  Namen  lAycia  iAvK(a)  u.  s.  w.  Wer  hierbei  auf  die  Bedeutung 
der  Namen:  Stemeneilandy  goldgelber  FUtss  u.  s.  w.  merkt,  und  damit 
den  Ugoq  Xofoq  beim  Herodotus  n.  22.  vergleiclit,  wonach  zwei  IVölfe 
den  Friester  mit  verbundenen  Augen  zum  Tempel  der  Ceres  fuhren  (vgl. 
Commentatt  Herodott.  p.  418  sqq.),  der  wird  welil  einsehen,  dass  in  die- 
sen MyUiWk  VDU  'der  Latona  bald  kosmologisch  bald  calendarisch  die  Cre- 
gfensätze  von  Finstemiss  und  Licht,   von  dunktler  Und  heller  Jahreszeit, 
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Kwöir  Tage  und  zwölf  Nichte  in  Gebnrtsnoth  sn  (Aelian  fif. 
A.  IV.  4.}.  Eben  so  lange ,  erkUrte  es  nun ,  brauchte  Leto^ 
um  als  Wölfin  (zu  dieser  Verwandlung  hatte  der  Zorn  der 
He're  sie  genöthigt}  aus  dem  Hyperboreerlande  nach  Delos 
zu  kommen.  In  jenen  Gegenden  ^  woher  Latona  als  Wölfin 
kam,  erzählte  man  auch  dem  Herodotus  (IV.  105.}  von  Wolf- 
menschen ,  die  alle  Jahr  auf  ein  Paar  Tage  Wolfegestalt  aiH 
nahmen.  Auch  Plinius  (H.  N.  VIII.  S4.  coli.  22.)  gedenkt 
ihrer,  glaubt  aber  dabei  so  wenig  an  Zauberei  als  Herodotm. 
Vielleicht  hatte  dfese  Sage ,  die  noch  hie  und  da  unter  dem 
Volke  lebt,  mit  jenem  Mythos  beim  Aristoteles  ^Eine  Quelle. 
Die  physische  Meinung  stellt  Aristoteles  als  Volkswahn  dar, 
aber  die  ntgthüche  Erklärung  beruhete  auf  uralten  Vorstellun- 
gen. Der  Wolf  und  die  Wölfin  erinnerte  den  Menschen  der 
Vorwelt  an  Latona  und  ihre  Kinder;  den  Griechen  nicht  Mos, 
sondern  auch  den  Acgyptier.  Der  Aegyptier  Danans  dachte 
gleich  an  Apollo ,  als  er  den  Wolf  in  die  Heerde  Kühe  an- 
fallen sah.  Gelanor  musste  dem  Danaus  das  Argivische  Reidi 
abtreten,  und  letzterer  erbaute  zum  ewigen  Gedäclitniss  an 
*  das  Wolfszeichen  dem  Apollo  Lycius  einen  Tempel '}.  lieber 
den  Grund  dea  Beinamen  Auxioq  oder  Avxeiog  stritt  man  in 
Betreff  Apollo's  eben  so  sehr,  als  in  Beziehung  auf  Artemis, 
die  man  ebenfalls  Auxeta  nannte  *}•  Von  dem  Exegeten  sa 
Trözene  konnte  der  fragende  Pausanias  nichts  erfahren.  DafBr 
gicbt  er  uns  zwei  eigene  Termuthungen ,  die  wieder  auf  obi- 


Ton  Uroacht  und  von  den  Lichtern  des  HUnmels  (Sonne,  Mond  and  Sterne), 
blos  in  die  Form  der  Sage  umgewandelt  worden,  eine  Form,  die  ais 
alten  Frählingafefiten  und  scenischen  Dnrstellangeu  ganz  natürlicli  her* 
Torging. 

1)  Pausanias  Corinth,  19.  Die  ältesten  Münzen  von  Argos  zeigei 
den  Wolf,  andere  von  derselben  Stadt  zugleich  den  mit  Lorbeer  bekrias- 
ten  Kopf  des  Apollo  Lycius,  bei  Pellerin  Recueil  T.  L  pl.  20.  nr.  1.  4> 

2)2  Die  Hauptstellen  der  Alten  aber  diesen  Beinaaen  habe  icb  schsi 
in  meinen  Meletemm.  L  p.  30.  angeführt. 
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g;en  Mylhas  zuraekTühreo^  entweder  heisse  sie  von  den  WöN* 
fen  so  9  oder  sie  habe  diesen  Namen  bei  den  Amazonen  ge^ 
habt  (Corinth.  Sl.}.  In  ein  vidi  weiteres  Feld  von  Vermathan-^ 
gen  haben  sieh  sehon  die  alten  Ausleger  bei  Erklüruni^  des 
Apollo  kuxjjyetnig  in  dem  Gebete  des  Lyeier  Pandarus  bei  Ho- 
meras  (Iliad.  IV.  101.)  verloren,  und  noch  streitet  man  dar- 
aber,  ob  dort  hlos  an  Apollo  den  Lyeier  zu  denken  sey,  oder 
an  einei  andere  Bedeutung  dieses  vieldeutigen  Beiwortes.  Ly- 
cien  selbst  nannten  manehe  unter  den  Alten  sehon  '}  das  Wolfi- 
latidf  und  wollten  dessen  Namen  von  den  Wolfen  (kvxoig) 
hergeleitet  wissen  (s.  oben}.  Aus  Allem  geht  indessen  her- 
vor, dass  die  Griechen  alte  Begriffe  und  Bilder  eines  wichti- 
gen ReKgionszweiges  an  jcneä  Thier  angeknüpfl  fanden.  Nach 
ihrer  Gewohnheit  suchten  sie  sich  aus  ihrer  Sprache  davon 
Rechenschaft  zu  geben.  Die  Verbindung  fFolf  und  Sorme 
(Sonnengott}  war,  wie  wir  weiter  zeigen  werden,  den  Grie- 
chen von  Aussen  gegeben.  Nun  suchten  sie  diese  Ideenver- 
bindung auch  in  ihrer  Sprache  nachzuweisen.  Dawar  kvxog 
der  Wolf,  aber  auch  die  Sonne,  und  kvxfj  das  anbrechende 
MorgenUclU;  daher  auch  der  älteste  Name  des  Sonnenjahres 
iu  Griechischer  Sprache  die  Wolfsbahn,  kvxdßag  (Macrob. 
SaturnaL  1.  11:.}  ^y     Audi  von  der  Namensverwandtschaft 

f)  8.  Aotonio.  Liberal,  cap.  XXXV^  aus  Menecrates  Lycischen  Bn- 
cherD,  und  daselbsl  Munker  und  Verbeyk. 

2)  8.  Eustath.  ^d  Odyss.  XIV.  I6l.  p.  538.  41  Bqq.  Xv*ußat  ii  uui 
tvp  o  iy$av'fQq'  ou  fiovop  Sm  ro  IvyuUt^  o  iati  M%^6tMq  xui  oto¥  attortipiq 
ntt^/^^^toOifi  Cvergl.  ApoJIon.  Lex.  Uom.  in  ▼.  Xuaußuq  p.  441  ed.  TolJii) 
ilXu  ual  iwx^  ul  nu%*  uvtov  ^fi^gat  xa&*  6fiot6ir,ru  dtußdomq  Xumwp,  al^ 
XiiXmp  ^o^uci*  ntoxtüitai  }^uq  ipao^  %ovq  Xuuovg  duißu^poptuq  ßfatop  itojufiop 
Manopw^  Ti^y  u/^^HOP  twv  uil  nQorjovftirfifv  %ovq  inoftArouq  anx^t^QP  iiupt^x^" 
oßt$$  uul  QVXP>  fifi  nuQuavQfa^ut^  xifi  noxufi^  uXXop  ttkkaj(ov,  aic  xa^  AiliavoQ 
hitof^li  a.  Aelian.  Uist..  Anim.  Ilf.  6.  p.  60.  t  und  dazu  Schneider  und 
Jacob9  II.  p.  99  8f  Vergl.  Od>'5S.  v  306.  f  tbl.  und  daselbst  die  Scho- 
lien,  ferner  meine  ConimeutaU.  Hcrodolt.  P.  I.  Cai»«  III.  $.  2Ö.  p.  420  fiq. 
und  was  ieb  noch  weiter  unten  anfuhren  werde.  —  Hier  will  ich  nur  auf 
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fies  Wolfs  und  der  Sonne  wasste  man  Reehensehi^  m  geben, 
inden  man  an  den  Keiierbliek  dieses  Thieres  erinnerte  (Plin. 


den  durchaus  hieroglypbisclrcn  Charakter  dieser  iB3rtliischea  Aosdeutang 
der  Alten  aufoierksam  macben.     Paa  Jahr  beissl  Woifsfurth',  w^il  die 
Tage  desselben  rückwärts  an  einander  hängen,  so  wie  d\o  Wölfe,  wenn 
sie  über  einen  reissenden  Fluss  schwimmen,  einer  den  andern  am  Schweife 
fassen.   Das  Jahr  ist  dieser  Fluss  y  und  die  WÖlf^  (jene  Thiere  .des  Zwie* 
Ilchis,   der  Finsterniss  und  dem  Lichte  ^ng^k^ri;^;  s.  weiter  unten)  sind 
die  aus  Nacht  und  Tag  bestehenden  Zeitabschnitte  (Tage  genannt).  Hai« 
len  wir  den  Gedanken  fest,  dass  Flusse  Jahre  bezeichnen  (s.  B.  der  NO, 
8.  oben  Th.  II.  p.  29  3ter  Ausg.)  9  femer  dast  Wölfe  am  Jabre^feste  den 
Priester  durchs  Dunkel  in  den  Tempel  der  Isis  führen  (s.  vorher),  so  wird 
wohl  sehr  begreiflich  werden,   dass  jene  Erklärung  in  cttiendariseke» 
Wieroglyphenhildern  ihren  Ursprung  hatte;  und  nmn  braucht  nur  die  alt- 
Acgyptischen  Sculpturen  anzusehen,  um  sich  davon  zu  ubeirzeugen.  Alter 
auch  die  Sj^rache  behauptete  dabei  ihre  Rechte,     ^vxoc  und  Xvn^i  Woif 
und  Licht  ^  waren  nun  einmal  in  QriechischeY  und  vielleichl  in  mehrem 
andern  Sprachen  verwandt.    leh  bemerke  dieses  abaichtlieh,  weilPayne 
Knight  im  Inq.  into  the  sjrmbol^  lang.  Si*  1^*  P*  97.  zwar  Mebreres  bei- 
bringt, was  eine  richtige  Ansicht  dieses  Bildes  verrath    [Aber  das,  auf 
einer  von  ihm  angeführten  Münz^  von  Karthaea  auf  der  Insel  Geos,  vor- 
kommende mit  Strahlen  umgebeue  Thier  ist  nicht  ein  W'olf ,   sondern  ein 
llund  (s.  Broendsted^s  Reis,  in  Griechen).  I.  S.  123.  nr.  4.};  aber  wanm 
ereifert  sich  derselbe  soharfsinnige  Gelehrte  %,  102.  p.  77.  über  diejeni-. 
gen  Mj'thologen,  die  ^n  Apollo  Xuxriytr^q  deswegen  so  heissen  lassen, 
weil  er  in  Lycien  geboren  sey?    Freilich  bat  er  darin  Recht,  wenn  er 
sagt:  es  bezeichne  vielmehr  den  Vater  des  Lichts;  aber  die  Mjthologen 
haben  auch  Recht,  wenn  sie  dabei  an  Lycien  denken.    Denn  Ljcien  isi 
ja  das  Lichtiand  so  gut  wie  das  Wolfsland,  und  letzteres.  In  demselbeo 
Sinne.    Der  Wolf  erschien  ja  dem  Horus^ApolIo  als  Helfer  aus  dem  fin- 
steren Amenthes   (Diodor.  I.  83.     Davon  unten  weiter).     Ja  in  Lyciesa 
nlten  Tempeln  war  gewiss  der  Wolf  als  Sonnenthier  unA^Jahreszahter 
abgebildet  -^  eben   so   wohl  wie  eben  dort  erweislich  Bogen  und  Leier 
solarische  Hieroglyphen  Waren  (davon  im  Verfolg),  t-  Möchten  wir  dock 
endlich  die  naive,   aber  tiefsinnige  Bildersprache  der  Vorwelt  Ireaheni^ 
nehmen  lernen.    Sie  hilft  uns  zum  Mittelpunkte  der  ersten  Anschauung; 
^  von  wo  aus  uns  dann  die  abweichendsten  Legenden  nur  als  yerschiedeoe 
Radien  eines  allen  gemeinsamen  C?ntrnms  erscheinen.     Gewisse  natür- 
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a.  N.  XL  S7.  6&.  T.  1.  p.  «10  Hardaih.).  Auch  diese  Ety- 
mologie könnte  durefa  das  gemeinschaftliche  Sammwort  kevxog^ 
weiss,  womit  auch  das  Lateinische  lux  verwandt  ist,  gerecht- 
fertigt werden  ^Lennep.  Etymolog,  gr.  I.  p.  886.}.  Es  ist 
aber  dies  zu  unserer  Absicht  eben  so  wenig  nöthig,  als  die 
weitere  Untersuchung,  ob  der  Homerische  Apollo  kvTtj^yeptjg 
von  Lycien  oder  von  dem  Morgenlichte,  kvxijj  den  Namen 
habe.  Dass  die  Verbindung  fFolf  und  Sonnengottheit  eine 
uralte  war,  ist  nicht  Hypothese  oder  Etymologie,  sondern 
beruht  auf  deutlichen,  unbestreitbaren  Zeugnissen  des  Alter- 
thomt.  Bhe  wir  dtesen  Spuren  nadgehen  t  missen  wir  zuvor 
,  einen  Blick  auf  Lydeii  tind  Creta  werfen. 


liehe  EigensckAfleii  des  Wolfs,  weswegen  sein  Bild  zur  calendarischen 
Hieroglyphe  tauglieh  befinden  werdea  konnte,  sind  im  Verfolg,  beim 
4«i3rpa8clif»i  Harns -Apollo,  bemerkt. 
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.  Ans  Lyelen,  sahen  wir,  kam  der  iHcste  kdcanrt»  Brio« 
ster,  der  von  ApoUa  und  Artemis  und  lUthyla  Nadiriflii* 
gegeben,  Olen.  Was  für  Einflüsse  hatte  dessen  Vaterland 
errahren?  Zuvörderst  von  Creta  her  in  alter  Zeit  Ein  My- 
thus bei  Diodorus  (V.  6&}  lAsst  gar  schon  vor  der  Vlath  einen 
Telchinen  Lyeus  sieh  in  Lyoien  am  Xanthos  ansiedein  nad 
dem  Lycisehen  Apollo  den  ersten  Tempel  bauen.  Wire  an 
dieser  Sage  etwas  Historisehes ,,  so  wire  ein  Phönicischer 
Pflanzer  von  Creta  oder  Rhodos  her,  wo  diese  Telchinen 
sassen,  einer  der  früheren  Stifter  Lycischer  Religion.  Hellef 
sind  folgende  Nachrichten  des  Herodotns  (l.  IfS.  YII.  9Ly 
Sarpedon  wird  von  seinem  Bruder  Biin^os  aus  Creta  vertri^ 
ben,  und  an  der  Spit:^e  einer  Colonie  von  Termilen  ging  er 
in  das  Land  der  Milyer  oder  Solymer  (so  hiess  damals  noch 
Lycien}.  Bei, ihm  fand  sich  ein  anderer  Flüchtling  ein,  nach 
ein  Lycus.  C^  war  aus  Athen,  der  Sohn  Pandion  des  Zwei* 
ten,  und  sein  Bruder  Aegeus  hatte  ihn  vertrieben  (Herodot 
1.  I.  Apollodor.  HI.  15.  A}.  Dieser  Lyeus  gab  nun  dem  Volk 
und 'Land  der  Termilen  den  Namen  Lycier  und  Lycien. .  Da 
diese  neue  Colonisirung  von  Creta  ans,  wie  die  von  Athen  in 
die  Regierungszeit  des  M inos  und  Aegeus ,  folglich  gegen  das 
Jahr  l«1ö4  vor  Chr.  Geb.  und  nuthin  nach  Orpheus  Geburt 
fallt,  so  musste  damals  die  Auswanderung  des  Ölen,  voraus- 
gesetzt, da^  dessen  Zeitalter  über  Orpheus  zurück  geht, 
bereits  geschehen  seyn.    Sie  fallt  vielmehr  zwischen  die  A|h 


kvnft  des  ersten  und  zweiten  Lyeos.  Der  Wollii-  und  Son- 
nendienst  war  im  Vaterlande  des  Ölen  bekannt;  ehe  noch  der 
«weite  Wolf,  der  Athener,  dessen  Namen  in  den  des  Wolfs« 
landes  umwandelte.  Aber  gmz  gewiss  erhielt  und  befestigte 
er  sich  dort  dureb  die  Creter,  jene  alten  Sonnendiener,  die 
ja  von  Phönicien  und  Ägypten  her  diesen,  Religionszweig 
frfih  erhalten  hatten ;  und  der  zweite  Lyeus  kam  ja  aus  dem 
damals'  noch  ganz  igyptisirten  Athen.  Doch  unmittelbar  und 
zonächst  kamen  diese  zwei  neuen  Colonisten  aus  Hellenischen 
Lindern.  Wir  fragen  aber  vorerst  nur  nach  Asiatischem 
Dienst^  und  wollen  nachher  erst  in  das  Hellenisch -Cretische 
Göttersystem  einen  Blick  werfen.  Vergleichen  wir  nun  die 
fliesten  Nachrichten  von  dem  durch  Ölen  zu  Uelos  eingerich- 
teten Opferdienst  mit  dem ,  was  wir  bei  andern  Schriftstellern 
von  der  Verehrung  des  Patareischen  Apollo  lesen ,  so  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  inXycien  von  den  ül testen  Zeiten 
her  ans  Oberasiatischer  Religion  eine  vergleichongsweise  sehr 
reine  Verehnmg  des  Apollo  und  der  Artemis  eingeführt  gewe- 
sen ist.  Ohne  Zweifel  hatten  jene  Hyperboreerinnen  nicht 
Opferthiere,  oder  gar  Opferfleisoh  in  ihren  heiligen  Garben 
oder  Körben  nach  Delos  gebracht  und  geschickt,  sondern 
Erstiingsfräehte  und  etwa  heilige  Kuchen  und  dergleichen 
unblutige  Gaben  (man  lese  die  Anmerkung  von  Spanheim  und 
Th.  Orivius  zu  CalUmach.  Del.  S8S*).  Auch  hatte  Aristoteles 
in  der  Republik  der  Delier  erzählt,  zu  Delos  habe  man  den 
Apollo  auf  einem  unblutigen  Altare  durch  Opfergaben  von 
Weizen,  Gerste,  Kuchen  verehrt,  und  nur  an  diesem  Altare 
hi|bc  Pythagoras  geopfert  '*).  Dieser  Altar  heisst  ausdrücklich 
der  älie$i0,  oder  der  Altar  der  Fnunmen  (Porphyr,  de  Abstin. 
U.  p.  17S.).  Hätten  Wir  die  Schrift  der  Pythagoreerin  Theano: 
von  der  Frömmigkeit,  noch,  wahrscheinlich  wurden  wir  mehr 
von  diesem  ältesten,  reinen  Dienste  des  Apollo  wissen.  Jetzt 


1)   Diogene«  LaoH.  VIII.  $.  13.    Clenen«  AJ«x.  Strom.  VII.  p.  44a^ 
PoUer. 
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mäsiea  wir  die  därfl^ii  Niiebrichteii,  cinsKeln  «miswumii  lesen, 
die  um  so  späriicber  aasfalleii,  jclUter  er  wiur.  Dahin  geluH 
ren  einige  Ztige  vom  Apollodienste  %u  Delphi,  wo  «ach  voo 
Kachen  ond  Weihrauch  in  den  heiligen  Körben  die  Rede  isA 
(Aelian.  Y.  H.  XI.  &}.  In  diesen  Ideenkreia  mag  aueh  dua 
alte  Delphische  Tempelcben  gehören ,  das  die  Bienen  aiia 
Wachs  and  Vedern  kanstreieh  bereitet  haben  sollen,  und  dss 
aaf  ApoUo's  Oeheiss  als  Geschenk  den  Hyperboreern  fjsuffh 
sdiickt  ward  (Pansan.  X.  6.}.  Die  Bienen  waren  ein  reines 
Thier,  das  sich  nicht  auf  die  den  alten  Priestern  und  Pytha- 
goreern  verhassten  Bohnen  seta&te,  ein  luuchternes  Tbier,  da- 
her man  auch  die  nüchternen  Trankopfer  (d.  h.  die  ohne  Wein) 
mit  Honig  darbrachte  (Poj^hyr.  de  antro  Nymph.  aap.  Ift 
p.  10.}.  Und  so  erhielten  sich  unter  den  Griechen  lue  und  da 
Spuren  eines  älteren  Oberasiatischen  Opferdienstes.  Ich  nenne 
ihn  Asiatisch,  nicht  blos  des  Uyperboreischen  Ursprungs  wegen, 
sondern  weil  sich  in  Lycien,  in  dem  Vaterlande  des  aheo 
reinen  Appllodieners  Ölen,  fortdauernd  bemerkenswerthe  An^ 
zeigen  derselben  reinen  Religion  erhalten  haben.  Davon  jetxt 
einige  Worte«  Alexander  Polyhistor  (dessen  AuctoritlU  em 
gelehrter  Mann  in  der  Bibliotheea  critica  II.  8.  111.  hinlai^-^ 
lieh  gegen  Meiners  gerechtfert^t  hat)  eraahlt  uns  von  den 
Opfergaben,  die  man  £o  Patara  '},  jenem  ältesten  Sitse  Apol- 
linischer Religion,  der  Gottheit  darbrachte.  Es  waren  Opfer- 
kuchen in  Gestalt  von  Bogen,  Leier  und  von  Pfeilen  (8te- 
phanus  Byz.  in  ndxa^ay  vergl.  Eustath.  ad  Dionys.  Perie|p. 
vs.  129.  p.  185  ed.  Papü,  Oxon.  1607.}.  Aehnliche  Gaben 
brachten  die  Athener  ihrem  Apollo  an  gewissen  Fruhfa'ngs- 
und  Uerbstfesten  (s.  die  Zeugnisse  des  Menecles  und  Crates 
beim  Suidas  in  öiaxovioy  und  BiQeoiuivtf).    Die  ausführlichere 


1)  Die  Bedeutung  dieser  Hauptstadt  Xi^cieus ,  welche  später  Arsi- 
noe  Lyciae  vJiiess  (Strabo  XV.  p.  666.)  9  i^  noch  aus  sehr  ansehnlichen 
Ueberresteh  und  Inschriften  ersichtlich ,  wOvoo  neulich  Beaiifert  in  sei- 
nem Werke:  Karamanie,  London  16 17.  die  Beschreibung  gegeben. 
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Betrachtmi^  und  4ie  Kritik  des  Textes  dieser  und  einiger  an* 
derer  Stellen  behalte  ich  einer  andern  Gelegenheit  vor.  Hier 
mache  ich  nur  von  dem  Unbestreitbaren  Gebraacb.  Diese 
selbigen  Fruchte-  und  Kuchenopfer  brachte  man  auch 'der 
Sarme  und  den  Hören  (Suidas  L  L}.  Eben  so  legte  man 
Stierkuchen  (Kuchen  von  Hömergestalt,  ßoSii)  auf  die  Altire 
des  Apollo 9  der  Artemis,  der.Hecate,  derLuna  (llemsterhuis 
ad  Lucian.  IL  p.  411  Bip.).  Hondförmige  Kudien  weihete 
man  ebenfalls  der  Luna,  und  dergldchen  Beispiele  finden  sich 
mehrere.  Aus  Allem  diesem  geht  hervor,  dass  die  gottesdienst- 
lichen Gebräuche  alter  rdnerer  lleligion ,  die  der  Lycier  Ölen 
nach  Delos  und  vielleicht  selbst  nach  Delphi  gebracht  hatte^ 
hier  im  Mutterlande  selbst  sich  fortdauernd  erhalten  haben. 
Daher  in  der  Stelle  von  Plato's  Minos  p.  S15,  wo  von  Men^ 
schenopfern  die  Rede  ist,  ganz  unstreitig  statt  Lycien,  iif  tj 
Avxal^y  KU  Lycüa  in  Arcadien,  gelesen  werden  mnss.  Dort 
waren  Menschenopfer  gebracht  worden;  und  darauf  fahren 
auch    die    Handschriften     ( s.    Böckh    in    Piatonis    Minoem 

p.  S5  sqqO  0* 

Ifragt  man  nun  weiter:  was  war  der  Sinn  dieser  von 
alten  Schriftstisllern  so  auszeichnend  bemerkten  Gebräuche, 
und  was  mithin  die  Grundidee  dieser  Asiatisch  -  Lycischen 
Apollosreligion?  so  antworte  ich:  eine  ältere  Form  reineren 
Sonnendienstea.  Desswegen  dürfen  wir  aber  nicht  wegwerfen, 
was  als  historisclie  Spur  älterer  Localreligionen  verschiedent- 
lich bemerkt  worden  ist  In  diesem  Sinne  erinnert  man  an 
Lycien  als  das  Schützenland,  wie  es  auch  Homerus  kennt 
Natürlich  ist  auch  Apollo  hier  Schätze,  und  die  Kuchen 
als  Bogen  und  Pfeile  gestaltet  erklären  sich  von  selbst  Eben 


1)  Man  vergleiche  jeUt  O.  M.  Ton  StackeJberg^s  ApoUoteropel  bu 
Bassae  und  daselbst  die  Beilage  Der  Lycäische  Berg  8.  102  f.  mit  mei« 
ncn  Bemerkungen  in  der  Darmst  Scliulzeit.  1832,  S.  54  f.  Die  Kritik 
des  berühmten  ffenjamln  Constant  de  Ja  Religion  Tom.  IV.  p.  2t7.  über 
diese  Erxahlungcn  wird  kein  Altertbumsfdrscher  gegründet  finden. 


J 
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80  hatte  der  uralte  Amycttische  ApoUo  in  Laepnien  Hdm, 
Bogen  und  Lanze.  Man  sagt:  das  ist  altes  Costum  und  Spnr 
alter  Bewaffnung  (Heyne  Antiquarn  Aufsitze  L  73.  ^mit  Be- 
ziehung auf  Pausan.  IIL  18.  lO.};  eben  dahin  kann  man  den 
sogenannten  Assyrischen  Apollo  mit  Harnisch  und  BInmeo* 
strauss  (Macrob.  Sat.,1.  17.^  und  mehrere  andere  Attribute 
und  Vorstellungen  des  Apollo .  ziehen.  Wir  sind  nicht  der 
Meinung ,  jedem  gemeinsten  Soljiner  oder  Lycier ,  der  in  sei- 
nen Bergen  auf  Jagd  ausging ,  jene  richt^e  Erkeif ntniss  des 
Wesens  und  Ursprungs  seiner  Landesreligion  beizulegen. 
Dieser  Lycische  jfiger  mag  sich  immer  seinen  Gott  auch  als 
Jäger  gedacht  haben.  Nor  das  wollen  wir  sagen,  jener 
Priester,  der  aus  dem  hohen  Morgenlande  jenen  Dienst  zuerst 
nach  Lycien  verpflanzt  hatte,  und  die  Nachfolger  in  seinem 
Lehramte,  so  wie  Ölen,  der  nun  als  neuer  Pflanzer  nach 
Dolos  ging,  diese  wussleh  ein  Mehreres  von  dem  Ursprünge 
und  dem  Inhalte  dieser  alten  Lichtreligion.  Jene  Attribute, 
dem  Gemeinsten  vom  Volke  aus  ntmmn  Kreise  erklärbar,  hat-^ 
ten  für  «t>  einen  höheren  Sjnn,  eine  Beziehung  auf  Licht  ^ 


1)  Eustathius  EU  Odyts.  XX.  156  sqq.  (p.  727.  38  sqq.  ed.  BaaU.)^ 
wa  das  Volk  tob  Ithaka  das  Fest  des  Neumondes  feiert  y  bemerkt  dabei, 
dieser  Festtag  sey  dem  Apollo  heilig,  d.  1.  der  Sonne y  welche  die  Ur- 
heberin des  NeumoDdes  sey,  indem  sie  alsdann  mit  dem  Monde  in  Cod- 
janction  trete  (rfo/njf/a  j^ag,  so  lauten  seine  eigenen  Worte,  ^  »*/<^^>  ^ 
mri&fit  ^AnoXlmvoq  Itgu ,  tovr iaxw  tiXfov,  og  uXnoq  rtoftr^rCa^  aurodivtif 
v^rfotti/ra  tJ  ail^pii)»  Daher,  fährt  er  fort,  werde  auch  der  gottgeliebte 
Ulysses  sehr  glucklich  und  zur  guten  Stunde,  wenn  ausserhalb  die  Fest- 
gebrauche  sämmtlich  beendigt  seyn  wurden,  mit  dem  Bogtn  seine  Feinde 
angreifen,  am  Feste  des  Bogenschützen  Apollo  iavtoq  fitxu  toIov  vok 
//^OK  tniS^^oiZM  mgi  iogtijp  toIoioi/  'AxoHupoO'  —  Hier  ist  ein- 
mal der  Satz,  dass  Apollo  Bogenschütze  tror,  weil  er  die  Sonne w^r 
sodann  der  andere,  dass  diese  Verbindung  beider  Ideen  im  ultreligiösen 
Glauben  und  Festgebrauche  lag,  vortrefflich  festgehalten  und  dargethan* 
So  haben  auch  schon  die  Alten  den  Bogen  des  Abaris  und  des  Apollo 
genommen.     Der  Redner  Lycurgfis  gegen  den  Menesächmus  sagt  (ap* 
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und  Sonne.  Dieses  schliesse  ich  aus  vielen  Sporen,  deren 
Verfolgung  Stoff  zu  einer  eigenen  Abhandlung  liefern  könnte» 
Bitfr  berühre  ich  nur  das  zunächst  VorUegende.  Zuerst 
kommt  bei  Erwähnung  jener  Opfergaben  immer  sehr  be- 
deutsam die  Leier  vor,  jenes  alte  Symbol  siderischer  Ver- 
hältnisse. Sodann  wird  dieses  Fest  ganz  mit  denselben 
Gebräuchen  wie  zu  Patara  in  Lyden  anderwärts  ausdrucke 
Ifch  bald  Apollosfest,  bald.  Sonnenfeti  genannt  Auch  die 
Festperioden  im  Frählinge  und  Herbste  scheinen  diese  An- 
nahme zu  bestätigen;  mehr  aber  noch  der  Inhält  der  bei 
diesen  Festen  gesungenen  Lieder,  worin  .ganz  deutliche  Bit- 
ten lun  Jahressegen,  um  gedeihliche  Witterung  und  reiche 
Gaben  an  Frachten  und  dergleichen  vorkommen.  Auch  wird 
das  Attribut  des  Bogens  zuweilen  mit  der  Fackel  in  Bild- 
werken Asiatischer  Naturgottheiten  verbunden  gefunden,  und 
zwar  so,  dass  die  Fackel,  das  alte  Attribut  der  Ilithyia  und 
anderer  Lichtgottheiten,  über  den  Bogen  gelegt  ist  (mnn 
sehe  z.  B.  das  Bild  der  Syrischen  Göttin  in  Gronovii  The- 
saur.  antiqq.  Grr.  VIF.  424.}.  Gerade  so  sieht  man  auf  einer 
Silbermunze  von  Olympus  in  Lycien  vorne  den  mit  Lorbeer 
bekränzten  Kopf  des  Jpolloj  auf  der  Kehrseite  eine  Leier 
von  drei  Saiten  und  daneben  eine  Fackel  (9.  Pellerin  Re- 

cueil  II.  pl.  89.  nr.  7.}.  Endlich  brauchen  ja  alte  Schrift- 
steller, zum  Beispiel  der  Jonier  Heraclitus,  wie  wir  unten 
kurzlich  zeigen  werden,  Bogen  und  Leier  offenbar  in  einer 


Nonnnm  in  Gregor.  NaslanB.  Orat  .ftinebr.  in  BosU.  nhgn,  in  meinen 
M«le(emni.  P.  L  pag.  76.):  ^^Abaris  .war  Apollo^t  Diener.  Er  empfing 
den  Pfeil  nnd  die  Gabe  der  Welttagang  Ton  dem  Gotte.  Und  to  nahm 
Abaris  den  PfeU  als  Symbol  det  ApoUo  (denn  dieser  60U  ist  Bogen- 
sehnUe  —  fo$oTiic)>  und  sog  wahrsagend  in  gans  HeUas  hemm*^  Hier- 
mit hAngt  die  Attische  tl^aulmi  zusammen;  Torgleiche  Schol«  Aristoph. 
Bqolt.  TS.  722.  und  Suidas  s.  v.  ilgt0uirti  nnd  ngini^oaCtu.  —  Um  hier 
keine  Unterbrechung  samachen,  wlU  ich  meine  Ideen  vom  Abaris  gleich 
innfichst  besonders  Torle|;ett. 


S42 


hSfaeren  kosaisebea  Bedeiiti|ng>  und  dieser,  wie  PythA- 
gorasy  der  am  reinen  Altare  des  Apollo  so  Delphi  opferte, 
waren  doch,  ohne  Frage,  mit  deren  Ursprang  und  mit  dem 
hiheren  priesterUchen  Systeme  dieser  Asiatischen  Bel^io- 
aen  wohl  bekannt 
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Abarü^  eine  Idee. 

Bei  ilieser  GelegenheK  wird  es  passend  seyn,  mit  Einigem 
des  Mythos  von  Abarü  zn  i^denken.  Wir  übergehen  die 
verschiedenen  Angaben  über  sein  Zeitalter,  und  berühren 
nur  die  Banptsägen  von  ihm  kihrzKcfa  *).  Hiernach  war  er 
ein  Bgperboreer,  kam  aas  dem  Hyperboreerlande  zn  den 
Griechen,  und  kehrte  hierauf  von  diesen  wieder  zn  den  Hy- 
perboreern zurück.  Er  umkreiset  Hellas  mit  einem  Pfeile,  er 
ha  Diener  und  Priester  des  Hyperboreüchen  oder  des  Oriechi^ 
'ithen  Apollo,  nnd  empfängt  von  diesem  Gotte  einen  Pf^l, 
Wtmdergaben  ond  Weissagung.  Auf  diesem  Piteile  fliegt  er 
doirch  die  Luft^'),  er  wird  zum  Luftwandler,  ai^Qoßdtrjq  *}, 
er  ist  ein  Begeisterter,  er  dichtet  Beschwörungen  (hrojdai  •), 
WiE^'he "  und  Sähnlieder ,  giebt  Orakel ,  dichtet  eine  Theogo- 
nie,  und  besingt  die  Hochzeit  des  Fhisses  Hebrus,  so  wie  die 

1)  Dio  QueUen  finden  sich  bei  Fabricius  Bibt  6r.  VoL  I.  p.  11  sq. 
ed.  Harles.  und  in  meinen  Noten  su  Nonni  Narret.  20.  (Heletemm.  P.  f. 
p.  76.)  nachgewiesen.  Es  bedarf 'wohl  kaam  der  Bemerkng,  dass  es 
»«ine  Alisieht  liter  nickt  Ist,  ^lese  Sa^^e  in  Ihre  ▼erscMedenen  Wendun* 
geh  zu  Tcrfolgen.  Einige  Gedanken  über  die  HaopUsuge  und  IRlder  die- 
ses Biytkas  wm  kkkj  ftur  ErlAutening  ^r  ApoBirtscIien  Aeligion,  >in 
aller  Kurze  vortregen. 

2)  Wobei  der  treuherzige  torodotus  seinen  Zweifsl  nicht  nnterdruk- 
ken  kann  (IV.  36.). 

3)  S.  JanbÜch.  Vit.  Pytbagor.  $.  136.  p.  228  ed.  Kost. 

4)  Plato  Gharmid.  p«  70  Heindorf. 
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Ankunft  Apollo's  ^  dessen  Diener  er  ja  ist,  im  Hyperboreer* 
lande.    Er  macht  aus  Pelops  Gebeinen  den  Athenern  ein  Pal^ 
ladium,  ein  rettendes  Gnadenbild^  er  vertreibt  Pest,  iSenche, 
üngewitter  und  alles  Uebei^  ein  weissag  und  hilft  so  den 
von  Pest  und  Hunger  heimgesuchten  Griechen.    Dies   sind 
die  HauptzJige  einer  Sage,  die  die  verschiedensten  Heinnn« 
gen  und  Ausdeutungen,  der  Gelehrten   erfahren  hat    .Ohne 
uns  hierauf  weiter  einzulassen,  folgen  wir  folgender  Angabe^ 
die  sich  glücklicherweise  in  der  Hiahnarsaga  ■}  erhalten  hat^ 
„Von  Griechenland  kamen  Abor  und  Samolis  mit  manchen 
trefflichen  Männern,  wurden  sogleich  wohl  aufgenommen,  ihr 
Nachfolger  und  Diener  wurde  Herse  von  Glisisvallr.^    Abaris 
w&re  demnach  ein  Nordischer  Druide ,  und  das  Hyperboreer- 
land wären  die  Hebriden  ^};  die  Druiden,  wie  Zamolius  aber 
isind  mit  den  Pythagoreern  verwandt  in  der  Lehre  und  haben 
sie  aus  derselben  Quelle '}.    So  gehört  also  diese*  Sage  -^ 
in  die  Nordischen  Beligionen  des  Apollo  und  in  jenen  Sagen- 
kreis, wohin  Herodotus  die  Hyperboreisehen  Theorien  oder 
Opfergesaodtschaften,  die  von  Norden  her  nach  Dolos  kamat^ 
verlegt  (s.  IV.  SS— M.  und  SymboL  vorher  und  im  VerfolgJ^ 
Apollo  ist  der  am  siebenten  Tage  Gehörne ,  dem  das  Fest  des 
siebenten  Tages  zu  Sparta  gilt  *};  er  ist  Apollo  hßiofuzyira^ 
oder  auch  hßdofiayByrjq  (Plutarch.  Quaest.  Sympos.  VUL  1.  % 
"  p.  058  ed.  Wyttenb.},  und  die  sieben  Wochengötter  der  ersten 
Scandinavischen '  Religion  sind  auch  die  sieben  Elemente  der 
Runenschrift  (^Görres  Mythengesch.  p.  574.}.    In  dem  Brief» 

O  aagebAogi  der  Kftmpa  diiier  foL  VI.  1. 

2)  Vergl.  im  ersten  Bande  der  naehcelaMenen  VTerke  Teland^e  dto 
GescUeliie  der  Druiden.  I.  18. 

3)  e.  Origeni«  phlleteplu  cap.  2.  p.  822  ed.  de  la  Bne.  Ueber  9Ka* 
molxls  habe  ich  einiges  bierber  Gehörige  bemerkt  sn  Herodot»  IV.  95.  in 
den  GommentatI,  HerodoU.  I.  p.  170  sqq.  and  in  diesem  Werke  selbel  IL 
8.  298  —  301  2.  Attsg. 

4)  Herodot.  VI.  57.  eonf.  Valekenaer  de  Aristobnlo  Jnd.  f.  37. 
p.  13-16. 
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Wechsel 9. der  unter  den  Namen  Abaris  and  Pythagoras  anf- 
^efährt  wird,  kommt  der  Satz  anter  andern  vor,  dasa  das 
Auge  dem  Feuer  verwandt  eey  —  rov  öqfdcLkfÄOP  dvakoyov 
ahai  xtß  TtvQi  (Proclus  in  Plat  Tim.  III.  p.  141.}.  Ferner 
"wird  von  Abaris  erzahlt,  er  habe  seine  Orakel  niedergeschrie- 
ben ^—  avyygä^fjai  tovg  XQf)öiAOvq  ■}.  Daher  haben  Einige  bei 
seinem  magischen  Pfeile  an  eine  Wunschelrathe  denken  wol- 
len. Fassen  wir  diese  verschiedenen  Angaben  zusammen,  so 
möchte  sich  vielleicht  folgendes  Resultat  ergeben:  Rtmen  sind 
^uten  Theils  Pfeile  (Pfeilschriften  ^},  Runen  aber  rmnen  auch 
und  flieseen ,  wie  die  Zeit  und  wie  die  Wochentage ,  sie  flies- 
sen  nnd  rinnen  anfand  ab,  vom  Nord  nach  dem  Sud  und 
vom  Süd  nach  dem  Nord ,  sie  fliegen ,  wie  der  grosse  Zeit- 
messer —  die  Sonne;  sie  fliegen  den  Völkern  zu  auf  dem 
Strome  der  Zeit,  auf  der  Bahn  der  Priester  und  Propheten; 
sie  sind  der  Pfeil  des  Mundes ,  sie  verwunden  und  sind  scharf, 
aber  sie  heilen  auch,  gleich  det  Sonne;  der  Sonnenpfeil  (der 
Sonnenstrahl}  tödtet  und  heilet  Sie.  sind  das  Sehen  und  der 
Seher,  das  Auge  siehet,  weil  es  sonnenfeurig  ist;  die  Sonne 
schreibt  in  ihren  Himmelsbahnen  die  Urtypen  mit  der  Stemen- 
schrift,  wie  Hermes  -  Sirius ,  der  himmlische  Schreiber  In  Ae- 
gypten  ^h.  U.  p.  116  Ster  Ausg.).  Das  ist  ihr  Geschäft  in 
sieben  Wochentagen.  Durch  sie  ist  der  Sonnenpriester  und 
Sonnenprophet  Seher  und  Schreiber.  Seine  Elemente  sind 
sieben  an  der  Zahl.  Der  Schreibepfeil  fliegt  wie  der  Sonnen- 
pfeil,  er  fliegt  längs  dem  Strome  Hebrus,  er  fliegt  mit  der 
siebentheiligen  Zeit,  er  fliegt  auf  und  ab  den  Völkern  zu  (wie 
der  Pfeil  das  sichtbare  Sinnbild  der  abwärts  fliessenden  Welle 

r 

isty    Er  bringt  Lehre,  Heilung,  Rath,  Trost  und  Licht  Mit 

13  S.  ApoUonii  Bist,  eommentit  cap.  4.  und  aber  das  zunächst  Fol- 
gende Bayle  im  Dictioon.  t.  v.  Abaris. 

2}  Die  Beweise  finden  sich  in  den  Ranentafeln,  z.  B.  in  Antiquariske 
Annaler,  Kiöbenhavn  1817.  L  Bd.  Tab.  IV.  fig.  1.  3.  U.  Bd.  1.  Hfl.  Tab.I. 
m.  Bd.  1.  Hft.  Tab.  Ul.  üg.  2. 

Creuxer^s  deutsche  Schriften.    II.  3.  36 
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Einem  Worte:  der  Pfeüfahrer  Abari$  igt  Buna,  Seher  — 
Schreiber  — -  Prophet  und  Heiland,  aber  aach  Schrift  ond 
Heilung.  Die  Rune  ist  das  Vehikel  der  Kalenderhunde ,  Ars- 
neikunde,  der  Weissagung,  des  Betens  und  des  Beschwörens. 
So  steht  Abaris  in  der  Griechen  wie  in  der  Germanen  Sage 
als  eine  sprechende  Rune  des  alten  Lichtdienstes  der  ersten 
Kirche,  die  Griechen  wie  Nordländer  gemeinsam  umfa^ste. 
Und  so  wird  es  vielleicht  auch  deutlicher,  warum  auf  dem 
alten  Relief  zu  Dresden,  den  Apollo  und  Hercules  vorstellend, 
der  Pfeil  oder  der  Köcher,  wie  man  glaubt,  auf  eine  so  aus- 
gezeichnete Weise  geweihet  und  befestigt  wird;  b.  Augusteom 
L  Bd.  nr.  5 — 7. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  wfire  Abaris  eine  Perso- 
nification  der  Schrift,  der  in  der  Schrift  enthaltenen  Lehre, 
der  Wirkung  dieser  Lehre  und  Weisheit,  und  endlich  der 
Verbreitung  von  Schrift  und  Weisheit  aus  den  Caucasiseheo 
Ländern  her ,  sowohl  unter  den  Griechen  wie  unter  den  Scy- 
then*>        ^ 


1)  S.  Naehtrag  f.  lieber  den  Mjthus  von  Abaris. 
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Auch  von  andern  Seiten  bestütigt  sich  ein  fortdatternder 
Zasammenbang^ ,  welcber  Vordei'asien  mit  den  oberen  Ländern 
m  diesem  Coltns  verband.  Als  in  dem  Persischen  Kriege  die 
Bewohner  von  Delos  sich  auf  die  benachbarten  Inseln  fluch- 
teten, liess  ihnen  der  Persische  Feldherr  Dalis  darch  einen 
Herold  verkündigen:  Warum  fliehet  ihr  heiligen  Männer,  und 
heget  eine  so  böse  Meinung  von  mir?  Ich  selber  denke  noch 
80,  and  auch  der  grosse  König  hat  mir  befohlen,  das  Land 
2a  schonen,  wo  di^  sntfei  Oötier  gebaren  eind,  and  nicht  min- 
der dessen  Bewohner.  Worauf  nicht  nur  Delos  mit  seinen 
Heiligthnmern  und  Einwohnern  verschont,  sondern  auch  ein 
Raachopfer  von  dreihundert  Talenten  Weihrauch  den  Gott- 
heiten zu  Ehren  dort  geopfert  ward  (Herodot  VI,  W.y  Der- 
selbe Aasdruck:  wo  die  zwei  Götter  geboren  sind,  kommt 
nochmahl  in  dem  Axiochus  des  sogenannten  Socratikers  Ae- 
schines  vor  (sect.  19.^ ,  wo  der  Magier  Gobryas  zugleich  von 
ehernen  Tafeln  spricht,  die  mit  Opis  aus  dem  Lande  der  Hy- 
perboreer gekommen  seyen,  aus  denen  er  zugleich  seine  Be- 
schreibung der  Unterwelt  und  des -Schicksals  der  Seele  mit« 
theilt.  Auf  dies  letzte  legen  wir  weniger  Gewicht,  hls  auf 
das  öffentliche  Anerkennen  der  zwei  Gottheiten  im  Nameii 
eines  Persischen  Königs.  Auch  Ephesus  mit  seinem  Tempel 
soll  eine  gleiche  Schonung  erfahren  haben  (Brissonius  de 
reg.  Pers.  II.  sect.  S2.}.  Weiterhin  gehen  die  Nachrichten 
von  Fortpflanzung  Oberasiatischer  Religion  gar  nicht  ans.   In 

36* 
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dem  bemerkenswerthen  Fragment  des  Tragikers  Diogenes, 
der  zur  Zeit  der  dreissig  Tyrannen  zu  Athen  seine  Stucke 
gab  9  verehren  Bactrische  (d.^  h.  Oberasiatische}  Mädchen  ge- 
meinschaflh'eh  mit  den  Töchtern  Lydiens  die  Tmoliscbe  d.  i 
die  Lydische  Artemis  (Athenaus  XIV.  cap.  88.  Tom.  Y.  p.  SM 
6q.  Schwei^häas.).  In  diese  Zahl  des  aus  der  Fremde  her- 
gebrachten Artemisdienstes  gehört  auch  die  Diana  Boräme 
aufLydischen  Münzen,  deren  Namen  man  vergebUch  ans  dem 
Griechischen  zu  erklären  gesucht  hat  (Eckhel  D.  N.  Y.  III. 
p.  121.  ^J.  Unter  den  sogenannten  Persischen  Lydiern  nicht 
blos,  sondern  in  mehreren  Städten  von  Kieinasien  gab  es  Per- 
sische Dadgah's  oder  Feuertempei  ^y  Bei  einem  derselben 
kommen  Künste  der  Magier  vor,  die  ohne  Feuer  Holz  auf 
dem  Altar  anzündeten.  Man  lese  die  charakteristische  Erzäh- 
lung des  Paosanias  (Y.  27.  S.*).  An  einigen  Orten ,  wie  z.  B. 
zu  Hierocäsarea ,  gab  man  der  Diana  ganz  bestimmt  das  Prä- 
dicat :  die  Persische  (Diodor.  Y.  77.  ibiq.  Wesseling. '}.  Das 
Alles  lässt  sich  nun  aus  den  hier  gegründeten  Hoflagern  der 
Satrapen  und  andern  Ursachen  begreifen,  die  wir  oben  berührt 
haben.  Dass  aber  auch  in  den  östlichen  Ländern  fortdauernd 
eine  weibliche  Gottheit  verehrt  ward,  die  Griechen  und  Ho- 
mer nicht  anders  als  Artemis  und  Diana  zu  bezeichnen  wibs- 
len,  beweiset  die  Erzählung  des  Plutarchus  im  Leben  des 
Locnllus  (cap.  24.  p.  6Ö7.}.  Das  Römische  Heer  stiess ,  hetsst 
es  dort,  auf  die  heiUgen  Kühe  der  Persischen  Artemis,  die 
von  den  Barbaren  jenaeüs  des  Eophrat  hoch  verehrt  wird. 

Bei  diesen  zahlreichen  Spuren  des  orientalischen  Ursprungs 
dieser  ganzen  Götterfamilie  müssen  die  Namen    vorzuglich 

1)  Vergl.  MionDet  IV.  |l.  152;  wo  auf  MuDscn  von  Thyatira  in  Ly- 
dien:  Bo^ixij^ij  steht  Die  fremde  Sprache  erhäU  Bestätigung  aus  der 
Erzfthlung  des  Pausaoias  in  der  sofort  angeführten  SteUe,  wo  berichtet 
wird,  der  Magier  habe  aus  einem  Buche  barbarische ^  den  Hellenen  un- 
verständliche Lieder  zum  Opfer  gesungen. 

2)  Jltrgai&tlaf  Strabo  XV.  p.  1065  Almeh  T.  VI.  p.  224  Tssch. 
3>  Vergl.  Chandler  Reise  nach  Kleinasien  (Leipzig  1776.)  p.  362  f. 
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Aofinerksamkeit  erre^n,  welche- in  der  Geschlechtstafel  der- 
selben beim  Hesiodus  und  Apollodoms  thefls  an  die  Caocasi- 
schen  Kustenllinder ,  theils  an  Persien  erinnern.  Sowohl  in 
der^  Hesiodeischen  Theogonie  (409  ff.}  als  bei  Apollodoros 
(I.  2.  4.}  erzeugt  der  Sohn  des  Uranus  und  der  6äa,  Cöas, 
mit  der  Phöbe  die  Leto ,  Apollo's  und  der  Artemis  Motter, 
sodann  Asteria,  die  mit  Peraea  die  Hecate  erzeugt.  Eben  so 
bemerkenswerth  ist  die  Hesiodeische  Genealogie  des  Sol  und 
der  Luna: 

Thia Hyperion 

(üranide)  |  (Uranide) 

Perseia.    Sol.    Luna.    'üuiq  (Aurora).    Tithonus. 


I 
^.  .    ^         r ,  .  Memnon,  Emathion 

Ctrce      Aeetes^Idyta  (Acthiopier) 

Medea. 

'üüig  erzeugt  femer 
mit  Cephalus 

I 
Phaethon,  den  die 

Venus  raubt. 

Beim  Anblick  dieser  Tafel  sieht  man  sich  in  eine  Umgebung 
von  orientalischen  Namen  und  in  die  Magierfamilie  der  Colchi- 
schen  Medea  versetzt.  Diese  Erwähnung  Hesiodeischer  Theo- 
gonie  fuhrt  uns  nach  Creta  zurücky  Wo  ja  dieses  Göttersystem 
seinen  ältesten  Sitz  hatte.  Wir  werfen  also  auch  auf  die 
Gretensischen  Letoiden  einen  Blick. 
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Hierbei  kann  ich  kfirzer  seyn.  fis  werden  nun  alle  jene 
Gotter,  deren  Abkunft  aus  Oberasien,  nach  bisher  beigebrach- 
ten Sagen,  angegeben  ward,  in  das  Oöttergeschtecht  des 
Zeus  und  der  Here  aufgenommen.  In  dem  Geiste  dieses  Cröt- 
tersystems  singt  Hesiodus  in  der  Theogonie  (011  it.  nach 
Voss) : 

„Leto  gebar  den   Apoilon ,   und   Artemis    froh  des   Ge- 
schosses, 
Beide  Tom  holdesten  Wuchs  vor  den  sämmtlichen  Ura- 
nionen , 
Leto  gesellt  in  Liebe  dem  Donnerer  Zeus  Kronion« 
Dieser  erkor  nun  Here  zuletzt  als  blühende  Gattin: 
Und  sie  gebar  die  Hebe,  mit  Eileithya  und  Ares.^^ 

Diese  Ilithyia  hat  daher  auch  bei  Homerus  ^Odyss.  XDL  188.) 
auf  Creta  ihren  Sitz : 

„Dort  in  Amnisos  Strom,  wo  der  Eileithya  Geklüft  ist^ 

Pausanias  (I.  18.  ^  5.},  nachdem  er  der  Hyperboreischen 
Ilithyia  auf  Delos  gedacht  hat,  die  der  kreissenden  Leto  m 
Hülfe  kamj  spricht  auch  von  dieser  Cretensischen  Götterge- 
nealogie, wodurch  Hitbyia  die  Tochter  der  Here  wird.  Ich 
verwdle  um  so  weniger  bei  dieser  Mythenreihe,  da  die  Be- 
deutung des  genealogischen  Verhältnisses  von  Zeus  und  Here, 
als  dem  grossen  Götterpaare  und  dem  grossem  Yorbilde  jeder 
Ehe  des  Alterthums,  so  wie  die  daran  geknöpfte  Idee  der 
Hebe,  als  der  reifen  Jungfrau,  und  Ilithyia,  der  Gebirerin, 


L. 


von  einem  andern  Aiterthmnsforscher  *)  zur  Genügte  enf-  ' 
wickelt  worden.  Nach  Cretischem  System  erscheint  nun  Ili^ 
Ihyia  fortan  im  Gefolge  ihrer  Mutter,  die  den  hülfreichen  Bei*  ' 
stand  der  Tochter  den  Kreissenden  gewähret  oder  weigert 
Andrerseits  giebt  die  Liebe  des  Zeus  zur  Leto  und  die  Eifer-^ 
sucht  der  Here  zu  der  ganzen  Reihe  von  Mythen  Anlass, 
wodurch  das  Delische  Götterpaar  mit  dem  Göttergeschlecht 
von  Zeus  und  Here  in  Verbindung  gesetzt  ward.  NatärUch 
werden  non  auch  die  Letoi'den  im  Charakter  des  Cretischen 
Berg-  und  Jagdvolkes  genommen:  Apollo  als  Bogenschütze 
und  Artemis  als  Jügerin  {%vvf)^6(y.  Aber  auch  andere  Prft- 
dicate  erhält  nun  Apollo  in  diesem  Verhältniss  zum  Zeus.  Er 
wird  nun  dessen  Orakeldeuter  und  Prophet  (Aeschyl.  Eumen. 
19.};  anderer  Beziehungen  nicht  zu  gedenken  ^}.  Artemis^ 
die  an  den  Kästen  des  Pontus  und  unter  den  Scythen,  wie 
ihre  Dienerinnen,  die  Amazonen ,  eine  unbarmherzige,  blut-^ 
durstige  Kriegerin  gewesen  war,  wird  hier  in  Creta  zur 
schönen,  aber  spröden  Dorischen  Jungfrau.  Dieses  Ideal 
schwebte  dem  Homerus  und  Hesiodus  in  ihren  Dichtungen 
vor,  und  auch  die  Sprache  der  alten  Creter  gab  der  Artemis 
in  diesem  Sinne  einen  Namen.  B^irai^  die  süsse,  nannte 
man  sie,  oder  gewöhnlich  BgitofAaQxiq^  die  süsse  Jungfrau; 
wozu  noch  der  gewöhnlichste  Localname  kam:  jdlxrvvpay  von 
dem  Dictynnäischen  Berge  auf  Creta's  westlicher  Seite.  Dort 
spähete  sie  in  weite  Ferne  dem  >ViIde  nach ,  dort  erlegte  sie 
die  furchtsame  Hindin.  Daher  wieder  näher  bezeichnende 
Jagdprädicate  bei  Calinnachus  und  andern  Dichternf'}.    Der 


1)  Böttiger,  S.  jetsi  Dessea  Ideen  snr  Kaastmythologf e ,  erntet 
mnd  Bweiter  Band«  Dresden  n.  Letpatg  1826^  1836.  VergL  meine  Be- 
richte über  den  ersten  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1827,  S.  559«— 552. 

2)  Man  vergleiche  nur  des  Nicetos  von  Serrae  ^EnC&i-m  ttit  ^iwv 
antcr  dem  Artikel  Apollo  in  unsern  Meletematt.  I.  p.  30  sq.  mit  den  dort 
segebenen  Nach  Weisungen.    ' 

3)  Als  Kvn^h^q,  Kvrtiyoq,  ogiißdr^q,  ognloxti,  ogtojiuq,  ovqia(ffoi'%oq, 
ogirnq,  Xoxttt,  loxiai^,  Xatp^iu  u.  s.  w,    S.  den  Nicetas  in  unsern  Mele- 


fabelnde  Grieche  gab  in  neuen  Mythen  aach  davon  Rechen- 
fichaft  Britomartis  war  eine  Cretische  Nymphe  in  der  Arte» 
mis  Gefolge,  Tochter  des  Zeas  und  der  Carme.  Der  Herr- 
scher der  Insel ,  Minos ,  verfolgt  sie  mit  Liebe ,  und  endlich 
rettet  sie  sich  nur  durch  einen  Sprung  ins  Meer  vom  Dictyn- 
näischen  Berge  herab.  Und  nun  spielt  der  Griechische  Witz 
weiter  mit  dem  Namen  Dictynna.  Fischernetze  (dlxvva)  sol- 
len die  Fallende  aufgefangen  haben  und  dergleichen  (Span- 
heim ad  Callim.  Dian.  190  s^.  und  die  Anfuhrungen  bei  Fischer 
ad  Palaephat).  Herodotus  dagegen  lässt  den  Dienst  dieser 
Dictynna  aus  Samos  herüberkommen«  Samische  Emigranten 
erbauen  auf  Creta  die  Stadt  Cydonia,  und  gründen  dort  den 
Tempel  dieser  Gottheit  (III.  &0.}.  Zwischen  dieser  Britomar- 
tis Dictytina  und  der  Cretischeii  Artemis  trat  dasselbe  Ver- 
hältniss  ein,^  wie  zwischen  der  Asiatischen  Upis  und  der 
Göttin  der  Hyperboreer.  Charakter  und  Wesen  der  dienen- 
den Nymphe  war  vom  Charakter  der  Göttin,  der  sie  huldigte 
und  die  sie  festlich  darstellte,  nicht  trennbar.  Hier  spröde 
Jägerin,  dort  harte,  kriegerische  Amazone.  So  theilten  Die- 
nerin und  Göttin  einen  alten  charakteristischen  Namen,  Bri- 
tomartis Dictynna.  Doch  zuweilen  unterschied  man  verschi^ 
dene  Begriffe  und  Beziehungen  dieser  Gottheit  durch  Unter- 
scheidung dieser  verschiedenen  Namen.  So  rufen  z.  B.  die 
Bewohner  von  Lato  auf  Creta  in  einer  Bundesacte  mit  den 
Opuntiern,  neben  dem  Cretischen  Zeus  und  andern  Göttern, 
die  Artetma,  den  Ares,  die  Aphrodite,  Demeter  und  die  Bti- 
tomarti$  an  (Chishull  Antiquit  Asiatic.  p.  ISA.}.  Die  Vereh- 
rung dieser  Dictynna  verbreitete  sich  auch  anderwärts,  und 
auch  in  der  Cretischen  Jägerin  wollte  man  die  andern  Be- 
*  griffe  der  lAchthring^n ,  der  Oeburtshelferin  oder  Ilithyia  nicht 
untergehen  lassen.     Bald  leitete  man  den  Namen   von  dem 

temm.  I.  p.  28  sq.  und  dazu  die  Beweisstellen.  Man  vergleiche  jetst 
noch  C.  A.  L,  Feder  CoQiment.  in  Aeschyji  Agam.  ^rm.  epod«  priii. 
p.  30  sqq. 


StrAhlenwerfen  (öUstv)  des  Mondes  her  *} ,  bald  ^ab  man 
aoch  der  Dictynna  das  Geschäft  der  Geburtshelferin  j  und  ge- 
sellte ihr  in  Bildwerken  kleine  .Kinder  zu  (s.  Spanheim  ad 
Cailim.  Dian;  2M  sqq.  und  daselbst  die  Cretensische  Kaiser- 
mönze,  mit  der  Jägerin  und  dem  halben  Monde  einerseits  und 
andrerseits  mit  der  auf  dem  Dictynnäischen  Berge  sitzenden 
Kindermutter  Dictynna}.  Auch  in  Beinamen  und  Genealogien 
.des  Apollo  erinnerte  man  an  eine  Verbindung  Creta's  mit 
Asien  (s.  aber  diese  Verbindung  Heyne  Excurs.  V.  zu  Virgil. 
Aen.  III.  102.).  Hierher  gehörte  der  in  Creta  geborne  Apollo, 
der  Sohn  des  Corybas,  der  mit  Juppiter,  dem  Cretenser,  selbst 
um  die  Oberherrschaft  dieser  Insel  gestritten '). 


1)  Gic.  de  Nai.  Deor.  II.  27.  p.  317  sq.  oDserer  Ausgabe:  „Iteqae^ 
nt  apud  Graecos  Dianam,  eamque  Luciferam,  sie  apnd  nostros  JaDonem 
Lucinam  Iji  päriendo  invocant.  Quae  eadem  Dlaoa  omnivaga  dicitur^  non 
a  venandOj  sed  quod  in  Septem  numeratur  taoqaam  vagantibus  Diana 
(Moser  liest  aus  Aandschriftlichen  Sparen:  Dictinna)  dicta^  quia  noctu 
quoii  diem  ef teeret.  Adhibetur  autem  ad  partus,  quod  ii  maturescanft 
ant  Septem  nonnunquam,  aut,  nt  plerumque,  novem  lunae  oursibus:  qui 
quia  mensa  spatia  oonficiunt,  m^itses  nominantur. <<  Jene  Worte:  JOic-* 
tinna  »^  dUm  e/fieeret  werden  ^us  dem  Griechischem  des  Comu^s  de 
Nat.  Deor.  p.  230  ed.  6al.  verslaDdlich:  /ÜUtwav  d*  oi/r^y  Xdyova*  ^mc  to 
ßaXXtip  6ivQ0  TRc  anTUa^'  dlntiv  yag  to  ßaXkttv.  Nehmen  wir  Juno  Lu- 
cfna,  Hithyia  und  Diana  als  Personificationen  des  Mondes,  dessen  Bild 
die  Frauen  als  Amnlet  trugen,  weil  sie  von  diesem  Gestirn  die  Beför- 
derung der  Gebart  erwarteten,  so  haben  wir  den  physischen  Grund  die- 
ser verschiedenen  Vorstellungen.  Vergl.  auch  Payne  Knight  symbol. 
Lang.  ^.  140.  p.  110. 

2)  S.  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  «ebst  unserer  Note,  p.  616.  D^nn 
dieser  Apollo  ist  wohl  mit  den  Cretensischen  Kureten  in  Verbindung  za 
bringen,  deren  T&nze,  so  wie  der  Apollinischen  Musik,  der  dort  ange- 
führte Strabo  C^.  10.  p.  168-^172  Tzsch.)  erwfihnt.  Auch  werden  h&ufig 
die  Corybanten  mit  den-  Kureten  in  Verbindung  genannt^  und  Proclos 
nennt  sie  die  Vorsteher  der. Reinheit  inquiUnaa&ai  t^c  xa^^onjToc»  vgl* 
Procl.  in  Piatonis  Theolog.  VI.  13.  p.  38209  g^^n^  aof  Ahnliche  V^eise, 
wie  den  ApoUo,  dessen  Streit  mit  Juppiter  am  die  Oberherrschaft  der 
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Nach  jieggpten  aber  weiset  in  diesen  Reli^onen  Melire* 
res  hin.  Die  grosse  Göttin  vonEphesos  erscheint  unter  ihren 
hieroglyphischen  Decken  als  Hqoiie,  und  Jener  erste  StUler 
des  alten  Apollodienstes  sa  Argos,  Danaos,  kam  als  Colonist 
aus  dem  oberen  Aegypten.  Er  ordnete  den  heiligen  Dienst 
ZQ  Ehren  des  Apollo^  der  ihm  den  Wolf  zur  giiten  Stnn^ 
geschickt  hatte.  Denn  dieser  siegreiche  Wolf  ward  nun  das 
Symbol,  das  ihm  als  Gotteszeichen  die  Herrschaft  von  Argos 
gab.  Gerade  so  erschienen  einst  die  Wölfe  höhreich  den 
Aegyptiem ,  als  die  Aethiopier  von  Süden  her  sie  drängten. 
Durch  den  Beistand  dieser  Thiqre  gelang  es  ihnen,  die  Feiade 
bis  über  Elephantine  hinunter  zurückzutreiben ,  und  nun  baue- 
ten  die  Geretteten  zum  ewigen  Gedächtniss  die  Wolfsstadt 
(^Lycopolls)  in  OberSgypten.  Auch  Osiris  erschien  in  Wolfe- 
gestalt  seinem  Sohne  Horns ,  der  in  den  Krieg  gegen  Typhon 
zog,  als  hulfreicher  Beschützer  aus  dem  finsteren  Amenthes; 
und  ein  icQoq  koyog  gab  über  diese  Epiphanie  Anfschluss  ^). 
Wüssten  wir  den  ganzen  Inhalt  und  die  Erklärung  dieser 
Priestersage  noch,  so  würden  wir  gewiss  in  den  Begriff  des 
Apidllo  kvxio^  klarer  sehen.  Danaus  kam  aus  Chemm»  m 
Oberügypten ,  und  gerade  in  dortiger  Gegend  war  dieser  My- 
thus von  dem  Wolfsosiris  entstanden;  in  der  Nachbarschaft 
lag  die  alte  Wolfsstadt.  So  viel  ist  sicher,  dass  in  Aegypten 
schon  die  Begriffe  Apollo  und  Wolfsgott  verbunden  wurden. 
Ob  nun  der  Mittelbegriff  dabei  der  des  Sehta%6$  war,  vom 
Wolf,  als  einem  Schutzthier,  wie  Zoega  (|Numi  Aegypt.  Impen 
p.  70.}  meint  ^} ,  oder  ob  der  Grieche  schon  in  der  Aegyptt« 


Insel  ohne  Zweifel  auf  dieselben  Cretensischen  Wei&en  and  Mysterien 
cn  beziehen  ist. 

1)  Diodor.  I.  88.  Synes.  de  provid.  I.  115.  Euseb.  Praep.  Et.  L 
p.  50.  Vieles  darüber  hat  Zoega  de  Obeliscis  p.  307.  beigebracht;  s. 
Symbol.  Th.  II.  p.  141   Note  2.  rergl.  ibid.  p.  200  and  24  Ster  Aasg. 

2)  Siehe  oben  Th.  IL  pag.  141.  und  533.  not.  dMtter  Ausgabe. 
Weil  nimlich  dieses  wilde  reisende  TMer  gewöbn^A  bei  Nacbtaetl  sein« 
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idieii  Sprache  und  in  Aegyptischer  Religion  einen  reellen 
Chrond  vorfand,  die  Ideen  W^f  (7.tixo$3  Und  JAtht^  Margmt^ 
UeU  Qmx^')  mit  einander  zu  verbinden,  möchte  sich  vorerst 
fcfawaiich  zn  voller  Evident  bringen  lassen.  In  späteren 
Ägyptischen  Monumenten  ist  dieser  letzte  Ideengang  sicht- 
barlich  anerkannt,  wie  auch  Zoffga  nachweiset  Aber  nicht 
Mwohl  deswegen  möchte  ich  diese  BegrUfe  för  alt  und  ur- 
sprfinglich  halten,  als  vielmehr  darum,  weil  schon  Herodotus 
(IL  IM.}  den  Uorus  bestimmt  Apollo  nennt  Nun  steht  aber 
der  Wolf  nicht  Mos  in  jenem  gewiss  alten  h^og  koyog  dem 
HoniB  zur  Seite^  sondern  auch  in  einer  Reihe  von  Aegypti- 
schen  Münzen  ist  er  ihm  als  bleibendes  Attribut  beigesellt 
Wenn  man  ferner  weiss,  in  welchen  Beziehungen  andere 
Tbiere  andern  Gottheiten  von  den  Aegyptiem  beigegeben 
wurden,  z.  B.  die  Maus  der  Athor  *},  die  Spitzmaus  der  Buto 
in  Anspielung  auf  Bh'ndheit  und  Nacht,  welches  Attribut  ja 
auch  der  ApoUo  Smintheus  der  Trojaner*}  hatte,  ingleichen 

Böklen  EU  TerlaMen  and  auf  Raab  ausgehend  umhenBusohweifen,  bei  Ta- 
gesaabrnok  hingegen  wieder  in  seine  Hffhlen  zaruckzagehen  pflegl,  so 
erkannten  die  Alten  in  ihm  ein  dem  Orcns  oder  der  Unterwelt  verwand- 
tes Tliier,  das  nur  bei  nftchtlicliem  Schatten  aus  jenen  den  Sonnenstrali^ 
Jen  undarcbdringlichen  Dunicel  sich  der  Oberwelt  n&here.  Daher  war  er 
Ihnen  ein  Symbol  der  Verkündigung  des  Uebergangs  aus  der  Ober-  in 
die  Unterwelt 9  der  Bote  der  ObeT"  und  Untenaett,  und  sie  bei&eichneten 
durch  ihn  sowohl  das  tägliche  j  als  auch  das  jährliche  Erscheinen  und 
Schwinden  des  lAchtes  (s.  oben  hnaßa^  p.  633.)*  Damm  endlich  war  er 
iluien  ein  Bild  des  Wechsels  eoH  Lehen  und  Tod,  von  der  Oher^  und 
Vnterweit,  Dte  Beweise  sehe  man  am  angefahrten  Orte.  —  Eben  dieser 
Beweise  wegen  drücke  ich  mich  jetst  über  diese  Lichtbilder  positi?er  in 
diesen  Zusätzen  aus ,  als  ich  im  alten  Texte  zu  thun  befugt  war.  [Herr 
Guigniaut  bemerkt  liierzu :  ^^  Ces  id^es  sont'  pleinoment  conirmees  par 
]es  symboles  et  les  monumens  de  TEgypte  ] 

1)  S.  Th.  n.  der  Symbol,  p.  240  3ter  Ausg. 

2)  mad.  A.i  TS.  39.  mit  den  Auslegern,  wozu  Tzetz.  Ezeges.  in 
Uiad.  p.  96.  kommt.  Vergl.  auch  Orpb.  Hymn.  XXXiV.  (33.)  ts.  4.  und 
Pausan.  X,  12.  3. 
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dem  Anabis  der  Hand  we^n  der  Sputkraft  and  Ahnuig 
(^vergl.  Th.  II.  p.  246  Ster  Ausg.};  so  wfire  es  ^anz  in  der 
Denkart  der  alten  Aegyptier ,  dass  sie  ihrem  Horus ,  als  Son- 
nengott^ auch  den  Wolf  beifugten;  mag  der  FeaerbUck  dieses 
Thieres,  wie  die  Griechen  deuteten,  oder  der  Umstand,  dass 
der  Wolf,  wie  der  Hund,  blinde  Jungen  wirft  (Aristotel.  U. 
A.  VI.  85.  cap.  20.3  oder  sonst  Etwas  (s.  die  vorhergehende 
Anmerkung  und  oben  %.  15.  am  Ende,  mit  der  Anmerkung} 
die  erste  Veranlassung  seyn. 

Um  aber  das  Yerhältniss  des  Asiatisch-Hellenischen  ApoOo 
zum  Aegyptischen  Horus  ganz  aufzufassen ,  werfen  war  einen 
BUeJi,  auf  die  sämmtlichen  Licht -r  und  Sotmenwesen  der  Aegyp- 
tier. In  diesem  Systeme  steht  oben  an  Kneph,  das  Urlicht 
Es  schliesst  sich  daran  Phthas  (Hephistus,  Vulcanus},  das  Ur- 
feuer,  der  erste  Odem»  Sodann  die  Sonne,  von  der  Isis  zu  Sais 
geboren.  Darauf  die  Sannenincanuaionen :  Horus  (^Arueris}, 
Harpocrates,  Sem  ^erakles}  '}.  Aus  diesem  System  von 
Licht-  und  Sonnengöttern,  welche  theils  einander  untdrge- 
ordnet  sind ,  theils  zugeordnet  in  Bezug  auf  das  Sonnenjahr, 
wird  uns  Vieles  deutlich  im  Hellenischen  System  des  Apollo 
und  Helios.  Man  erinnere  sich  der  verschiedenen  Wesen 
dieser  Art:  Hyperion,  Helios,  Apollo.  Zuvörderst  spricht 
der  Aegyptier  von  seiner  Sohne  im  (Böttersystem  gerade  so, 
dass  das  Prädicat  Hyperion  der  Inbegriff  ihrer  Eigenschaften 
ist.  Sie  ist  ihm  auch  die  Hochwandelnde,  sie  stehet  ihm  auch 
hoch  auf  dem  Scheitelpunkte  des  Himmels.  Der  Vater  des 
Helios  war,  nach  der  Priesterlehre  bei  Manetho ,  Phthas  (Vul- 
canus}. Letzterer  regierte  in  der  hütariäeh  -  ausgedriiekten 
Mythologie  zuerst  über  Aegypten,  und  sein  JSohn  Helios  folgte 
ihm.  Dies  ist  der  dritte  Sol,  des  Vulcanus  Sohn,  bei  Cicero 
(de  Nat.  D.  III.  21.}.  Dieser  Sol  ist  derselbe ,  den  die  Athe- 
ner als  Apollo  naxQtpoq  verehrten.  Beim  Cicero  (de-  N.  D. 
HI.  22.  2S.}  ist  er  der  älteste  von  den  vier  ApoUen ,  die  dort 


O  S.  II.  Th.  d.  Symbol,  p.  46  ff.  157  3ter  Ausg. 


genannt  werden ').  Er  heisst  der  Sohn  des  Vulcanns  and  der  Mi- 
nerya.  Das  war  jene  zor  Neäh  potenzirte  Im  von  Sa%» ,  von 
der  wir  in  der  Tempelinschrift  lesen ,'  dass  sie  GebShrerin  der 
Sonne  war  ^]).  Die  Athener ,  Colonisten  von  Sais  seit  Cecrops, 
blieben  bei  manchen  von  ihren  Stadtgottheiten  der  Religion 
der  Satter,  ihrer  Väter,  getreu.  So  wie  daher  dieNeith  von 
Sais  als  Athene  die  höhe  Schutzgottin  der  Stadt  der  Cecro- 
piden  ward,  und  wie  diese  dem  Hephfistas  eine  vorzögliche 
Verehrung  widmeten,, so  ernannten  sie  den  Sohn  dieses  Göt- 
terpaares zum  Schirmvogt  ihrer  Stadt.  Das  wussten  schon 
die  ältesten  Geschichtschreiber,  nach  Cicero's  Versicherung. 
Wir  haben  noch  die  Zeugnisse  des  Plato ,  des  Aristoteles  und 
Demosthenes  vor  uns  *}.  Dass  die  stolzen  Cecropiden  ihren 
au3ländischen  Zuwachs  zu  verdecken  suchten ,  kann  man  sich 
leicht  vorstellen.  Zu  diesen  Bemühungen  gehörte  vorzugh'ch 
auch  das  Bestreben,  alte  Aegyptische  Religionen  möglichst 
zu  nationalisiren,  und  von  ihrer  Herkunft  neue  Mythen  zu 
ersinnen.  Gleichwohl  bheb  dem  Einsichtsvollen  der  wahre 
Ursprung  nicht  verborgen.  Auch  erhielt  die  Geheimlehre 
Manches  im  Angedenken ,  dessen  man  öffentlich  nicht  gestän- 
dig war.  So  haben  wir  z.  B.  ein  Zeugniss  des  Geschicht- 
schreibers Philochorus,  aus  d^sen  Atthis,  dass  Apollo  in  die- 
sen Religionen  die  Sonne  war  *}. 

1)  Wir  Terweisea  in  BetrefT  dieses  Apollo  nat^foq  unsere  Leser 
auf  das  tu  den  Stellen  des  Ckero  Bemerkte  ^  p.  595»  599.  614.  unserer 
Ausgabe. 

2)  S.  Symbol.  IL  1.  S.  273  f.  3ter  Ausg. 

3)  X/f.  Clemens  Protrept.  p.  8.  und  Meursius  Athenae  Atticae  11.  12. 

4)  Etymolog,  m.  p.  763.  p.  696  Lips.  PliotU  Lex.  p.  522.  Dobr.  ed. 
liips.  und  Sqid.  in  tQiTondjoqi^,  vergl.  Philochori  Fragmm.  p.  11  ed.  Lens 
et  Siebeiis.  Ob  Philochorus  oder  die  alten  Athener  s^llist  den  Apollo  als 
Sonne  nahmen  (beide  SAtze  liegen  in  den  angeführten  Stellen  vor),  frage 
Ich  hier  um  so  weniger ,  da  das  hohe  Alter  dieses  Glaubens  viele  andere 
Beweise  für  sich  hat. 
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Fragt  man  nan ,  wie  Herodotus  zn  der  Versicherong  kan, 
der  Aegyptische  Heros,  des  Osiris  Sehn,  sey  der  Apollo  der 
Hellenen,  da  man  doreh  .die  Saitisehe  Colonie  des  Cecrops 
einen  Apollo  als  Sohn  des  Pbtbas  in  Grieehisdie  Relig^n 
eingefilhrt  hatte,  30  lässt  sieh  der  Grund  davon  auf  den  ersten 
Bliek  entdecken.  Der  Grieche  hatte  einen  sehr  menschlichen 
Apollo  in  der  VolksreUgum ,  einen  Apollo,  der  bald  samt, 
bald  über  seine  Feinde  triomphirt,  bald  hinwieder  ans  dem 
Kreise  der  Olympier  Verstössen  die  Heerde  weidet;  mit  Einem 
Worte,  einen  Apollo  im  Stande  der* Erhöhung  und  der  Er- 
niedrigong.  Ein  solcher  war  nicht  jener  AuKAdle  Sonnengott, 
von  den  höchsten  Potenzen  hervorgebracht ,  nnd  Aegypten 
wenigstens  scheint .  den  Sohn  des  Phthas  nicht  so  menschlich 
gefasst  zu  .haben.  Mithin  konnte  dieser  nicht  der  aUgemeine 
Hellenische  Apollo  seyn.  Aber  Horus,  der  Gott  der  vollen, 
glühenden  Sonne,  und  daher  der  schöne,  der  lockige  Uoms, 
welcher  jetzt  vor  Typhon  flieht,  jetzt  als  furchtbarer  Richer 
seines  Vaters  avtftritt,  dann  im  Siegsgefuhle  zornig  selbst  der 
MuMer  Isis  das  Diadem  vom  Kopfe  reisst  ^3,  kurz  dieser  ins 
Fleisch  gebome  Sonnengott  war  in  der  Ueberzeugung  des 
Griechen  sein  Apollo.  Und  ganz  gewiss  war  diese  Ansicht 
richtig.  Es  hatten  sswei  Aegyptische  Sonnengötter  znr  Bil- 
dung eines  zweifiichen  Hellenischen  Apollo  beigetragen ;  jener 
Helios  des  Aegyptischen  Priestersystems  hatte  dem  Apollo 
nar^ipoq  von  Athen  das  Daseyn  gegeben.  Dieser  Horus  des 
Aegyptischen  Volksglaubens  hatte  grossen  Antheil  an  dem 
andern  Apollo  der  Griechischen  Völker. 

Eine  ähnliche  Sonnenincamation  kennt  PhStdeien.  Sydyk, 
der  ganz  identisch  ist  mit  dem  Aegyptischen  Phthas  (Hephi- 
stus},  zeugte  neben  den  sieben  Kabiren  noch  einen  achten 
Sohn ,  Bemun.  Gewöhnlich  wird  dieser  letztere  Aesculap  ge- 
nannt (Euseb.  Praep.  Ev.  I.  10.);  aber  die  Beschreibung  von 
ihm  fährt  auf  den  Grundbegriff:  F^uer,  Himmelswärme ,  Le- 

1)  Plutarch.  de  laid,  p.  356.  a.  Th.  II.  p.  24.  34. 
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lieiisqiielle.  Aof  jeden  Fall  ist  er  ein  Feuer-  and  Sonnengott 
und  Lebengeber  (^D'amascius  Vit  Isidor.  hp.  Phot  Cod.  2tt.}. 
Seine  mythische  Geschichte  zeigt  ihn  auch  ganz  als  dasselbe 
Wesen,  was  die  Phrygier  Attis  nannten.  Die  Pfadnicier  er- 
zählen ^  ihre  Göttin  Astronog  habe  den  Esmun  geliebt,  und 
ihn  mit  ihrer  Leidenschaft  heftig  verfolgt.  Der  geingstigte 
Jüngling  entmiinnt  sich  endlich  selbst,  und  Astronom  verleiht 
ihm  die  Unsterblichkeit  Daher  fortan  Phönicien,  besonders 
Beryth,  seinen  Dienst  beging.  Vielleicht  war  dieser  Mythus 
oder  ein  ähnlicher  der  vermittelnde  Punct,  uoHn  man  die  Idee 
dee  SokneM  van  PhthoM  (Vulcanus}  und  die  de$  ApoUo  verei- 
nigte.  Der  Phönicier,  dessen  System  Paosanias  (yVL.  S.  6.]) 
anfahrt,  erklärt  geradezu,  seine  Landsleute  hielten  den  Apollo, 
wie  die  Griechen,  für  den  Vater  des  Aesculap,  und  deutet 
dieses  Verhältniss  so:  Apollo  sey  die  Sonne,  die  durch  ihren 
Jahreslauf  die  Luft  gesund  mache;  diese  den  Menschen  und 
Thieren  erspriessliche  Luft  sey^AscIepios  *}.  Wie  dem  auch 
seya  mag:  Cadmus  scheint  einen  Sonnengott  Apollo  mit  nach 
Griechenland  gebracht  zu  haben.  Dafür  sprechen  die  bedeu- 
tendsten Zage  der  Religion  des  Ismenischen  Apollo  zu  The- 
ben in  Böotien  ^y    Hierauf  bauen  wir  mehr  als  auf  die  Ver- 

1)  Siekier,  die  Hieroglyphen  in  dem  Mjthts  des  Aescolap  (Meinin- 
gen 18190  p*  9«  10.  dentet  dies  so:  Apollo  sey  die  Sonne y  das  Urprincip 
aller  Lebenserhaltung,  welche  mit  Heilkraft  das  Gewässer  des  Hochge- 
hirgs  schwängert;  Äeseulapius  sey  die  Torzuglich  in  warmsprndelnden 
Quellen  sich  ftussemde  Besunäheitsluft  oder  HeiUufty  die  eben  von  der 
Sonne  ausgehe  und  mH  dem  Ctowftsser  der  Hochgebirge  sich  verbinde.  — 
Payne  Knight  symbol.  lang.  g.  140.  p.  110.  sagt:  Apollo  und  Diana  sind 
als  Urheber  pldtnliehen  Todes  gedacht  Beide  schicken  Kränkelt,  gewäh- 
ren aber  auch  Heilung ;  und  dieweil  Krankheil  Mutter  der  Arzneilumde 
ist,  80  ward  Apollo  mythisch  als  Vater  des  Äeseulapius  TorgesteUl.  Mir 
seheint  der  Inhalt  dessen,  was  Pausanias  berichtet,  so^  naturlich,  dass 
ich  keinen  Grund  finde,  mich  nach  neuen  Erklärungen  umzusehen. 

2>  Es  genüge  mir  hier  mit  Einem  Worte  an  die  Kadmelschen  Buch- 
staben iKttdft^Ui  ^^fi/tattO  in  Tempd  des  ImenischeB  Apollo  su  Theben 
KU  erinnern  (Herodot.  V.  59.> 
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muthuDg,  dass  der  Ismenische  ApoHo  .kein  anderer  als  der 
Bshmtdache  sey.  Wir  lassen  diese  Herleitung  mit'  der  Grie- 
chischen,  die  an  den  Allwissenden  (von  tarjfAi)  erinnert^  auf 
ihrem  WertKe  beruhen.  Hingegen  die  Daphnephorien ,  die  die 
Thebaner  alle  neun  Jahre  dem  Apollo  feierten,'  waren- nichts 
anders  als  ein  altes  Sonnenrest.  Es  hatte  von  dem  LoHbeer 
seinen  Namen ,  der,  mit  Olivenzweigen  und  Blumen  umgebeb, 
Von  dem  schönsten  Knaben  der  Stadt  aus ,  einem  der  alten 
edlen  Hüuser  in  dem  feierlichen  Aufzuge  getragen  ward.  Auf 
die  Spitze  eines  mit  Lorbeerzweigen  und  Blumen  umwunde- 
nen Oelzweigs  stellte  man  eine  eherne  Kugel,  an  welcher 
andere  kleine  Kugeln  herabhingen.  Unter  di^en  hing  in  der 
Bütte  eine  Kugel  zwischen  purpurfarbenen  Kränzen,  kleiner 
als  die  oben  auf  der  Spitze  ruhende  KugeL  Das  Ganze  war 
mit  einem  purpurfarbigen  Schleier  unterbunden.  Die  obere 
Kugel  stellte  die  Sonne  vor,  die  senkrecht  gerade  darunter 
hingende  kleine  den  Mond,  die  übrigen  die  Planeten  und 
einige  andere  Sterne,  die  Kränze,  deren  885  waren,  den 
jährlichen  Sonnenlauf.  Der  Zug  ging  in  den  Tempel  des 
Ismenischen  Apollo,  welchem  man  dort  Hymnen  sang.  Das 
Fest,  wenn  auch  vielleicht  einige  Nebenznge  nach  und  itach 
verändert  wurden ,  war  im  Wesentlichen  sehr  alt.  Das  ze^ 
die  Sage,  dass  schon  Herakles,  des  Amphitryon  Sohn, 
Daphnephorus   gewesen  *}.     Dieser   Attische  und  Böotische 

1)  Pansan.  IX.  10.  Prodi  Chrestom.  p.  988.  p.  387.  ad  calcem  He- 
phaesiionis  ed.  Gaisford.  , Dieser  ApoUo  biess  aach  J«cXo|u>c.  IMe  Aa- 
wohner  am  Flosse  Galazlas  in  Böocien  glaubten  n&nüich,  dass  der  GM 
ibren  Heerden  Milcb  in  Ueberfluss  verleihe,  Plutarcbns  ntgl  rw  ft^  x^v 
fftftiXQa  p.  409.  VoL  IV.  p.  675  ed.  Wyttenb.  Diesem  Apollo ,  meini  Menr- 
sius  Graec.  feriat.  p.  68,  babe  das  Fest  Galazia  ku  Atben  gegolcen, 
wobei  man  einen  Brei  aus  Gerstenmehl  und  Milch  kochte.  Aber  aas 
einem  Lezicon  rhetoricum  (bei  Ruhnken.  Anctar.  ad  Hesych.  I.  p.  794. 
and  jetxt  in  Bekker^s  Anecdott.  graecc.  I.  p.  229.)  lernen  wir,  dass  es 
SU  Ehren  der  Göttermutier  gefeiert  ward.  TceAa^  (eben  so  bei  Hesjch.; 
aber  Rahnkenins  and  Gaisford  schreiben  richtiger  hier  /UUiSus)  f^^r^ 


Apollo  scheint  den  Weg;'  aus  Aegypten  und  Phönicien  über 
SAmothraee  j^enommen  zu  haben.  Dort  werden  wir  den  Phthas 
höchst  bedeutend  finden.  Auch  das  symbolische  Zweigetragen 
am  Ismenischen  Feste  findet  sich  in  den  dortigen  Mysterien 
wieder.  Bestimmter  aber  erinnert  der  mit  der  Priesterwürde 
bekleidete  heilige  Knabe  daran  '}.  Das  ist  derselbe  Camillus, 
dessen' Name  Phönicisch  ist  (JKdS^oq^  KadfJilXo{)^  derinSa-- 

■■ ■  '  ■■  •  ■  I  — 

1)  Apollo  hiess  nxtvqoxqot^xi^  und  wejgen  dieser  Eigenschaft  sollte 
auch  der  Lorbeer  (17  öu^vri)  den  Beinamen  xov(^&i^Uta  haben  ^  weil 
er  die  Geliebte  dieses  Gottes  gewesen.  Jene  Eigenschaft  des  uovqo^ 
^QOiptXp  habe  aber  Apollo  als  Sonne;  s.  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  86. 
p.  683  Basll.  unten.  Denierkenswerth  Ist  die  Stelle  des  Hesychius  ir. 
p. ,323  Alberti:  yo^c/^JUu,  Si^rti  iaif/t^ini  tm^^  t^p  9iq€at4ptiP'  uXkot  dl; 
vntqoqwp  &i6p.  Das  ist  eine  fremde  Gottheit  (ein  &t6i  U^wq  oder  inl&^toq 
Im  Gegensate  gegen  die  &10I  nuKqf9€»  Die  Athenienser  nahmen  nämlich 
mehrere  fremde  Gottheiten  förmlich  bei  sich  auf;  s.  Hemsterhuis  ad  He- 
sych.  I.  p.  1694.).  Dass  jene  fremde  Gottheit  Kogv&aXCa  nun  vom  Lbr- 
%$eer  den  Namen  hatte,  sagt  uns  Hesychius  a.  a.  0.  {dM  Wort  fehlt  in 
tier  neuesten  Ausgabe  des  Schneid.  Wörterbiachs*) ;  aber  erst  Plutarcbus 
^bt  uns  volles  Licht  darüber.  Er  er%öhkt  Sympos.  III.  9.  p.  681  Wyt« 
tenb.:  Apollo  habe  Kwei  Ammen  gehabt:' die  IVabrheU  und  die  Korytha- 
le*  it^p  *}li^^Hap  kul  t^p  KoQv^litap^f  das  heisst  die  Wahrheit,  und  die 
l9ymphe  Dapkne,  welches  eben  synonym  mit  Korythale«'^  ist.  —  Was  hat 
jiber  die  Nymphe  des  Lorbeers  mit  der  Wahrheit  gemein?  Darauf  dient 
zur  Antwort,  dass  nach  einem  Glaubet,  der  Alten  das  Kauen  der  Lor- 
beerblätcer  die  Kraft  der  Weissagung  und  der  Poesie  wecke  und  beför- 
dere, s.  Casaubon.  ad  Theophrast.  Charact.  XVI.  p.  |75  sq.  ed.  jFischer. 
(vergl.  ad  Athenaeum  IV.  p.  140.  in  Aniamdvef ss.  p.  461.  Schwgh.  8al- 
ttutsins  ad  Soljn.  p.  609.)  Daher  Wahrsager  und  Poeten  du^friiipdyot  hies- 
sen,  Tzet».  ad  Lycophr.  Cassandr^v  vs.  6.  p.  272  ed.  Müller.  So  tritt 
also  die  WmAr$agrHH  neben  die  Wahrkeü  als  Amme  des  Apollo.  [Und 
wenn  ApoUoa  das  Epitheton  der  wahre  hat,  so  ist  damit  der  Begriffner 
Unfehlbarkeit  seiner  Weissagung  verbunden  (s.  Merrik  und  Wernike 
ad  Tryphiodor.  641.  —  uUt&doq  'MqU^p^  p.  468  sq.  ed.  Zumpt.  Vergl. 
Wyttonbach.  ad  Plutarch.  Animadw.  p.  725.1 

Creuzer^s  deutsche  Schriften.     H.  3.  o-jr 
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molhrace,  wie  in  Etrurien,  in  Rom  und  jGriechenInnd ,  als 
Ministrant  im  Dienste  der  grossen  Naturgötter*  erseheint ,  und 
ein  puer  patrimus  und  matrimus  seyn  musste.  Wir  werden 
unten  darauf  zurückkommen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  ist  es  sehr  begreiflich,  wie 
auch  in  den  Orphischen  Systemen  ein  Heh'os  vorkommt,  uqd 
daneben  Apollo  doch  ganz  notorisch  als  Sohne  dargestellt 
wird.  In  den  Gedichten,  die  wir  unter  Orpheus  Namen  noch 
haben,  gehören  der  siebente,  eilfte  und  dreiunddreissigste 
Hymnus  hierher,  ingleichen  das  achtnndzwanzigste  Fragment, 
womit  man  die  dort  (jp,  487  ed.  Herm.)  von  Gesner  angeführte 
Versicherung  des  Proclus  vergleichen  kann,  dass  in  Orphi- 
scher  Lehre  Apollo  mit  der  Sonne  Eins  sey  '}.  Aus  Aegyp^ 
tischer  und  Phönicischer  Priesterlehre  hatten  die  Orphischen 
Schulen  in  ihrem  Phanes  Apollo,  Helios,  Herakles  n«  s.  w.  die 
ganze  Reihe  der  Licht-  und  Sonnen wesen  aufgenommen,  die 
wir  oben  jiachgewiesen  haben. 

Gerade  dem  Ismenischen  Apollo  wurden  auch  Brandopfer 
gebracht,  wobei  man  aus  der  Opferflamme  weissagte,  auf  die-, 
selbe  Weise  wie  zu  Olympia  bei  den  Opfern  des  Zeus*} 
Dieser  Begriff  des  weissagenden  Gottes  geht  hier  und  ander- 
wärts ganz  natürlich  aus  dem  des  Himmelsfeuers,  des  Son- 
nengottes hervor,  der  sich  im  Apollo  wie  im  Zeus  vereinigt. 
Daher  auch  Zeus,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der  Seher  in  djp 
Zukunft,  und  Apollo  sein  Prophet  '}•    In  den  Tempeln  des 


1)  So  hielt  Orpheus  (nach  Aeschylas  in  Eratosth!  catasterr.  p.  24. 
p.  19  Schaub.)  den  Helios  für  den  höchsten  Gott  und  nannte  ihn  ApoUo* 
Vergl.  auch  Siebeiis  ad  Philochori  Fragmm.  p.  94. 

2)  S.  Herodot.  VIII.  134.  Philochorus  beim  Scholiasten  des  SophocL 
Oedip.  Tyr.  20.  (s.  Philochori  Fragmm.  ed.  Siebel.  p.  1010* 

3)  Emeric  David  stellt  in  seinem  Jupiter  {IL  p.  432.)  den  Satz  aaT« 
der  Dodonäiscbe  Zeus  sej  ein  Ammon-Sol)  ein  Sonnengott  (un  die« 
soleU)  und  sucht  diesen  Satz  dadurch  ku  beweisen,  dass  Juppiter  selbst 
nar  su  Dodona  Orakel  ertheilt  habe,  nicht,  wie  anderwärts^  dnrch  den 
Apollo.  '—   Zum  Beweise,  dass  in  der  epirotischen  Religion  Zeus  als 


ApoliäTwAt'  natärlieh .  dieser  selbst  der  Seher.  Ich  habe  oben 
fichon  angedeutet,  dass  ich  die  Verbindung  des  Begrifft  Son- 
nengott und  Golt  der  Musik)  Besitzer  der  Lyra,  aus  einem 
alten  Symbol  herleite,  wodurch  man  frühzeitig  siderische  Ord- 
nung und  Harmonie  durch  die  Leier  angedeutet  habe.  Djavon 
wird  unten  das  Nähere  vorkommen.  Eben  so  wenig  zweifle 
ich,  dass  im  alten  Sabaismus  Oberasiens  die  Pyromantie  ein 
Haupttheil  des  Gottesdienstes  war.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
dieses  weiter  zu  verrolgen.  Nur  das  Einzige  bemerke  ich: 
In  den  ZeHdböchern  wird  deutlich  davon  geredet.  Da  heisst 
es  z.  B.:  di|s  Feuer  schenkt  die  Kunde  der  Zukunft^  Wissen- 
echaft  und  liehliehe  Rede  (Izeschne  H.  07.^.  Hier  wären  also 
die  wesentlichen  Eigenschaften  des  Apollo  aus  der  alten  Feuer- 
und  Sonnenidee  dargestellt.  Davon  hat  sich  selbst  in  einem 
Namen  des  Apollo  eine  Spur  erhalten,  wenn  grosse  Alter- 
thumsforscher  richtig  deuten.  Hermias  bei  Athenüus  (IV.  149, 
d.  p.  84  Si^hwgh.}  redet  von  einem  Apollo  Comäus  (^Kajftalog')^ 
dem  man  in  dem  Prytaneum  zu  Naucratis,  nebst  der  Vesta 
und  einigen  andern  Gottheiten,  unter  besonderen  Cdrimonien 
einen  eigenen  Dienst  fei^rte^  Aus  Ammianus  Marcellinus 
(^XXHI.  0.  241}  wissen  wir,  dass  es  ein  orientalischer  Apollo 
war,  dessen  Bildsäule  unter  dem  Kaiser  Julianus  nach  Rom 
in  den  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  verpflanzt  ward.  Hierin 
erkannte  Scaliger  (^zum  Catullus  p.  O6.3.  den  orientalischen 
Namen  der  Sonne  tT&l^  ^^^  richtiger  Vossius  (de  Idolol. 

p.  18S.}  das  Feuer  als  das  ewig  anbetungswerthe  Symbol  des 

_■!  -  ----  -^-_ . .^  ■,  ^  _  ^  - 

(SoonetigoU  betruchtei  wurde  ^  dieni  die  Muoze  deü  epirbtifcben  Königs 
Alexander  l.j  welche  auf  ihrer  Vorderseite  das  mit  kraussen  Locken 
und  grossen  Strahlen  umgebene  Haupt  des  iSennengoUes  zeigt,  auf  der  ' 
Bückseite  einen  Blitz,  da  die  melsUn  Munieen  desselben  Königs  auf  der 
iBauptseite  den  belorbecrten  Jvppiter^^Kopf  änd  auf  der  Rückseite  den 
Blitz  haben.  Jene  Mun^e  bat  Eckbel  (Sylloge  Tub.  Vllf.  nr.  3.)  gelie- 
rert,  aber  nicht  ta  erklaren  gewusst  (S.  meine  Anzeige  von  Arneth's 
Schrift:  lieber  das  Tauben -Orakel  von  Doddna  in  den  Münchner  Gelehr- 
ten Anzeigen  1840,  S.  19,  nr.  131.). 
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alten  Perstschen  Sabälsmus.  Die  Ausleger  4er^KendbMier 
bestallen  diese  ErkUrun^  dareh  die  Beraerkong,  diiss  die 
Griechen  das  Persisehe  H  durch  ihr  X  oder  K  ausdröekeii) 
und  folglich  unter  ihrem  Kwf4atoq  sehr  wohl  den  ihm  der 
Parsen  ^'erstehen  konnten,  der,  naeh  Strabo,  inil  Ananfläti» 
gemeihschaftlrch  im  Pontischen  Cappadocien  verehrt  i^ard  (9* 
Atihang  zum  Zendavesta  I|.  8.  p.  M*  nr.  144.  Hyde  dacht« 
sich  in  diesem  Hom  den  Berggott  Amanos ,  wogegen  aber  tfie 
ErkMrer  der  Zendbächer  Erinnerangen  machten.  Vielleteht 
lüsst  steh  beides  vereinigen ,  s.  oben  11.  p.  86T  fter  Ausg.}. 
Dieselben  erkennen  hierin  eine  abgeleitete  Form  des  alt-Per^ 
sischen  Cnitas  des  ignis  masculus  und  fipihina  *},  und  Kugleieh 
der  Sonne  und  des  Mondes.  Das  wfiren  felglich  die  fewei 
Götter,  deren  Geburtsstätte  ku  Ephesus  und  Delos  die  Perser 
verschonten.  Dem  sey  nun  wie  ihfn  wolle:  die  ganze  8nmrae 
det  Nachrichten  von  der  Abstammung  eines  Zweiges  des 
Apollo-  und  Artemisdienstes  aus  Oberasien  und  der  bekannte 
Geist  des  alten  Magismos  machen  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Pelasger  durch  Thracieh  her  schon  die  Idee  eines 
Feuer-,  Sonnen-  und  Weissagungsgottes  aas  jenen  Cregen- 
den  erhalten '  haben.  Die  Idee  der  Weissagung  knüpfte  sich 
im  Apollo  einerseits^)  wie  bemerkt,  an  die  Pyreen  oder  Dad- 
gah's  selbst  an,  andrerseits  kamen  nun  von  Aegypten  nnd 
Phöm'cien  die  BegrilTe  vom  Phthas,  Sydyk,  Esmun ,  als  Gott» 
heiten  des  Erdfeuers  und  des  Lkhtee  m  der  Fhtetemiea,  hiHzo; 
örtliche  Erscheinungen  begünstigten  sie,  wie  der  merk würd^ 
Schlund  zu  Delphi  am  Fusse  des  Pamassus  mit  seinen  berau- 
schenden Dünsten  und  dergleichen.  So  war  es  natürlich,  dass 
bei  den  Priesterschaften  Griechenlands,  die  die  Weissagung 
an  die  Gottheit  des  Apollo  recht  fest  geknüpft  hatten,  die  Ei- 
genschaft des  Sonnengottes  allmählig  mehr  in  den  Hintergrund 
trat,  und  dass  sie  in  HeUos^  den  sie  gleichfalls  aus  der  Son- 
nentafel Aeg}*ptens  und  Asiens  erhalten  hatten,  desto  helkr 


I)   Vergl.  I.  Th.  der  Pymbol.  pv  228  hIter  Ausg. 
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kervoiieurttete^    Eben  so  ging  es  mit  der  Arzneikande,  die^ 
wut  der  Sonnenidee  in  Apollo  ursprünglich  vereinigt,  nui)  auch 
j'hren  eigenen  Vorsteher  erhielt    Sa  war  denn  jetzt  an  vielen 
Uaoptortea  des  öibntliehen  Apollodienstes  dieser  Letoide  Tast 
Moa  als  Gott  der  Bogenkunde,  Musik  und  Wahrsagung  ge* 
dacht  Qfid  verehrt;  und  so  trat  er  demn  auch  (wenn  wir  we- 
n^  Stellen  abrechnen,  wo  die  ursprüngliche  Idee  durch-^ 
schimmert}  vor  die  Phantasie  iler  Nationalsänger,  namentlich 
des  Homerus,  der  in  seinen  Heldengesingen  einzig  bemüht 
ist,  jeden  Götterbegriff  in  sjnnUcher  Schönheit  dem  Mensch«- 
lichen  xa  nähern.     Diesen  Homerisch  -  poetischen  Geist  und 
Inhalt  Apollinischer  Religion  hat  Foas  in  seinen  mythologischen 
Briefen  sehr  wohl  herausgehoben.    Die  Nächrichten  des  Pau- 
"saniaa  von  dem  Gottesdienstie  und  den  Kunstwerken  zu  Olym- 
pia und  an  andern  Hauptsitzen  des  öffentlichen  Dienstes  be- 
stätigen zur  Genüge^  dass  man  damals  an  den  meisten  Oiien 
einen  vom  Apollo  und  von  der  Artemis  verschiedenen  Helios 
und  Seleae  verehrte  und  bildete.    Man  lese  nur  Pansanias  V. 
EUaca  I.  cap.  11.  j(.  &  und  VlD.  84  um  nicht  Mehreres  zu 
erwähnen.    Ich  halte  diesea  Begriff  von  Apollo  und  von  der 
Artemis  nicht  für  dea  ältesten  und  ursprünglichen,  sondern 
für  anen  periodischen  Sieg  der  Poesie  über  den  Inhalt  älterer 
SaMiichen  PHeaferhhre.    Jene-  ältere  Lehre ,  weleher  ehemals 
die  Pelasger  und  Hellenen  einzig  gehuldigt  hatten,  nvirkte 
auch  durch  dieses  poetische  Zeitalter  hindurch   ist  manchen 
Spuren  fort.    Sa  erkläre  ich  mir  die  Erinnerungen  von  Butt- 
mann  (über  die  philosophische  Deutung  der  Griechischen  Gott- 
heiten im  MythoL  L  p.  8  tt.}:  wie  es  doch  komme,  dass  dem 
Helios  und  der  Selene  kein  Haupt  fest  in  Griechenland  gefeiert 
worden,  und  dass  die  Hellenen  nicht  bei  ihnen,  wohl  aber 
bei  Apollo  zii  schwören  pflegten  und  dergleichen  mehr.    Jene 
Feste  und  jene  Eidesformeln  waren  nämlich  schon  durch  die 
vorhomerischc  Priesterschaft  bestimmt,  und  es  konnte  daran 
nicht  leicht  etwas  geändert  werden  '}. 

1)  Hierbei  ist  eine  Stelle  des  Plutarchtu  entscheldeod :   De  gloria 
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Nach  dieser  meiner  Vorslellung  der  ApoUinischen  Reli-i 
gioneii  betrachte  ich  imn  auch  die  glänze  Dogmenreihe  der 
Philosophen  und  anderer  Schriftsteller  nach  Homerus  von  Phe^  , 
reoydes  und  Herach'tus  an  bis  Kum  Kaiser  JuKanus  und  noch 
weiter  herab,  nicht  als  netie  Vereini^Jiogsversuebe ,  um  die 
Ideen  Apollo ,  Artemis  und  Sonne  und  Mond  in  Einklang  zu 
Hrjng-en,  sondern  als  wirkliche  Wiederherstellung  ältester 
Priesterlehre.  •  ' 

Der  Umfang  vorliegender  Aufgabe  erlaubt  mir  nicht,  ins 
Einzelne  des  Apollodienstes  einzugehen,  und  nun  auch  von 
Patara,  von  Delos  besonders  zu  reden,  ingleiehen  \Qt\  dem 
pan- hellenischen  Orakelinstitute  zu  Delphi,  von  dem  alten 
Priesterhause  der  Branchiden  im  Gebiete  von  Miletus  und  dem 
Orakel  daselbst,  das  als  eine  Pflanzung  von  Delphi  erscheint, 
ingleichen  von  dem  Tempel  und  dem  Dienste  zu  Claros  in 


Atlieiiiensinm  VII.  p^  349.  J\  p.  433.  edw  Wjttenb.t  n^r  dh  V«Tj|r  M  ditM 
Toy  Movvvxw¥tni  'AgrffuSi  mu^iJi^av,  (!4^txtlo0  h  ;/  xoiq  "EXhflt  7r%qi 
2aXafiiva  «'»xtÜaiv  iitiXuftxfnv  ^  ^«o«  napoiXiiPoq.  Die  chronologische^ 
Umstände  gehen  uns  hier  nichts  an.  (Man  s.  darüber  Wyttenbachs  An* 
merk.  p.  ^5I.>  Angenonmen  selbst,  dass  hier  e^ne  Verwechselung  des 
Monats  und  der  Schlacht  vorgeMleD  Cdio  Schlacht  bei  Naxos  z.  B,  unter 
Chabrias  ward  Un  Vollmond  gewonnen,  Plutarcb.  CaroUl.  p.  138  B.):  was 
uns  hier,  angeht,  ist  nicht  eiae  Meinunff  des  PJutar^li  oder  sonst  eines 
Autors  j  sondern  die  Thatsache,  dass  daa  Athenische  Volk  der  Artemis 
einen  Tag  geweihet  hatte,  weil  ()ie  Göttin  im  VifHmond  (die  Vollmonds^ 
gotiin^  den  Griechen  geleuchtet  hatte.  ~~  Hierher  gehört  auch  die  Nach- 
richt von  dem  der  Artemis  gewciheteu  Kuchen,  Amphiphon  genannt, 
dessen  die  alten  Komiker  gedenken  (s«  die  Stellen  beim  Atbenfius  xrv. 
p.  645  A.  p,  H41i  sq.  SchweighO«  Ks  warea  ringsberum  IHch^r  daran 
gesteckt,  daher  er  afiq>igifv  biess,  also  ^int  Lichterkuchi^n.  Von  diesem 
Kuchen  bemerkt  nun  Pbilochorus  ebei^dfMelbst ,  dnss  man  ihn  in  den  Tem- 
peln der  Diana  und  an  Kreuzwegen  darbrachte |,  upd  zwar  an  dem  Tage 
des  Vollmonds  oder  dem  nächsten  hernach  (vergl.  die  Ausleger  tu  die- 
ser Stelle  p.  537  Schweigb.,  die  auch  die  Stelle  des  Plutarch  in  Erinne- 
rung bringen),  well  alsdann  detr  Himmel  von  ewei  Seiten  durch  Sonne 
und  Mond  crleucjitet  ittfifftfwq}  sey. 


lonien  und  zu  Grynion  in  dem  Lande  der  Aeolier  mit  ihren 
charakteristischen  Sa^en  von  der  Manto ,  von  Mopsos  und  den 
andern  alten  Apollospropheten ,  mehrerer  anderer  Sitze  dieses 
wichtigen  Zweiges  Hellenischer  Religionen  nicht  einmal  zu 
erwähnen.  Den  Namen  des  Gottes  müssen  wir  mit  einigen 
Worten  berühren.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Griechen  allen 
ihren  Geist  und  Scharfsinn  aufboten,  um  den  Namen  'Aitok^ 
kiop  ans  ihrer  Sprache  zu  enträthseln.  Es  ist  aber  auch  be- 
kannt, wie  wenig  Beifall  diese  Deuteleien  verdienen  Q.  Dienst 
und  Name  war  in  uralter  Pelasgerzeit  unter  den  Griechen  aus 
dem  Morgenlande  angenommen  und  nationalisirt ;  in  so  weit 
konnten-  sie  diesen  Namen  den  ihrigen  nennen,  zumal  da  ältere 
Formen,  wie  das  Cretische  'Aßi\toq  für  ^onne  ('s.  Hesychius 
unter  diesem  Worte  und  daselbst  die  Ausleger^,  den  allmäh- 
ligen  Uebergang  zeigen.  Die  Wurzel  gehört,  nach  der  Mei- 
nang  der  Orientalisten,  dem  Morgenlande  an  (Seiden  de  Düis 
Syris  II.  1.  p.  IM  sq.^,  und  ist  in  Bei,  Hei,  Wie  für  Apollo, 
so  auch  für  "Hkw^  au&^usuchen^  '"" 

1)  [Z.  B.  Ton  naXUiv,  von  u^anolMf,  von  noXoq,  von  noXkuv  and  o 
privative,  oder  von  «no  hoUmv  u.  s.  w.,  wobei  die  angesehensten  Phi- 
losophen als  Urheber  solcher  Etymologien  genannt  werden ,  Macrob.  Sa- 
tarn. I.  17.  p.  2^  Zeun.,  vergl.  Platarch.  de  iofcript.  Delph.  p.  388,  F. 
V^%  Wjrttenb.  Animadvv.  p.  282.]. 
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Audi  die  Ephcseria  weiset  in  manehea  iKrer  Attribute 
und  Eigeoäicharten  naeh  Aegyplen  hin.  Weno  es  aber  jemals 
nöthig  Lst ,  den  schon  oben  (11.  46.  tf.  besonders  p.  50  drit-^ 
ter  Ausg.)  bemerkten  Grundtrieb  der  orientidiseheB  Religio- 
nen vor  Augen  %n  hieben,  so  ist  das  kier  der  Fall.  Uaa  alte 
Morgenland  und  ^egypteh  lösete  im  religiösen  Denken  von 
Einer  Hauptgottheit  verschiedene  Eigenschaften  ab,  personi-» 
iicirte  sie  bald  besonders  und  gab  ihnen  als  eigenen  Göttern 
ihre  eigenen  Mythen,  bald  legte  er  das  Abgesonderte  wieder 
in  das  Grund wesen  zurück,  und  vereinigte,  was  a^uvor  als 
getrennt  betrachtet  war,  aufs  Neue  wieder.  Dies  gilt'  beson- 
ders bei  der  Aegyptischen  Titbrambo  und  Buba^tis.  Zuvör- 
derst zeigen  sich  folgende  Verhiltnisse  der  Aegyptischen 
weiblichen  Wesen:  Athor,  die  IFrnacht  in  der  Tiefe  der  Wek 
ten  und  Zeiten  (vergl.  Th.  II.  p.  230  3ter  Ausg.*).  Bulo,  die 
zweite  Nacht ?  eigentlich  die  dunkele,  feuchte,  nährende  Luft 
unter  dem  Monde.  Daher  bald  Nacht  der  Erde,  bald  Afond 
selber.  Neith,  der  weibliche  Aether  (ignis  feminaj  über  dem. 
Monde,  bis,  das  Urwasser,^  a^a'dero  die  Sonne  geboi*en  i$t 
und  die  Sterne  ernährt  werden,  nacb  Aegyptischer,  von  He- 
raclitus  und  einigen  Stoikern  adoptirter  Lehre.  Di€$e  Isis^ 
in  höherer  Potenz,  wie  man  sieht,  fällt  oft  ganz  mit  andern 
weiblichen  Wesen  zusammen ,  z*  B.  mit  der  Sai'tischcn  Neifh 
(s.  oben')^  Als  Lfrwasser  gedacht  wird  sie  hinwieder  ganz 
zur  Assyrischen  Derceto  und  zur  Urania  von  Ascalon.    ßu- 


toiiü ,  der  scheinende  und  wechselnde  Mond,  f^ndlich  Tkhrambe 
oder  Jmbo^  d.  b.  der  Mond  in  seinem  dreifachen  Stand  und 
EinOuss,  besonders  im  furchtbaren  Ehflnse,  der  Pflanzen  ^ 
Thit*re  und  Menschen  beherrschende  Mond ,  der  zerrüttende, 
Irrwahn  und  Käserei,  Krankheit,  Tod  und  Trauer  bringende 
Mond  *).  Es  ist  die  zürnende  Göttin«  Daher  bald  bestimmt 
mümende  lein  g^enannt,  bald  auch  mit  der  Bubastis,  als  wech- 
selndem Monde,  identiticirt,  ingieichen  mit  der  furchtbaren 
Todesgöttin  Thermnthis. 

Dass  in  dieser  Göttertafel  nun  ide  Hauptbezeichnungen 
wieder  hervortreten ,  die  oben  nach  Asiatischen  Mythen  dieses 
Kreises  nachgewiesen  wurden,  sieht  Jeder  auf  den  ersten 
Blick ,  und  es  wurde  zum  Theil  schon  bemerkt. .  Diese  Athor 
ist  jene  kosmogonische  Ilithyia  des  Ölen,  Isis,  Derceto  der 
Syrer  und  Assyrer  u.  s.  w.  Die^  erkannten  auch  die  Grie- 
chen fröhzeitig.    Herodotus ,  nach  seinem  Grundsatze,  fast  alle 


1)  Diese  Bezieboii^en  hatten  auch  die  Griechen  Anfgofasst)  k.  B.  ia 
dem  PrAdicat  der  Artemis,  KikuSurtj.  Dies  sagt  Eustathius  ad  Qdyss. 
XIV.  4j7.  (p.  557  Basil.  p.  84  Lips.)-  Er  f«de|  dort  von  der  Verfinste- 
rung d«s  Mondes  in  der  Sonnennähe  (im  Perihello)  und  setzt  hinzu  (lin. 
80*  {  yiig  rotnvtti  ogXfjrfi  dm  nji*  itQot;  ^hop  avvoiov  xol  toi*  uiqa  fttrußaXXtk 
ngoi;  to  xaQuxvtdioTtqov*  ort  »al  »cAat^iAriJ  tvQftaq  hxlr  i)  'Aqrtiftiq,  o  iati*  i} 
QAXf[n\,  Darauf  sagt  er  weiter  unten,  dass  in  der  Hotnerischcn  Stelle 
a.  a.  0.  Einige  äxoTo^irwc»«  (statt  oxo^o/ijjndO  gelesen  hatten,  woOär 
die  Attiker  und  Dorier  anoxofiu^ru  sagten,  von  oxoroc  und^ai^  iftrif) 
und  von  fiuva  (/<ifri})  Mondy  und  also  eigentlich  Dorisch  attoroftttpa, 
dafür  aber  gebräuchlicher  bei  Doriern  und  Attikern  a«oTo/<a«ro.  Uebcr 
xiladnrfl^  vergl.  man  auch  die  in  unsern  Meletemm.  I.  p.  28.  angeführten 
Stellen  und  S^*mbo1.  II.  p.  372  3ter  Ausg.  Lieber  das  oxotofi^rti  d^  ge- 
meinen Sprechart  statt  onoxoß^pCu ,  sowie  über  oMtofoxtru ,  yergl^  jetzt 
liobeck  P«rerg.  I.  ad  Phrynich.  p«  499.  Ueber  die  Verwandtschaft  der 
Artemis^  Hekate  und  Selene  und  über  die  Volksmeinungen  von  dem 
schädlichen  ja  oft  schrecklichen  Wirkungen  dieser  Weaen  auf  die  Men- 
schen, besonders  Frauen,  verbreitet  sich  Plutarchus  De  superstitione 
p.  170^  A,  B;  womit  man  die  Ausführungen  Wyttenbacbs  Aoimadverss. 
p.  t028  sqq.  verbinden  muss.] 


Hellenische  Gottheiten  hn^  Aegypfen  herzuleiten,  denkt  sich 
nun  auch  so  das  Geschlecht  der  Letoiden:  Buio  ist  jitjTui 
(Latona),  Bubastia  ist  "J^xBfjiiq  (Diana)  (II.  1S7.  156).  Auch 
den  Zwiespalt  zwischen  den  Ae^j'ptiern  und  Hellenen  über 
dicf  Mutter  der  Bubastis- Artemis  hatte  bereits  Aeschylus  aus- 
geglichen. Er  hatte  die  Artemis  Tochter  der  Demeter  genannt 
(Hcrodot.  1.  l.lPausan.  VIH.  87.  $.S.},  ficht  Aegyptisch,  denn 
den  Aegyptiem  waren  Horus  und  Bubastis  der  Isis  Kinder, 
und  Buto  war  die  sie  rettende  und  nährende  Amme  (vergl,  I. 
p.  28  3ter  Ausg.);  während  der  herrschende  Wythna  d^ 
Grieehen  die  Leto  zur  Mutter  des  Apollo  und  der  Artemis 
machte.  Man  sieht,  dass  in  Griechenland  die  oberasiatische 
Genealogie  der  Delischen  Hymnen  von  Ölen  die  Oberband 
gewonnen  hatte.  Aeschylus  hingegen  war,  Vermuthlich  ai» 
einem  ie^oq  Xoyoq  (worin  man  den  Dionysos  als  Gemahl  der 
Isis  kannte  —  man  weiss  ja,  wie  sehr  Aeschj^ius  die  Lehre 
der  Mysterien  in  seinen  Tragödien  brauchte  — ) ,  der  Aegyp- 
tischen  Genealogie  gefolgt,  wonach  Bubastis/Iochter  der  Isis 
'  war.  Aus  dem  Begriffe  der  Isis  ging  nun  Vieles  auf  die  Bo^ 
bastis  über,  was  sich  ferner  der  Artemis  mittheilte,  und  xxxor 
gekehrt.  Wir  heben  einige  Hauptzuge  aus:  Isis  sachte  den 
Körper  des  Osiris,  und  un\gab  sich  mit  Jagdhunden  und  dem 
hundeköpfigen  Anubis  (Plutarch.  de  Isid.  4).  ZMT).  Also  Isis, 
wie  Artemis,  mit  Jagdhunden  umgeben.  Auch  als  Mondgöttin 
schmilzt  Bubastis  mit  Isis  in  mancher  Beziehung  zu  Einem 
Wesen  zusammen.  Bubastis  hatte  zwar  in  der  Stadt  gleichen 
Namens  die  Katze  als  cigenthümliches  Thier  (worüber  steh 
die  Griechen  wieder  einen  eigenen  Mythus  von  der  bei  der 
Geburt  des  Herakles  geschäftigen  und  von  der  Ilithyia  in  eine 
Katze  oder  Wiesel  verwandelten  Galinthias  ausgesennen  hat- 
ten —  s.  Antonin.  Liber.  20.  und  daselbst  Munker  über  yakS^ 
das  Wiesel,  aber  auch,  die  Katze);  aber  als  unholder  Mond 
war  sie  auch  wieder  Eins  mit  der  zürnenden  Isis^  und  hatte 
Hunde  im  Gefolge.  Auch  war  sie  ja  eben  keine  andere  als 
jene  furchtbare  Brimo  und  als  die  dreiköpfige  Hecate^  die  mit 


Hnndegebell  die  Nächte  diirchstnrmt.  Sie  war  die  Mrjvr}^  die, 
wie  das  Griechische  die  Dentang  an  die  Hand  gab,  [lavia 
schickt  ^^,  der  Afoizrf ,  der  monämchiig  macht  ^}.  Daher  man 
Frauen  besonders,  mit  Weiberkrank heifen  vom  Monde  heim- 
^sucht,  im  Griechischen  bald  vwn  Monde  behaftete  {ßsktjvo- 
aX^fovg)  nannte,  bald  pm  4er  Artende  getroffene  (^'Agrefit" 
doßX^TovQ ;'.  Macrob.  Saturn.  I.  17.}.  In  dieser  ^i/fenschafl 
fiillt  Bubastis- Artemis  ganz  mit  der  furchtbaren  Tithrambo, 
mit  der  schwer  ahndenden  Nemesis  und  mit  der  Todesgöttin 
Thermuthis  zusammen.  Jedoch  nicht  Wos  Plagen  ^  krankhafte 
Menstruation  und  andere  Uebel  sind  das  Werk  dieser  Tithrambo- 
Brimo  und  Artemis-Bubastis;  Mondsucht  und  Irrwahn  zu  sen- 
den ist  nicht  ihre  einzige  Freude«  sondern  sich  erheiternd 
und  gnädig  herabscheinend  leiten  sie  freundlich  die  Frucht 
in  der  Mutter  Schooss  durch  den  Kreislauf  der  Monden,  und 
bringen  sie  wohlgezeitigt  zum  Tageslicht  und  Leben.  Also 
Bubastis-Brimo-Artemis  ist  hinwieder  Ilühyia  Lucina  ^').  Daher 
denn  auch  die  Aegyptische  Stadt  der  Ilithyia  nahe  bei  der 
tiefo- Stadt  in  Thebais  lag  (Strabo  XVII.  p.  &62.). 


1)  Nonni  Dionya.  XLIV.  t.  227.  p.  1152.  coli.  Horat.  de  A.  P.  454. 
ntt  den  Aqslegern. 

2)  S.  oben  p.  569.  Note  [wobei  aber  aus  Eustath.  in  Odyss.  1.  1. 
p.  P4  ed.  Lfps.  T^  bemerken  ist,  dass  anoTOfiaiva  dem  Worte  nach  mit 
fttttrta&ui,  rasen,  nichts  gemein  hat,  sondern  nur  eine  andere  Sprech - 
und  Schreibart  von  fiuva  üvar.J  Hierher  gehören  auch  die  atXrir^aiofit- 
ro»  oder  lunaMci  des  N.  T.,  worüber  Hugo  Grotius  Matth.  IV.  24.  nach- 
sr.ulesen  Ist,  welcher  an  gedachtem  Orte  auch  über  die  vvmfoXr^nio^, 
lymphatici  und  du^itoviX6fitvoh  gesprochen  bat,  mit  Vorweisung  auf 
Matth.  cap.  XVII.  15.  UebMk  die  wftii.oXfinxoh  vergl.  man  auch  Ast  £U 
Plato^s  Phaedrus  p.  260.  und  zu  der  Uebersetznng  des  Piaton.  Phädrus 
^Bd  des  6(^stmahl8  p.  237.  und  Plutarch.  V.  Aristid.  11.  in  der  Mitte. 

3)  Von  Lucina  leiten  Mehrere  Luna  ab;  Andere  von  Aovro?,  h€U(, 
fflänxenä.  S.  die  Anmerkk.  zu  Cic.  d.  N.  D.  H.  27.  p.  317.  und.  p.  755. 
^d.  Mr.  et  Cr.  und  daselbst  auch  Mehreres  über  Sol  und  Apollo» 
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So  zeigt  uns  also  diese  Aegyptisebe  Göttertafet  in^  diesem 
Fraaenchor  laater  eorreliMe  Begriffe  nout  jenen  Göttinnen  de& 
oberen  Asiens,  mit  der  ersten  Naeht,  mit  der  kosmogoniseheft 
BrimO)  mit  ier  bösen  Kali  and  schadenfrohen  Lilith,  mit  Ali- 
lat,  dem  Monde,  und  der  Liehtbnngerin  aas  der  Kinstemiss, 
Uithyia.  Hiermit  kehren  wir  zar  versehleierten  MomieogSttia 
nach  Ephesos  ^aruek* 
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Jmatonm  hatten,  nach  einer  Sa^,  ihr  ältestes  Bild  ge^ 
VfeihU  Auch  bei  Callimaehus  werden  von  den  Priesterinnen 
kriegerische  Tänse  um  das  Bild  her  anfj^führt  Wir  bemerk- 
ten oben  9  dass  die  Haoptplätze  dieser  Küste,  Cyme,  Myrina, 
Sayrna  und  andere,  diesem  mythischen  Frauenvolke  zuge- 
schrieben werden»  Ihr  erster  poetischer  Hauptsitz  ist  der 
Fluss  Thermodon  in  Cappadocien ,  dann  der  Landstrich  zl;^'i- 
schen  dem  schwarzen  und  Caspischen  Meere  und  das  Cauca- 
sische  Hochland  (Herodot  IV.  110  sqq.  Diodor.  II.  45  sqq.}» 
Aber  auch  Libyen,  nach  dem  Kussersten  Westen  hin,  kennt 
Beine  Amazonen ,  die  der  Milesier  Dionysius  (bei  Diodor  1*  1») 
die  älteren  nennt,  und  deren  Herrschaft  er  bis  über  Ephesos 
und  ganz  y Orderasien  sich  ausdehnen  Ifisst.  Es  kann,  wie 
gesagt,  unsere  Absicht  nicht  seyn,  in  das  Einzelne  dieser 
in  alter  und  neuer  Zeit  viel  behandelten  und  viel  bezweifelten 
Sage  einzugehen.  Ein  Paar  Züge  heben  wir  aus,  in  muth- 
OMUslicher  Beziehung  auf  diesen  Ephesischen  Religionsdienst» 
Begeisterte  Fraaenehöre  haben  wir  oben  in  Comana,  Mabog 
und  anderwärts  im  Dienste  der  Asiatischen  Naturgöttin  ge- 
funden. Zu  Ephesus  erscheinen  die  Amazonen  im  ältesten 
Cultus  gerade  so.  Sie  kamen  vom  schwarzen  Meere  und  vom 
Caucasus  her.  In  jenen  Ländern  herrscht  bis  auf  den  beuti- 
gen Tag  eine  fiinatische  Verehrung  des  Mondes.    Noch  jetzt 


heisst  in  Thercassischer  Sprache  der  Mond  Maia.  KöiillK^ 
nicht  das  Wort  iUesen  Ursprung  haben?  Dies  bejaht  Sprengel 
in  der  Apologie  des  Hippocrates  (II.  p.  ÜO^.}  *}.  Auch  die 
Libysche  Aitiazonensage  deutet  auf  Mondadiemt  hin.  Die  hen 
lige  von  dem  kriegerischen  Volke  verschonte  Stadt  heisst 
Mi^vfj^  die  Mondsstadt  (Oiodor.  HI.  63.).  Aber  der  mythische 
ttericht  von  der  Brust,  die  sie  verstümmelten  (von  d  und 
fiaC^oq  und  derg:l.},  oder  die  sie  den  Kindern  entzogen,  ist 
bei  den  Griechen  2u  bleibend,  zu  durchgreifend,  als  das^ 
nicht  ein  wesentlicher  Zug  darin  verborgen  liegen  sollte. 
Sollte  nicht  die  Idee  der  Abstinenz  dadurch  angedeutet  seyn^ 
der  begeisterte  Mondsdienerinneo  sich  zuweilen  übergaben? 
Im  Phrygischen'Cultus  lernten  wii^  einen  solchen  Abstinenten 
an  dem  der  Musik  hingegebenen  Marsyas  kennen,  der  nkb 
Satyr  war  in  «fosem  Sinne.  Wir  sahen  aneh  die  fknatisehen 
Frauen  zu  Habog  durch  seltsame  Neigung  am  meisten  za  den 
Eunuchen  hingezogen.    Auch  Ephesus  hatte  von  Alters  her 


1)  Zur  Hauptstelle  de  aquU,  aere  et  locis  Vt.  90.  p.  d5  sq.  ed.  Co^ 
TBy:  Tov  Si^op  di  fitttop  OVH  ^oi/d«*  nmdtoiak  fuq  iouo*hi  rijntoiat  ai  fi^1^Qt^ 
XuXmov  %t%txtrifJi4pQif  in*  av%i^  tovriij»  diunvgow  nöUovüttt,  ir^^  «oi^  ftu^ 
vt&iuoi  TOP  Si^op,  nul  inix(Uitttt,  w^t  tfjp  uvhiOiP  ipOtfQtcOnt ,  /c  ^^  *op  ^iiiip 
wfioi^  Kul  ßoax^ru  niaup  «r^y  laxöp  xul  to  nkfi&oq  iuMoPtt^k  Ich  will  nicht 
ausschreiben 9 .  was  Coray  in  den  Anmerklc«  lu  dieser  Stelle  p.  2(53  ^e- 
samraeit  hat.  Daher  die  Lateinische  Benennung  uHimammiaey  wie  diese 
Lesart  denn  jetzt  durch  die  kurslich  edirten  Texte  des  Itinerariiim  Ale- 
xandri  $.  96.  und  der  Res  gestae  Alexandri  HL  S«  96  ed.  AngeL  Ifai 
bestätigt  wird.  Die  verschiedenen  Versuche,  den  Namen  itmazoffen  aus 
Sprache  und  Sache  su  erklären ,  hat  Jetzt  Charles  Pougens  im  Spec  du 
iresor  des  origln.  d.  1.  Lang,  l^rttno.  p.  5(5  —  64.  mit  grosser  Belesenheit 
susainmengesteUt.  Br  selbst  findet  -die  Erklärung  von  Freret  grosser 
Aufmerksamkeit  werth.  Hiernaph  wäre  im  Kalmuklschen  Aemetaame 
eine  gesunde ^  starke  Frau,  eine  herouche  Frau,  Ans  Gcrunden,  die  in 
der  ganzen  obigen  Beweisführung  liegen ,  kann  leb  mich  von  der  Vor' 
Stellung  nicht  trennen,  dass  alte  symbolisch-rellgidse  Gebräuche  kriege^ 
rischcr  Völker  tu  der  ganzen  Amasonensage  die  erste  VenuüasMug 
gegeben  haben. 


1  ■< 

setne  Eminchen.  Jene  Priester  der  grossen  GöUin''dort,  Me^ 
ghbyzen  genannt,  mit  Persischem  Namen,  waren  heilige 
Castraten ,  nach  Strabo  *^  Aohnh'che  »Sparen^  vom  Dod^näi-^ 
sehen  Dienste  zeigen  gleiche  religiöse  Entsagung  bei  beiden 
Geschlechtern.  Jene  Tomuren  (^7o/iOi'()o/3.  werden  anch  zu- 
weilen Eunuchen  genannt,  und  in  den  schwarzen  oder  wilden 
Tauben  zu  Dodona,  die- als  heilige  Prophetinnen  Antworten 
gaben,  wollten  Einige  von  den  Alten  nur  das  hieroglyphische 
Bild  von  Wttiwen  sehen,  die,  jede  neue  Heirath  verabscheuend, 
sich  einzig  dem  Dodonäischen  Gotte  gewidmet  hütten  (^Interprn 
grr.  ad  lliad.  XVI.  233.).  Bei  Horapollo  ist  schwarze  Taube 
Hieroglyphe  der  jede  üeue  Verbindung  verschmähenden  Wittwe. 
Nach  Aristoteles  Hist.  Anim.  IX.  7.  und  Aelianus  de  Animal. 
III.  44.  ist V die  Odxxa^  die  wilde  Taube,  Bild  dieser  Gatten- 
trene und  höchsten  Reinheit.  Andere  Tanbenarten  sind  Sym- 
bol der  Fruchtbarkeit  (s.  oben}.  Historisehe  Begebenheiten 
fanden  die  meisten  Alten  und  Neuen  in  dem  Amazonenmylhus. 
Nach  den  eben  berührten  Spuren  läsren  Nachrichten  von  Na- 
turdienst darin,  worin  ja 'die  Enthaltsamkeit,  theils  periodisch, 
theils  auf  Lebenszeit,  so  häufig  vorkommt.  Das  Kritgerische 
ist  Charakter  mancher  Religion  der  Vorwelt;  in  Verbindung 
mit  jener  Entziehung  der  Brust  mag  auch  A^  Sinn  vom  Um- 
tausch «der  Geschlechts  Verhältnisse  darin  liegen,  da  Männer 
^atienkleider  anzogen ,  wie  oben  bemerkt,,  und  oft  auch  Weib- 
liches litten '}.    Das  letztere  geschieht  im  Sonnendiemte ,  wo- 


1)  XIV.  cap.  4>.  950  A.'Almel.  T.  V.  p.  539  Tzsch. 

2)  Hier  9  wie  öfter  ^  trifft  Payne  Koight,  dem  diese  tftymboJik  nicht 
bekannt  war,  auf  demselben  Wege  mit  mir  sasammen.  Er  gedenkt  C'nq. 
into  the  symbol.  Lang.  $•  50.  p.  38.)  der  Hermaphroditisciien  Freja  der 
Scandinavier,  und  sucht  den  Grund  der  Amaconenfabel  in  symbolischen 
Tempelbildern.  In  den  Grotten  zu  Klephante  bei  Bombay  fiodö  sich, 
fftbrt  er  fort,  eine  offenbar  symbolische  Gestalt  f^&n-i,  so  gebildet,  wie 
die  Amazonen  des  Griechischen  Mythus  beschrieben  werden :  mit  einer 
selyr  Tollen  Weiberbrust  auf  der  rechten  Seite  und  ohne  Brust  auf  der 
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flureh  der  Sonnengott  als  Androgen  verherrlicht  ward.  Im 
Mondsdiemte  musste  durch  der  Frauen  mannlichea  Thun,  durch 
Bewaffnung  und  ÜCriegsäbung ,  der  TUands^  Hermaphrodit  ver-*, 
ehrt*  werden.  Darnm  schliessen  die  Amazonen  bei  Diodorus 
(III.  5S  sqq)  auch  mit  dem  Somrenkonig  Honis  eben  so  wil^ 
li^  Freundschaft  ^  als  sie  die  Ikiondsstadt  gern  versehonen  ^}. 


linken  (Niehuhr's  Reisen  II.  tab.  Vi.)*  Nun  vermathet  er,  die  Bildner 
hätten  durch  die  Verbindung  der  flachen  Mannsbmat  und  3er  vollen 
hervortretenden  Weiberbrust  in  Einem  KSrper  die  Vereinigung  der 
Bwei  Geschlechter  in  Biner  Person  andeuten  wollen.  Hiermit  bättea 
die  Erbauer  jener  alt^u  Grottentempel  irgend  eine  grosse  Volksgottheit 
bezeichnen  wollen ,  und  eine  solche  Gestalt  habe  vermuthlich  den  Grie- 
chen d.eii  ersten  Begriff  von  einer  Amazone  gegeben»  In  einer  scbönea 
Amazonenfigur  zu  Landsdowne  House  sehe  man  noch  den  androgyni- 
sehen  Charakter  mit  vielem  Ausdruck  dargestellt,  obschon  der  Kunstler 
jene  Verunstaltung  der  einen  Brust  vermieden  habe.  —  So  weit  P.  Knigbt. 
Wenn  ich  darin  nun  ein  ZusammentrelTen  mit  meinen  Verstellungen 
finde ,  so  meine  ich  damit  den  blos  sf^mbelischen  Geist  der  Sage.  Die 
eigentliche  Idee  der  Amaxone  ist  mir  aber  nicht  sowohl  das  ÄHdrogp* 
nische ,  als  vielmehr  das  absiclitlich  Männliche,  Die  Amaxone  war  eine 
virßgo  in  einem  kriegerischen  Gestirndienste ;  so  wie  der  Eunuch  (Gal- 
los und  dergleichen)  In  demselben  siderischen  Orglasmus  das  Weibisphe 
im  Manne  bedeutsam  darzustellen  suchte.  Die  Amazonen  waren  eben 
martialische  Hierodulen ,  Qnd  wenn  die  naturlichen  HierodulAi  durch 
Hinopferung  ihrer  Jugendbluthe  Sonnen-  und  Mondsgotter  als  die  gros^ 
sen  Besaamer  der  Erde  verherrlichen  wollten ,  so  war  diese  kriegerische 
Jungfrauenschaar  dazu  da ,  durch  Verzichtung  auf  die  Mütterlichkeit  und 
durch  Streitfertigkeit  darzuthun,  sowohl  dass  jene  Baalim  und  Astarotk 
periodisch  unfruchtbar  sind,  als  dass  sie  die  finsteren« Machte  der  Nacht 
und  des  Winters  bekämpfen.  —  Die  oben  mitgetheilte  Nachricht  von  den 
Religionsgebröuchen  zu  Aphäka  auf  dem  Libanon  lässt  uns  nicht  zwei- 
feln, dass  dieser  Geschlechtswechsel  auch  in  Handlungen  ausgeartet 
ist,  wodurch  der  Mann  zum  Weibe  und  das  Weib  zum  Manue  gemacht 
wird. 

1)  Wir  erinnern  hier  bellftoflg  an  das  Indisehe  Epos   vom  Kriege 
der  Mondskinder  9  Mahabhärata,  s.  Th.  I.  p.  372«  und  an  den  Ramajaa, 


r 


577 


Aueh.  Perfeieäs^  der  Danaide ,  aus  dem  Hanse  der  Sonnen» 
Verehrer,  dessen  Tempel  man  dem  Herodotns  (II.  Ol.}  im 
Sonnenlande  in  der  Stadt  Chemmis  zeigte,  setzte  die  Kriege 
der  Amazonen  ge^n  die  Gorgonen  in  Libyen  fort  *)• 


der  die  Thaten  des  Bama  aas  dem  Geschleohte  der  Sonnenkinder  besingti 
••  ebendaselbst. 


1)  S.  Nacktrag  U.    Zur  ÄmMzonen-Sage, 


,  • 


Creuzer^i  deatsche  Schriüeii.    11.  3. 
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Das  älteste  Bild  der  Göttin  za  Ephesus  war  ein  Himmels^ 
bild  ^öioTCBTB^^  und  die  Bewohner  der  Stadt  le^en  einen 
grossen  Werth  darauf,  im  Besitze  desselben  zu  &seyn  ■},  nicht 
geringeren  als  die  Pessinuntier  «nf  das  himmlische  Idol  ihrer 
grossen  Cybele.  Ueber  die  nähere  Beschaffenheit  fehlt  es  an 
bestimmten  Nachrichten.  Natürlich  theilte  es  mit  ahnlichen 
Büdern  den  allgemeinen  Charakter  des  hoch  Alterthömlichen. 
Auch  9  aus  Münzen  zu  schliessen,  die  uns  oft  die  Ephesische 
Göttin  als  einen  blossen  Tronk  mit  Kopf  und  Füssen  zeigen^ 
war  es  viellacht  blos  eine  solche  Herme.  'Dies  sehliesst  aber 
gewiss  bedeutsame  Attribute  nicht  aus,  die  wohl  urspränglidi 
dabei  angebracht  waren. 

Auch  die  sogenannten  venia  oder  Stäbe,  wodurch  die 
beiden  ausgebreiteten  Arme  des  Idols  an  den  Boden  oder  an 
die  Basis  befestigt  sind,  worüber  Lucas  Holstein  einen  eige- 
nen Brief  geschrieben  hat,  mögen  mit  zu  diesem  alten  Cha- 
rakter des  Bildes  gehören.  Zu  dem  Ursprünglichen  und  We- 
sentlichen ist,  nach  Plinius  (B.  N.  XVI.  19.),  auch  die  Wahl 
des  Ebenhohes  zu  rechnen,  wofür  seltener,  wie  es  scheint, 


1)  Actor.  XIX.  35.  cf.  Grotias  adh.  ].,   aach  Hepricus  Valesius  M 
Sozomen.  Bist,  eccies.  üb.  II.  cap.  5.  und  Heeren's  and  Tjchsen^s  Bib-^ 

*  liothck  der    alten  Literatur   und   Kunst  nr.' X.  und  daselbst  v.  Meyer 

*  p.  1.  if.  •    ♦ 
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das  Holz  des  Weinsteeks  und  der  Ceder  (Vitmviiw  II.  9.) 
gewählt  wurde. 

Die  sehwariä  Farbe  war  dnrch  den  Grundbegriff  dieses 
ganzen  Wesens  gegeben,  und  noch  späterhin  sehen  wir  eine 
Mohrengöttin  * )  unter  den  hieroglyphenreichen  Höllen  ruhen. 
Schon  Xenophon  (^^nabas.  V.  3.  IS.}  gedenkt  eines  goldenen 
Bildes,  welches  man  an  die  Stelle  des  alten  hölzernen  gesetzt 
hatte.  Das  völlig  ausgebildete  Idol  ist,  wie  mehrere  der  Art, 
ein  Panthenm  oder  ein  Aggregat  der  mannigfaltigsten  Attri- 
bute, gleich  jener  Fülle  mythischer  Zuge,  die  wir  bisher  in 
den  ReUgionen  Oberasiens,  Scythiens,  Aegyptens  und  Libyens 
nachzuweisen  gesuclit  haben.  Die  Grieche  nach  ihrer  Weise, 
decomponirten  die  Exuberanz  der  grossen  Einheit,  wie  in 
ihreii  Mythen,  so  auch  in  der  Bildnerei.  Durch  die  Mannig- 
faltigkeit von  Attributen,  die  sie  unter  die  verschiedenen  Ar- 
temisbilder einzeln  vertheilten,  wird  uns  wiedergegeben,  was 
in  dcar  Göttin  von  Ephesus  frühzeitig  vereinigt  gedacht  war. 
Aber  so  wie  jene  lonier  bei  ihrer  Ankunft  auf  dieser  Küste 
die$e  ttraUe  Religion  und  das  HimmelMld,  worauf  sie  sich 
liezog,  nicht  zu  hellenisiren  gewagt  hatten,  so  hatten  auch 
fortan  die  Griechen,  neben  ihren  übrigen  Artemisbildern,  Idole 
der  Bpheaerin  nach  der  Form  dieser  Panthea,  und  dieser - 
Ephesische  CuKus  verbreitete  sich  durch  die  ausgewanderten 
Phoeier  bis  nach  dem  westlichen  Europa  hin.  Mit  Recht 
k<Minte  also  in  so  weit  jener  Goldschmidt  in  der  Apostelge- 
sdiichte  die  über  den  ganzen  Weltkreis  verbreitete  Verehrung 
seiner  Göttin  rühmen. 


1)  Z.  B.  In  dem  Dresdner  Rüde,  8.  Becker's  Angnstenm  I.  iir.  13 
md  sonat.  Uats  die  Gciilln,  menschUek  gestaltet ,  nur  anter  der  Mnmier- 
deeke  ruht,  worauf  die  ihierischen  Attribute  angebraclit  sind,  Mie  doit 
(p.  93.>  bemerkt  wird,  Ist  nicht  zu  bezweifeln.  Daffir  spricht  auch  ^e 
SieUe  des  Pausanias  (Attic.  c.  18.  S.  3.) 9  wo  ei*  von  der  Sitte  der  Athe- 
ner redet«  dfe  die  Bilder  der  lütkyia  bis  su  den  Füssen  herab  bedeckter» 
[Man  Terglelcbe  jetzt  die  Abhandlung  des  Herrn  De  Witte  in  den  Annnli 
jdeir  Instit.  archeol.  1830,  p.  177  sqq.] 
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Beim  Ueberbtick  der  einzelnen  Attribute,  dteses  reichen 
Bildes  erscheint  anf  dem  hinterwärts  verschleimen  Kopfe  die  . 
*  Thormkrone,  welche  für  den  alten  Lydischen  Kopfpatz  zu 
halten  ist,  wenn  Zoega  Hecht  hat,  der  dies  in  einer  gelehr- 
ten Anmerkung  (zu  Bassiriltevi  1.  51.}  Iinch  in  Bezug  auf  die 
Phrygische  Cybele  zu  erweisen  sucht  Beide  Göttinnen  aber 
gehören  in  gewissem  Sinne  Lydien  an.  Auf  Mänzen  hat  die 
Epheserin  aachSwohl  den  Calathos,  den  man  bald  fiir  dea  ' 
alten  Ueberrest  eines  Sanlencapitils  angesehen  hat,  bald  rich- 
tiger für  einenf^Medius  als  das  bekannte  Bild  der  Fruchtbar- 
keit ^}.  HXt  Brüste,  wovon  die  Göttin  bekanntlich  7tokvf4aotog 
oder  muttimammia  hiess  (s.  des  heiligen  Hieronymus  Praefot. 
zu  seinem  Commentar  über  den  Brief  Paali  an  die  Epheser} , 
sind  fast  immer  Thierbruste.  lieber  ihnen  sieht  man  oft  deo 
halben  Mond.  Unter  ihnen  theils  Köpfe  von  bekannten  Thie- 
ren,  von  Löwen,  Kühen,  Hirschen,  daneben  Bienen  und  den 
Seekrebs,  theils  symbolische  Thiercompositionen :  Panther- 
köpre  mit  Hörnern  und  Flügeln,  Löwen-  und  Tiegerköpfe  uäi 
weibliehi'n  Brnsten,  sodann  die  Fabelthiere,  Greife,  Drachen; 
auch  arabeskenartige  Formen ,  z.  B.  auf  dem  Dre^ner  Bilde, 
Figuren  mit  Flügeln  ohne  Fasse,  ingleichen  Sphinxe  und  die 
'Perlenschnur  mit  dem  Encarpus  von  Früchteq  und  Blumen, 
unter  den  Blumen  besonders  Chrysanthemum  und  Hosen. 

Bekanntlich  ging  Menetrier  auf  eine  bestimmte  Erklärung 
Jedes  einzelnen  Attributs  aus.  Glücklich ,  wer  sie  befriedigend 
leisten  köni^e.  Ohne  sichere  Data  konnte  Manches  willkuhr- 
lich  gedeutet  scheinen ,  z.  B.  die  vier  HirschKöpfe  auf  die  vier 


1)  Daher  audh  Attribut  der  ErdgottheUen  wie  der  Demeter,  dea 

■ 

terirdischenZeus  (des  Zeos  -  Ser%p!s) ,  schon  der  altigyptischen  undoerel 
angehörig,  seiner  Form  nach  in  Griechischen  Denl^ni&Iern  bald*  etaem 
Fruchtmaasse  ähnlich,  bald  einem  oben  weftgeöinieteii  Arbeitskorbe >  swn 
Gebrauch  der  Frauen  (vergl.  E.  Gerhardts  Berlln's  antike  BUd werke  L 
8.  372,  und  dazu  Tafel  II,  ur.  5,  und  6;  vergl.  auch  GoigBlant,  S^raptt 
Excurs  zu  Burnoufs  Oeuvres  de  Tacite  Tome  5.       ' 


Mondsverändernngen  '},  die  Löwen  aaf  den  Stand  der  Sonne 
im  Löwei^  wenn  gleich  Beides,  nach  astronomischer  Ansicht 
des  Bildes,  ßir  wahrscheinlich  gelten  kann;  Anderes  ghnz 

.  miglöoklieh,  wie  2.  B.:  dass  der  Seekrebs  als  Raubthier  die 
Jagdgöttin  bezeichne.  Bei  den  Löwen  könnte  jemand  auch 
hier  wieder  znnftchst  an  den  König  der  Thiere,  dieses  alte 
Bild  der  Herrscherkraft,  denken:  Recht  wie4ie  waltende  Göttin 
ans  dem  liohen  Orient  erschien  Artemis  auf  dem  Kasten  des 
Cypselus.  Sie  hatte  Flögel  und  leitete  an  der  einen  Hand 
einen  Pardel,  an  der  andern  einen  Löwen  (Pausan.  V.  10. 
$.  1«}.  Vieles  ist  an  sieh  klar,  9*  B.  die  Kühe,  da  wir  die 
heiUgen^Kähe  der  Persischen  Artemis  bereits  kennen,  da  wir 
die  Verbindung  des  Stiers  mit  dem  Monde  und  mit  der  Arte- 
mis tavQOTtokQg  wissen,  nicht  zu  gedenken  der  Verwandt- 
schaft mit  der  Aegyptischen  Isis«  Dieses  Stiersymbol  erscheint 
auch  auf  einer  seltenen  Münze  von  Aogustus«  Dort  schreitet 
die  Diana  tauropolos  über  «inen  liegenden  Stier  hinweg  (ß. 
die  Abbildung  und  Erklärung  bei  Spanheim  ad  Calhmach. 
p.  SM }.  Der  Hirsch  war  gleichralls  der  Griechischen  Artemis 
zugesellt.  Die  nahe  hegende  Bedeutung  der  Jägerin  wurde 
oben  beim  Cretischen  Mytbenkreise  bemerkt  Dort  heisst  sie 
ilXotpovoq^  weiL  sie  die  jungen  Hirsche  jagt.  In  der  epischen 
Göttergeschichte  kämpft  sie  als  Hirsch  mit  dem  Giganten  Ty- 
phen.  Ein  Bild ,  das  die  -  Kunst  fortgepflanzt  bat.  Auch  als 
Luna  soll  ihr  der  Hirsch  zugesellt  seyn.  Die  Naturgeschichte 
der  Alten  erhöhete  dieses  Thier  durch  den  Glauben  seines 
langen  Lebens  zu  einem  Symbole  der  Ewigkeit,  wie  beson- 
ders Kaisermünzen  zeigen   {s. .  Spanheim   ad  Callim.   Dian.. 

*  p.  251.}.  Welche  Beziehung  der  Hirsch  zur  Epheserin  aber 
auch  hal^n  mag,  ihr  dem  gewöhnlichen  Ephesischen  ähnliches 


1)  Die  vier  allegorischen  Hirsche  auf  der  Esche  Ygdrasil  werden 
von  einigen  Erklarern  der  Edda  auf  die  vier  Winde  bezogen  ^  s.  in  der 
Karze  Nyerops  Wörterb.  der  Scandinav.  MythoK  p.  128.  Auf  jedea  Fall 
jiind  beide  DicAtmigen  aas  Einer  OueUe  geflossen. 
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Bild ,  übrigens  weni^r  symbolejtreioh ,  erscheint  saweilen  mit 
2\vei  Hirschen  zur  Seite.  (So  bei  Gronov  und  ^enetrier 
p«  891.  So  ferner  findet  sich  in  den  Basreliefe  vom  Teropd 
des  Apollo  zu  Phigalia  Apollo  und  Diana  auf  einem  Wa^n, 
der  von  kwei  Hh-acbeti  gezogen  wird.}  Die  FabelMere  weisen 
uns  eben  so  woM  nach  Aej^pten  als  nach  Oberasien  hin. 
Beim  Anblick  einiger  dieser  Bäder  mag  man  wohl  der  Bme- 
tn'eritmen  gedenken ,  die  auf  dem  Lydischen  Tmoios  die  Per^ 
sische  Artemis  verehrten.  Wer  will  nach  dem  Obigen  zwei^ 
fein,  dass  Medien  und  Persien  zu  diesem  BHderkreise  be^e- 
tragen  haben?  Aegypten  gewiss  nicht  weniger;  wenn  auch 
die  Schwärzendes  Angesichts  und  der  übrigen  enthüllten  Theile 
nicht  bestimmt  an  das  schwarze  Aethiopiervolk  erinnern  sollte^ 
80  doch  wohl  die  Sphinx,  die  der  Epheser  wie  der  Pamphy« 
lier  m  hJiufig  seiner  Artemis  beilegte  (wie  die  Münzen  bei 
Pellerin  Bec.  II.  pl.  71.  nr.  11.  mit  dem  Kopfe  der  Artemis 
Pergäa  *}  neben  einer  Sphinx  und  so  manche  Djanenhilder 


O  Zu  Perga  in  Paniphylien  hatte  nämlich  ^^l^^^iai  eißen  alten  ^n<| 
beruhinten  Tempel.  Strabo  XIV.  2.  p.  667.  p.  671  Tzsch.  — «  to  xtjq  J7t(^ 
yuhq  *AQ%^fx^oq  legov,  h  1}  nui^riyv^q  »or*  ftoq  avrtiXtixat  —  also  mit  reH- 
giösen  Jabresfesten ;  ja  nicht  bloa  dies:  auch  eine  Freistätte  (Asjl)  hatte 
dieser  Tempel  nach  seinen  Vorrechten  y  so  gut  wie  der  ma  Ephesus. 
Dies  besagen  die  Inschriften ,  z.  B.  JJiQytUmp  Tftmnogup  'kavXop  Ugor,  So 
war  also  auch  das  Neokorat  (die  Tempelbesorgung)  für  die  Pergner  ein 
Ehrentitel,  worin  sie  mit  andern  Kleln^sia^schen  Städten  im  Gefühle  der 
Grösse  ihrer  Diana  pruulcten,  s.  die  Beweise  bei  yan  Dale  ad  Marmora 
antiqq.  p.  311  sq.  Noch  auf  Münzen  der  Romischen  Kaiserzeit  kommt 
diese  Diana  Pergäa  vor,  s.  B.  auf  einer  mit  dem  Bilde  des  Nerva  beim 
Harduin  zu  Plio«  H.  N.  lib.  V.  cap.  27.  — -  Bei  Castabala  in  *Cappadociea 
ward  eine  Diana  Perasia  i/Itgao/a)  verehrt.  Hier,  sagte  man,  gt■ge^ 
Priesterinnen  mit  blossen  Füssen  über  glühende  Kohlen  (Strabo  XIL 
p.  337.  p.  27  Tzsch.).  Wieder  ein  Zug  von  fanatischem  Religionsdienste. 
Hierher  verlegten  Einige  die  Begebenheit ,  des  Orestes  mit  der  Diana 
Tauropolos,  und  deuteten  den  Namen  Perasia  aus  Griechischer  Sprache 
(Strabo  a.  a.  O.).  Andere  halten  ihn  für  Cappadocisch  (Jf^hloaski  de 
fiog.  L^<^aon.  p.  l4o  ed.  Te  Water.), 
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Ten  Ephesos  beweisen},  und  mehrere^  Andere.  Bei  dem  See^ 
kr9b$,  diesem  gewöhnlichen  Attribut  der  Ephesischen  Göttin, 
werden  unsere  Leser  dessen  eingedenk  seyn,  was  oben  übe» 
die  mythische  Verwandtschaft  derselben  mit  der  Syrischen 
Derceto  gesagt'  worden ,  und  was  Herodotus  über  den  Boden 
von  Epbesas  berichtet,  der  vormals  Meeresgrund  gewesen. 
Dieses  Symbol  greift  weit  in  die  iUteste  Kosmogonie  zurülck« 
Pausanias  sah  zu  Ph^aUa  in  Arcadien  eine  Fischgöttin,  von 
der  man  nicht  wusstö,  ob  sie  Artemis  oder  Eurynome  zu  nen- 
nen sey  (^Arcad.  cap.  41.  $•  4.}.  Die  Einwohner  erklarten 
Eui^ome  für  einen  Beinamen  ihrer  Artemis.  Diese  Eury- 
nome war  die  Gattin  des  alten  Schlangengottes,  der  noch 
vor  Kronos  und  den  Titanen  die  Welt  beherrschte  (Apollon. 
Bhiod.  I.  503.}*  Auch  heisst  eine  Eurynome  des  Oc^anüs  und 
der  Tetfayl»  Tochter  CHesiodi  Theogon.  3S7.  858.  006.).  Das 
wAren  .Andeutungen  der  Geburt  der  Erde  auis  dem  Wasser; 
und  die  Artemis  -  Eurynome  war  in  diesem  Sinne  die  poten- 
zirte  Isis,  oder  das  personificirte  Urgewässer.  Man  hat  auch 
den  Seekrebs  auf  dem  Kopfe  der  Isis  finden  wollen ,  als  Sym- 
bol des  feuchten  Elements,  und  zugleich  als  mystisches  Bild 
der  Seelenwanderung  in  die  feuchte  sublunarische  Sphäre  (s. 
van  Gdens  ad  Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  6.)  *}.  Eine 
andere  Bedeutung,  die  der  HafengöUin  (ki^ispitig)^^^  kann 


fmmmm 


1)  Auch  für  ein  BUd  der  Klugheit  und  Vorsicht  wird  der  Seekrebs 
ausgegeben,  den  wir  daher  auf  den  Münzen  so  vieler  Seestädte,  Inseln 
und  Strandorter  in  Phonioien,  lonien,  Aeöhen  und  Grossgriechenland 
finden 3  s.  Bellermann  Bemerkk.  über  Phönic.  Münzen  IV.  p.  11. 

2)  Auch  hfiivoonono^'  .Nun  kommen  aber  auch  noch  andere  Epitheta 
vor:  Uftvuta  (Pausan.  Corinth.  VII.) >  iU/incTK  (Laconic.  XXIII.),  Xifiva^ 
CLacon.  11.  VII.  Messen.  IV.  XXX|.>.  Hierbei  rouss  an  XCfivt^  gedacht 
werden,  und  es  zeigen  sich  nun  zwei  ErkIftrungsarten;  entweder  dass 
Artemis  in  sumpfigen  Oertem,  an  Seen,  vorzüglich  verehrt  ward,  oder 
d^s  Uupti  hier,  ^wie  öfter,  das  Meer  bezeichnete,  und*  man  dabei  also 
an  den  aus  dem  Meere  aufgehenden  Mond  dachte,  also  eine  fthnllche 
Volkaanschauung 'von  dieser  Artemis  hatte,  wie  von  der  Aphrodite.    Zu 


* 
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'  ursprünglich  von  der  fim  Hafm  thronenden  Epheserin  anf  die 
' :  Artemis  der  Griechen  allgemein  übertragen  worden  seyn.  Mit 


Hermione  kennt  Pausanias  einen  Tempel  der  Venus  ^  woso  er  die  Epitheta 
Akftivta  nxtrtUt  fugt  CCorintb.  XXXIV  flu.)-  Dies  vertrftgt  sich  wieder 
mit  dem  Begriff  einer  Beschütxerin  der  Seehafen ,  wie  ich  hier  die  Diana 
genommen  habe.  Jene  andern  Begriffe,  die  dem  letzteren  nicht  wider- 
sprechen,  hat  mein  Freund,  Herr  Dr.  C  A.  L,  Feder,  scharfsinnig  an- 
gedeutet in  der  Commeotatio  in  Aeschyli  Agam.  Carm.  epod.  prim.  p.  29^ 
[Bin  vergoldetes  Silber- Medaillon,  im  Besitz  des  Herrn Herry,  vielleicht 
aus.  Herculanum,  zeigt  uns  ein  mit  Borbeer  bekränztes  Frauenliaupt;  - 
'•hinter  der  reehten  Schulter  erscheint  ein  Bogen  und  ein  Köcher  und  auf 
jeder  Seite  erhebt  sich  ein  Bockcben  (s.  Xonnmenti  dell'  Instit.  archeolog. 
I.  tav.  XIV,  a.)*  Dieser  Fund  hat  zu  einer  Erörterung  über  die  AHtmiM 
Aeginaea  und  andere  Ähnliche  Vorstellungen  jener  Göttin  Anlass  gege- 
ben. Von  dieser  erwähnt  Pausanias  III.  14«  2.  ein  Heiligthum  neben  de« 
des  Poseidon  (^<«iy  dk  Ugä  Hoandwvog  itniv  *IitnwiovQCov  koI  ^Aqtiftidoq  Aiytr 
vuktq).  Herr  J.  de  Witte  (in  den  Annali  deir  Inst  arch.  1830.  p.  176— 
J182.)  war  9suerst  geneigt  bei  den  Böeken  an  das  Bild  der  Fruchtbarkelt 
zu  denken  und  diese  Artemis  mit  der  Aphrodite  inn^ayta  zu  vergleichen | 
(er  hätte  auch  an  die  Pontisohe  Artemis  Priapina  — ,  s.  oben  8.  15.  z« 
,  Anfang,  —  erinnern  können)  oder  mit  der  Artemis  -  Uithyia  andBraum- 
nia,  welcher  man  Ziegern  oder  Böcke  opferte  CHesych.  in  JB^i^r).  Doch 
hat  er  sich  wegen  des  Poseidon  neben  ihr  und  weil  die  Dorier  die  Mee* 
reswellen  Ziegen  nannten  (Hesych.  in  alytqlj  auch  weil  die  Arkadische 
•Artemis  «Despoena  eine  Tochter  des  Poseidon  Hippios  war,  dafQr  ent- 
schieden, dass  Diana  Aeginaea  diesen  Namen  von  ihrem  Vater  dem  Gotte 
der  Fluthep  ialyeq)  Poseidon -Neptunus  führte  ^  und  dass  wir  also  in  oU- 
gem  Medaillon  an  Artemis,  Tochter  des  Poseidon,  zwischen  i^weien  sei- 
ner Thiere  (Ziegen)  zu  detiken  haben.  Dagegen  hat  na'chher  Welcher 
(im  Bulletino  1831.  Nr.  XI  b.  p.  187  sq.)  Einsprache  gethan.  Er  ver- 
gleicht  die  Artemis  Agrotera  und  Knakalesia  (vielleicht  von  »nyxo«,  sva- 
n6q,  Bock),  erinnert  an  Apollon  Nomios,  Epimelios,  Arnokomes  und 
.  Poimnios',*  und^  will  in  jenem  Bilde  der  Artemis  z^Hschen  zwei  Ziegen 
nichts  als  eine  locale  Hirtengöttin  sehen.  Soll  ich  meine  Meinung  sagen, 
80  finde  ich  De  Wittens  Erklärung  viel  organischer,  wegen  der  Verbiiw 
düng,  worin  Artemis  mit  Poseidon  UIppokurios  und  Hippios  erhalten 
wird,^uud  der  symbolischen  Mythensprache  (Rosse  und  Ziegen:  Wellen)* 
viel  [angemessener.! 
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diesem  Amte  and  Namen  kommt  Artemis  mehrmals  vor.  Da- 
Inn  zieht  man  aueh  die  Münze  der  Brattier,  die  auf  der  einen 
Seite  den  Kopf  einer  Göttin  mit  dem  Seekrebs ,  und  daneben 
die  Wasserschlange ,  auf  der  andern  den  Seekrebs  allein  dar- 
stellt. 

Die  Bie^  ^3  9  welche  aas  dem  Leibe  des  verwesenden 
Stiers  der  wonderliebende  Aegyptier  durch  eine  physikalische 
Metamorphose  hervorlockte  ^  und  die  daher  die  Stiergeborne  * 
iiiessV  wie  sie  der  Elegiker  Phiietas  nennt,  sie,  die  noch 
bestimmter  ein  anderer  Aegyptischer  Poet  Archelaus  „der 
verwesenden  Kuh  geflügelte  Kinder^  genannt']))  und  welche 
so  einer  .Fülle  von  Mythen  den  Ursprung  gegeben,  ist  auch 
der  Ephesischen  Artemis  fast  bestfindig  beigesellet.  Ohne 
Zweifel  in  mehr  als  Einem  Sinne.  Zunächst  ganz  local  und 
historisch.  Die  Musen  hatten  in  der  Gestalt  von  Bienen  jenen 
loniern  von  Attica's  Küste  den  Seeweg  nach  Asien  gewiesen, 
lind  waren  ihnen  in  die  neae .  Heimath  am  Flusse  Meles  eben 
30  treue  Führer  gewesen,  wie  dort  den  Chalcidensem  die 
Tauben  aaf  der  Ueberfahrt  nach  CumS  ( Philostrat riconn.  II.  8. 
p.  M  Jacobs,  cf.  Animadvv.  p.  448.3.  Dieses  Ereigniss  ver- 
ewigten die  lonier  auf  ihren  Münzen.  Ein  uraltes  Stück  die- 
ser Gattung,  wie  Schreibart  und  die  vier  Vertiefungen  auf 
der  Kehrseite  zeigen ,  hat  Pellerin  mitgetheilt  '}.  Sodann 
hiess  ja  auch  der  Mond,  als  Vorsteher  und  Princip  der  Zeu- 
gung, Biene  Qiikiaaay  Ueberhaupt  verband  man  mit  der 
Biene  die  Idee  von  erster,  unschuldiger,  reiner  Nahrung, 
deren  Erfindung  man  einer  Nymphe  Melissa  (Biene}  beilegte 
(s.  Mnaseas  ap.  Scholiast  Pindari  Pythia  IV.  106.}.     Von 

1)  S.  II.  Th.  der  Symbol,  p.  213  sq.  3ter  Ausg. 

2)  S.  das  Fragment  des  Phiietas  bei  Antigonus  Carystius  cap.  23. 
▼ergL  PbUetae  Coi  Fragmm.  p.  63  ed.  Kayser.  p.  53  ed.  N.  Bach.  Virgil. 
Qeorg,  IV.  281.  und  daselbst  die  Ausleger. 

3)  Auch  auf  dem  bei  de  In  Chaosse  gegebenen  Bilde  der  Diana  von 
Ephef  US  erblickt  man  unten  an  den  Füssen  die  'Bienen, 
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Honig  sollten  im  Unschuldsstande  des  heidnischen  Paradieses 
die  ersten  Menschen  gelebt  haben,  ganz  hing^eben  den 
'  reinsten  Gottesdienste.  Diese  ersten  PHesterinnen ,  Melissen, 
wie  die  Bienen  genannt,  hatten  auch  den  Prachtbau,  als  die 
erste  gate  Nahrung,  den  Völkern  gewiesen.  Wie  natorltcb 
erscheint  demnach  die  Biene  mit  der  guten  grossen  NÜhrmat- 
ter  in  Verbindung.  Dieses  Attribut  mag  auf  Artemis  iosge* 
mein  übergegangen  seyn,  und  so  wäre  die  Biene  neben  dem 
Dianenkopf  auf  Münzen  von  Neapel  eben  4so  begreiflich^'  wie 
neben  der  Aehre  auf  Münzen  von  Metapontum.  Beidemal 
denkt  Winckelmann  (Allegorie  p.  568  neueste  Aasg«3  an  Na- 
mensymbolik. Wie  dem  nun  sey:  erste  Nahrung  und  reiner 
Gottesdienst  war  die  alte  Idee,  die  naan  mit  der  Biene  ver-» 
band,  daher  denn  Priesterinnen,  in  Erinnerung  an  ihre  Ben 
ligkeit,  Meh'ssen  genannt  wurden;  mit  besondern  Beziehoogen 
die  Priesterinnen  einiger  Gottheiten.  Um  hier  beim  Voriie« 
genden  zu  bleiben,  so  nennt  Pindarus  (^Pyth.  IV.  106.}  die 
Pythische  Priesterin :  Biene  von  Delphos.  So  war  also  dieses 
reine,  merkwürdige  Thier  vom  Alterthum  ausersefaen,  ein 
Bild  der  wichtigsten  Verhältnisse  des  Lebens  zu  seyn,  and 
selbst  der  Geheimlehre  diente  es  zu  einem  sinnvoUen  Aus« 
druck.  Die  reine ,  nüchterne  Biene  verlässt  ihre  Heimath  and 
siedelt  sich  in  einem  neuen  Staate  an.  Darum  war  sie  ba 
den  Alten  Symbol  einer  Colonie  ganz  allgemein  (Aelian.  fiUst 
Anim.  lik  V.  cap.  1<3.).  Aber  auch  in  der  Fremde  vergissft 
sie  nicht  das  Vaterhaus.  Vielleicht  wollten  jene  Anführer  d^ 
Ionischen  Colonie,  die  durch  so  manche,  besonders  religiöse 
Bande  mit  der  Vaterstadt  Athen  in  Verbindung  blieben  (feier- 
ten sie  doch  z.  B.  wie  die  Mutterstadt  ihre  Apaturien  und 
Thesmophorien  fort  u.  s.  w.),  durch  die  Biene  auf, den  Mün- 
zen von  Ephesus  auch  dieses  andeuten.  Wie  dem  auch  sey: 
die  Biene,  wenn  gleich  ausfliegend,  vergisst  die  Heimath  mdU^ 
und  liebet  die  Rückkehr  Qtfikoai^o^op  ^tSoti).  Sie,  das  reine^ 
nüchterne  Geschöpf,  ward  daher  ein  bedeutsames  Symbol  der 
Seele,  die  zwar  aus  der  Götterwohnung  in  diese  niedere  Welt 
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dhirch  die  Geburt  herabsteigt;  aber  hienieden  ein  g^erechtes, 
heiliges  Leben  fahret,  und  zur  baldigen  Rüekkehr  in  höhere 
Sphären  sich  bereit  erhält  (^Porpbyrius  de  antro  Nymph.  cap. 
19«  p.  lOed.  Rhoer.}.  Diese  Röckkehr  ist  dureh  den  Tod. 
vermittelt.  In  der  Priesterlehre  mag  auch  diese  Bedeutung 
der  Biene  als  Attribut  der  Göttin  von  Ephesus  beigelegt  wor- 
den seyn,  da  sie  hier  ohne  Zweifel  als  Begentin  des  Lebens 

.  ond  des  Todes,  als  Fahrerin  der  Seelen,  gedacht  seyn  musste^ 
and  da  sie  hier  der  Demeter 'und  Persephone,  deren  beson- 
deres Attribut  die  Biene  in  dieser  Beziehung  ist,  so  nahe   . 
-verwandt  geworden  war. 

Doch  wir  gehen  vom  Nächsten  aus,  wie  etwa  auch  das 
Volk  diese  Religion  fassen  konnte*  '  Jene  schwarze  Göttin, 
ruhend  in,  der  Tiefe,  unter  den  Mumienhnllen ,  was  konnte 
sie  den  Asiaten  anders  seyn,  als  eben  die  Nacht  in  allen  cli- 
■latischen  Begriffen  des  Orients,  wo  Nacht,  Nachtthau,  Er- 
quickung  der  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen  in  eine  einzige 
Hebliche  Vorstellung  zusammenfliessen  ?  Damit  ist  dann  zu- 
gleicb  auch  der  Mond  m  seinem  milde^  Lichte  gedacht.  Nacht 
and  Tochter  der  Nacht  sind  hiernach  gleichsam  identische 
Ideen,  zumal  im  Geiste  des  Morgenländers ,  der  sich  alle  ein-  . 
zelne  Gottheiten  nur  immer  als  Evolution  aus  Einem  Haupt-i 

.  gott  zu  denken  pflegt,  der  dann  was  getrennt  war  in  ver- 
schiedenen Gombinationen  wieder  in  sich  aufnimmt.  Der  Grieche 
trennte  schon  mehr  und  bleibender.  Ihm  war  vermuthlich  bald 
jpfoohi  und  Tochter  der  Nacht  in  der  Ephesischen  Religion 
etwas  ganz  Verschiedenes.  Pausanias  (X,.  c.  88.  $.  3.}  er- 
xfihtt  uns,  dass  man  im  Ephesischen  Artemisium  auf  einer 
steinernen  Balustrade  das  Bild  der  Nacht  von  der  Hand  des 
alten  Samischen  Künstlers  Uhöcus  sah.  Die  Ephesische  Ar- 
temis war  also  jetzt  schon  blos  als  Tochter  der  alten  Nacht 
gekannt.    Dieses  Absondern  und  Trennen  ging  bei  den  viel- 

'  göttischen  Griechen  mit  jedem  neuen  Poem  natürlich  immer 
weiter.  Doch  blieb  die  Erinnerung  an  die  alte  Einheit  in  so 
fern ,  ^ass  man  doch  immer  der  Einen  Artemis  die  vielen  au& 
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dem  alten  Nachtbe^riff  entwickelten  Aemter  gab^,  und  sie 
dadurch  zu  einer  vielnami^en  (TtpXvufPvfiog)  Gottheit  iftachte. 
Auch  hat  die  poetische  Sprache  der  Griechen  in  mancher 
Bedeutung  des  Wortes  yv^^  z.  B.  für  Mond,  so  zu  sagen 
willenlos  die  ursprüngliche  Einheit  bewahrt.  In  den  Ionischen 
Mjrthen  von  fiphesus  wird  nun  ein  Hain  am  Kayster  die  Ge- 
burtsstfitte,  wo  Leto  den  Apollo  und  die  Artemis  zur  Welt 
bringt.  Nun  singt  Alcman  weiter  von  der  Erse  (^Epot]^^  die 
Zeus  mit  der  Selene  gezeugt  habe  ■}•    So  war  al^o  nun  auch 

.  der  Than  zur  mythischen  Person  geworden.  Der  Anlass  zb 
dieser  Genealogie  war  abejr  schon  in  der  Persischen  Idee  von 
den  xwei  OöUem  gegeben,  die  als  männliches  und  weibliches 
Feuer  aus  der  höheren  Gottheit  emaniren.  Aehnliches  zeigte 
die  Aegyptische  Sonnentafel.  Nur  dass  der  Orient  keine 
9oleh6  Ehren  und  Aemter  seinen  eroanirten  Göttern  verlieh, 
keine  so  individuelle  Persönlichkeit,  die  die  secundären  Wesen 
von  dem  Urwesen,  als  ihrer  Quelle,  auf  impier  trennten,  wie 
der  Grieche  in  seinen  Theogonien  und  in  seinem  Epos  that 
Ohne  Zweifel  war  auch  die  Idee  des  Mondes  als  Princip  der 
Fruchtbarkeit  ganz  dualistisch  nach  zwei  Geschlechtem  ge- 

«ftsst  Diesen  Mond,  den  Empfünger  des  vom  Sonnenstier 
ausfliessenden  Keimes  und  als  Geber  an  die  Erde,  kennen 
wir  aus  den  Zendbüchern  ^y  Der  alte  Sabäer  dachte  «idn 
gewiss  die  Ephesische  Mondgöttin  in  gewissem  Sinne  als 
androgynisches  Wesen.  Das  ist  auch  nocl\  bemerkbar  in 
jener  Selene,  der  f^ruchtbringerin  (^q>eQixaQnog')^  beim  Orphi- 


1)  S.  PluUrch.  Qaaest.  NaI.  XXIV.  p.  9t8  A.  p.  7it  Wyttenb.:  vif» 

Jto^  ^Ufüxtq  "Egaa  xf^df^^  Kfd  2^kuva%  diag» 
Plotarchos  wendet  diese  Worle  des  Dichters  öfter  ad.  Am  angefGlirte& 
Orte  fugt  er  folgende  Ausdeutung  bei:' Juppiter  sey  die  Luft,  welckey 
Tom  Monde' befeuchtet y  als  Than  niederschlage.  Vergl.  Fragmenta  Ale- 
manis  Lyrici  nr.  XLVn.  p.  57  ed.  Welcker.  mit  dessen  Anmcrk.  p.  20  ed. 
Boissonade. 
'     2)  S.  Th.  I.  der  S>rBibol.  p.  244.  ?ergl.  U.  46  t  u.  p.  334.  3ter  Ausg. 
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ker  (Hymn.  IX.  [8J  6.}.    Hierher  mag  aoch  manche  Anden- 
tnng  von  Bildwerken  gehören,  wie  s.  R  die  rohe  Vorstellong* 
der  Artemis  auf  einer  Gemme,  wobei  Sonne,  Mond  und  Aeh- 
reh  zu  beiden  Seiten  erscheinen.     Ob  das  Kreuz  aof  dem 
Kopfe  dieser  Figur  so  zu  nehmen  ist ,  ^  wie  man  es  beim  Thoth- 

^  Hermes,  bei  der  Isis,  beim  Serapis  nimmt,  wage  ich  nicht 
«a  entscheiden.  Dort  bezieht  man  es  auf ,  den  Durchschnitt 
der  Ekliptik  mit  dem  Aeqoator  in  den  Aequinoctien  *}.  För 
diese  Erklärung  könnte  der  Zodiacus  sprechen,  den  man  aof 
dem  Halstuch  der  Artemis  Ephiesia  im  Museo  Pio  Clementino 
(L  89.}  sieht.  Jener  Punkt  in  dai  Nachtgleichen  bezeichnet 
Bogleich  den  Uebergang  aiis  einer  Welt  in  die  andere,  nach 
der  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  der  wir  unten  bei  den 
Bacchischen  Mysterien  eine  genauere  Aufmerksamkeit  widmen 
müssen.  Hat,  wie  ich  vermuthe,  die  Biene  in  der  Ephesi- 
sehen  Priesterlehre  dieselbe  Beziehung  gehabt,  so  sehen  wir 
m  diesem  Kreuz  ein  neues  Symbol  der  Regentin  über  Leben 
und  Tod.  Vielleicht  liegen  in  den  Schlangen,  die  Artemis  bei 
Pausanias  (Arcad.  87.  %.  2.)  neben  der  Fackel  in  der  Hand 
hat ,  ühnliche  Anspielungen  auf  wechselndes  Leben  und  der- 
gleichen. Bei  Vailiant  (Numismat.  Imperat.  p.  102.3  hat  ein 
'  Hermentronk  der  Göttin  den  Schlangenstab  und  einen  Zweig 
neben  sich. 

Die  Idee  einer  hermaphroditischen  Artemis  kennte  aber 
ganz  begreiflich  in  dieser  Religion  von  Ephesns  niemals  eigent- 

-  Üch  hervortreten ,  da  ja  nach  ursprünglichem  Bc^griff  aus  der 
Mutter  Nacht  ein  matmliehea  und  ein  weiblieheM  Licht  geboren 
war.  Das  waren  die  zwei  Götter,  von  denen  die  Perser  so 
bedeutend  sprachen ,  als  sie  Delos  verschonten.  Das  weibliche 
Licht  war,  nach  herrschender  Vorstellung,  den  Ephesern 
anheim  gefallen.  Daher  auch  fortan  im  dortigen  Artemisium 
das  ewige  Licht  unterhalten  ward.  Die  erste  Lehre  von  den 
zwei  Lichtem  hatte  der  Hymnendichter  Ölen  gewiss  noch 

1)  8.  Th.  n.  der  Symbol,  p.  232  ff*. 
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sehr  im  alten  Sinn  ond  Tone  gesonnen.  Besser  als  der  an- 
thropomorphistische  Homerns  hatte  er  das  Licht,  ans,  in,  ond 
durch  Nacht  geboren ,  erkannt ,  Mond  genannt  im  gemeinen 
Glauben,  aber  im  höheren  Priesterglaoben  und  Priestergesang 
als  das. milde,  helfende  Urlicht  gedacht,  als  Ilithyia,  die  alle 
Dinge  ans  Licht  bringt,  die  den  Eros  gebiert,  der  das  Strei* 
tende  einigt,  und  seine  Flügel  über  den  geordneten  Cosmos 
schwingt  In  di^em  Tone  sangen  nun  die  Orphiker  fichtei^ 
Schule  fort  Jetzt  erblickte  man  im  grossen  Weltspiegel '  ein 
in  tausend  und  tausend  Strahlen  gebrochenes  Licht.  Jetzt 
erkannte  man  in  der  Epheserin  die  grosse  und  gute  Mutter, 
die  sich  am  bunten  Farbenspiele  der  unzähligen  Naturen 
freuet;  man  erkannte  in  ihr  die  NiOur,  *wie  die  Unterschri^ 
ten  nachheriger  BiMner  die  Ephesische  Göttin  ausdrücklich 
nennen : 

0vaig  TtapcUokoQ  ndvxuiv  iJajxijQ. 

(bei  Boissard  Topogr.  Rom.  Part.  IV.  Tab.  118.).  In  dem- 
selben Geiste  redeten  auch  die  Pythagoreer ,  diese  reforroirfen 
Orphiker;  auch  ihnen  wai;  die  Natur  aioka^  aiSkfjy  die  bunte, 
die  im  Wiederschein  von  tausend  Gestalten  prangende  ^')^ 
während  Sophocies  die  Sternenreiche  Nacht  alöki^  pv^  poe- 
tisch schön  bezeichnete  *}.  Nicht  aber  nur  die  prangende 
Mutter,  sondern  auch  die  Nährmutter  war  die  Epheserin,  sie 
war  die  Natur,  als  grosse  Weltamme,'  iravxQotpoq  und  r/9^ 
voq^  wie  sie  bei  den  Orphikern  heisst  (X.  [93  12.},  als  Mnt- 
ter,  die,  ihre  Arme  ausbreitend,  die  Kinder  an  ihrer  Brust 
aufnimmt  So,  glaube  ich,  wird  das  Ausbreiten  der  Arme  an 
vielen  Bildern  dieser  Göttin  am  naturlichsten  verstanden.  Wo 
man  von  der  strengen  Mumienform  auf  diese  Weise  abwich^ 


t)  So  bei  Nicoroadras  in  seinen  arithmetischen  Theologamenen  p.  24. 
p.  22  sq.  Ast.  vergl.  GraevU  Lectt.  HesCod.  cap.  XVII.  p.  89.  p.  ^93  ed. 
Loesn. . 

2)   Trachin.- 94/ und  daseibat  Brfiirdt.  p.  197. 
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Ukg   wohl  dieser    von  Manchen    bezweifelte  Gedanke    zam 
Grunde. 

Jedermann  siebt,  dass  diese  Mondsgöttin  und  Nfihrmntter 
fast  in  allen  Beziehungen  und  Attributen  Venus-Urania  heis- 
sen  kann,  Wirkh'ch  wird  sie  auch  in  einer  orientalischen 
Uebersetzung  der  Polyglotte,  bei  Actor.  XIX.  mit  dem  der 
Venus  sonst  beigelegten  Namen  übersetzt.  Auch  Hyde  (de 
relig.  vett.  Pers.  p.  Oä  sq.}  bemerkt  aus  orientalischen  Schi^- 
stellern,  dass  sie  den  Dianentempel  zu  Ephesus  den  Veniis- 
tempel  nennen.  Dachte  man  den  Mond  in  seiner  besaamenden 
Kraft,  in  seiner  Zeugungskraft  (wie  schoi^  der  treffliche  Ger- 
bard Vossius  de  Orig.  IdoIoL  L.  IL  c  27.  p.  222  b.  ed.  AmsteL 
1066.  fol  bemerkt};  so  hatte  man  die  Aphrodite ,  die  Asiatische 
Venus  Urania  y  und  in  so  weit  nannten  die  Griechen  jene  Aä- 
MfTüche  Göttin  ganz  reoht  Selene,  Mond.  Hingegen  die  Idee 
des  MondUchies  (und  natürlich  dann  auch  der  JUchtbrmgerin 
in  jedem  Sinne}  scheint  ursprünglich  oder  doch  sehr  früh  mit 
dem  Namen  "'jQxefMiq  zusammen  gefallen  zu  seyn.  Was  dies 
für  ein  Name  ist  ?  das  ist  hier  eben  so  schwer  zu  sagen ,  wie 
bei  so  vielen  Götternamen.  Ans  einer  allerdings  bemerkens- 
wert hen  Stelle  des  Clemens  Alex.  (Strom.  I.  p.  381  Pott.}, 
wo  gesagt  wird ,  Artemis  sey  als  Phrygierin  so  benannt  wor- 
den, will  Jablonaki  (de  ling.  Lycaon.  p.  60.}  den  Namen  für 
Phrygischen  Ursprungs  halten ,  und  vergleicht  den  Phrygischen 
Königsnamen  '^(»ra/ia^  bei  Xenophon  (Cyrop.  II.  1.  5.}  >}. 
Die  Griechen  wollten  es  bekanntlich  auch  hier  wieder  besser 
wissen  aus  ihrer  eigenen  Sprache :  sie  heisse  Artemis ,  sagten 
sie,  weil  sie  die  Menschen  gesund  (dprsfAiag)  m^che.  Darüber 


1)  Sickler  Im  Cadmus  p.  XC.  erklfirl  Artemis  aas  dem  Semitischen 
^  (Ar)  Feind  und  M!Qt3  (tama)  unrein ,   die  Feindin  der  Unreinheit, 

des  Schmutzes f  des  Dunkels,  der  Unkeuschheit.  Vergl.  auch  die  6rie- 
diische  Etymologie  in  Plato's  Cratylus  p.  406  b.  p.  78  Heind.  [Bug,  Un- 
ters, über  den  MjrthoS  S.  72  f,j  leitet  Wesen  und  Namen  aus  dem  Ae- 
gyptischen  ab,  und  vergleicht  Ar-ueris,  Ar-pokrates.] 
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mag  ich  kein  Wort  weiter  vi^rlieren.  Ich  bemerke  hor/dass 
Griechen  nnd  Böiner  gerade  in  ihrer  Artemis  und  Diana  am 
meisten  beflissen  waren ,  die  Idee  Liehi  und  Liehibrwgung  durch 
Pradicate  ^wie  ^(oonö^oq^  in  welcher  Eigenschaft  sie  aadi 
eigenen  Tempeldienst  hatte,  Pansan.  Messen«  81.  $•  S*),  so 
wie  durch  Bilder  mit  Fackeln  und  dergleichen  (s.  Pausao. 
.  Arcad.  87.  $•  2.  vergL  die  Muni^n  bei  Spanheim  ad  Callim. 
Dian.  p»  1^0  hervorzuheben.  Vielleicht  ist  auch  die  ArtenüB 
kevxotpQvvt]  zu  Magnesia  am  Mäander  ')  hierherzuziehen.  Dies 
ist  mir  wenigstens  eben  so  wahrscheinlich,  als  wenn  dieser 
Beiname  von  dem  alten  Namen  der  Insel  Tenedos,  Leoco- 
phrys,  erklärt  wird.  Auch  Festgesinge,  die  doch  immer  der 
alten  kirchUchen  Dogmatik  am  getreuesten  bleiben  müssen, 
wie  z.  B.  das  Carmen  secnlare  des  Horatius,  zeichnen  diese 
Idee  durch  Prüdicate,  wie  lucidum  eocli  deeus  und  dergleichen, 
vorzügUch  aus.  Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen,  dass  Here  im 
Samischen  und  Cretischen  Dienste  auch  frühzeitig  zur  helfen- 
den Lucina  ward ,  aber  das  geschah  doch  nur  durch  die  Aitf- 
nähme  der  Asiatischen  Ilithyia  -  Artemis  in  den  Tempeldienst 
von  Samos ,  wo  sie  niin  der  grossen  Nationalgöttin  Here  sehr 
ähnlich  ward  (s.  Spanheim  ad  Callim.  p.  888.) ,  und  dordi 
Einführung  in  das  Cretensische  Göttergeschlecht  des  Zeus. 
Nun  mochte  unter  den  simmtUchen  Wesen  des  Asiatischen 
Sabaismus  gerade  in  der  Armenischen  Anaitis  und  in  der 
Ephesischen  Göttin  der  Begriff  Liehi  und  JUehibringung  durch 
Symbole  und  Lehre  am  meisten  hervorgehoben  seyn.  Dies 
veranlasste  vielleicht  jene  Ionischen  Colonisten  ^u  Ephesos, 
diese  Wesen  zuerst  Artemis  zu  nennen.  Bei  jener  Armenie- 
rin schwankte  man  nachher  oft  zwischen  Urania  und  Artemii, 
bei  der  Epheserin  dagegen  bUeb  dieser  letztere  Name  unter 
den  Hellenen  ohne  Widerspruch  herrschend. 

1)  Strabo  XIV.  p.  958  C.  Almel.  T.  V.  p.  570  TzBCh.  (vergl.  xm. 
p.  901  AlneL  T.  V.  p.  362  TkscIi.,  wo  die  lasel  Lettcophrya,  jiivno^ffi^p 
yorkommt.  Conon  Narrat.  28.  p.  24  ed.  Gott,  and  Tzets.  SchoL  ia  Lj- 
cophr.  Vol.  II.  p.  549  Müller.)  vergl.  Pausan.  I.  26.'S*  4. 
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Jene  Lichtbringerin  war,  wie  zum  öfteren  von  ans  be- 
merkt  worden ,  schon  in  der  ersten  Idee  die  Gebarten  fordernde 
llithyia.  Die.  Beinamen  Aoxia  nnd  Lucina  erhielten  jene  Be- 
griffisverwandtschaft  bei  Griechen  und  Römern  im  Andenken. 
Die  ägyptisirenden  Athener  hatten  indessen  in  ihrem  scu  den 
Füssen  herab  bedeckten  Schnitzbilde  der  Ilitbyia  (Pausan. 
Attic.  L  18.  $•  5.}  ein  getreueres  Symbol  der  Licht-  und  Le- 
benbringerin  aus  dem  Vaterlande  der  alten  Nacht  und  aus 
den  Grottentempeln  Oberägyptens  und  Aethiopiens.  Die  Idee, 
der  strengen,  jungfräulichen  Artemis  haben  schon  andere 
Mythologen  aus  dem  Begriffe  der  Scythischen  Amazone  und 
der  damit  zusammenhängenden  Vorstellung  der  Cret^chen 
spröden  Brito  glucklich  abgeleitet.  Nach  unserer  obigen 
Vermuthung  ist  aber,  audi  den  Ephesischen  Amazonen,  als 
Hierodulen  einer  Mondsgöttin  gedacht,  die  Sitte  der  Absti- 
nenz nicht  fremd. 


CreHxer^s  deutsche  Schriften.    II.  3.  39 
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Q^r  Eine  Strahl  des  gethetiten  Liebte«  hatte  sich  in  Bei* 
Apollo  männlich  pei'sonificirt .  Dieser  g^ehörte  besonders  dem 
Lichtlande  Lycien   und   der  alten  Patara  an.    Die  aus  der 
Nacht  leuchtende  Schwesterflamme  zxl  Ephesus  konnte  sich 
nicht  ganz  trennen  von  dem  Bruderlichte.     Die  Nachlmiittef 
sollte  ja  hier  die  beiden  Lichter  geboren  haben.    So  wollte 
der  Lydische  Mythus;  und  auch  zu  Ephesus  hatte  Apollo  sei- 
nen Dienst.    Einen  Apollo  von  der  Hand  des  grossen  Myron, 
den  Antonios  der  Stadt  geraubt,    stellte  ihr,   durch   einen 
Traum  erinnert,  der  religiösere  Augustus  wieder  zu*).    Wie 
auf  Delos ,  so  hatten  hier  die  beiden  Lichter ,  das  des  Tages 
und  der  Nacht,  ihre  öffentliche  Religion,  welcher  hier  ganz 
Asien  und  dort   zunüchst  die  Eidgenossenschaft  der  lonier, 
dann  auch  andere  Hellenen    huldigten.     Natürlich   zündeten 
nicht  alle  den  Lichtgöttern  eine  gleiche  Flamme  an:  reineres 
Feuer  die  Reineren,  ein  sehr  irdisches  und  materielles  die 
Kinder  des  Fleisches,  die  dort  in  der  Apostelgeschichte  sehr 
eigennützig  für  ihre  grosse  Artemis  eifern.    Des  alten  Ölen 
priesterliche  Hymnen  waren  gewiss  von  einem  besseren  Licht- 
geiste eingegeben  und  erwärmt.    Orpheus  Schule,  ich  meine 
die,  zu  der  sich  Pythagoras  bekannte,  desgleichen.    Letzte- 
rer hatte  auf  dem  reinen  Altare  zu  Delos  geopfert,  und  in 

-    1)   Plfnius  H.  N.  XXXIV.  19.  3  ed.  Bip.  p.  65t  ed.  Hard. 


Sinne  war  auch  HeracUiua  der  Ephemer  ein  Diener  desi 
reinen  Feners.  Er  leiste  als  ein  frommes  Opfer  seine  Bücher 
über  die  Natur  im  Tempel  der  grossen  Göttin  seiner  Vater- 
stadt nieder  (^Diogen.  La^'rt.  IX.  6.}.  In  den  Bruchstücken 
seines  Buchs  schimmert-  allenthalben  eine  Feuer-  und  Licht- 
theorie  hindurch.  Was  ihm  der  Orient  und  Aegypten  in  der 
Religion  seines  Vaterlandes  dargeboten,  was  er  aus  eigenem, 
dort  so  erleichtertem  Verkehr  mit  dem  Morgenlande  geschöpft 
hatte  ^durchdrang  er  mit  Griechischem,  scharfem  Geiste,  be- 
gründete es  durch  eigenes  tiefes  Denken ,  brachte  es  in  syste- 
matischen Zusammenhang,  und  machte  es  fruchtbar  für  sein 
Volk,  besonders  für  seine  Mitbürger  in  ihrem  Ionisch -freien 
Gemeinwesen.  Aus  sich  hat  er  also  Vieles  genommen.  Aber 
dass  er  Alle%  ans  sich  genommen ,  dass  er  im  strengsten  Sinne 
Erfinder  seiner  Lehre  sey,  ist  nicht  zu. glauben.  Noch  nie 
hat  ein  menschlicher  Geist  aus  sich  allein  geschöpft,  und 
Heraclitus  so  wenig  als  Orpheus,  Pythagoras,  Plato  können 
Erfinder  in  Mesem  Sinne  heissen.  Heraclitus  geht  sichtbar 
von  Priesterlehre  und  von  Symbolen  dieser  Lichtreh'gio- 
nen  aus. 

Hier  nur  einige  Worte  über  den  Abstrahl  des  höheren 
Magisraus  in  der  Religion  der  Artemis  und  des  Apollo.  Die 
Feindschaft  ist  nach  ihm  der  Grund  der  endlichen  Dinge.  Das 
Uchi  ist  der  Sats,  den  Gott,  der  Eins  in  sich  und  älter  als 
die  Zweiheii  ist,  gesetzt  hat.  Ohne  Absicht  des  Schöpfers 
folgt  der  Gegensatz  dem  Satze,  d.  h.  die  Finslermsa  folgt  dem 
Lichte,  wie  der  Schalten  der  Person.  Heraclitus  hat  dasselbe 
luuB  Hauptsatz  in  seinem  System  gemacht  Er  nennt  den 
Streit  den  Vater  aller  Dinge  QTtoXeuoq  itat^Q  ndvTUiv)^  und 
legt  ihm  noch  andere  Prädieate  bei,  als  Herrscher,  König 
und  dergleichen  *}.  Auch  weiter  fasst  er  die  Gegensätze 
gerade  so,  wie  z.  B«  Aufgang,  Niedergang,   Tag^  Nacht. 

I)  PlntArch.  de  Uid.  p.  370.  p.  517  Wjttenb.  vergl.  die  Ausleger  zu 
Luciat.  4«  •oDScrfboDda  lüstor.  Ton.  IV.  p.  474  Bip.    S.  l^h.  I.  p.  199  f. 
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Das  ist  jene  Dissonant  des  Unherminu,  die  hinwieder  mit  sich 
obereinstimmt,  wie  die  Harmonie  des  Bogene  und  der  Lgra, 
80  lässt  der  Arzt  Eryximachus  in  der  bekannten  Stelle  in 
Plato's  Gastmahl  (p.  187  A.  p.  897  Bekker}  den  Heraclitiis 
dieses  sein  Principiam  aasdrucken.  Er  ging^,  wie  die  Perser, 
vom  Gegensatz  als  dem  Grund  der  Dinge  aus.  Die  Einigung; 
derselben,  Welt  genannt,  besteht  durch  die  Verschiedenheit, 
wie  die  Wirkung  des  Bogens  einzig  gedacht  werden  kann 
durch  Gegensatz  ^An-  und  Abspannung)  und  die  harmoni- 
schen Töne  der  Lyra  nur  durch  verschiedene  Saiten  (TtaXh- 
rovog  dg/xoviay  In  dieser  Lehre  von  dem  durch  die  Einheit 
ausgeglichenen  Gegensatze  tritt  auch  die  Ansicht  hervor, 
dass  der  Tod  selbst  seyn  müsse ,  welche  Heraclitns  von  ver- 
schiedenen Seiten  darstellt  Unter  andern  muss  auch  hier 
der  Bogen  ihm  zum  Bilde  dienen,  wobei  das  Griechische 
Wort  ßiog^  beides  für  Bogen  und  Leben  gebraucht,  nar  ver- 
schieden betont,  zu  statten  kommt.  Da  heisst  es  dann:  „Be- 
deutet doch  des  Bogens  Name  Leben ,  sein  Geschäft  aber  ist 
Tod^^  ')•  Dass  nun  in  allen  diesen  und  andern  Gegensätzen, 
oft  bis  zu  wörtlicher  Uebereinstimmung,  Peruache  Lehre  liege, 
davon  kann  sich  Jeder  überzeugen,  der  nur  den  Einen  Pla- 
tarchus  oder  Strabo  zu  vergleichen  sich  die  Mühe  nehmen 
will     Dass  diese  Sätze  in  die  Ephesische  Priesterdogmatik 


1)  Etymolog,  m.  in  ßü>q  und  Eustath.  ad  Diad.  I.  p.  31.  6.    Elgeot- 

licb  ist  die  SteUe  unubersetzlich ,   da  Valckenaer  ad  Earipid.  Phoeniss. 

1168.  aus  Eustailiius  gezeigt  bat,  dass  t{i  oSv  ßif  orofia  fiip  ßCoq,  fgyop  Sk 

S^dvajoq  gelesen   werden  müsse.     An  einem  andern  Orte  mehr  darüber. 

Der  geistvolle  Schleiermacber  (in  Wolfs  und  finttmanns  Maseam  der  AI-' 

terthumsw.  L  3.  p.  5()3.)  hat  dies  Letztere  übersehen.    Beim  Euripides 

a.  a.  O.  findet  dasselbe  Spiel  mit  Leben  and  Bogen  statt.    Er  hat  über- 

haupt   viel   Heracliteisches.     [Dass   übrigens  nicht  nur   Schleiermacber^ 

sondern  aach  Ueinr.  Ritter  in  der  Gesch.  der  Philosophie  I.  S.  2ö7  C  und 

Chr.  A.  Brandis  im  Handb.  der  Gesch.  der  Griech.  und  Rdm.  Philosophie  I. 

S.  184.  das  Etawirken    orientalischer  Lehrsfitse   auf  fleraklits  Sjskm 

ableugnen  woUen,  —  kann  n|ich  nicht  im  Geringsten  Irre  machen«] 


aufgenommen  worden  waren,  wäre  schon  aas  dem  nachge- 
wiesenen Zusammenhange  der  Artemisiscben  Religion  mit  dem 
Feaerdienste  Oberasiens  wahrscheinh'ch.  Es  kommt  hinzu, 
dass  die  Priester  der  Göttin  za  Ephesus  Persischen  Ursprungs 
waren.  Wenigstens  weiss  der  Sprachgelehrte  Tib.  Hemster- 
huis  (^zu  Luciani  Timon.  I.  p.  88S  Bip.)  nicht  anders,  als  dass 
ihr  Name  Meyäßv^oi  kein  Griechischc^r,  sondern  ein  in  den 
höheren  P^Mrstämmen  sehr  gewöhnlicher  Name  gewesen. 
Ueberhaupt  war  Ephesus  der  Ort,  wo  die  Einsichten  des 
Orients  mit  der  Philosophie  und  Mythologie  der  Griechen  sich 
.vielseitig  vermischten.  Freilich  war  dieselbe  Stadt  auch  eine 
wahre  Officin  magischer  Künste,  und  Täuschungen.  Bekannt- 
lich wies  darauf  schon  die  sprichwörtliche  Redensart:  Ephe- 
sische  Hieroglyphen  (^y^dfAf^ara  itpkoia)  hin.  In  diesem  Sinne 
kommen  sie  in  den  Dramen  der  Alten  vor,  z.  B.  in  den  Ver- 
sen des  Anaxilas  bei  Athenäus  (XII.  70.  p.  537  Schweigh.}, 
wo  die  Ephesischen  Charaktere,  in  ledernen  Beuteln  getra- 
gen, zu  den  komischen  Zügen  der  ganzen  Darstellung 
gehören.  Bekannt  ist  aber  auch ,  dass  man  von  solchen  Aus- 
geburten des  Betrugs  'eine  Anzahl  von  Formeln  des  eigent- 
lichen reinen  Magismus  unterschied.  Als  solche  werden  fol- 
gende sechs  genannt,  die  augenscheinlich  mit  den  Asiatischen 
Grundideen  des  Apollo-  und  Artemisdienstes  zusammenhän- 
gen'}: äaxiov^  Finsterniss,  xaradx/oi^,.  Licht,  A.t^,^Erde, 
T€TQd^f  Jahr,  dafjyafASvevq^  Sonne,  aco-zoi;,  das  Wahre.  — 
Es  w&re  überflüssig',  ausdrucklich  zeigen  zu  wollen,  dass  in 
diesen  Formeln  derselbe  Gegensata?  hervortritt,  den  die. Per- 
sische und  Ueracliteische  Lehre  als  den  Grund  aller  endlichen 


1)  S.  die  Hauptfitelle  bei  Uesychius  in  iqua»  y^ft/tar,  and  daselbst 
die' Ausleger y  vergl.  Plutarch.  Sympos.  VII.  6.  und  Clemens  Alexandr. 
Strom.  V.  p.  668.  Jafimfiivtv<:  wird  bei  Strabo  X.  p.  473.  T.  IV.  p.  2l4 
Tzseh.)  unter  den  Idäischen  Daetylen  aufgeführt.  Man  vergl.  auch  PhotU 
Lex.  gr.  unter  den  Worten  ^<r.  yQufifi.  und  Eustath.  ad  Od  jss.  XIX.  247 
p.  694  BasU.    [Vergl.  auch  Lobeckii  Aglaopham.  p.  1330  sqq.j 


Dinge  anfgefasst  hatte,  und  dass  er  zugleich  .mit  dem  Asiati- 
sehen  Sonnendienst  in  Zusammenhang  gebraebt  ist  Aueb 
die  ganze  Feuerlehre  des  Ephesischen  Philosophen  ist  ja  in 
Prineip  und  Folgerungen  Magismus,  so  wie  sein  Satz  von 
der  Geburt  der  Götter  aus  Feuer  (^ Augustin.  de  Civit  Dei 
YI.  5.},  was  dureh  Vergleichung  im  Einzelnen  sich  über  allen 
Widerspruch  erheben  lässt.  So  tritt  auch  das  Feuer  oder, 
wie  es  zuweilen  genannt  wird,  Hephästus '}  beim  Heraclitus 
in  derselben  Bedeutung  hervor ,  wie  jener  erste  Odem ,  jenes 
Urfener  Phthaa  in  dem  Priestersystem  der  Aegyptier.  Noch 
Mehreres  erinnert  bestimmt  an  Aegyptische  Quelle,  z.  B.  seine 
Sonnentheorie,  da  er  das  Sonnenfeuer  aus  dem  Meere  sich 
entzünden  lässt  (Stobaei  Eclog.  1.  S6.  p.  624  Heer.},  wo  wir 
wieder  an  die  Isis  denken  müssen ,  die  im  Priesterdogma  ganz 
anders  erscheint,  als  im  Volksglauben:  hier  als  Feindin  des 
feindlichen  Meeres,  -dort  als  (Jrwitsser  und  Gebährerin  der 
Sonne;  mithin  jener  kosmogonischen  Eurynome  verwandt,  die 
in  gewissen  Beziehungen  zur  Artemis  ward,  d.  h.  zum  Lichte 
aus  der  feuchten,  dunkelen  Tiefe  des  Ocean.  < 

Licht  und  Sonne,  Sonnen-  und  Mondgottheiten  und  zo- 
letzt  die  Planetenbahnen,  sodann  auch  andere  siderische  Ver- 
hältnisse wurden  theils  durch  Bogen  und  Pfeile,  dann  dureh 
die  Lyra  in  diesen  Religionen  veri^innlicht.  Man  weiss,  was 
Aegypten  von  seinem  Sonhencolossus  Memnon  erzahlte,  der 
bei  Sonnenaufgang  Töne  hören  liess,  einer  zerrissenen  Saite 
der  Cithara  oder  Lyra  ähnlich ').  Dar^m  hatte  auch  jener 
Aegyptische  Thoth-  Hermes  die  dreisaitige  Cithara  des  ApoUo 
zur  vier-  bis  siebensaitigen  Lyra  vervollkoaunnet  *},  wahrend 

1)  Heraclit.  AUeg.  Hom.  p.  468  ed.  Gal.  p.  140  sq.  ed.  Schow.  vergL 
Marcianus  Capella  p.  21  Grot. 

2)  t.  Paasan.  I.  42.  S*  2- 

3)  Spanheim  ad  Galllni.  Del.  253.  und  dessen  Remarqves  xu  deoGe- 
sars  de  Jollen  p.  117,  detglelohen  Uemslerkayt  ad  Lacian.  11.  p*  271  Bip. 
und  Forkel  Gesch.  der  Bfoslk  I.  197  f. 


r 


-*-    599    -*► 

* 

eine  Mdere  UeUenisohe  Sage  die  ganze  Reihe  der  Krfinduo«- 
l^en  dem  Einen  Apollo  vindicirte.  Auch  die  Bhodier  0  9  diese 
eifrigen  Sonnenverehrer,  die  dem  grossen  Tagesgestirn  and 
Uimmeiskönig  die  Kolossen  errichteten 9  feierten  ihm  auch 
masikalische  Spiele,  ^odovakeia  genannt'}.  Zu  Delos  feier- 
ten die  lonier  von  Alters  her  musikalische  Wettstreite  an  den 
Festen  der  grossen  Gottheiten  daselbst  (Thucyd.  JII.  104.}. 
Auch  Delphi,  der  Sitz  des  Apollo,  kannte  diese  Art  der  Fest- 
feier, und  die  Pythischen  Spiele  waren  ein  Hauptmjttelpunfct 
Hellenischer  Citharöden '}.  Dem  Delphischen  Dreifuss  wird 
ein  musikalisches  Instrument  verglichen  (^Athen.  XIV«  p.  6S7. 
p»  812  Schwgh.  Hesych*  in  Tgloilf.  und  daselbst  die  Ausleger 
p.  1418  Alb.}.  Welchen  vielseitigen  Gebrauch  nun  Pjlhago- 
reer  und  Orphiker  von  der  Lyra ,  als  einem  kosmischen  Sym- 
bol, gemacht  haben,  kann  hier  nicht  erörtert  werden.  Auch 
wollen  wir  jetzt  die  historische  Verwandtschaft  Orpbiseher 
und  Heracliteischer  Lehren  nicht  berühren. 

Es  bleibe  also  auch  dahin  gestellt,  ob  das  Bild  des  Eros, 
der  nach  abgeschossenem  Pfeile  den  Bogen  niederlegt  und  die 
Lyra  ergreift  (Pausanias  II.  27.  $.  8.  sah  es  in  einem  Gebäude 
KU  Epidaurus},  den  Satz  des  Pyihagoras  von  der  Welthar- 
monie versinnlichen  sollte,  wie  Winkelmann  (Oescript.  de 
pierr.  grav.  de  C.  de  Stosch.  p.  MS.}  es  schön  und  sinnreich 
erklart  Aber  das  müssen  wir,  nach  Allem  bisherigen,  glau- 
ben, dass  es  nicht  Zufall  ist,  wenn  HeracHtus  der  Ephesier, 
um  das  Prineipium  seiner  Philosophie,  das  Dogma  van  dem 


t)  Aihenneiia  XIII.  p.  561  e.  p.  27  Schw.  *P6dtot  di  CnfiuaO  ja  'AXtta 
<valgo  'AUa),  [T^ri;!.  CasAub.  et  Schweigb.  Anlmadverfls.  Vol.  VII.  p.  26« 
—  Eekhel  D.  N.  III.  p.  312.  sagt  aber  nicht,  dass  auf  Münzen  von  Rho- 
diu  die  Inschrift  'AX^  vorkomme ,  wie  Hase  im  Pariser  Thesaurus  I. 
p.  1453.  angiebt.] 

2)  flfartini  über  die  musikalischen  Wettstreite  der  Alten  in^der  N. 
Bibl.  der  schön.  Wissensch.  YII.  1.  36. 

3)  Vergl.,  8trabo  IX.  p.  643  Abnelov.  Tom,  III.  p.  603  sqq.  Tzsch. 
Martini  p.  11. 
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Oegenaai»  ab  dem  Chruhd  aller  Dinge,  von  der  koemieehen  Har- 
morde  durch  Diasonanx,  von  Licht  und  Fimtenusa,  Tod  und 
Leben,  kurz  and  treffend,  wie  er  es  liebte,  hinznstellcA,. ge- 
rade Bogen  and  Ltfra  za  seinen  helldunkelen  Bildern  wählte. 
Aas  den  Lichttheorien  des  Orients  hatte  er  den  Inhalt  seiner 
Lehren  genommen,  von  dorther  nahm  er  auch  seine  Bilder. 
Diese  Bilder,  waren  sie  ihm  nicht  nahe  genug  gelegt?  lo 
den  Tempelsymbolen  von  Patara,  vonEphesus  nnd  Delos  sah 
er  ja  bald  Bogen  und  Lyra  gerade  so  verbunden ,  wie  wir  sie 
noch  hin  und  wieder^in  sinnvollen  Anspielungen  der  Poeten  '^ 
verbanden  sehen.  Da  sah  er  Bogen  und  Fackel,  dieses  na- 
tärliche  Attribut  der  Lichtgötter,  bedeutsam  über  einander 
gelegt.  Da  sah  er  jenen  Lebenabogen  (wie  ihn  auch  Euripi- 
des  in  den  Phönissen  1108.  anspielend  nahm),  jenen  Bogen 
des  Gottes  himmlischer  Feuerkraft,  der  bald  Heilstrahlen  als 
wirksame  Pfeile  sendet,  bald  Todespfeile  in  der  Pest,  oder 
den  jetzt  gespannten,  j^tzt  gelöseten  Bogen  der  bindenden 
und  lösenden  Lichtgöttin  Ilithyia.  Sie  war  ja,  wie  zum  öfte- 
ren bemerkt  ist,  die  Gebärerin  des  Eros  oder  der  Welthar- 
monie. Diese  iSätze  alter  Magierlehre  und  Ephesischer  Ma- 
gierformdn,  diese  Symbole  der  «Iten  Licht-  und  Feuertempd 
Torderasiens,  diese  Mythen  und  Festhymnen  des  Priestersan- 
gers Olen  durchdrang  der  tiefsinnige  Philosoph  von  Ephesus 
mit  seinem  scharfen ,  tiefen  Geiste ,  und  erweiterte  sie  zb 
einem  Systeme  von  Philosophemen ,  nicht  dialectisch,  dies 
blieb  dem  späteren  Plato  vorbehalten,  sondern  priesterlich, 
bedeutsam  und  im  Cliarakter  des  Delphischen  Königs,  der, 
wie Heraclitus  selbst  sagt,  —  „nicht»  redet,  nicht  verbh^, 
sondern  andeutef.^^  Ob  nun  dieser  Heraclitus  einen  Zoroaster 
geschrieben,  wie  spätere  Zeugen  wollen,  oder  nicht,  bleibt 
sehr  gleichgültig.    Es  ist  genug ,  .dass  er  ZoroastriscB  philo- 


1)  Man  lese  b.  B.  nur  Lycophrons  CasBundra  vs.  914  8%q.  nnd  da« 
selbst  die  Schollen  und  Anmerkk.  p.  148  Reichard  und  Vol.  n.  p.  676  »q. 
ed.  Ch.  G.  Muller. 


-*►    601     -^ 

sophirt  hat,  dass  er  gelehrt  hat,  wie  der  alte  grosse 
lehrer  Zerethoschtro ,  der  Stern  des  Goldes.  —  So  viel  vor- 
jetzt  zur  Priesterlehre  dieses  Oberasiatischen  Sabfiismus. 

Nun  noch  einige  Worte  za  den  unten  beigefügten  Apol- 
linischen Münzen.  Die  eine  ist  von  der  Grossgriechischen 
Stadt  Kroton ,  und  wegen  des  ersten  Buchstabs ,  womit  dieser 
Name  angedeutet  ist,  paläographisch  bemerkenswerth.  Die 
Stadt  hiess  noch  Zacynthus ,  worüber  Eckhel  Syll.  I.  p.  0.  zu 
dieser  Münze  ein  Mehreres  bemerkt.  Kroton  hatte  einen  Tem- 
pel des  Pythischen  Apollo,  wie  wir  aus  Jamblichus  im  Leben 
des  Pythagoras  (^cap.  0.),  dieses  eifrigen  Apollodieners,  wissen. 
Auf  diesen  Dienst  bezieht  sich  nun  der  Dreifun,  den  die 
Münze  zeigt  Es  war  ein  uraltes  Symbol  des  Orakel  geben^ 
den  Gottes,  das  man  auch,  wie  die  dreisaitige  Lyra,  auf  die 
drei  Jahreszeiten  des  ältesten  Calenders  bezog  ').  Dem  sey 
v^ie  ihm  wolle,  der  Tripus  ist  häufig  in  dieser  Religion  unter 
den  symbolischen  Geräthen,  wie  auch  die  verschiedentlich 
damit  verbundenen  Attribute  von  Greif  und  dergleichen  zeigen 
(vergl.  z.  B.  Musee  Napoleon  Tom.  IV.  pl.  18  sqq.}.  Die 
Diota  neben  dem  Dreifnss  auf  unserer  Münze  kann  auf  blosse 
Trankopfer  gehen,  sie  kann  aber  auch  andere  Beziehungen 
haben^  z.  B.  auf  Dionysos,  der  oft  als  Mitbesitzer  des  Delphi- 
schen Dreifusses  genannt  Vird.  In  diesen  Kreis  gehören  auch 
zwei  andere  Münzen,  wovon  die  eine  (^von  Kroton}  uns  den 
Apollo  zeigt,  wie  er  neben  seinem  Dreifuss  einen  Pfeil  gegen 
den  Drachen  Python  abschiesst;  auf  der  andern  Seite  sieht 
man  denselben  Gott,  in  der  einen  Hand  den  Lorbeerzweig 
haltend,  den  er  sich  zum  Siegeszeichen  gepflückt,  in  der 
andern  das  Scepter;  sitzend  auf  dem  Felsen  von  Delphi,  wo- 


1)  Die  Heiligkeit  derjenigen .  Gefässe ,  die  man  DreifÜsse  (.tqlnoSitO 
nannte,  and  wovon  seit  Homer  in  allen  Griechischen  Schriftstellern  Spu* 
ren  Forkommen,  soll  sich  auch  bei  andern  Nationen,  namentlich  bei  den 
Chinesen,  von  Alters  her  linden.  Diese  erweisen  ihnen  die  höchste  Ehre 
und  bezeichneten  ein  solches  Gefäss  mit  dem  Namen  Genius,  OetsL 
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von  er  nim  Besitz  genommen ,  vor  einem  Altar ,  worauf  eine 
Flamme  lodert;  neben  ihm  sein  Bogen  und  Kdeber  ^y  Die 
andere  Mdnze  zeigt  uns  auf  der  einen  Seite  eine  mit  Helm^ 
Bogen  und  Pfeil  bewaffnete  Figur,  die  in  der  einen  Hand 
einen  Baumast  oder  ein  junges  Büumcben  hält,  auf  der  an- 
dern eine  Aehre  mit  einer  Grille  darauf  darstellt«  Die  Münze 
ist,  wie  die  Beischrift  zei;2:t,  von  Metapontum  in  Grossgrie- 
ehenland.  Diese  Stadt  hat  nicht  nur  den  Dionysos  Dendr»- 
phoros  auf  ihrem  Geide  (s.  Dionysus  p.  2M.},  sondern  auch 
den  Hermes,  dem  weder  der  Helm,  noch  die  Aehre  fremd 
ist  ^}«  —  Aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  das«  wk 
hier  einen  JpoUo  sehen ,  und  zwar  in  recht  altem  Asiatischem 
Costume.  Zuvörderst  ist  dieser  Gott  den  Münzen  von  Meta- 
pontum nicht  ganzlich  fremd,  obwohl  nicht  sehr  häufig  (^s. 
Rasche  Lexic.  rei  hum.  III.  p.  OIO.).  Sodann  spricht  Alles, 
Bogen,  Pfeil  und  die  Aehre  auf  der  Kehrseite,  ganz  speciell 
dafür.  Es  ist  ein  Apollo  alten  Styls,  wie  der  Amyclaische, 
der  auch  Helm  und  Bogen  trug,  ingleichen  der  geharnischte 
Apollo  der  Assyrer  mit  dem  Blumenstrauss  in  der  Hand.  Die 
Aehre  auf  der  andern  Seite  deutet  auf  die  grosse  Fruchtbar- 
keit, wegen  welcher  das  Gebiet  der  Metapontiner  hochbe- 
rtthmt  war.     Nach  alter  Sitte  hatt^  sie  daher,  eine  goldene 


1)  B^l  Eckhel  Num.  anecd.  III.  25.  (vergl.  Dessen  D.  N.  I.  p.  171  sqq.) 
und  daraus  bei  Guigniaue  pl.  LXX.  nr.  279;  vergl.  K.  O.  Möller's  Dörfer 
I.  S.  318.  Wenn  derselbe  (L  8.  264.)  bemerkt:  Der  Vogel  auf  den  Mda- 
sen  (Ton  Kroton)  ist  kein  Adler,  sondern  ein  Habe  (fiüonaet  deaer. 
pL  60.)  der  comes  tripodiun,  so  ist  vam  fliegenden  Vogel  aaf  dieseo 
Muneen  die  Rede«  Dej  auf  eioem  Ionischen. Capital  sitzende  Vogel  ^ird 
von  Eckhel  D.  N.  I.  170.  und  von  Mionnet  f.  p.  18")  sq.  ein  Adler  genannt; 
und  nach  einem  vor  mir  liegenden  Exemplar  kann  man  zweifelhaft  seja, 
und  wenii  Apollo  der  Prophet  des  Zeus  war,  so  konnte  auch  des  letz- 
tem Vogel  neben  dem  Apollinischen  Dreifusse  auf  den  Münzen  einer 
ganz  Apollinischen  Stadt  vorkommen. 

2)  s.  Winckelmanns  Oeseh.  der  K.  I«  p.  181.  und  AllegeHe  p.  490. 
neueste  Dresd.  Ausg. 
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Saat  Qxpuoovp  9eQog)  oder  Aebren  als  Dankopfer  dem  Apollo 
nach  Delphi  geschickt  (Strabo  VI.  p.  264  Almel.}.  Man  sieht 
also  hier  die  nahe  Beziehung  der  Aehre  auf  den  gegenüber 
stehenden  Gott  '3*  Statt  der  Grille  kommen  auf  der  Met/i- 
pontinischen  Aehre  zuweilen  Bienen  (vergL  oben  p.  S65.), 
auch  Fliegen  vor.  Die  Grille  kann  bald  als  ein  Bild  der 
Mittagshitze  betrachtet  werden  (^Nicandri  Theriac.  380.39  bald 
eine  Anspielung  auf  Mysterien  enthalten  (s.  I.  Th.  p.  118 
2ter  Ausg.},  wozu  der  Mittelbegriff  vielleicht  in  der  ätheri* 
sehen  Leichtigkeit  dieses  Insekts  und  in  einigen  lieblichen 
Vorstellungen  liegt ,  die  Anacreon  in  dem  bekannten  Liede 
(^43. 16  ff.}  berührt.  Hier  möchte  ich  am  liebsten  an  die  Stelle 
des  Plutarchus  Syropos.  VlII.  p.  727C.  denken,  der  die  Cica- 
den  '}  heilig  und  musikalisch  nennt ,  ganz  einstimmig  mit  Ana* 
creon.  Der  dem  Gott  der  Musik  geweiheten  Garbe  oder  Aehre 
konnte  am  schicklichsten  dieses  Musik  und  Gesang  hebende 
Geschöpf  bei<!:efiigt  werden  ^}. 

1)  Ich  habe  im  Bilderhefk  Taf.  III.  nr.  9.  dieae  Münze  nach  eioem 
Exemplar  der  Gemingschen  Sammlang  abbilden  lassen;  woraus  sie* auch 
Guigniaut  pl.  LIX.  nr.  277  a.  mitgetheilt  hat.  Auch  hat  sie  seitdem 
K.  O.  Müller  (Dorier  I.  S.  264.)  beschrieben,  welcher  bemerkt:  9>Auf 
den  Münzen  der  Metapontiner  sieht  man  noch  die  voUe  Gerstenähre  des 
Tributs,  and  auf  der  andern  Seite  den  Gott  selbst  mit  Helm,  Pfeil  und 
Bogen  als  Sieger,  und  mit  einem  Lorbeerzweige  als  Daphnepboros  — 
■ach  Delphischer  Tempelsymbolik.<<  Derselbe  erklärt  (S.  285.)  die  Cl- 
cade,  so  wie  die  Maus  auf  denselben  Münzen ,  als  dem  Korne  schädliche 
Thiere,  welche  Apollo  vertreiben  sollte. 

2)  Cicaden  sind  die  poetischen  Timyiq,  die  un^CStq  sind  die /ocm- 
stae.  Ueber  den  Gesang  der  erstem  s.  Iliad.  III.  151.  Pausan.  Eliac.  If. 
6.  $.  2.  Bios  die  Männchen  singen,  Aristotel.  Hist.  Anim.  V.  30.  Plin. 
■•  N.  XL  26.  CAl.  XI.  32.).  Die  natürlichen  Eigenschaften  dieses  Insekts 
Ehrten  auf  verschiedene  symbolische  Vorstellungen.  Ueber  erstere  s. 
Leske^t  Naturgesch.  I.  p.  488.  und>Gotting.  Magaz.  der  ^^Issensoh.  IV.  1. 
p.  135.  *—  Auch  vrgl.  man  die  schöne  Dichtung  in  Plato^s  Phädrhs  p.  258  e. 
s^q.  p.  293  Heindf. 

3)  Nachtrag  III.  Zu  den  ApoUiniicken  und  Artemieiscken  CuUen.  (zu 
%.  15-23.) 
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Hercules. 

Hereulei,  der  Unäberwindliche,  ist  mit  dem  nnbesiegteii 
Sol-Mithras  mannigfaltig^  verwandt.  Einer  wie  der  Andere 
heisst  Ochsenräober.  Mithras-Perses  wie  der  Perseide  He- 
rakies  verknöpfen  die  Asiatische  Belidenreihe  mit  der  Aegyp- 
tischen«  Nar  beim  Letzteren  ist  Alles  dies  entschiedene, 
und  beruht  auf  der  Auctoritit  der  ältesten  Griechischen  Ge- 
nealogen. Er  stammt  von  Vater  und  Mutter  aus  Aegypten 
her,  und  als  Nachkomme  des  Perseus  ist  er  ein  Belide.  Dies 
bezeugte  die  Stammtafel  von  diesem  Sohne  des  Amphitryon 
und  der  Alcmena.  Doch  Amphitryons  Gestalt  hatte  dem  Kö- 
nig der  Götter  und  Menschen  nur^ur  Hülle  gedient,  als  er 
den  Herakles  zeugte,  der  dadurch  unmittelbar  an  die  Reihe 
der  grossen  Götter  angetugt  ward.  So  wies  noch  der  Helle- 
nische Mythus  noch  ferner  und  näher  auf  dessen  göttUche 
Abkunft  hin.  Im  Uebrigen  jedoch  wie  unähnlich  war  der 
Griechische  Herakles  dem  Aegyptischen!  Was  die  vaterlän- 
dischen Herakleen  von  dem  Göttersohne  sangen,  wusste  He- 
rodotus  wohL  War  doch  sein  eigener  Oheim  Panyasis  als 
Dichter  einer  solchen  beröhmt  geworden ,  neben  Pisander  und 
vielen  Andern  *}.     Alle  diese  hatten  den  Ahnherrn  HeOeni- 


1)  Ueber  dje   Herakleen  und  Uire  Verlksser  8«  Fabricii    B.  Gr.   I. 
p.  590  ed.  Harles,  besonders  Heyne  nd  Aponodorom  p.  I32.  142  sqq.  und 
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scher  Helden^eschlechter,  zDm  Ruhme  des  Vaterlandes,  acht 
Hellenisch  verherrlicht    Das  war  des  Dichters  Sache. 

Herodotos,  der  Geschichtforscher,  voH  von  diesem  Lobe 
des  vaterländischen  Helden,  kommt  nach  Aegypten,  nnd  hier 
wie  in  Tyrns  und  auf  Thasos  findet  er  einen  ganz  anderen 
Herakles.  Kein  Versach  will  gelingen,  wodurch  er  den  Grie- 
chenmythus  mit  Aegyptischer  Religion  zu  vereinigen  sich  be- 
müht. Da  thut  denn  der  unbefangene,  treue  Forscher,  mit 
einer  Vorbitte  an  die  Gunst  der  vaterländischen  Gottheiten 
den   wohlgepröften  Ausspruch,  abereinstimmend  mit  seinem 

Excursus  n.  ad  Virgil.  Aeneid.  I.  und  Bibliothek  der  alten  Lit.  and  K.  II. 
p.  75  ir.  Die  Stelle  des  Herodotus  steht  II.  43  ff.  Die  Bucher  des  Plu- 
tarcfaus  mql  ^HganldovQ  (deren  er  selbst  im  Leben  des  Thesens  cap.  28. 
p.  72.  licopold.  gedenkt,  yergl.  Platarcbi  Fragmm.  X.  p.  867  Wytt.)  sind 
verloren.  Das  Wenige  von  Ueberbleibseln  davon  werden  wir  gelegent- 
lich benutzen.  [Von  Arbeiten  neuerer  Alterthumsforscher  sind  seit  Er- 
scheinung meiner  sweiten  Ausgabe,  ausser  den  Untersuclfungen  In  all- 
gemeinem Werken  (worunter  die  in  K.  O.  Muller's  Doriem  I.  S.  411  — 
458.  n.  B,'  479.  vorzuglich  zu  betrachten  sejn  möchten)  mehrere  Mono- 
graphien erschienen,  namentlich  folgende:  Examen  critique  de  la  fable 
d^Hereuie.  Par  Jlf.  Ouvaro/f  St.  Petersbourg  1820.  ~  Hercules  secu»- 
dum  Graecorum -poetas  et  historicos  antiquiores  descriptus  et  Ulustratus 
ab  A,  Vogel,  Balis  Sax.  1830.  •—  Eine  ungemein  fleis^ge  Epikrise  der 
Quellen  dfeses  Mythus.  —  Ueber  den  römischen  Hercules^  ein  Programm 
von  J.  Ä.  Härtung.  Erlangen  1835;  vergl.  Dessen  Religion  der  Römer 
II.  1.  S-  3:  Recaranus  oder  Hercules  (S.  21 — 31.).  *»  E.  Braunes  Tages 
und  des  Hercules  und  der  Minerva  heilige  Hochzeit.  ^München  1839.  — 
Was  meine  eignen  Erörterungen  über  den  Herakles  -  Mythus  betrilFt,'  die 
theils  den  Inhalt  der  zun&ehst  folgenden  Paragraphen  bilden,  theils  in 
den  folgenden  Theilen  dieses  Werks  sich  an  die  DarsteUungen  der  Bak* 
chischen  und  Cerealischen  Religionen  anschliessen ,  so  muss  ich  meine 
liCser  bitten,  den  6ten  Abschnitt  des  allgemeinen  Theils  dieser  Sjrmbolik 
dritter  Ausgabe,  überschrieben  Vermischung  des  Anthropismus  und  der 
Apotheose f  des  Götter '  und  Heroenwesens  (I.  1.  S«  90— 105.)  nochmals 
aufmerksam  nachzulesen,  weil  ich  die  dort  niedergelegten  S&tze  als  das 
Regulativ  meiner  Untersuchungen  über  die  Herakleen  and  die  gesannta 
Griechische  Herogonie  betrachten  niass.] 
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^nzen  Systeme:  nicht  in  Hellas,  sondern  io  Aeg^pten  sey 
der  Name  Herakles  ursprdnglich  einheiBuseh ;  wie  in  Yieleni, 
so  auch  hi^  ermangele  der  Griechische  Mythus  gehöriger 
Begründung,  und  diejenigen  Hellenen  thäten  am  besten,  di6 
dem  Herakles  einmal  als  Heros  Todtenopfer  brächten  •  zugleich 
aber  auch,  als  dem  Olympischen,  die  Ehre  eines  Gotles  er- 
wiesen. Hiernach  haben  also  die  Griechen  vermuthlich  eine 
alte  Gottheit  des  Orients  menschlich  aufgefasst,  und  m  ihrem 
Geüte  7J1  einem  Ideal  siegreicher  Heldenkraft'  ausgebildet  '^l 
Wie  dies  geschehen  könne,  wollen  wir  jetzt  mit  Wenigem 
untersuchen. 

Des  Heraliles  Ahnherr,  Perseus,  genoss  zu  Chemmis  in 
Oberägypten  besondere  Ehre.  Er  hatte  seinen  Tempel  und 
seine  Bildsäule  dort,  und  man  feierte  ihm  gymnische  Spiele. 
Auch  verherrlichte  er  die .  Vaterstadt  seiner  Vorältern  durch 
jeweiliges  Erscheinen  im  dortigen  Tempel.  Alsdann  fand  man 
seinen  zwei  Ellen  grossen  Schuh,  ein  sicheres  Zeichen  eines 
fruchtbaren  Jahres.  Diese  Epiphanie  erwiederten  die  dank- 
baren Chemmiter  durch  die  Feier  jener  Spiele  (Herodot. 
U.  Ol.}.  Das  waren  also  Festspiele  zur  Erinnerung  an  perw^ 
dkch  wiederkehrenden  Jakreisegen.  Zu  Olympia  in  Griechen- 
land nannte  man  unter  den  Stiftern  der  grossen  cycKschen 
Spiele  vorzäglich  den  Perseiden  Herakles,  Ton  diesem  Letz- 
teren wussten  die  Priester  in  der  Aegyptischen  Thebe  mehr 
zu  erzählen.  Einst  hatte  er  den  Zeus  Jmun  (^'Jfiovp)  sehen 
wollen..  Dieser  weigerte  es.  Herakles  hielt  mit  Bitten  an. 
Da  schlaijitete  Amun  einen  Widder,  setzte  dessen  Kopf  auf  ^} 


1)  Diese  Yermischung  orientalischer  AUegorieo   ron  einem  Sonoeo- 
goite  mit  den  Sagen  von  einem  Griechischen  Stammhelden  Herakles  er- 
kennt auch  Pajne  Knight  Csymbol.  Lang.  g.  130.  p.  101.)  an,  und  macht* 
Bemerkungen  in  Betreff  der  Homerischen  Vorstellungen  dieses  MenMchtn 
Herakles. 

2)  Hienra  die  Sioschteehe  Ckame,  worauf  %eii0  nli  d«a  WIM«ff^ 
köpf,  den  Blltx  in  der  Hand. 
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uniiiäilte  sieh  mit  dem  Pelt  nnd  zeigte  sieh  so  dem  sehnsnehts- 
vollen  Herakles.    Seitdem  opfern  die  Thebäer  keine  Widder), 
nvr  Einen  schlaehten  sie  jährlich  am  Ammonsfestel,  behängen 
das  Kid  des  Gottes  mit  der  Hant,  nnd  fähren  des  Herakles 
Bild  zu .  diesem  Schaaspiel  hinzn  (Herodot.  H.  42.).    Nach 
dem  Obigen  bedarf  es  keiner  weiteren  Ansfnhrnng ,  dass  wir 
hier  die  Beschreibnng  eines  Thebäischen  Frählingsfestes  lesen. 
Aman  oder  Amman,  Ammon,  der  Widder ^  eröffhete  das  Ae- 
gyptische  Jahr ,  and  war  das  Zeichen  des  anbrechenden  Früh'- 
lings*    Sem-Herakles  war  die  volle  Frühlingssonne,  die  volle 
Gaiteskrafl ,  wie  sein  Aegyptischer  Name  hiess.    Der  Widder 
war  mithin  das  Beiden  gemeinschaftliche  Zeichen.  Diese  Ver- 
bindung stellten  die  Aegyptischen  Thierkreise  symbolisch  dar, 
wie  Jetzt  noch  die  BenUnmsohe  leittafel  bezeugt.    Ihre  Bilder- 
reihe wird  mit  dem  heiligen  Widder  eröffnet  Neben  ihm  steht 
ein  Jüngling,  in  der  einen  Hand  eine  Lanze,  in  der  andern 
einen  Vogel  haltend  oder  vielmehr  dem  Widder  darreichend. 
Das  ist  Herakles,  der  vor  dem  Zeus-Ammon  erschemt,  und 
den  Widdergott  anblickt.    Der  Vogel  in  seiner  Hand  ist  Phö- 
nix ,  jenes  Symbol  der  grossen  Periode ,  an  deren  Wiederkehr 
jedes  neue  Jahr  erinnert;  also  sehr  natürlich  ist  dem  Sem 
oder.Frühlingsgott  der  Phönix  in  die  Hand  gegeben  (Jablonski 
Interpret  tabalae  Isiacae.     Opusc.  II.  p.  2S7  sqq.  s.  II.  Th. 
p;  16Su}.    lieber  diese  Hieroglyphen  gab  jener  Priestermythus 
der  Thebäer  Aufschluss,  oder  vielmehr  er  war  nur  eine  an- 
dere Art  von  Ausdruck  dafür. 

In  der  Reihe  der  Evolutionen  Aegyptischer  Grottheiten 
gehörte  Sem 'Heraklee  in 'die  xweUe  Ordnung  der  »wdlfe.  Die 
historisirenden  Thebäer  setzten  ihn  nicht  weniger  als  17600 
Jahre  vor  ihren  König  Amasis  (Herodot  II.  4S.},  während 
jener  Hellenische,  nach  nnserer  Rechnung,  wenigstens  500 
Jahre  nach  der  Ankunft  des  firzvaters  Jacob  in  Aegypten 
fallt.  In  der  Königsreihe  gehört  jener  gleichfalls  in  die  zweite 
Glasse ,  unter  die  Halbgötter ,  welche  über  Aegypten  herrsch- 
ten ,  und  nimmt  im  Ganzen  die  dreizehnte  Stelle  ein  (Syncel- 
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los  p.  41  h.y  Die  menschlichen  Könij^  erhielten  dorch  Namen 
sein  Andenken,  nnd  jener  Semphucrates,  wie  schon  mehrmals 
bemerkt,  anter  den  Königen  des  Eratosthenes ,  erinnert  an 
ihn,  den  Frühlingsgott  im  Widderzeichen.  So  war  der  An- 
lass,  den  Herakles  kUtorisch  zu  nehmen,  schon  in  Aegypten 
gegeben.  Aber  auch  die  Ausbildung  des  Herculesideals  ge- 
hört ixh  Wesentlichen  Aegypten  und  dem  übrigen  Orient  an. 
Wir  haben  schon  oben  gesehen,  wie  in  diesen  Götterevolntio- 
ncn  die  emanirte  Potenz  immer  zu  ihrer  Quelle  zuru^kstrebt, 
und  das  woraus  sie  entsprangen  in  sich  selber  darzustellen 
sucht,  und  wie  insbesondere  Sem -Herakles  hier  durchaus, 
wie  Osiris,  als  eine  Ausgiessung  höherer  Götter  erscheint 
Phthas,  An^nn,  Sem,  Osiris,  Uorus  verhalten  sich  in  dieser 
Reihe  ohngefähr  so  zu  einander.  Amnn  strebt  und  fallt  in 
den  Phthas,  als  das  erste >  Lebensfeuer,  zurück.  Aman  der 
glänzende  {Ahs  ist  sein  Name)'  stellt  in  sich  den  Phthas  d«r. 
So  auch  die  secnndären  Potenzen.  Osiris,  von  ThebS  ausge- 
gangen ,  aus  der  grossen  Kneph-  und  Anmionsstadt ,  ist  Kneph 
und  Ammon  im  Abbilde.  Er  ist  der  gute,  der  starke  Gott, 
wie  beide.  Dem  grossen  Vater  strebt  der  würdige  Sohn 
nach.  Homs  kennt  kein  anderes  Vorbild  als  den  Vater.  Sein 
Rücher  zu  seyn,  und  ihm  ein  Todtenopfer  durch  Typhons.FaU 
in  den  Amenthes  hinab  zu  senden,  ist  sein  einziger  Gedanke. 
Darum  kennt  er  auch  gegen  diesen  keine  Barmherzigkeit,  und 
ermordet  im  Rachgefühl  selbst  die  gegen  den  Feind  zu  weich- 
herzige Matter  Isis.  Darum  tritt  nun  der  höhere  Gott  dazwi- 
schen, nimmt  dem  Muttermörder  Fleisch'  and  Fett,  was  von 
der  Mutter  kommt,  und  iSsst  ihm  Blut  und  Mark,  was  von 
Vater  ist  Das  war  der  Inhalt  des  ieQo^  kayog^  auf  den  Plo- 
tarchus  (de  Isid.  p.  8S8  D.}  anspielt ,  und  den  uns  ein  Frag- 
ment aas  dessen  Werken  vollständiger  aufbehalten  hat  '^ 

1)  Fragmentam  Platarchi,  London  1773.  ex  Moseo  Britann.  et 
Th.  Tyrwhltt)  and  jetzt  In  Wyttenbachs  SaninlaDg  der  Oper.  Mioran. 
Vol.  X.  p.  702. 
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Gerade  so  verzehrte  dort  auf  dem  Oeta  die  Fenerflamme  am 
Herakles  nur  das ,  was  er  Sterbliches  von  der  Matter  an  sieh 
hatte.  Das  Himmlische,  was  des  Vaters  war,  ging  mit  znm 
Olymp  hinauf*}.  —  SonnenincamaUonen ,  die  sich  am  Ende  in 
ihre  Quelle  wieder  auflöaetL  So  steht  nun  auch  im  Symbol 
und  Mythus  von  Thebfi  jener  Sem  dem  Amun  flehend  gegen- 
über. Er  will  des  Vaters  strahlendes  Antlitz  sehen.  Ursprüng- 
lich freilich  eine  astronomische  Hieroglyphe :  der  junge  Früh- 
lingsgott  blickt  zum  älteren  Vater  zurück ;  aber  eine  Hieroglyphe, 
•  in  welcher  der  Keim  der  Grundideen  des  Griechischen  Hera- 
kles liegt.  Eben  so  geht  auch  Perseus  vor  ihm  des  Vaters 
Zeus  Bahn.  Nach  Libyen  und  Aegypten  fähret  sein  Weg, 
in  das  alte  Land  des  Belus,  und  der  Fusstritt  seiner  Sanda- 
len hinterifisst,  wenn  er  erscheint,  Segen  und  Fruchtbarkeit. 
Sem -Herakles  ist  ein  neuer  Perseus.  Darum  ist  auch  sein 
Fnsstapfe,  im  Felsen  bei  den  Scythen  eingedrückt,  gerade  so 
gross,  wie  der  Schuh  des  Perseus  zu  Chemmis  (Herodot. 
IV.  82.}.  Auch  Herakles  Sohn,  Sardus,  giebt  noch  der  Fuss- 
tapfeninsel  Sardo  oder  Sardinien  den  Namen  ^Pausan.  Phoc. 
17.  $.  2.}.  In  Elis  aber  sollte  Hercules  selbst  das  Olympische 
Stadium  nach  demMaasse  seines  Fnsstapfens  bestimmt  haben. 
Sein  Fuss  sollte  in  geradem  Verhältniss  grösser  als  der  ge- 
wöhnliche Mannsfiiss  seyn,  wie  das  Olympische  Stadium  grös- 
ser war  als  die  übrigen  Stadien  Griechischer  St£dte  (Plutarch. 
ap.  Gell.  N.  A.  I.  1.  und  in  den  Fragmm.  X.  p.  86T  sq.  Wyt- 

1)   Theocrit.  XXIV.' 8l.   Luclan.  Hermotim.  g.  7.  p.  10.  Tom.  IV.  Bip. 
—  „Aeholiche  Bedeutung  hat  Otnides  Tod.    Die  Drachen  frassen  nur  sein 
Fleisch,  der  goldne  Harnisch,  den  er  vom  Zwergehköoig  Elberlch  erhal- 
tenj,  schützte  Ihn  vor  gfinslicher  Vernichtung.    Hiemit  sind  Thors  Widder 
zu  rerglelchen,  die  er  und  seine  Gäste  assen,   die  Beine  aber  sorgfftitig 
sRnfhoben,   weil    die  Böclce  des  andern  Tags  wieder  lebendig  wurden. 
Dieses  theU weise   Zerstortwerden  und   Wiederleben  findet  sich  auch  in 
der  Vollcssage,  s.  Grimm  teutsche  Sagen  I.  S.   70,   welche  sogar  mit 
dem  I/eichnam  des  Osiris  zusammenhängt.^^    Zusatz  von  Mone, 
Creuzer's  deutsche  Schriften.    II.  3*  40 
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tenb.}.  Zu  Olympia  hatte  Hercules  auch  mit  Juppiter  gerun- 
gen, und  sich  dadurch  den  Namen  Patämon  gewonnen.  Nach 
dem  angeführten  Aegyptischen  Mythus  treibt  den  Herakles 
eine  aufstrebende  Sehnsucht  zum  Anblicke  des  grösseren  Va- 
ters Bel-Ammon  hin ;  in  seiner  Gatieskraft  strahlt  dessen  We- 
sen ab,  und  darum  heisst  er  bedeutsam  des  Zeus  j^uge.  Ja 
er  tauchte  sich  so  ganz  ein  in  dessen  (Gottheit,  ward  so  ganz 
von  ihr  eingenommen  und  verschlungen ,  dass  er  zum  ewigen 
anfangsiosen  Wesen  selbst  ward  (l^acrob.  Saturn.  I.  20.}. 
Wir  werden  im  Verfolg  sehen,  dass  eine  der  Orphischen. 
Schulen  in  diesem  Sinne  den  Heraktes  in  ihrer  Kosmogonie 
aufgefasst  hatte. 

Aber  zunächst  und  allgemeiner  dachte  Aegypten  in  sei- 
nem Sem  die  ITraft  Gottes,  sichtbar  zu vfirderst  in  neu  erstie- 
gener Frühlingsbahn  V  nach  Ueberwindung  des  winterlichen 
Dunkels.  Darum  ist  er  einerseits  dem  schweigenden ,  lahmen 
Harpokrates  noch  zugesellt,  dem  Gotte  des  scheidenden  Win- 
ters ;  anderseits  aber  freudig  sehnend  zugewandt  dem  neu  ergän- 
zenden Lichte  des  strahlenden  Amun,  selbst  erglänzend  in 
herrlicher  Sonnenkraft.  Mit  dem  gewonnenen  Gipfel  der  Frah- 
lingsgleiche  ist  das  ganze  Jahr  wieder  gewonnen.  Daher  ist 
Sem -Herakles  die  Sonne  durch  und  durch  (Macrob.  1. 1.} 
Darum  fahrt  er  herum  mit  dem  Sonnenschiffe  *y    Daher  ist 

t)  S.  Platarch.  $le  Isid.  et  Osir.  p.  367.  p.  5r.6  Wyttenb.  [Gaignltal 
verweiset  hierbei  auf  CtiampoIIion  des  jung.  Panth.  egypt.  Eur  pl.  3^* 
Icli  verweise  auf  die  Her-akleen  de<9  Pisander  und  des  Panyasis  und  Mt 
die  Stellen  des  S^tesichorus ,  Mimnermus,  Aeschylus  u.  A.  beim  Atbc- 
naeos  XI.  p.  469  D.  sqq.  p.  273  sqq.  Schwgh.  und  bei  Macrob.  Satara. 
V.  21;  vergl.  Heyne  ad  Appollodor.  p.  161  sqq.  ed.  alter,  und  Pberecjdii 
Fragg.  Sturzii  p.  103  sq.  ed.  alter.  »—  Jetzt  gewähren  uns  mehrere  Va- 
senbilder Anschauungen  sowohl  vom  SchiiTe  des  Helios  und  der  Seleoe, 
vom  geflügelten  Dreifuss,'  worauf  Apollo  über  das  Meer  fähret,  als  andi 
Ton  dem  in  einem  grossen  Gefässe  (Skyphos)  einherschilTenden  Herakles; 
8.  E.  Gerhard  Ueber  die  Lichtgottheiten  S.  9.  mie  Taf.  U  nr^  3  «od  5.  bo^ 
Taf.  III.  nr.  3.  —   Vergl.  auch  unser«  Nachtrag,  f.] 
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er  der  Heltlenlüurer  durch  alle  Zeichen,  der  grosse,  mfichlig^ 
Kümprer  mit  all^n  Thieren  des  ganzen  Kreises.  Es  ist  die 
stets  ringende  und  endlich  immer  Biegende,  wuteriliche  Kraft  '). 
Darum  hat  er  auch  den  Phönix,  das  Unterprand  des  ewi^^en 
Sieges  und  des  wiederkehrenden  grossen  Jahres. 

So  herrlich  ist  das  Ziel.  Aber  ehe  Herakles  im  Flam- 
mentode, dem  Phönix  gleich,  xum  ewigen  Vater  aufsteigt,  ehe 
die  Gotteskraft  zur  Gottheit  seilest  sieh 
durch,  innerkalb  der  Heldenbahn  des  g 
,  giebt  es  Vieles  zu  bestehen;  da  ist  Ber, 
sehen  ihn  steigen  und  sinken  '^  Aw 
Ammonsland,  Thebais  und  Libyen,  viel 
hernach  die  Griechen,  mit  Hinzuthun  I 
gen,  ihr  natlonetles  Heraklesideal  sinr 
mit  schöner  Hnllang  poetisch  herausgeb 
Im  Frühjahr  erblickte  Sem  den  Vat 
damit  den  Heldcnkampf.    Zu  derselben 

auch  ein  Erntefest.    Die  Jungfrau  mit  den  Acoren  isi  in  au- 

Aegyptischen  Sphären  das  Dild  davon.    Der  Sonnenkraft  d.  i. 

.  dem  Herakles  ward  das  Fest  gefeiert,  dann  stellte  man  den 

Calathus  mit  Aehren  auf.     So  auf' der  Bembinischen  Tafel 

p.  Ml.> 

Tbierkreis  bringt  den  Sem- 

ovon  die  physischen  Mythen 

er  letzteren  gesehen  erschei- 

Ine  nerkwfirdlfe  Stelle  an«  Proelo« 
EU  PUto'a  GnrgiHi  beibringen.  Hier  sej  nur  bemerkt,  daas  die  Stoiker 
dem  Hercules  vorzugsweise  die  ata rk treffe nd e ,  schlagende  und  tbeltende 
Kraft  (tö  Rl^viinör  hdI  dunfnuöv)  beilegten  (Plntarch.  de  Ittd.  p.  505 
Wytt),  womit  allerdings  die  ursprüngliche  Anschauung  des  Alles  durch- 
dringenden und  alle  Zeichen  des  Sonnenjahres  bestimmenden  Sem-He- 
rakfes  übereinstimmt  Darum  bestimmt  er  auch  mit,  seinen  Fnittapfeit 
die  Bahn  der  Olympischen  SoUtitialtpUle  (s.  vorher). 

2)  Wir  «rinnera  nur  an  die  Mythen  von  Antäus  and  Biuirla,  wovpn 
oben  c»'  Cap.  Hl.  %.  9  nnd  10.  3ier  Ausg.). 

40* 
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nen,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  Hercules  nnd  Osiris 
einander  ähnlich.    Dtihin  gehört  der  'Anfs  dnreh  Libyens  Wfi- 
sfeii.    Wie  sein  Ahnberr  Perseus  bekämpfte  er  Libyens  wildes 
Geschlecht.     In  diesem  Kampfe  ^'n^en  ihm  einst  die  Pfeile 
aus.     Er  sinkt  auf*  die   Knice  nieder^  betet  zu  dem  Valer 
Ammon,  der  sodann  Steine  regnen  lasst,  die  der  knieende 
Herakles  ieregen  seine  Feinde  als  Waffen   braucht  (Scholli$t 
xon.}.    Wieder  eine  mythische 
■n  Hieroglyphe,    deren  natör- 
ie  gegen  die  südlichen  Zeicheo  • 
ibnehmende  Sonne  war  durch 
Hercules  mgenictäui) ,  der  seine 
worden.     Nach  einer  andern 
n  Noih  derselbe  Widder  ilen 
i  hülfreich.     Er  stieg  aas  den 
I  mit  dem  Fnsse  eine  Wasser- 
HI.  476.  ibiq.  Interprn).    Einm 
..v^..  ^v..»^..'».^.^..  ...j...v^  .vo  des  Hercules  Tode,  welchen 
Eiidoxus  cr7.jihlt,  haben  wir  schon  oben  H.  Tfa.  p.  US  ff.  %\et 
Ausg.  angeführt. 

Dieser  Sem -Herakles  der  Aegyptier,  der  sich  von  Ae- 
gyplen   aus   in   die  \a  führt  uns  zum 

Herakles  der  Phönieie  alte  Melkertk 

von  Tyrm,  den  die  I>  on  Demaroon, 

dem  Halbbruder  des  I  's.  Mfinter  die 

Relig.  der  Carthager  ,arlh  war  der 

Stadigott  und  Schirm<  der  mit  den 

Wachsthume  derselben  bald  ein  allgemeiner  Bnndesgott  der 


I)  In  der  Archäniogia  or  Mlacellnneous  Tracts  relat.  to  AnH^nitfi 
London  1786.  Vnlum.  III.  p.  335  sqq.  (Observatlons  on  the  Citnbriilr 
Altnrs)  ist  ein  Altsr  nbeebildet  mit  folgender  Inschrift:  'HqohIÜ  TVf 
-^indw^m  'jQx'^e"'-  dieselbe  Inschrift ,  sehe  \cl\ ,  bat  auch  Weldier 
in  einem  1.S19  zu  Bonn  enchfenenen  Proj|ranim  mitgetheilt,  wo  jedoct 
igx'tfl"  gedruckt  iat. 


Phönicisehen  Eidg^eDossen  ward,  und  dessen  Dienst  der  Ty- 
rische  Seefahrer  bis  in  die  ferne  VVestwelt  verpflsnKle,  wo 
un  Angesichte  des  grossen  Oceaiij  /.ii  Gades,  in  seinem  Tem- 
pel das  ewig'e  Licht  brannte,  ebi-n  so,  wie  »a  Olympia  aaf 
dem  Altare  seines  grossen  Vaters.    Es  ist  bereits  von  Andern 
bemerkt,  dass  der  Mythus  des  Herakles  von  diesen  Seefahr- 
ten der  weit  segelnden  Phönicier  manchen  Zug  abgeborgt, 
oder  doch  damit  colorirl  hat  (vergl*  Heeren's  Ideen  über  die 
Politik  M.  s.  w.  I.  2^  p.  50  ~  öS.).     Nach  Bochi 
bezeichnete  sein  Name   MeKxap9oii  im   Pliön 
einen  Stadtkömg.     Seiden  hingegen  fasst  den 
meiner   und   erklärt   ihn:   den  ttarken  König  (i 
vergl.  Bochart  Geogr.  s.  II.  2.  2.J;  welches 
mit  der  Bedeutung  des  Aegyplischen  Sem  lii 
stimmt.    Der  \ame  Maliita,  den  der  Gott  bei  • 
von  Amathus  führte,  bezeichnet  auch  den  JTöj 
in  MdKtxa  and  daselbst  die-  Ausleger). 

Auch  Herodolus  (11.  44.)  entdeckte  zwist 

grosseste  Aehnlichkeit.  Die  Priester  versicherten  ihn,  der 
Tempel  ihres  Melkarth  sey  mit  ihrer  Stadt  zugleich  vor  2300 
Jahren  gebaut.  Das  war  2760  Jahre  vor' Christi  Geburt  (Vol- 
ney  Supplem.  lab.  2.).    Auch  einen 

Thasischen  H  ier^  und  die  Phönicier 

hatten  auf  di  e  vor  der  Geburt  des 

Griechischen  >  Jahre  vor  Chr.  Geb. 

(Herodot.  a.  i  ;r)  dem  grossen  Mel- 

karth einen  echische,  so  viel  jün- 

gere Herakles  (nach  ansererer  Aere  1384  vor  Chr.  Geb.), 
Dud  in  Vielem  so  ganz  anders  als  der  von  Theba,  Tyrus  und 
Thasus,  forderte  also  in  Hellas,  das  war  das  Resultat  von 
Herodot's  Forschung,  einen  doppellen  Dienst:  menschlichen  dem 
Heros,- Götlerdienst  dem  Olympischen  Gott,  so  wie  er  ursprüng- 
lich auch  in  seinem  Valerlande  Aegypten  verrichtet  ward  '). 

1)  Iq  GriecheiiibtDd  acbeinen  die  Phönicier,  und  Teriaulhlicb  nucti  die 
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Der  lyrische  Melech- Herakles  war  gans  wie  der  The- 
baisehe  Bei -Herakles  gedacht.  Stadtkönig  oder  Köntgtkrafl, 
wie  man  erklären  will,  war  auch  hier  Incantation  dar  Svm». 
Auch  hier  war  er  die  aeigende  PrÜklingttonne ,  die  warnea 
liegen  sendet  und  die  Saaten  hervorlockt.  Daher  auch  hier 
Ernlegolt,  'fischgolt  und  Frendengeber  (^Nonni  Dionys.  XL 
418.  '^.     Aber  auch  die  gehemmte  und  gebrochene  Soonea- 

ar,  kein  Bedenkeu  gerunden  eu  haben,  don  Thebaniiehe»  Btrakiti 
a  NatioDalgoU   lu  verehreo.     Wir  haben  davon  den  Beweis  li 
I  Theben  genindenen   Inachiift  be)   Wheter  Voyage  I.  p.  M,  it 
die  Gilde  der  Tyrlsohen  Kaufleute  und  Schiffer  dem  Palron  fir 
r  erzeigten  Woblthaten  Lob  und  j&hrlloh  eine  gokleae  Krane  M 
sr,  das  dem  Meergott  gebracht  ward,  zuerkennt,  auch  besoklient, 
I  Im  Tempel  des  Herakles  aufzuitellen.     Zu»atx  von  Munter. 
Setcules,  als  r  e  m  ei  nscbafl  lieh  er  Schutz  gott  von  Tjras  und  leiiep 
i,  deren  Macht  ja  hnuptsächllch  auf  dem  Handel  beruhte,  wiri 
auch  zum  BandtUgott,  worauf  der  Griechische  Name  'U^ati^i, 
abgeleitet  aus  dem  Ebrälscheo  pSilfT  dreuUitr,  mercator,  deuten  tännie. 
So  MÜDter  (Bei.  der  Canhager  p.  43.))   wogegen  sich  jedoch  bemerk« 
Hesse,  dass  unter  75*n  auch  der  Läufer  durch  die  Sonnenbahn  rer- 
standen  werden  könne,  so  wie  auch  Andere  ^SilTl  als  den  Sunnesgail 
ÜAipfor  deuten  (rergl.  Tb.  II.  p.  8ä.  Not.  2.).   Sichler  (Kadinas  p.  CXIIL) 
erklärt  den  Herakles  aus  dem  Semitischen  Tür:   die   wandernde  Held»' 
oder  Gottet-Kraft;   vergl.' jedoch  auch  die  Zusalie  p.  CXXVIll,  wo  h 
noch   andere   Etymologien  versucht.     Bellermann  schreibt  Archlei   (I.  ll. 
III.  ä.  IV.  12.).     HercuUt,   als  Handelsgott,  würde  dann  identisch  ttf» 
mit  Herme*  oder  Mercur,   und  so   sehen  wir  Ihn  auch ,   wie   den  altn 
Hermes   der  Griechen,  auf  Pbönlcischen  Hunsen  abgebildet,   mit  eiiea 
starken  Bart,    Stab  (caduccus)  und  andern  Symbolen  und  Attribalea  da 
Hermes,    B.  Bellermann  Bemerkk.  über  PbJSalE.  Münzen  etc.  k  Stack  p.S- 
Da  dieser  Mercnr  bei  den  PuDlern  Sumes  geheissea  haben  sul],  sa  wäre 
dies  derselbe  Name  mit  den  Aegyptiscben  Sam  (s.  Munter  a.  a.  0.  p.  56- 
>ota  66.).     In  eine  ähnliche  Verbindung  scheinen  auch  die  Römer  dei 
Hercules  mit  Mercur  gebracht  EU  haben ,  insafern  nämlich  die  auf  elnosl 
reich  Gewordenen  dem  Hercules,  als  nXoiitoMirif ,  ebenso,  wie  dem  Mer- 
cur,  Opfer  brachten.     Dass  die  Körner  den  Hercules,    eben  so  wie  tie 


kraft  hatte  Phönicien  in  bedeutsamen  Symbolen  versinnlicht, 
wovon  ^vir  ein  recht  sprechendes  ausheben  wollen.  .Dass  die 
Alten  ihre  Crötterbilder  in  Zeiten  gemeiner  Noth  fesselten, 
damit  sie  nicht  weichen  sollten,  habe  ich  (I.  p.  178  f.  2ter 
Ausg.}  aus  Beispielen  gezeigt  Die  Tyrier  fesselten  auch 
ihren  Melkarth,  aber  nicht  zur  Zeit  der  Noth,  sondern  sie 
hielten  ihn  fast  immer  gefesselt  Dass  dieses  Götterbild  dem 
Aegyptischen  ganz  ahnlich  war,  ergiebt  sich  aus  dem  Bishe- 
rigen; auch  sagt  es  Pausanias  (Achaic.  cap.  5.}  ausdrücklich. 
Dieser  Herakles  hatte  also  so  wenig  den  Gebrauch  seiner 
Fasse,  als  sein  Vater  Zeus  -  Ammon ,  ehe  sie  diesem  letzteren 
Isis  löste.    Es  waren  ihm,  berichtet  Eudoxns*),  die  Fasse 

Tyrier y  als  Freuden-  und  Glücksgeber  nahmen ^  zeigen  viele  Stellen  der 
Alten,  worin  des  Opfers,  poUuctani  genannt,  Erwähnung  geschieht.    Es 
pflegten  nämlich  die  Römer  von  dem  gewonnenen  Reichthum  den  zehnten 
TheÜ  dem  Hercules  zu  opfern;   so   wie  (nach  Diodor.  Sic.  XX.  t4.)   die 
Carthager  dem  Tyrischon  Hercules  alljahrig  den  zehnten  Theil  der  JStaats- 
einkänfte  zu  schicken  pflegten.    Die  Stellen  der  Romischen  Schriftsteller, 
welche   hiervon  sprechen,   giebt  Heindorf  zu   Horazens  Satir.  II.  6.  12. 
p.  382.     Vielleicht  muss   aber  in   Betreff  der  Römer  auch  daran  gedacht 
werden,  dass  im  System  der  Salier  und  Pontifices  Hercules  ein  und  der- 
selbe Gott  mit  Mars  war,  nach  Varro's  Zeugniss  beim  Macrobius  Satur- 
nal.  III.  12.  p.  33  Bip.  —   Dass  der  Carthagische  Hercules  auch  zugleich 
Kriegsgott  war,  könnte  man  aus  einer  Stelle  des  Bischofs  von  Chartres, 
Jok.  V.  Salisbury' (gestorben  1182  p.  Chr.),  schliessen,  welche  die  Nach- 
lioht  enth&It,  dass  die  nach  der  Schlacht  bei  Cannä  aufgelesenen  golde- 
oen  Ringe  in  zwei  Scheffein  nach  Carthago  geschickt  und  dort  zu  einem 
Schilde  als  Siegesgeschenk  für  den  Marsy  den  Schutzgott  Libyens,  ver- 
wendet wurden;  s.  Polycratic.  III.  p.  179  ed.  Jo.  Maire,  Lugdun.  1639.  8. 
FreUich  erwähnt  weder  Livius  (XXIII.  12.),  noch  Plinius  (H.  N.  XXXIII. 
1.),  noch  irgend  ein  anderer  uns  bekannter  älterer  Geschichtschreiber* 
dieses  Umstandes,  und  so  wurde  das  Ganze  sehr  zweifelhaft  und  nnge- 
wist  «eyn,   wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  jener  gelehrte  Bischof  noch 
manche  alte  Werke  gekannt,  die  jetst  verloren  gegangen  sind;  s.  Poly- 
crat.  YIII.  p.  573.  601.  Heeren  Gesch.  des  Studiums  der  classischen  Lite- 
ratur I.   p.  203^     Diese   letztere  Bemerkung   verdanke  ich  der  gütigen 
Mittheilung  des  seel.  Bischofs  Munter. 

1)  Bei  PluUrch.  de  Isid.  p.  640  Wytt. 
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zusammengewachsen ,  darum  hielt  er  sich  vor  Schaam  ver- 
borgen, bis  Isis  sie  trennte  und  ihn  gehen  lehrte.  Das  war 
der  unsichtbare  Amun,  der  nicht  erscheinen  will,  und  sieh 
dem  Sem  endlich  als  Widdergott  zeigt.  Es  war  Amun  der 
hinkende:  Anunon-Harpocrates.  Auch  vor  Dionysos  Gebort 
kennt  die  GrriechisQhe  P'abel  einen  lahmen  Zeus  '}.  Wie  die- 
ser Zeus  zu  Thebä,  so  nahm  auch  der  Thebaische  Herakles 
an  dem  Fehl  des  hinkenden  Wintergottes  Theil.  Darum  hiess 
er  den  Aegyptiern  auch  in  dieser  Beziehung  Semphucrates, 
d.  i.  Hercules -Harpocrates.  Das  war  also  auch  der  fast  immer 
gefesselte  Melkarth  von  Tyrus.  Gerade  so  fesselten  die  Ita- 
lischen Völker  jedes  Jahr  *  bis  in  den  zehnten  Monat  ihren 
Satumus.  Verrius  FlacCus  gestand  olTenherzig,  er  wisse  den 
Grund  dieser  sonderbaren  Sitte  nicht.  Apollodorus  hatte  in 
seiner  Schrift  von  den  Gottheiten  folgende  Erklärung  gege- 
ben :  Saturnus  ist  mit  wollenen  Fussbinden  zehn  Monate  ge- 
bunden, weil  das  Embryo  mit  weichen  Banden  der  Natur  bis 
zum  zehnten  Monat  hin  im  Mutterschoosse  gefesselt  liegt 
(Macrob.  Saturn.  I.  8.  vergl.  Apollodori  Fragmm.  p.  408.). 
Dass  diese  Deutung  ganz  richtig  ist,  kann  bezweifelt  werden. 
Aus  dem  richtigen  Standpunkte  alter  Jahreshieroglyphik  ist 
^ie  gewiss  aufgefasst.  Man  fesselte  den  Saturnus,  man  lösete 
ihn  au  seinem  Feste  im  December.  So  lösete  und  fesselte 
man  mehrere  grosse  Jahresgötter  aus  naiver  alter  Gewohn- 
heit, die  zur  Versinnlichung  von  Begriffen  immer  die  nächstai 
Wege  wählt.  Natürlich  konnte  die  symbolische  Sitte  des 
Fesseins  und  Lösens,  sobald  man  einmal  gehemmten  oder  ge- 
förderten Sonnenlauf,  geschDächte  oder  gestärkte  Kraft,  damit 
bezeichnet  hatte ,  in  verschiedenen  Religionen  etwas  verschie- 
den gefasst  werden.  Immer  blieb  dieselbe  Grundidee.  Noch 
sind  Spuren  in  Bildwerken  von  dieser  .sonderbaren  Symbolik 
aufbehalteq.  Freilich  hat  man  auf  diesen  alten  Sinn  dabei 
selten  geachtet.   Die  Gemmen  verdienen  hier  Aufmerksamkeit, 


i)   Nouni  Diooys.  IX.  21. 
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die,  so  wie  die  Münzen,  der  alten  naiven  Art  getreuer  blei- 
ben, als  andere  Kunstdenkmaie.  Als  Beispiel  verweise  ich 
anf  das^Bild  im  Musee  Napoleon  (JSr.  66.  Supplenir  B.}.  Die 
Figur  aitf  dieser  Gemme  ist  sichtbar  an  den  Küssen  gefesselt, 
and  das  beigefugte  Sonnenattribut  lässt  über  den  Sinn  keinen 
Zweifel  übrig.  Nachher  ersannen  die  Griechen  Ausdeutungen 
nach  ihrer  Weise.  Man  fesselte  Statuen,  sagten  sie,  denen 
die  Kunst  Leben  und  Bewegung  gegeben  hatte.  Nach  dem 
Bisherigen  erkenne  ich  auch  hierin  nur  Umdeutung  morgen- 
lündischer  Gebräuche ,  die  die  Griechen  nicht  verstanden,  oder 
nicht  verstehen  wollten,  um  ihrem  Scharfsinn  die  Ehre  za 
bereiten,  etwas  Neues  erdacht  zu  haben.  Eine  Bemerkung, 
die  sich  dem  aufmerksamen  Beobachter  besonders  im  Krefse 
der  Herakleen  aufdringt  ')• 

1)  Aus  Deutscher  Sage  theUt  mein  Frenod  Mane  hierbei  folgenden 
Beitrag  mit:  Auch  Wolfdieterich  wird  gebunden  Tom  Riesenweib  BerUU 
mit  Riemen,  aber  Gott  Hess  einen  Regen  kommen,  der  die  Riemen  lösten 
und  ein  Zwerg  setzte  ihm  die  Nebelkappe  auf,  und  zeigte  ihm  sein 
Schwert,  das  BeriUe  in  einem  Steine  verborgen.  Aehiüich  dem  Herakles^ 
dem  Ammon  Steine  regnen  lässt,  um  ihn  zu  retten. 
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Portaetaung. 

Ohne  Zweifel  lösten  die  Tyrier  ihren  fesselten  Melkarth 
an  gewissen  Jahresfesten  eben  so  wohi,  wie  die  Ae^i^fier 
ihren  Amun  lösten,  nnd  das  Bild  ihres  Sem  seinem  Bilde 
gegenüber  stellten.  Reste  alter  Religionen  von  Aegypten 
her.  Keinen  andern  Ursprung  hatte  auch  jene  Lösnng  des 
Italischen  Saturnus  zur  Zeit  der  Sonnenwende.  Der  befreite 
grosse  Jahresgott  lösete  an  seinen  Saturnalien  auch  die  Skia- 
.  ven,  die  sich  während  dieser  Gedächtnisstage  allgemeiner 
Wohlthaten,  auch  des  wohlthätigen  Gefühls  der  Freiheit  er- 
freueten.  Einen  sprechenden  Gebrauch  ganz  ähnlicher  Art, 
wie  die  alten  Saturnalien  waren,  führt  Enstathius  ^3  C™ 
Odyss.  XX.  105.  p.  725.  6  sqq.  ed.  Basil.}  von  einer  Cretem- 
mchen  Stadt  an.  Nämlich  zu  Cgdorda  auf  Creta  waren  gewisse 
herkömmliche  Feste,  an  welchen  alle  Freigeborne  diese  Stadt 
verliessen ,  und  die  Sklaven  gänzlich  Meister  von  Allem  waren 
Qtavxixiv  xQarovai)^  und  sogar  das  Recht  hatten,  die  Freien, 
denen  sie  etwa  aufstiessen ,  zu  schlagen  ([xaiL  xvqioi  fiaou' 
yovvxaq  aioi  rovg  eX€v9eQovgy  Gerade  so  war  der  Aegypti- 
sche  Herakles  ein  Befreier  der  Knechte.    Flüchtete  sich  ein 


1)  Diese  SteUe  ist  aus  dem  3teii  Bache  des  Ephorus  Historien,  ap. 
Atheo.  VI.  p.  264.  p.  510  Schwgh.,  welche  ich  jedoch  in  der  Sanualmis 
der  Fragmente  des  Ephorus  tob  Marx  nicht  finde. 
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Sklave  in  seinen  Tempel  bei  Canobos,  und  Itess  die  heiligen 
Zeichen  auf  seine  Haut  eingraben,  so  wi^  er  dem  Gotte  zum 
Eigenthum  gegeben ;  keine  menschliche  Hand  durfte  femer 
an  ihn  rühren  (^Herodot.  U.  HS.}.- 

Auch  Thasus  verehrte  in  seinem  Herakles  den  Befreier 
und  Heiland.  Er  hatte  die  Thasier  von  der  Gewalt  der  Ty- 
rannen gelöset,  und  das  freie  Eiland  verherrlichte  ihn  fortan 
als  aujTfJQ  auf  seinen  MünKcn.  Das  waren  bürgerliche  Wohl«- 
thaten,  die  mit  den.  natürlichen  zusammenfielen.  Die  aus  dem 
Kerker  der  Unterwelt  befreiete  Sonne  bringt  mit  gelöseter 
neuer  Kraft  die  Gottesgaben  des  Jahres  in  Fülle.  Wie  sie 
Leben  und  neue  Nahrung  bringt,  so  bringt  sie  auch  Freiheit, 
sie  selbst,  die  Befreiete.  Diese  Ideen  reihe  zieht  durch  das 
ganze  Geschlecht  der  Beliden  und  Persiden  hindurch.  Wie 
Persecs  der  Belide,  dort  aus  dem  hellen  Sonnenlande,  die' 
Fesseln  der  Andromeda  löset  und  das  Ungethüm  bekämpft,  so 
bestraft  der  Perside  Herakles  die  Treiber  der  Völker  und  die 
harten  Herren.  Auch  der  Attische  Herakles  Theseus  ward 
noch  als  ein  Trost* der  Sklaven  und  als  Beschützer  jedes 
Schwächeren  gegen  den  ungerechten  Starken  gedacht  (Plu- 
tarchi  Vit.  Thes.  cap.  36.).  Dass  diese  Vergünstigungen 
ursprünglich  mit  Jahresfesten ,  der  Frühlingsgleiche  oder  Win- 
tersonnenwende, zusammenhingen,  leidet,  nach  dem  Obigen, 
keinen  Zweifel.  Auch  die  Religion  von  Thasus  bestätigt  es. 
Dort  verehrte  man  auch  den  Ammonischen  Dionysos;  und  auf 
derselben  Münze ,  die  uns  den  Heiland  Herakles  mit  der  Keule 
zeigt ,  sehen  wir  auch  die  mit  Epheu  bekränzte  Dionysosbuste 
mit  dem  Ammonshorn  am  Hinterkopfe.  Das  sind  also  die  bei- 
den Ammonssöhne,  die,  ihrem  beffeieten  und  neu  aufglänzen- 
den Vater  gleich,  Licht  und  Freiheit  über  die  Völker  brin- 
gen 0- 


t)  Nach  den  Münzen  zu  schliessen,  hatte  sich  diese  Religion  von 
Thasus  weit  nach  Norden  hinauf  tn  die  Donaulfinder  verbreitet.  Nach- 
bildungen j«ner  Münze   aus  diesen  engenden  sind  nach  Eckhel  D.  N.  V. 
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Der  Thasische  Herakles  gehörte  zu  den  Maischen  Dady- 
len,  oder  za  den  alten  kosmischen  Potenzen  der  Pelasgischen 
Rejigion.  So  hatten  ihn  auch  die  Orphiker  genannt,  und  so 
kannte  man  ihn  in  Böotien,  welches  Land  viel  Phönicisehes 
und  Aegyptisches  überkommen  hjitte.  Es  waren  ja  die  Be- 
gleiter des  Cadmus,  da  sie  die  Europa  suchten ,  Stifter  des 
Heiligt hums  zu  Thasus  geworden  (Herodot.  II.  44.),  und  so 
war  denn  auch  im  Tempel  der  Ceres  von  Mykalessus  in  Böo- 
tien  Herakles  dienendes  Wesen,  oder  Cadmus,  Camillus.  Er 
tschloss,  60  erzählte  sich  das  Volk,  jeden  Abend  den  Tempel 
zu  und  am  Morgen  wieder  auf.  Allerlei  Obst ,  zu  den  Füssen 
der  Bildsaule  gelegt,  erhielt  sich  das  ganze  Jahr  frisch  (Pau- 
san.  Boeotic.  cap.  27.  $.  5.  vergl.  Arcad.  31.  $•  1.}.  So  war 
hier  die  Religion  der  Demeter,  als  der  Geberin  der  Früchte, 
mit  der  des  Herakles  vermählt.  Ihn  selbst  sehen  wir  ja  auf 
alten  Denkmalen  mit  drei  Aepfefn  in  dec  Hand,  woher  auch 
sein  Beiname  Mrjkmv  und  Evyirjko^  kommt  ^').    Auch  das  war 

II.  p.  54.  h&ufig.  Ueber  diesen  ^H^oxA^«  2wn{f^  ist  Spanheim  de  asa  el 
pr.  Num.  I.  p.  418.  zu  Torgleichen.  Ein  Exemplar  jener  Münze  in  der 
Heidelberger   Bibjiothelc   besclireibt  Brummer  Prolus.  1.   p.  12.  nr.  42.  et 

III.  p.  43.  nr.  37.  Nacli  Pollux  Onomast.  IX.  6.  84.  hatten  die  Munsea 
dieser  Insel  auch  die  Inschrift  IHq^r^v,  Die  Ausleger  haben  dafür  'Jl^nlii 
corrigirt«  Allein  nach  Stephanus  von  Byzauz,  in  Oaaao^,  gehörte  Per- 
seus  in  das  Geschlechtsregister  des  Thassus.  Ich  möchte  also  niciits 
andern,  oder  i7<^0/a  lesen.  Wenn  wir  übrigens  den  Versicherungen  eini- 
ger Alten  glauben  dürfen,  so  wurde  erst  von  den  HerakJeendichtem, 
Pisander  und  Andern ,  dem  Hercules  die  Keule  beigelegt  (Strabo  V.  9. 
p.  688.  p.  16  Tzsch.  Athen.  XII.  p.  513.  p.  405  sq.  Schweigh.).  Payoe 
Knight  (Symbol,  lang.  %.  130.  p.  101.)  will  auf  den  ältesten  Münzen  von 
Thasus  Apollinische  Attribute  diesem  Phönicisch  -  Griechischen  Hercules 
beigelegt  sehen.  Ob  der  alte  Orient  deswegen  die  Herculeskeule  gar 
nicht  gelcannt  habe,  möchte  ich  nicht  entscheiden.  —  Eine  andere  Tha- 
sische SUbermunze  mit  Herakles  und  Dionysos  ist  oben  I.  3.  Tafel  IX. 
3ter  Ausg.  mitgetheilt  und  S.  574.  beschrieben  worden. 

I)   So  erscheint  Herakles  mit  den  drei  Aepfeln  in  der  Hand  auf  einer 
Grablampe  bei  BeUori  Part.  II.  fln«  und  auch  auf  Aegyptischen  Munaeo 


Aegyptische  und  Phonicische  Vorstellang.  Es  ist  der  Jahres- 
gott mit  den  drei  Aepfeln  als  dem  Sinnbilde  der  alten  drei 
Jahreszeiten  '^Z  Davon  wusste  auch  ein  anderer  Mythus  zu 
erzählen.  Herakles  hatte  einst  dem  Apollo  den  heiligen  Drei- 
fnss  geraubt  Die  älteren  Künstler  behandelten  diesen  Mythus 
mit  Liebe,  wie  zahlreiche  Gemmen  und  Reliefs  beweisen; 
unter  Andern  die  eine  Seite  des  merkwürdigen  Candelaber- 
fusses  zu  Dresden  (^Beckers  Augusteum  I.  nr.  &.y  Hier  ging 
die  Idee  des  Sonnengottes  zugleich  in  die  des  Propheten  über. 
Auch  er  ertheilte  Orakel,  wie  der  Widdergott,  sein  Vater, 
zu  Ammonium  (Tacit.  Annal.  XH.  IS.}.  Auch  darum  raubt 
er  dem  Apollo  den  Dreifuss,  und  am  Altare  des  Wahrsagers 
Amphiaraus  sah  man  Herakles  neben  Zeus  und  Apollo  abge- 
bildet *}.     Lauter  Ueberbleibsel    alter  Pelasgischer  Religion 


seheo  wir  bedeutungsvoll  diese  drei  Aepfe).  Ceber  den  Beinamen  s.  un- 
Sern  Dionysos  I.  p.  145  sqq.  Vorläufig  bemerken  wir  noch,  dass  in  jenem 
Beiworl  iv^tf^loq  einer  der  Schlüssel  seu  den  Hesperiäengärten  liegt. 

1)  nämlich  des  Frühlings,  Sommers  und  Winters,  S.  DIodor.  Sie. 
I.  It.  12.  26.  Dass  der  Herbst  in  dem  Sommer  einbegriffen  war,  beweist 
Jablonski  zur  Isistafel,  Opusce.  11.  p.  230.  Diese  Bedeutung  der  Aepfel 
zeigt  Job.  Lydus  de  menss.  p.  92,  der  hierin  den  Nicomachus  excerpirte. 
Auch  Symbole  der  Sonne  waren  die  Aepfel  ,*  daher  gewisse  Trabanten 
der  Persischen  Konige,  1000  der  Zahl  nach,  auf  ihren  Stäben  goldene 
Aepfel  trugen,  TlfijAo^d^o»  oder  die  Aepfelträger  genannt  S.  Athe- 
naeus  XII.  p.  5l4  b.  p.  410  Schweigh.  und  ebendas.  p.  539  e.  p.  504 
Schweigh.  und  daraus  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  350.  p.  699  Basil.  Vergl. 
auch  Brissonius  de  reg.  Persar.  princ.  p.  270  ed.  Lederl. 

2)  Pausan.  Attic.  cap.  34.  S*  2*  [Vergl.  meinen*  Text  zum  Bilderbeft 
der  2ten  Ausgabe  S.  29.  nr.  51.  Seitdem  haben  wir  eine  gelehrte  Mono- 
graphie über  diesen  Mythus  und  besonders  über  das  Dresdner  Denkmal 
erhalten:  Bidrag  til  at  oplyse  Mythen  om  den  Delphiske  Trefods  Bort- 
fSrelse  ved  Herakles,  —  ved  F,  C,  Petersen^  Kjobenhavn  1828.  Dass 
auf  den  ältesten  Münzen  von  Thasus  Hercules  mit  Apollo  gemeinsame 
Attribute  hatte,  wurde  kurz  vorher  von  mir  bemerkt.  —  Einen  andern 
Kampf  des  Herakles  gegen  Apollo  und  einige  andere  Gottheiten  zeigt 
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aus  orientalischem  Erlie.  Daher  versehmihete  auch  die  fort- 
geschrittene Kunst,  die  es  mit  d^n  hellen  Olympiern  zu  thun 
hatte,  diese  Jahresgötter  dunkler  Vorzeit,  und  selbst  auf  Tha^ 
sns  nahm  man  jetzt  neben  dem  alten  Herakles  den  neuen 
Sohn  des  Amphitryon  in  die  Verehrung^  auf  (Pausän.  Eliar. 
c.  24.  %.  7.). 

In  die  Religion  der  Idäisohen  Dactylen  theilte  sich  Vkt^- 
^'^.und  Pkömden.  Dieser  Idaus  Herakles  war  beiden  ge- 
meinschaftlich. Auch  hatte  er  in  Phönicien  und  in  iiesen 
Gegenden  Kleinasiens  einen  und  denselben  Namen.  Er  hiess 
JiüiSäq  (nach  Eusebius  in  der  Chronik  I.  p.  26.}  bei  Phöni- 
ciern,  Cappadociern  und  zu  Ilium.  Bochart  findet  in  diesen 
Namen  einen  Ehegott  (Geogr.  sacr.  p.  472.},  welche  Erklä- 
rung dem  GrundbegrilTe  des  Gottes  und  den  gleich  Tolgenden 
Nachrichten  sehr  entspricht '}.  Eine  merkwürdige  Verschie- 
denheit zeigt  sich  in  der  Lateinischen  Uebersetzung  des  Hie- 
ronymus,  die  Desanaua  hhi.  Heisst  dies  mächtige  stark ,  wie 
Vossius  (Idololatr.  I.  22.}  erklärt,  so  haben  wir  wieder  den 
starken  König  von .  Tynis  und  die  Gotteskraft  von  Thebä.  So 
wie  von  Tyrus  aus  über  Thasus  ihn  eine  Colonie  nach  Böo- 
tien  hinübertrug,  so  führte  eine  andere  ihn  den  loniem  zo. 
Zu  Erythra,  auf  loniens  Küste,  sah  man  den  Gott.  Er  stand 
auf  einem  leichten  Kahne,  acht  Aegyptisch.  Auch  übrigens 
hatte  er  ^in  ganz  Aegyptisches  Ansehen.  So  hatten  ihn  die 
■      ■     ■  ■■         I        I  I        I  ■■      ■     .■■■...  - 

ein  Agrigentinisches  Vasenbild  in  den  Monumeuti  delP  Instituto  arcbeol. 
Tom.  I.  tav.  20.] 

t)  Verg).  jetzt  noch  Munter  Die  Bei.  d.  Carth.  p.  54,  der  hierbei  aa 
^^i^)  fttr  Oeliebtey  denkt.    In  seinen  schriftlichen  Zusätzen  bemerlit  er 

aber,  dass  dieser  Name  vielleicht  aUch  den  Wanderer  (von  ^^7  vagari) 
bezeichnen  könne;  welches  der  oben  angegebenen  JSemitischen  Wurzel 
des  Griechischen  Namens  ^IlQaxXfjq  vollkommen  entspräche.  So  erklärt 
auch  das  Etymologicum  magoum  p.  272.  und  p.  247  Lips.  den  Ninei 
Dido :  S$a  to  noXXa  nJUriy^ra»  —  vi}  ya^  0oi*twiPf^»pJi  t^p  ulanfnp  i^«^ 
nQoqayoQwoiva*. 
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Tyrier  gebracht,  wie  sie  die  aUen  Gettiieilen  a«ch  4en  Be- 
wohnern von  Thasus  und  Samothrace  and  den  KästenMndern 
umher  Kufühden.     Aacfa  verrichteten  z«  Erythrä  Thracische 
Weiber  den  Teoipeldienst    Die  Bürgerinnen  waren  aasge- 
schlossen y  weil  sie  bei  der  Ankunft  des  Gottes  ihr  Haar  nicht 
aufopfern  wollten«    Die  Thracierinnen  Hessen  es  abscheeren, 
und  nun  zogen  mit  Seilen,  von  Frauenhaar  bereitet,  die  Bur^ 
ger  von  Erythrü  den  Tyrischen  Gott  in  ihren  Hafen  (Paasan. 
Achaic.  cap«  5.  %.  Z.y     Wieder  alte  Spuren  Phönicischeh 
Sonnendienstes.     Gerade  so  mussten  die   Frauen  zu  Bybius 
dem  Adon  ihre  Haare  oder  ihre  Keuschheit  weihen.    Ob  Mel- 
karth  zu  Tyrus  das  Letztere  gefordert,  wissen  wir  nicht.   In 
Lydien,  will  es  scheinen,  feierte  man  sehr  sinnliche  Feste. 
Wie  zu  Babylon  gaben  sich  die  Töchter  des  Landes  preis 
(Herodot  I.  03.};  vielleicht  beim  Heraklesdienst.    Dies  macht 
Clearchos  wahrscheinlich  (^ap.  Athen.  Xn.^p.  515  fin.  516. 
Tom.  IV.  p.  416  Schweigh.).    Er  gedenkt  der  ausserordentli- 
chen Ueppigkeit  der  Lydier,  und  wie  sie  Frauen  und  Jung- 
frauen entehrt,  ja  endlich  gar  so  weit  gegangen  wären,  sich 
eine  Königin  zu  geben  in  der  Person  der  üppigen  Omphale. 
Weibersitte  ward  dort  der  Hanner  Loos,  und  diesem  mnsste 
sich  auch  der  dienende  Herakles  fugen  *}.     Das  weibische 
Leben  und  die  Franentracht  des  Herakles  finden  in  den  obi- 
gen Bemerkungen  ihre  Erklärung.  Der  Sonnengott  war  jetzt 
bei  der  'Oficpdktj^  er  schwebte  im  Nabelpunkte  Qdf4(faXo^^  der 
Welt,  unten  in  der  Mitte*}  der  südlichen  Winterz(Bichen ,  und 

1)  8.  Pherecydes,  Xaothot  omd  anrf#re  slte  Scliriftsten^  fti  den 
Fragmin,  hfstorr.  graeco.  antiqoiss.  p.  187. 

2)  Dieses  sieht  man^  ob  mit  oder  ohne  Absicht  des  Künstlers,  bleibe 
dahin  gestellt,  augenscheinlich  auf  einem  Relief  des  Cardinal  Borgia, 
welches  auf  der  Tafel  XXXVI.  nr.  3.  des  Bilderhefles  2ter  Ausg.  nach 
Miliin  nr.  453.  abgebildet  ist,  und  wozu  die  Erklärung  p.  27  f.  nachzule- 
sen ist.  [Andere  Kunstdenkmfiler  mit  diesem  Gegenstand  weiset  jetzt 
K.  O.  Möller  im  Handb.  d.  Arch.  d.  K.  %,  410.  S.  636  f.  2ter  Ausg.  nach. 
Das  AUerthum  kannte  schon, Malereien,  welche  den  Herakles  in  rothlich 
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das  Fest  der  im  IFendepunH  schwebenden  Sonne  beding  das 
Volk  von  Lydien  dnreh  Aastansch  der  Kleider  des  schwiciie- 
ren-und  stürkerea  Geschlechts.  Darum  gehören  auch  die 
Amazonen  unter  andern  besonders  Lydien  an. 


durchflcheioendeni  Gewände  neben  der  Ompbale  darstellten  (LucUin.  4e 
conscr.  bist.  X.  und  dasa  C.  Fr.  Hermann  p.  78  sq.)*  Wenn  vieUeicht 
nicht  zn  uberseben  ist,  dass  ein  Scholiast  die  Ompbale  eine  Königin  t<hi 
Aegypten  nennt  (Scbol.  Halens.  ad.  Terentii  Bunucb.  V.  7.  3.  p.  358  el 
Bruns:  „Ompbala  regina  fuit  Aegyptiorum^^')  y  so  verdient  noch  grössere 
Aufmerksamkeit,  dass  Agatbias  II.  24.  p.  58  Vulcanil  bezeugt,  die  Ober- 
asiaten bfitten  den  Herakles  Sandes  genannt  (2äy<^  top  *IfgaxUa)\  wo- 
ran die  Sagen  vom  üppigen  Sandon  und  Sardanapalos  (vergl.  K.  0.  Möl- 
ler im  Rhein.  Mus.  für  Philologie  III.  t.  8.  22  ff.)  sich  anknüpfen,  aber 
auch  vom  weibertollen  Kandaiiles,  Kdnig  vpn  Lydien,  wie  Herakles  selbst 
in  dieses  Landes  Sprache  biess,  und^von  dessen  Nachfolger  Gyges,  der 
sich  und  sein  Reich  seiner  Hetüre  überlassen,  der  er  nach  ihrem  Tode 
von  allen  seinen  Untertbanen  ein  Grabmahl  aufrichten  lasset  (Cleardt. 
ap.  Athen.  XII.  p.  573,  A,  B.  vergl.  Fr.  Tbiersch  in  den  Abhandll.  der 
Munchn.  Akad.  1835.  I.  S.  412.).  Beim  Namen  Sardanapalos,  wie  bd 
seiner  Sage,  müssen  wir  vielleicht  an  die  Lydische  Königsstadt  Sardei 
denken,  an  die  Sonnen-  und  Jabresstadt  OtQoq  ttfifiv  *HXiov  —  J^aqdiv  oto- 
ftao&ijvai  rrfv  noXiv,  Jo.  Lauf.  Lyd.  de  menss.  IIL  14.  p.  I12  Rötber.), 
Ingleichen,  dass  diese  Asiatischen  Herculesnamen  ursprünglich  Nanei 
von  Assyrischen  und  Lydischen  BaaTs  odel"  Sonnengöttern  waren,  nii4 
dass  die  Sagen  von  dem  wollustigen  Leben  dieser  Könige  und  ihrer 
Frauen  und  Hetären  nichts  anders  als  die  historisirten  Ueberlieferungei 
von  altasiatischen  CuUushandlungen  sind  —  womit  übrigens  die  wirkliclie 
Existenz  Asiatisc*ber  Könige  und  Köni<;innen,  die  solchen  Gülten  ergebet 
gewesen,  keineswegs  geleugnet  werden  soll.  (Vergl.  meine  Anmerkon- 
gen  zum  Herodot.  I.  7  sqq.  p.  2t  sqq»  ed.  Baebr  und  6uU.  Hupfeld  Exer- 
citatt.  Herodott.  Spec.  I.^  sive  de  rebus  Assyriorum^  Blarbiirg.  1837. 
p.  23  sqq.)] 
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Fortsetzung. 

(^Hercules  and. die  Cercopen.^  . 

Aehnliche  Ideen  sind  in  dem  Bereutes  Sonden  (ßdvSoiv) 
der  Lydier  niedergelegt,  wie  ich  schon  oben  ([II.  2.  S.  400 
dieser  Sten  Ausgabe}  '  zu  bemerken  Gelegenheit  hatte.  In 
Lydien  ist  es  gleichfalls,  wo  Uercales  als  Melampygus  die 
Cereopen,  die  jiffendämenen ,  bändigt,  dienstbar  macht,  and 
dann  mit  sich  fuhrt,  wie  der  Indische  Hanumiit  seine  Affen- 
schaar.  Ich  habe  bei  Entwickelung  der  Indischen  Religionen 
aaf  diese  Yerbindang  aufmerksam  gemacht  (s.  I.  Th.  p.  606  ff. 
2ter  Ausg.}  ^} ,  und  lege  hier  noch  einige  nähere  Data  nie- 
der^}.   Es  werden  nämlich  der  Cereopen  von  Einigen  zwei 

1)  Ausser  Aegypten  nnd  Indien  scheint  aach  an  der  Nordkäste  von 
Africa^  vielleicht  auch  in  Carthago  selber^  Verehrung  der  Affen  stattge- 
flinden  zu  haben;  so  vermuthet  Mcnter,  die  Religion  der  Carthager^ 
^g.  76. 

2)  Die  Quellen  %u  diesem  Mythos  sind,  ausser  Diodorus  Sicul.  IV* 
31.  Tom.  I.  p.  276  ed.  .Wesseling.  Suidas  s.  v.  u^qntmtq  und  dazu  Rei* 
nesil  Observv.  in  Suid.  p.  136.  und  Toüp.  cur.  nov.  in  Suid.  p.  203  sq. 
ed.  Lips.  Zonaras  in  Lex.  s.  v.  H^qumTitq,  p.  1186  ed.  Tittmann,  coli* 
Etjrmol.  raagn.  L  p*  459  ed.  Lips.  Harpocrat.  s.  v.  Kiiqu.  Natalis .  Com. 
Mythol.  II.  p.  85  ed.  Gen.  Den  in  den  Fragmro.  historr.  grr.  antlqniss. 
p,  163—183.  angeführten  wichtigen  Stellen  des  Strabo  XIU  p.  869.  XIII. 
931.  ffige  ich  jetzt  noch  bell   SfuUer  ua  den  Soholiea  der  Tsetses  Enm 

CreuTter^s  deutsche  Bchriften.    !!•  3.     ^  4| 
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Brüder  genaiuit,  Acmon  (^AxfJimp)  und  Pamabu  QlldfföaXo^y 
Andere  nennen  den  einen  CanAäua,  den  anderen  jüIob  — 
Namen,  welche ,  wie  der  ihrer  Mutter  Memnama  (^3f€fivoifi4)j 
unwillkührlich  an  den  Himmel  und  an  siderische,  astronomische 
Verhältnisse  erinnern. 

Nach  Diodonis  wohnten  die  Cercopen  in  der  NAhe  von 
Ephesus,  verwüsteten  und  plünderten  das  ganä^e  Land  umher 
eben  damals,  als  Hercules  in  den  Armen  der  Omphale,  in 
weibischer  Dienstbarkeit  und  Unterwürfigkeit  lebte.  Zwar 
hatte  sie  ihre  Mutter  Memnonis  ermahnt,  sich  zu  massigen 
und  sich  nur  vor  dem  Mefampygns  zu  hüten ;  allein  derannge- 
achtet  setzten  sie  ihre  Plünderungen  fort,  bis  endlich  Omphale 
gereizt  dem  Hercules  (Melampygiis])  befahl  sie  zu  züchtigen. 
Dieser  fährte  sie  dann  alsbald  gefesselt  der  Omphale  zo«  Eüne 
andere  Sage  versetzt  die  Cercopen  auf  die  Campanien  gegen- 

hyeofhnuL  vs.  688  und  1356.  8.  aucli  Ciavier  sttm  ApoUodoras  II»  6.  3b 
f.  300—302.  aelAer  Aufgabe. 

Ueber  die  VerbiDdnng  der  Cercopen  mit  Herakles  auf  fthalitW  Weise 
«od  in  äbnliclier  Art,  wie  dem  Bacobus  die  Satjm  su^eseUt  werde« ^  % 
unter  Andern  Platarcb.  nmq  av  ««  ^nq,  tptX*  elo.  Tom.  L  P.  n.  eap.  18» 
p.  228  Wjttenb.  —  Eodlicb  über  die  Affenart,  s/^oi^  genannt,  s.  beson- 
ders Aristoteles  Hist.  Anim.  II.  2.  und  daselbst  Schoeider  Tom.  II.  p.  74 
sqq.  Job.  Lydus  de  menss.  p.  38.  102  sqq.  •—  Aus  dem  Inbalt  dieses 
Mythus  wird  man  schon  errathen,  dass  ihn  die  Griechischen  Komiker 
nicht  vernachlässigt  haben  werden.  Wirklich  lernen  wir  aus  Atbenäos 
die  »4^wuq  des  Eubnlus  kennen  (s.  Üb.  X.  p.  417.  p.  25  Schweigh.  nod 
xni.  p.  567.  p.  47.).  Auf  den  sehr  komischen  Ton  des  Stackes  können 
wir  aus  den  dort  aufbehaltenen  Versen  schliessen.  Man  vergl.  die  An« 
merkk.  Vol.  V:  p.  531  Schweigb.  [Zu  den  üntersochungen  über  die 
Quellen  dieses  Theils  der  Herakleen,  und  zum  Tbell  über  den  Mjthu 
selbst  müsisen  jetzt  verglichen  werden  Lobeckii  Aglaophamus  m.  p.  1296 
sqq.;  Hercules  ed.  A.  Vogel  p.  59  sq.  Bottiger  in  der  Amalthea  IIL* 
S.  318  —  332.  yyDie  Kerkopen.  Ein  Excurs  zum  Selinuntischen  Marmor- 
RelieC.^  Göttling  in  Schemas  Kunstblatt  1836,  Nr.  7.  8.  Vergl.  endlich 
meinen  Bericht  über  des  Duca  dl  Serradifblco  le  Antichita  delfa  Slcilia, 
Vohim^  II.  in  den  Heidelbb.  Jahi4b.  1836.  nr.  23.1 
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Aber  liefeitien  iMeln^  Dort  war  einst  Juppfter  —  so  lastet 
die  Legende  —  im  Kriege  mit  den  Titanen  and  mit  der  Yer- 
treibang  seines  Vaters  Saturnfas  begriffen ,  hingekommen ,  'und 
hatte  bei  dem  Volke  der  Arhner,  welches  die  Insel  Inarime 
bewohnte,  HölTe  gesucht.  Sie  versprachep  Hülfe;  allein  wie 
sie  das  Geld,  wofär  er  sie  gedungen,  empfangen  hatten,  v^r- 
laditen  sie  ihn.  Da  verwandelte  sie  der  erzürnte  Juppiter  i* 
Atdn  Qm9^xovg)  —  oder:  in  Steine  -*  und  von  dieser  Zeit 
an  hiessen  die  Inseln  Inarime  und  Prochyte:  die '  PithekuBen 
\Ih9i]iicovöai)  d.  L  Affeneüande. 

Also  ane  gedoppelte  Meldung,  welche  die  Cercopen  bald 
nach  Kleinasien,  bald  nach  den  durch  vulcanische  Ausbrüche 
bekannten  Eilanden  Campaniens  versetzt.  Betrachten  wur 
suvörderst  den  Namen  Ilidtjxovom^  so  fehlt  es  uns  hier  nicht 
an  vielfachen  Nachrichten  und  Deutungen  der  Alten.  Da 
hiess  Inarime  oder  Enarime  dasselbe,  was  Tlt^rjyLoSoaij  weil 
ja  Ajfen  dorthin  verwiesen  waren,  welche  die  Griechen  A^^i-- 
vai  d.i.  die  Nasloeen,  Bnariaa,  nannten.  .Andere  leiteten  gar 
den  Namen  von  Aeneas  (Aenarius)  ab ,  welcher  auf  der  Flucht 
von  Troja  hier  mit  seinen  Schiffen  geankert  sey.  Andere 
denken  gar  nicht  an  die  Affen,  sondern  an  'ni^ogy  Fom,  und 
vielleicht  nicht  so  gAnz  mit  Unrecht ,  wie  man  auf  den  ersten 
Blick  zu  glauben  versucht  seyn  möchte.  Wird  nicht  auch  in 
Aegypten  Osiris  von  Typhon  in  den  Kasten  eingeschlossen 
und  den  Nil  hinab  gesendet?  Und  in  Aegyptischen  urtd  In-* 
disehen  Vorstellungen  befinden  wir  uns  hier.  Wie  jener  in 
den  Kasten  eingeschlossene  Osir»  die  matte,  schwache  Win- 
tersonne ist,  welche  sich  nicht  ermannen  kann  und  dem  win* 
terlichen  Dunkel  unterliegt,  so  sehen  wir,  wie  schon  obeil 
bemerkt,  in  diesem  Lydischen  Herakles  die  schwache  Sonne 
zur  Zeit  des  Wintersolstitiums ,  die  der  Erde  gleichsam  den 
Rücken  zukehrt,  die  für  die  Erde  dunkel  ist,  die  vm  Hinten 
Sehwar%e  (Melampygus}.  Der  Sonnengott  hat  die  Kraft  vei^ 
loren,  er  hat  sich  den  Weibern  zugewendet,  trägt  weibliche 
Kleidung,  und  fuhrt  in  den  Amien  der  Omphale  ein  dienstfM^- 
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res,  knechtisches,  aber  aach  öppi^ets,  schwel^eris^ches  Leben. 
Diese  Zeit  der  Dienstbarkeit  und  Schwache  dca  Herakles  ist 
die  Winterperiode;  und  so  lan^e  Herakles  in  dieser  Dienst*- 
barkeit  lebt,  hausen  umher  die  Cereepertp  d«  i.  eben  jene  be- 
stiinniien  Zeitperioden ,  Zeitmesser,  wodurch  die  verschiede*  > 
nen  Stände  des  Wintersolstitiums  bezeichnet  werden.  Allein 
alsbald  ist  die  Knechtschaft  zu  Ende  ^  die  8onne  armannt  sfch 
wieder  von  ihrer  Schwäche,  sie  wird  wieder  zur  krafH^oUen 
Frühlingssenne,  \velche  das  ihr  entgegenstehende  Ungethta 
siegreich  bekämpft  und  darniederwirft.  Die  winterliche  Zeil 
gebt  za  Ende ;  Herakles  bändigt  und  unterwirft  mch  die  Cer- 
eopen,  d.  i.  mit  der  kräftig  wirkenden  Sonne  des  Frühlings 
schwindet  der  Winter,  dessen  verschiedene  Stände  und  ^- 
rioden  in  den  Cefcopen  als  Personen  hypostasirt  wafen.  Sa 
wären  also  in  jenem  Mythus  solariscbe  Veränderongen  aii- 
gedeutet  In  Aegypten  sahen  wir  eben  desswegen  verschie- 
dene Affenarten  als  heilig  verehrt,  und  in  den  Tempeln  mit 
grosser  Sorgfalt  genährt  (s.  oben  II.  Th.  p.  110  »ter  Ausg.), 
wobei  wnr  8(Cbon  an  lunarische  Verhältnisse  erinnert  haben. 
Auch  die  kauernden  Affen  in  den  Aegyptischen  Thierkreised 
und  andern  Reliefe  können  hier  in  Betracht  kommen  (s.  II.  Tb. 
p.  A2.  1&2  Ster  Ausg.}.  Den  Indischen  Affendienst  habe  idi 
gleichfalls  nachgewiesen. 

Aehnliche  Beziehungen ,  als  die  genannten ,  lässt  uns  an<^ 
die  andere  Sage,  welche  den  Juppiter  mit  den  Cercopen  in 
Verbindung  setzt,  entdecken.  Wenn  nämlich  unter  Juppiter 
überhaupt  die  Kraft  verstanden  werden  kann ,  welche  alles 
Ungethüm,  alles  Dunkel,  alles  dem  Licht  und  der  Writord- 
nung  Widerstrebende  siegreich  bekämpft  und  mch  unterwirft, 
so  wären  die  Cercopen  (diese  winterUchen  Zeitperioden), 
welche  sich  dem  Juppiter  (als  das  höchste  und  reinste  Son- 
nenlicht gedacht)  gewissermassen  entgegenstellen,  etwa  wie 
seine  übrigen  Widersacher,  die  Titanen  u.  s.  w.zu  betrachten. 

Endlich  möchte  in  der  vulcanischen  Natur  jener  Affemi- 
Umde  (der  Pithckusen)  noch  eine  andere  ,Seite  des  Mythos 
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Jiervortreten.  Denn  da  in  gewisser  Beziehung  llerakles  die 
ringende  ond  kämpfende  Feaerkraft,  solarisch  *}  und  tellurisch 
genommen ,  ist  9  so  könnte  er  in  letzterer  Beziehung  auch  als 
dasjenige  ringende  und  kämpfende  Leben  der  Erde  betrachtet 
worden  seyn ,  das  auf  eine  noch  jetzt  nicht  gans^  erklärbare 
Weise  sieh  vulcanisch  äussert,  und  sich  bisweilen  auch  durch 
Fenerergösse,  Eruptionen  und  dergleichen  kund  giebt ;  so  kön- 
nen unter  den  Cereopen  auch  die  mit  solchen  Ausbrächen 
verbundenen  Aschenauswürfe  und  dergl.  mehr,  wodurch  das 
Sonnenlicht  und  der  Feuerglanz  verdunkelt ,  verfinstert ,  der 
Tag  zur  Nacht  gemacht  wird,  angedeutet  worden  seyn. 


Wer  sich  auT  Volksphantasie  und  Volkssprache  versteht, 
fi9r  den  bedarf  es  des  Folgenden  nicht.  Aber  um  derer  willen, 
die  alle  Mythen  in  deuUichen  Worten  erklärt  haben  wollen, 
fiSge  ich  noch  Einiges  hinzu,  und  sollte  es  auch  nur  dazu 
dienen ,  dass  sie  sehen ,  wie  jenen  Volksanschanungen  gar  oft 
ein  sehr  bestimmter  Begriff  zum  Gründe  liegt.  Der  Aff)s  Cy- 
nocephatns  war  dem  Aegyptier  heilige  weÜ  er  an  ihm  eine 
mit  den  Mondsphasen  regelmässig  eintretende  Menstruatio.ii 
und  Blindheit  zu  bemerken  glaubte.  Der  Geyer  (Weihe,  mil- 
vtus}  war,  nach  der  Volkssage,  von  der  Sonnenwende  an 
lahm,  und  verbarg  sich  in  Klöne  (Plin.  H.  N.  XXVIL  10.). 
Das  waren  calendarische  Thiere ,  und  wurden  dadurch  stehende 
Typen  der  ältesten  Priesterealender^  die  durchaus  hierogly- 
phisch und  zoographisch  (d.  h.  die  mit  Thierbildern  und  andern 
natürlichen  Bildern  gesehrieben)  waren.  Diese  Hierogtyphen 
ivurden  dem  Volke  ausgedeutet»  Aus  diesen  Deutungen  ent- 
irteRen  Legenden.  Eine  solche  Legende  vom  Aetna  her  ken- 
nen wir:  Juppiter  hatte- die  Palicischen  Götter  erzeugt  (^deos 
Palicos),  nachdem  er  sich  in  einen  Geyer  verwandelt  hatte 

— ^—  ■  ,  ■  »  I  .111  M 

r 

1)  Maorob.  Saturoal.  1.  20.  p.  .30^  Bip  :  8eil  nee  Hercules  a  substAii- 
Ua  8oli«  ^besl;  qiil|»pe  Hercules  4a  e.%i  soiis  potesta&y  quae  buinano  j$«~ 
neri  virtutem  ad  «liniliUtfUicm  praesta(  Ueorum. 
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(Clemtnt.  HomiL  VI.  IS.).  Tulean,  der  Aetn^isqUe  Peuer- 
gott,  ^i^hörte  zu  diesen  telluriscbeB  GöUero,  deren  Wesaii 
es  ist ,  jetzt  als  Feuer  -  oder  Wasserströme  bervorzubreeheo, 
jetzt  wieder  zu  erlöschen.  Die  Legende  will  sagen :  die  ew|g 
waltende  Naturkraft  (Juppiter),  in  d»T  Erden  Tiefe  (in  der 
Kluft}  bald  gebunden  (lahm},  bald  frei,  erzeugt  ans  sich  jene 
vulkanischen  Pb/inomene,  d^e  demselben  Gesetze  des  Wech- 
sels unterliegen ,  und  die  der  Grieche  ebendeswegen  als  Götter 
TcaXixoi  nannte,  weil  das  Am  und  her,  das  Oehßn  und  tCmm- 
men  zu  ihrem  Wesen  gehört.  So  ist  also  auqh  der  palioieehe 
Vulcanus  bald  in  seinec  Erdhöhle  verschlossen  9  bald  bridit 
er  in  Feuer-  oder  Wasserströmen  gewallig  und  furchtbar 
wieder  hervor.  (Man  sehe  die  örtlichen  Belege^  die  ieh  aus 
den  Alten  über  die  Gegenden  um  den  Aetna  her  gegeben  habe 
zum  Cic.  de  N.  D.  III.  22.  p.  601  sqq.}  '}.  —  Wie  nun  das 
Italische  Volk  Jahre  und  Monate  nach  Bechern  zahlte  (davon 
nnten  bei  der  Römischen  Religion}  —  eben  so  wohl  konnte 
es  auch  nach  Fässern  zählen;  und  wenn  die  Gnadensonne  des 
Jahres  und  deir  befruchtende  Landesstrom  im  Kasten  ver- 
schlossen und  als  göttlicher  Leichnam  beigesetzt  wird,  so 
konnten  doch  wohl  auch  jene  Thiergetter ,  die. heiligen  Monds- 
alTen,  in  Fässer  kriechen,  oder  mit  ihren  Köpfen,  vorwitzig 
in  Fässer  hineinblicken,  A.  h.  sie  konnten  blind,  verfinstert 
werden.  Wehn  Hercules,  die  ringende  Sonne,  mit  seiner 
schwarzen  Kehrseite  den  Monaten  und  Tagen  den  Rucken 

1)  [Zii  den  Worten :  ^^Quartus  (Vulcanas)  Menrnmo  Paiico  natas^  wie 
ich  diese  Wort«  yerbetsert  habe,  mit  ZuitimiBang  mehrer  Kritiker,  aueeer 
Herrn  Welcker,  welcher  meinet,  es  habe  unter  Palicischeu  GdtterS  kei- 
nen Menanus  gegeben  (in  den  Annali  dell^  Inst,  archeol.  1830,  Vol.  H. 
P*  256,  worin  er  übrigens  von  meiner  Ausfuhrung  aeissig  Gebrauch  ge- 
macht.)* Ueber  diese  Götter  und  ihre  Verbindung  mit  Vulcanus  müssen 
aoch  Bbert  Dissertt.  Sicnll.  I.  p.  183  sq.,  welcher  diese  Stelle  der  Sym- 
bolik, so  wie  die  zweite  II.  S.  6ü9  2ter  Ausg^  berücksichtigt  bat,  Jacobs 
XU  Aelian.  H.  A.  XI.  20.  p.  39a  und  Ed.  Gerhard  aa  den  AnUkea  Ittd- 
werken  I.  S.  68  and  B,  llO  ferglicheii  werden.J 
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mwendet)  dann  werden  die  Monden  und  Tag;e  matt,  finster, 
dann  ersterben  sie.  Becher  und  Urnen  hatten  in  den  alten 
bildh'chen  Calendern  gestanden.  Sie  waren  die  Maasse  für  den 
Zeitenstrom  des  Jahres,  und  wenn  Hercules  (^der  Swmenschif" 
fer)  in  einem  Becher  (wie  der  Mythos  sagt}  zur  Sonneninsel 
Erythia  steuert,  so  begleiten  ihn  die  neckenden  Cercopen  ^die 
Fassaffen},  aber  neckend  und  berauscht  stürzen  sie  auch  wohl 
in  die  Fässer  hinab,*  ertrinken  oder  erstarren  als  Steine;  d.  h. 
die  winterlichen  Monate  gehen  in  den  winterlichen  Wasserflu- 
then  unter,  und  die  vegetirende  Kraft  der  Erde  scheint  zum 
/harten  Steine  zu  werden«  Aber  eben  als  Steine  und  zur  tel- 
lorischen  Schwerkraft  herabgesunken  rächen  sie  sich  wieder, 
diese  tückischen  Cercopen,  und  wenn  im  hellauflodernden  Erd-> 
feuer  der  Vulcane  die  Gotteskraft  aufstrebt,  dann  verdunkeln 
sie  als  Steine  und  Aschenhaufen  die  Feuergötter  auf  den  vul- 
canischen  Eilanden. 

So  spielt  der  calendarjsche  Mythus  doppelsinnig,  wie  er 
liebt,  und  darum  erkenne  ich  in  ihm  doppelte  Cercopen :  side- 
rische  als  Wintertage  und  Wintermonate,  und  tellurische  als 
£f dkräfte ,  die  den  vulcanischen  Gottheiten  neckend  zur  Seite 
stehen.  Den  Hercules  in  Gesellschaft  der  Cercopen  zeigt  uns 
ein  schönes  llelief  in  der  Villa  Albani  (bei  Zoega  Bassirilievi 
Tavol.  LXX.  vergl.  Tavol.  LXXH.  und  LXIX.}.  —  Wer  die 
Gestaltung  und  Gruppirung  sieht,  kann  vielleicht  meinen  kiinst- 
lerischen  Sinn  befriedigt  finden«  Wer  aber  den  neben  dem 
ruhenden  Hercules  in  die  Urne  hinabblickenden  Satyr  betrach- 
tet, der  kann,  wenn  er  will,  einMehres  darin  sehen  —  näm- 
lich einen  blassen  Nachschein  jener  alten  Calenderurnen  und 
Calenderaffea. 
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Porisetstung, 

**  •  _ 

In  Lydien  ferner  erzeugte  Herakles  mit  einer  Sklavin  den 
Stammvater  einer  neuen  Köni^sdynastie.  Vielleicht  war  jene 
OmpHale  selbst  die  Sklavin,  wie  sich  aus  einigen  Spuren  bei 
Herodotus  vermuthen  lässt '}.  In  jedem  Falle  ist  es  im  Sinne 
des  ganzen  Mythus,  dass  eine  Sklavin  von  Herakles,  dem 
Sklavengotte,  zur  Stammutter  eines  Königshauses  wird.  Das 
war  also  das  zweite  Geschlecht  der  Sonnenkinder  auf  Lydiens 
Throne.  Die  Atyaden  führten  wenigstens  auch  einen  AtyB^ 
wie  der  Phrygisch - Lydische  Sonnengott  genannt,  als  ihren 
Ahnherrn  auf.  Die  neue  Dynastie,  die  auch  einen  Bei  unter 
sich  hat,  nannte  sich  die  der  Herakliden,  oder  vielmehr  Kan- 
daaliden,  wenn  Hesychius  (in  Kavö^  Becht  hat,  wonach  die 
Lydier  den  Herakles  Kandaules  nannten.  (^Man  vergl.  oben 
§.  25.  zu  Ende.}  Ein  Kandaules  ist  bestimmt  der  letzte  Kö- 
nig dieser  Reihe.  Seinem  Ahnherrn  gleich  fiel  auch  er  in  die 
Schlingen  der  Weiberlist,  und  noch  unglücklicher  verlor  er 
dadurch  Thron  und  Leben.  Auch  ohne  nasserordentliche  Zu- 
thatcn,  womit  andere  Fabeln  diese  Begebenheiten  schmucken 
(man  erinnere  sich  des  magischen  Gygesringes} ,  zieht  doch 

1)  I.  7  und  93*  und  daselbst  die  Ausleger ^  nebst  Hejne  zum  Apol* 
lodorus  p.  180.  Observv.  Eine  ganx  verschiedene  Ausdeutung  von  He« 
raldes  und  Ompbale  liest  man  bei  Cornutas  de  Deof.  Nat.  32.  p.  222.  ia 
Galei  Opuscc.  wj^tholug*    Man  vergl.  auch  Eudocia  in  Violar-  p.  218« 
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aoch  in  der  EnXhlong  des  Herodotos  ein  mythischer  Faden 
durch  dieses  ganze  GeseUecbt.  Selbst  das  letzte  Schicksal 
desselben  ist  daran  geknüpft.  Hätte  der  König  Meles  den 
liöwen,  den  ihm  seine  Beischläferin  geboren,  uro  ^onsSardes 
henuDgetragen ,  so  wäre  nach  der  Weissager  Sprach,  die 
Stadt  nicht  in  des  Cyros  Hände  gefiiUeu  (^Herodot  L  Si.}. 
Also  ein  KMgsldwe ,  von  einer  Magd  im  Heraklidenhause  ge- 
boren. Der  Löwe  bUeb  fortan  ein  heiUges  Zeichen  Lydischer 
Könige,  und  onter  den  Weihgeschenken,  die  Crösos  in  den 
Apöllotempel  nach  Delphi  stiftet ,  ist  gerade  ein  goldener  Löwe 
das  aasgezeichnetste  Stock  (Herodot.  L  M.).  Das  war  das 
nralte  Symbol  des  sieghaften,  starken  Sonnengottes,  ihres 
Ahnherrn  ^}.  Wie  Herakles  die  Knechte  befireiete,  und  mit 
einer  Blagd  im  eigenen  DienMjahre  den  Stammhalter  Lydi- 
scher Dynasten  zeugte,  so  gebar  eine  Magd  dieses  Hauses 
einen  Herakleslöwen  *y  Das  war  der  Schirmvogt  von  Ly- 
diens  Hauptstadt,  und  darum  trug  man  in  feierUchem  Umgange 
den  Löwen  um  ihre  Mauern.  Sie  selbst,  die  Königsstadt  Sar- 
dis ,  war  ja  die  Jahreastadt,  und  durch  den  Nanien  schon  dem 
grossen  Begenten  des  Jahres,  Herakles,  geweihet.  Das 
sagt  uns  selbst  ein  Burger  der  Sladt,  der  alte  Lydier  Xan- 
thos.  Sardis  (^Sä^dig)^  berichtet  er  (^beim  Johannes  Lydos 
tle  menss.  p.  42.  p.  119  Böth.},  hiess  in  der  alten  Lyder- 
spräche  das  Jahr  (s.  oben  $.  25  fin.}.  Also  eine  Lydische 
Herculesstndt ,  wie  die  grosse  Thebä  in  Acgypten  eine  Am- 
monsstadt,  wie  Babylon  die  grosse  Bcisstadt,  wie  Ekbatana 
mit  ihren  siebenfarbigen  Mauern  eine  alte  Planetenstadt.  — 
So  suchte  die  Vorwelt  aller  Orten  den  sichtbaren  Himmel  mit 
seinem  glänzenden  Heere  auf  Erden  abzubilden,  und  die  Hinn 
melsmitchte   Unter  die  Gewaltigen    der  Erde   zu   versetzen. 


1)  S.  Symbol.  Th.  IL  p.  223  3.  Ausg.    Kuprererklarung  p. 35  2. Aasg« 

2)  Anch  Wolfdieterioh  hatte  einen  Löwen,  der  sein  Eanpfjgenoss 
war,  und  den  er  der  Sidrat  s^hr  anempfiihl,  die  ilin  auch  pflegte  wie  ihr 
Kind.    Anmerkung  von  Mone. 
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Aach  Penim,  wohfir  der  Erobar^  von  Sardea^  der  Kehl- 
strahlende  Khorescb  (Cyrus)^  kam,  hatte  seine  grosse  San- 
n^istadt '}. 

Spätere  Gesdiichtsdireiber  nennen  aoeh  einen  Persisefaea 
Heraliles:  Sandes  (Suvdtjq;  Vossias  de  Idololatr.  L  2S.  s.  oben 
.  IL  t.  S.  40a  Ster  Aosg.).  Ob  dies  der  grosse  DeekemBddd 
selber  ist,  mögen  Andere  untersuchen«  So  viel  ist  gewiss» 
fiist  in  jedem  Zuge  finden  wir  das  BiM  des  Herakles  ia 
Dschemschids  Geschichte  wieder.  Als  er  Istkakar ,  die  grosse 
Parsenstadt  (^Persepolis*),  banete,  fand  er  in  der  Erde  den 
Sonnenbecher ,  von  dem  der  Orient  so  viel  zu  ersifaloi  weiss^ 
der  in  den  Sagen  vieler  Völker  als  Wunder-  und  Zauber- 
kdch  vorkommt ,  ab  Symbol  des  Firmaments  und  d^  Sphäre, 
vom  Erzvater  Joseph  bis  auf  Alexander  herab;  derselbe  Be- 
cher, in  welchem  Herakles  die  Wunderfiidirt  nach  dar  SoI^- 
neninsel  Erythia  unternimmt.  Auch  Dschemschid  hat  vom 
SoimengUttn  seinen  Namen  ^y  Wie^  Herakles  des  Zeus  Asge 
heisst,  so  heisst  er  das  Aifge  des  Ormus^.  Er,  wie  Hera- 
kles, ist  der  grosse  Zertheiler.    Er  spaltet  mit  d^i  goldenen 

1)  Den  liowen  als  Attribut  des  Hercules  wOl  Payne-  Kiitgbl  lilf. 
lato  the  Symbol,  lang.  %.  130.  p.  101.  sobon  in  der  Pbdaicidcben  Vontd> 
lung  von  diesem  €k)tte  finden«  Wie  dem  aber  auch  sey^  In  I^ydlscher 
Sage  steht  dieser  Kandaules  als  ein  Abkömmling  und  Namentriger  des 
Hercules  Im  Löwenzeichen.  Dieses  Zeichen  des  Thierkreises  steht  ab 
vorletztes  Sommerzeichen  mit  dem  Wassermaoue  geradezu  in  Opposition. 
€ryges  aber,  verwandt  mit  Ogyges,  ist  Im  Zeichen  des  Wassermanns. 
So  wie  nun  in  der  Lydischen  Sage  Gyges  den  Kandaules  tödtet,  und  auf 
dessen  Thron  steigt,  so  steht  der  Wassermann  In  den  Spbftren  dem  Lö- 
wen gerade  gegenüber, .  Wer  die  wunderbaren  Zuge  kennly  womll  jene 
Lydische  Hausgesctilcbte  bei  Plato  (de  Legg.  II.  3.  p.  359  erscheint,  der 
wird,  zumal  nach  allem  bisher  Bemerkten,  keinen  Augenblick  verkenneii, 
dass  auch  dieses  Ereii^niss  der  Herakliden  Lydiens  in  sideiischen  Farben 
spielt,  und  von  alten  Calenderhieroglyphen  Zuthaten  erhalten  hat.  Diese 
Seite  der  Sage,  so  wie  die  übrigen  mehr  presaisohen,  habe  lob  In  den 
Briefen  übfr  Homer  an  Hermann  p.  103  H*  berührt. 

2)  Herbelot  Bibl.  Orient.  T.  II.  p.  13V. 
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Dolcke.die  Erde.    Unter  ihm  war  aoeh  die  i^ldene  Zeit    Br 
müp6ng  das  Oeselz  OrmiNMk  von  Homo  (Heomo},  dem  Rei* 
nen,  dem  Geber  alles  Goten,  dem  Liöhtglanz  durch  und  doreh^ 
4em  ersten  Diener  von  Ormozd,    Von  diesem  ward  Dschem- 
sehid  berufen.     Er  soll  das  Gesetz  den  Mensehen  bringen; 
wozu  er  mit  der  iBedingong  einwilli^,  dass  unter  seiner  Re- 
gi^üüg  weder  kalter  noch  brennender  Wind ,  noch  Tod ,  noch 
Alter,  noch  unordentliche  Leidenschaften  seyen.     Das  ward 
ihm  bewill^t  Da  ward  Iran  das  Segensland.  Wasser  ergoss 
sieh  in  Strömen,  Menschen  und  Thiere  mehrten  sich,  und 
diese  lernten  von  ihm  die  Kerpers  anbeten,  um  derentwillen 
«lie  Welt  gemacht  ist.     Und  Dschemschid  bauete  den  Yer^ 
diesen  herrlichen  und  grossen  Ort,  wohin  er  die  Keime  des 
Lebens  von  Menschen,  Hunden  und  Vögeln,  BHomen  und 
CManzfeuern  brachte.     Da  war  kein  Feind,  der  im  Finstem 
«ehlich ,  keine  Armuth ,  kein  Tyrann  '}.  ^   So  und  mit  melv- 
reren  Zügen  ausgemalt,  steht  das  Bild  des  Dschemschid  in 
alt-Persischen  Monumenten  vor  uns.   Auch  er  ist  die  ringende 
Gotteskraft  im  Lichtdienste,  und  steht  dem  Princip  der  Fin- 
sterniss,  wogegen  er  kämpft,  gerade  so  gegenüber,  wie  He^ 
rakles, —  dieser  dem  Typhon,  jener  den  Dews  des  Ahrimans. 
Wie  jener,  so  wird  auch  dieser  mitunter  in  die  FInsterniss 
verwickelt  (vergl.  I.  Th.  p.  671  2ter  Ausg.).    So  färben  die 
Dews  die  Hand  des  Dschemschid  schwarz,  und  verwunden 
sie,  wovon  er  sich  durch  den  Urin  des  heiligen  Stieres  rei- 
nigt (Bundehesch  S2.}.    Ja  er  vermählt  sich  mit  einer  Toch- 
ter der  Dews,  und  eine  Parsensage  versetzt  ihn  in  die  Hölle. 
So  neigt  auch  er,  der  Sonnenkönig,  gleich  dem  Herakles, 
zum  Irrthum  und  zur  Finsterniss  sich  hin  Qzeschne  H.  9.}. 


1)  Vendidad  Fargard  II.  zu  Aofang.  Izeschne  9.  verg;].  Anhang  III.  t. 
p.  85.  Aneh  den  Griechen  ist  äieae  Idee  einer  goldenen  Zeit  mit  Segen 
und  FüUe  in  allen  Dingen,  alt  Foige  der  moralischen  EXgenschaften  eines 
Königs/ nicht  fremd.  Man  lese  die  Beschreibung  In  der  Odyssee  XIX. 
106  C  —  t  14. 
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Doch ,  so  wie  Jener  in  Aeg^yptens  nnd  Phöniciens  Mythen ,  so 
lebt  Dschemschid  in  den  Sa^en  der  Perser.  Er  regierte  •!• 
Jahre,  und  wai'd  716  Jahre  alt,  nnd  man  betet  zn  seinea 
Veruer  (^Geist)  '}.  Er,  der  grosse  Held,  ist  der  Stammvater 
der  Helden ,  der  MTojaniden  ^}.  Mithin  Keigt  die  Persische  Sage 
uns  in  Dschemschid  gerade  eine  solche  kämpfende  Ootteskraft, 
wie  Aegypten  in  seinem  Sem  -  Herakles.  Hier  Aman,  Bei, 
Perseos,  Herakles.  Dort  Ormozd,  Mithra,  Heomo,  Dschem- 
schid. Beide  Stammväter  und  Vorbilder  von  grossen  Königs- 
geschlechtem ;  Dschemschid  von  den  Kajaaiden  (^Aclfimeniden}, 
und  würdig  wieder  aoflebend  in  Gastasp  and  Khoresch  (Cy<^ 
ras};  Herakles  Ahnherr  von  einer  Thebaiterreihe  in  Aegyptea 
nnd  von .  den  KaiidauIMen  in  Lydien  und  so  weiter  dorch  grosse 
Königs^chlechter  vieler  Nationen. 

In  dieser  Gegend  spielt  auch  die  Heraklee  mit  der  Sage 
vom  Lityerses   oder  Lytierses*}.     Dieste  Sohn  des  Midas 

■  '  - 

1)  Wolfdieterich  lebt  503  Jahre  und  zeugt  56  Kinder,  die  alle  btt 
aaf  den  Hugdieterich  sterben ,  der  450  Jahre  alt  wird.  Sein  Enkel  Diet- 
mar lebt  340  Jahre,  and  von  dessen  SohA  Dieterioh  weiss  die  Bage  gar 
nicht,  dass  er  gestorben  sey,  sondern  et  habe  ein  Gelübde  gebrochen, 
worauf  ihn  ein  unreines  Boss,  welches  der  Teufel  war,  berührte  and  Bit 
fort  nahm  in  die  Wüste  Rumeney ,  wo  er  mit  Drachen  streiten  muss  bis 
an  den  jüngsten  Tag.  Gott  wird  ihm  aber  aus  der  Pein  helfen,  denn  er 
steht  ihm  mit  seiner  Stärke  bei.  Etzels  Hofhaltung  Str.  131—  133.  Auch 
Hiltebrant  wird  nach  der  Wilkina-Saga  K.  382.  eweihnndert  Jahre  aH, 
darum  helsst  er  in  teutschen  Liedern  immer  der  Alte.  Vom  Otnit  heisst 
es,  er  habe  mit  Biesen  und  Zwergen  gekämpft,  undsey  Tondem  Scliwe- 
felqualm  so  schwarz  geworden,  dass  ihn  seine  eigene  Frau  nicht  melff 
kannte.    Anmerkung  von  Mone, 

2)  S.  ▼.  Mullers  Werke,  Uebersicht  der  Geschichte  Persiens  VIII. 
p.  223.  und  Symbol.  I.  Th.  a  a.  O.  2ter  Ausg.-  [Es  bedarf  übrigens  wohl 
kaum  der  Erinnerung,  dass  einige  dieser  Perser -Sagen  jetzt  mit  der 
neuen  Darstellung  der  Iranischen  Mythologie  in  dieser  dritten  Ausgabe 
Cl.  3.)  Bosammengehalten  werden  müssen.] 

3)  Athenaens  X.  p.  415  b.  p.  16  sq.  Sobwgh.  Suid.  In  j4irtuga.  oft 
Beinesii  Observv.  p.  155  ed.  Müller.   Scholiast.  Theucrit.  Idyll.  X.  vs.  41. 


/ 
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bewirthete  zn  CelänA  in  Phrygien  gastfrei  alle  Fremdlinge) 
die  er  nach  der  Mahlzeit  zwang,  ihm  Getreide  schneiden  za 
helfen.  Gegen  Abend  schnitt  er  ihnen  die  Köpfe  ab,  und 
verbarg  die  Leichname  in  den  Garben ,  bis  Hercules  kam,  den 
Unhold  tödtete,  und  seinen  Leichnam  in  den  Fluss  Mäander 
wart  —  Name  und  Handlung  scheinen  auch  hier  eine  physi- 
sche Grundlage  des  Mythus  errathen  zu  lassen.  Wer  die  Erse 
(^ÜQOij  oder  'EQatf)in  den  Mythen  von  Attica  kennt,  wird 
vielleicht  auch  in  diesem  Lytierses  eine  Art  von  Typhon  öder 
B4ibigus  erblicken,  der  den  Thau  und  die  heilsame  Kühlung 
verzehrt,  dem  Leben  der  Menschen  verderblich  wird,  und  der 
von  einer  heilsamen  Sonne  (Hercules}  gebändigt  stirbt  ^-» 
Aber  wie  dem  auch  seyn  mag:  der  Name  Lityeres  blieb  im 
Liede  der  Schnitter  ständig,  wie  im  Klagliede  der  Name  lale- 
mos,  in  den  Hymnen  liilos  (Schol.  Theocrit.  a.  a.  0.};  und 
diese  Scene  mit  dem  Hercules  ward  ein  Gegenstand  satyri- 
scher Dramen,  wovon  wir  noch  Bruchstücke  besitzen.  — 
£inen  ähnlichen  Unhold  in  den  Weinbergen,  Namens  Sy- 
Jeus*),  sollte  Hercules  um  dieselbe  Zeit  erschlagen  haben. 

Auch  Indien  hatte  seinen  Hercules.  Er  hiess  Dorsanea 
{jdoQodvt]^^  Hesych.  ^}.  Die  Bedeutung  des  Namens  ist 
unbekannt.  Schreibt  man  mit  Alberti  Dosanes,  so  wäre  er 
der  Fette.  Demselben  Gelehrten  fiel  der  Name  Dusares  ein , 
womit  man  den  Dionysos  in  Arabien  bezeichnete.  Alsdann 
hätten  wir  wieder  einen  Haua^  und  Stadtgoti,  wie  in  dem 
grossen  M/slkarth  von  Tyrus.     Nicht  sicherer  sind  die  Indi- 

AnoDjrmns  <vie]leiclit  Phlegon  Tralllauos)  in  Heerens  und  Tychsens  Bibl, 
der  alteii  Lil.  und  E.  VIL  p.  9  sqq.  Inedd.  Eiokttadt  de  dnunat.  grae- 
corr.  0001.  satir.  p.  16  sq.  125  sq.  151  sqq. 

1)  Apollodor.  n.  6.  3.  p.  205  Heyn«    Conon.  NarnU.  cap.  17. 

2)  Sollte  hier  nicht  an  einen   Zusammenhang  mit  Desanaus  (wie ' 
Hieronymus  Jw^q  fibersetzt;  s.  oben  p.  622.)  zu  denken  seyn?  Uebri- 
^ens  ist  fiber  Dorsanes  das  im  L'Th.  p.' 610  2ter  Autg.  Gesagte  naoli- 
znsehen.    * 
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scheu  Sagen ,  die  uns  freilich  zaafichst  erst  dorch  ene  sdir 
onreine  Quelle,  dorch  die  Berichte  ziemlich  sp&ter  Orieehen, 
zufliessen.  Doch  kündi|^n  auch  sie  sieh,  so  scheint  es,  als 
mythische  Erklärungen  aller  Jahrescyclen  und  restlicher  Oe* 
br&uche  eines  Sonnend ienstes  an.  Herakles  kam,  fabeil  He* 
gasthenes  ^},  geradeso,  wie  die  Thebaner ihn  verehren,  aoch 
nach  Indien,  zeugte  dort  viele  Söhne  und  eine  einzige  TodH 
ter  Pandäa,  der  er  ein  grosses  Reich  hinterliess.  Nachdem 
er  die  ganze  Erde  durchzogen,  fand  er  aus  dem  Grunde  des 
Heeres  einen  Frauenschmuck  von  Perlen,  die  in  jenen  Gewissem, 
den  Bienen  gleich,  eine  Königin  haben,  und  sich  wie  diese 
in  Einem  Staate  zusammen  halten.  Hit  diesem  Schmucke  ver* 
berrlichte.er  die  Königin,  seine  Tochter.  Als  er  keinen  war- 
digen  Gemahl  für  sie  fand,  und  doch  selbst  vor  seinem  nahen 
Ende  noch  ihre  Kinder  sehen  wollte,  so  machte  er  sie  mamn 
bar  in  ihrem  giebenten  Jahre,  und  zeugte  selbst  mit  ihr  dea 
Stammvater  der  Indischen  Könige.  —  Ohne  Zweifel  alte 
Symbole,  Sinnsprüche  und  FestgebrAuche,  in  eine  mythische 
Historie  ausgesponnen. 

Der  kosmi^cfie  Satz  von  der  Perlenreifae^  die  an  Einer 
Perlenkönigin  hängen,  kann  nach  dem,  was  im  ersten  Thefl 
p.  96  zweiter  Ausgabe  aus  dem  Bhagavatgeta  beigebracht 
worden  ist,  kaum  wohl  zweifelhaft  bleiben.  Auch  Weiberre- 
giment mit  allen  daran  geknüpften  Begriffen  kennen  wir 
zunächst  von  Lydien  her,  und  die  Hannbarkeit  im  siebenten 
Jahre  gehört  ganz  gewiss  in  denselben  Ideenkreis  von  Son- 
nencyclen,  eben  sq  wohl'  als  das  Dienstjahr  oder  die  drei 
Dienstjahre  des  Sonnengottes  in  Lydiem  Endlich  so  wie  Ly* 
dien,  ausser  den  Atyaden,  seine  Kandauliden  hatte,  so  hatten 
Indische  Königshäuser  nicht  nur  den  Dionysos,  sondern  auch 
den  Herakles  zum  Stammvater. 


1)  S.  Arriani  Indloa  cap.  8.  9.;  vorgL  PlOlOstrati  VII.  ApoUon.  UL 
46.  nod  daselbst  Olear.  * 
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Aach  in  der  WeiiwM^y  breitete  sich  die  Herakleiscbe 
ReUgioB  naeh^  alles  Seiten  ans.  Zunückst  doreh  die  Colbnien 
der  Plidnider.  Dort  auf  Afrika's  Küste  siolite  Cartha^,  die 
Tochtenstadt,  dem  Beschirmer  von  Tyms,  der  Mutterstadt, 
jalurlicke  Zehnten,  und-  so  weit  sidi  der  Cartha^er  Colonien 
erstreckten,  so  weit  betete  man  zam  grossen  Melkarth.  Ancii 
Spaniens  Välker  hiddigten  ihm,  so  weit  Phönidscher  und 
Carthagischer  Einflass  reichte.  Nicht  Mos  am  Eing^ange  zum 
Ocean  hatte  er  seine  Sinlen  gegründet,  sondern  er  unternahm 
andi  weite  Seezüge  auf  demselben.  Andrerseits  öberschritt 
er  die  Pyrenfien  und  Alpen ,  und  er  und  sein  Geschlecht  grun- 
(ieten  Alesia,  Nemausus  ,und  andere  Stidte  in  Gallien  und  in 
den  übrigen  Ländern  der  Westwelt '}.    Nicht  nur  in  diesem 


1>  Pajne  Knlght  Cynbol.  lang.  %.  136.  p.  105.)  trifft  mit  meiner 
AMioM  i^0m  der  Grundlage  der  Hemklee  wieder  snsammeii,  wenn  er 
den  Mythos-y  wonach  Bacclins  im  Osten  seine  Kriegsznge  beendigt,  Her^ 
cales  aber  im  Westen,  so  fiisst:  Im  Ersteren  ist  die  n&cbtliohe  Sonnen- 
bahn  bezeichnet,  deren  Ziel  erreiclit  ist,  wenn  die  Sonne  im  Osten  aua 
dem  Ocean  aufsteigt;  im  Letzteren  die  Tagessonne,  wenn  sie  dieselbe 
Grenze  der  zwei  Hemisphären  im  Westen  überschreitet.  Es  bedarf  aber 
wohl  kaum  des  Zusatzes ,  dass  aus  diesen  Grundanschauungen  vom  Her- 
colea  sich  noch  andere  herausgebildet,  und  wieder  andere  ans  Stammsa- 
gen sich  daneben  angesetzt  haben.  v 

2)  So  wurde  er  noch  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  in  Gal- 
nen,  wie  die  Münzen  besagen,  unter  dem  Namen  Htrcules  Deusoniensis 
angebetet,  einem  Namen,  welchen  Munter  (die  Rel.  der  Carthager  p.  54.) 
ohne  Zweifel  für  gleichlautend  mit  jenem  Desanaus  hält.  Uebrigens  wird 
Hercules  auch  für  den  Staihmvater  der  Gelten  angegeben;  denn  n^t  der 
Celtine  habe  er  C^.  Parthenil  Erot.  cap.  30.  p.  66  ed.  Legrand.)  den  Cel' 
iu8  erzjßugt.  Andere  hingegen  fabelten,  Hercules  habe  mit  der  Asterope, 
einer  Tochter  des  Atlas,  zwei  Söhne,  den  Iber  und  Cettus,  erzeugt;  s. 
die  neu  gefandenen  Stficke  des  Dionjsios  von  Halicamass  XIV.  3.  p.  43 
ed.  Mediolan.  "AXXot  dl  i^^HganUovq  xal  *Aa%{q6nfii  t^c  ^-dtXavxdo^  dvo 
ftvia&u^  ftv&ohtyovah  naidaq,  "^ßiig^  )ta2  KeXrör,  Hieraas  muss  das  Etjmo- 
jogioum  magn.  verbessert  werden  p.  502.  .p.  456  Lips.  KtXxutti  »no  rot; 
XcAtov  ,  vtov  *HqaMov^  ual  Srsgonfiq  t^c  "AtXartoq  ^vyarQoq,  Lies 
*Aorrgonriq,    was  auch  besser  in  die  ganze  Allegorie   vom  Hercules 
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Grundtone^  sondern  auch  in  bestimmten  einzelnen  Laoten  ant- 
wortet der  occidentalische  Mythns  dem  des  Morgenlandes. 
Dass  der  Sonnenbecher,  worin  Herakles  nach  Erythia  über 
den  Ocean  fährt,  eben  so  wohl  ein  Dschemschidsbecher  heis- 
seh  kann ,  wurde  bereits-  bemerkt.  So  liessen  sich  viele  har- 
monirende  Züge  sammeln ;  z.  B.  wie  unter  Dschemschids  Herr- 
schaft keine  Füulniss  war^  so  faulen  auch  die  hölzernen  Säu- 
len des  uralten  Heraklestempels  zu  Gades  nicht.  Auch  in 
dem  Dienste  manche  Uebereinstimmung ,  z«  B.  das  Abscheeren 
der  Haare  und  dergleichen  (s.  Silius  Ital.  HI.  28  sqq.}.  Auch 
kannte  der  Römer  den  siegenden  Herakles  zugleich  als  Gt- 
sundheitsgeber  p  gleich  dem  Persischen  Dschemschid  und  dem 
Sem  von  Aegypten  (^Joh.  Lydus  de  menss.  p.  98«  p.  220  Roth.}. 
Auch  Söhne,,  aus  der  Gotteskraft  Herakles  erzeugt,  wollte 
Rom  unter  seinen  Bürgern  haben.  Das  Heldengeschlecht  der 
Fabier  knüpfte  seinen  Stammbaum  an  ihn,  und  leitete  seinen 
Ursprung  von^  Pabius  her ,  den  Herakles  mit  einer  Nymphe 
Fabia  erzeugt  hatte  (Plutarchi  Fab.  Max.  cap.  1.}.  Auch 
legten  die  Latinischen  Völker,  wie  die  Lydier,  dem  starken 
Gotte  Beischläferinnen  zu:  Faula  und  Aeca  Larentia ,  die,  von 
Herakles  in  seinem  Tempel  beschlaren,  nach  Einigen  des 
grossen  Stadtgründers  Romulos  Amme  gewesen  war  *}•  Also 


passt.  Man  vergl.  was  ich  oben  (II.  Th.  p,  98  3ter  Ausg.)  über  AsCerla 
gesagt  habe;  und  dieselbe  Verwechselung  findet  sich  beim  Apollodoras 
p.  333.  yergl.  daselbst  die  kritische  Note  von  Heyne,  Diodoms  (Y,  24.) 
erzählt  dieselbe  Sage,  nennt  aber  den  Namen  von  der  Sfammmutter  nicht; 
den  Sohn  nennt  er  auch  ßalates  (Jalärrtvlif  wovon  es  wieder  andere  Sa- 
gen gab;  vergl.  Wesseling  daselbst  Vol.  I.  p.  348.).  [Guigniaut  verwei- 
set noch  auf  Am.  Thierry  Histoire  des  Gaulois  Tom.  I.  p.  221  —  226.1 

1)  S.  den  Geschichtschreiber  Macer  bei  Macrob.  Satnra.  L  10.  vergL 
Augustinus  de  Civit.  D.  VI.  7.  Unter  den  Römischen  Fragen  des  (In- 
tarchus  (LX.  p.  273.  p.  140  Wyttenb.)  kommt  auch  die  vor:  warum  die 
Frauen,  da  Hercules  ^wel  AUare  (in  Rom)  habe,  nichts  von  den  Opf&r- 
gaben ,  die  auf  dem  grosseren  dargebracht  werden ,  anrühren  oder  kosten. 
In  den  Antworten  wird  nun  der  Carmenta  gedacht,  die  einst  beim  Opfer 


*. 
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auch  hier,  wie  im  üppigen  Lydien,  sinnli0lier  Dienst  des  gros- 
sen kämpfenden  Sonnen^rottes.    Aber  auch  hier  dasselbe  ge- 
nealogische Bestreben,  Helden  und  Regenten  zu  Sonnenkin- 
dern zu  machen.     Aber  welcher  Sonne?    Der  den  grossen 
Kreis  durchkämpfenden  Sonne,   der  ausdauernden  und,  wie 
jeden  Tag,  so  jedes  Jahr  aus  Nacht  und  Finsterniss  wieder- 
kehrenden siegreichen,  segnenden  Sonne.     Das  war  die  alte 
Idee  des  Orients:  die  ewige  Gottheit,  als  erstes  Licht  und 
Urfeuer  gedacht,  wie  kann  sie  sich  anders  offenbaren,  als  im 
Sonnenfeuer?    Daher  denn  die  Sonnengötter,  aus  Ormuzd, 
Phthas,  Zeus  emanirt:    Mithras,    Bei,    Amnn  und    Andere. 
Daran  gereiht  die   Halbgötter:    Hom,   Dschemschid,   Homs, 
Perseus,  Herakles,  und  daran  die  Könige  und  Helden  ge- 
knüpft, al9  menschliche  Abbilder  der  gottlichen  Urbilder  und 
der  Heroen:  Gustasp,  Khoresch,  Darab,  Sesostris  und  die 
übrigen  grossen  Thebai'ter.    Auch  die  Lyder:  Agron,  Meles, 
Kandaules,  selbst  in  den  Norden  hinauf,  die  Scythischen  Kö- 
nige, von  Hercules  mit  der  geheimnissvollen  Echidna  erzeugt 
(^Herodot.  IV.  0  sqq.)  ü.  i^.  w.  —  sämmtlich  Söhne  der  käm- 
pfenden und  siegenden  .GotteskraA !    Zu  dieser  letzteren  Idee 
führt  nun  die  ganz  natürliche  Ansicht  des  Sotmenjahrea.    Was 
ist  die  Sonne  in  ihrer  Jahresbahn  anders,  als  ein  Held  im 


SU  spät  gekommen  sey.  Darauf  wird  eine  gleiche  Verspätung  der  Plna- 
rier  erwähnt,  und  endlich  wird  der  Mythus  vom  Gewände  der  Deianira 
angeführt.  [Man  vergl.  noch  Gellius  N.  A.  VI.  7.  Lactantius  InsUt.  Div. 
I.  20.  und  daselbst  Verrius.  Andere  unterschieden  die  von  den  Römern 
iMChverehrte  Larentia  von  Acca  Larentia  des  Romulus  Amme,  s.  Plu- 
tarcb.  Qnaest.  Romm.  XXXV.  p.  1 16  Wyttenb. ,  wo  Wyttenb.  (Animadvv. 
p.  34.)  die  ausrührlichere  Stelle  Plutarchs  in  Romula  V*  19  F.  anfuhrt. 
Der  vom  Plutarch  erzählte  Mythus  muss, übrigens  aus  einer  Herbstfest- 
feier  erklärt  werden ,  und  seine  wesentlichen  Elemente  sind :  Hercules  als 
Sonne  j  das  von  ihr  gewonnene  Würfelspiel  (gewonnene  Tage)  der  Bei^ 
tcUlaf  und  die  darauf  folgende  Bereicherung  der  Larentia  (oder  Faula)^ 
d.  i.  die  Schwängerung,  Befruchtung  der  von  Wassern  getränkten  Erde, 
wenn  gewisse  Tage  des  Calenders  wieder  gewonnen  worden  slnd.3 

Creuxer^s  deutsche  Schriften.    II.   3.  4^2 
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Kampfe  ?  Die  Fins^ßrniss  ist  ihr  Gegner :  Ahrtman ,  Typfaon 
und  die  bösen  Schlangen  und  andere  Ungeheuer ,  die  sie  sen- 
den. Das  sind  die  winterh'chen  Zeichen,  wodurch  die  Sonne 
gehen  muss.  Die  andern  Zeichen  des  Kreises  liefern  die 
übrigen  Bilder.  Festgebräuche  stellen,  bald  im  Ueldenspiele 
zu  Chemmis  und  Olympia,  bald  in  Fesseln  zu  Tyrus,  im 
Frauenkreise  zu  Sardes,  den  jetzt  siegenden,  jetzt  unterlie- 
genden Kreiskämpfer  dar.  Am  Ende  sinkt  immer  die  Fessel 
von  den  starken  Gliedern,  der  Gipfel  wird  wieder  gewonnen, 
und  der  Hehl  strahlt  aufs  neue  Licht ,  Wärme  und  S^en  herab. 
Es  war  also  in  der  Reihe  der  Sonnenincarnationen  keine 
dem  kriegerischen  Geiste  energischer  Völker  so  angee^net, 
als  eben  diese.  Keine  auch  so  sittUch,  im  edelsten  Sinne  des 
Wortes.  Keine  so  sehr  gemacht,  Königen  und  Vorstehern 
der  Völker  zum  Vorbilde  zu  dienen.  Das  Grundwesen  der 
Herrscher  muss  aus  Gott  seyn,  daher  ist  Sem -Herakles  des 
Ammon-Zeus  Sohn;  aber  am  Loos  der  Menschheit  müssen 
sie  Theil  nehmen,  darum  ist  er  Halbgott.  So  nehmen  sie  an 
den  Leiden  und  Schwächen  der  Sterblichkeit  Theil.  Gottes- 
kraft  bewährt  sich  nur  im  Kampfe.  Daher  der  Orient  diesen 
Halbgöttern  und  den  ihnen  nachstrebenden  Königen  das  böse 
widerstrebende  Princip  in  den  Ahrimanisclien  und  Typhoni- 
schen  Mächten  gegenüber  stellt,  dem  Dschem  den  bösen 
Dew,  dem  Gustasp  den  Afrasiab  q.  s.  w.  Vom  Sonnenjahre 
und  seinen  Festperioden  gehet  auch  alle  bürgerliche  Ordnung 
aus.  Daher  Sem-Herakfes,  so  wie  Dschem,  nicht  blos  der 
'  Jahresanfänger,  sondern  auch  der  Eintkeiler  der  Zeit  und  Jah- 
resgott selbst,  der  ordnend  und  waltend  durch  alle  Zeiten  im 
SonnenschilTe  fährt.  Mit  Einem  Wort,  es  ist  kein  vollende- 
teres Königsideal  auszudenken,  als  den  Völkern  der  Vorzeit 
in  dem  kämpfenden  und  leidenden,  geprüften  und  gereiften, 
endlich  obsiegenden^  starken  und  linden  segenreichen  Son- 
nengotte  durch  alte  Religion  gegeben  war  '}.   Darum  stellten 

1)  S«  sagt  Procliis  (Commeiitar.  inscr.   in  Plat^o.  Gorg.):  ^^9  orr 
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sie  aach  die$e  Personification  am  häufigsten  an  die  Spitze  ihrer 
königh'chen  Geschlechtsregister.  Sollten  sich  nun  die  CMe- 
ehen,  die,  wie  wir  gesehen,  auch  diesem  Tyrischen  Gott  unter 
sich  Eingang  gestatteten,  von  dem  religiösen  Denken  der 
äbrigen  Welt  gleichsam  abgewendet,  und  durch  eigene  Ein- 
bildung einen  besonderen  Herakles  ersonnen  haben?  Nach 
nnserm  Hauptsätze,  dass  Pelasger  und  Hellenen  den  Inhalt 
der  Religionen  meist  aus  der  Fremde  erhielten ,  ist  dies  schon 
zum  voraus  unwahrscheinlich,  und  ein  Blick  auf  dje  noch  vor- 
handenen Excerpte  alter  Herakleen  kann  jeden  Unbefangenen 
vom  Clegentheil  überzeugen  *}. 

II  III  I         II    ir^ 

noX^jitav  vfjp  .Sntgxvq>ovaa9  tou  ßtov  utol  t^^  /<i«ijorf«c  ftandqwf  vi^QOvq  naljovOi* 
Tuvrop  iaji  xttl  %6  ^Ai/aiov  nid^or»  ^Ut  to»  aal  o  ^^xlijq  viktmaiov  tt&Xov  Iv 
roK  iantgtotq  iiiqiQ%v  inouiaato,  urtl  narfjymp^aaro  top  onojHPOP  nal  x^^^*oP 
ßCop  utal  XoMOP  h  ifUgif,  o  iar*  h  al^Mtf  xo»  ifw%l  j^fj.  Ich  habe  diese 
SteUe  zain  Theil  schon  Eum  Cicero  de  Nat  Ueor.  ni.  16.,  p.  551.  ange- 
führt,  nebst  einigen  andern  gleichfalls  hierher  gehörigen,  welche  dort 
liachSBulesen  sind. 

1)  Alles  hier  Gesagte  von  dem  herakleischen  Vorbild  und  Vrsprang 
der  Königsgeschlechter  gilt  in  allen  Beziehungen  auch  für  das  teutsche 
und  nordische  Allerthum.  Die  Sonnenhelden  der  Sage  sind  das  Vorbild 
der  Könige,  besonders  der  teutschen  Kaiser,  überhaupt  eines  jeden  Men- 
schen gewesen.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Namen  Gibelinen,  Weifen, 
Amalungen ,  und  wie  die  nordischen  Königsgeschlechter  auf  die  Nibelun- 
gen und  den  Sigurth  zurückgehen,  darüber  geben  die  Stammtafeln  Pe~ 
ringsHjoWs  zur  Wilkina  Saga  No.  IV.  und  VI.,  wie  auch  BJörner^t  zu 
den  Kampa  dater  No.  II.  III.  IV.  den  anschaulichsten  Beweis.  Änmer^ 
kung  von  Mone, 
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Hier  kfindigt  den  kämpfenden  Lichfgoft  schon  die  schwere 
Geburt  seiner  Matter  Alcmene  an.  Ilithyia,  selbst  Licht  aas 
der  Nacht,  sitxt  mit  verschränkten  Händen  am  Feuerheerd, 
uad  die  starke  Mutter  ringt  in  Geburtsnoth,  bis  endlich  die 
List  der  Galinthias  oder  Historis ,  wie  sie  bei  Pausanias  betsst, 
der  Kreisende»  Hülfe  gewährt  ^y  Nach  alten  Vorstelhingen, 
scheint  es,  hemmte  Here  die  Geburt  des  Halbgottes,  indem  sie 
die  Ilithyien  entfernte.  So  singt  schon  Homerus  (Iliad.  XIX. 
119.}.  In  den  Griechischen  Herakleen  ist  nun  Here  jene  feind- 
selige Macht,  welche  dem  Sohne  der  Alcmene  hartnäckig 
gegenüberträt ,  und,  indem  aie  ihn  verfolgt  und  tödtlich  has- 
set, zugleich  Veranlassung  wird,  seine  Gotteskraft  glmrejeh 
zu  offenbaren.  Daher  gab  ihm  das  Orakel  den  Namen  *Jjf^a- 
x^^^y  weil  er  durch  die  Here  {^Hqo)  Ruhm  ^Xioq)  gewinnen 
sollte*}.     Auch  hier  zeigt  die  neue  Etymologie  eines  alten, 


1>  Nicander  bei  Antonln.  Lib.  cap.  29.  und  Pausan,  Phocic.  cap.  lt. 

2)  Diodor.  IV.  10.  Schol.  vetus  ad  Piodar.  Olymp.  Vf.  It5.  Eben 
80  beweiset  Macrobius  Saturnal.  I.  20.  aus  derselben  Etymologie,  das« 
Hercules  die  Sonne  sey:  ^et  re  vera  Herculem  solem  tsse  vel  ez  nomine 
claret.  Heracles  enim,  quid  aliud  est,  nisi  heras  id  est  aerit,  cUom  \d 
est  gloria:  quae  porro  alia  aeris  gloria  ept,  nisi  soUs  illuminatio ,  cujii« 
recessu,  profunditate  Spiritus  occulitur  tenebranim.^ 
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vermathlich  orientalischen  *}  Namens  den  Grondbegriff,  den 
der  Grieche  sich  bei  jenem  Kampfe  mit  einem  feindlichen 
Wesen  dachte.     Dass  gerade  aber  Here  hier  die  Stelle  des 

O  Denn  das  Lateinische  Hercuies  fuhrt  vielmehr  auf  'Hqanvl4r\^ 
CLeanep*  Etj^olog.  1.  gr.  p.  245.)«  Auch  konnte  der  Name  7/^oitA^c 
auf  das  Ebr&isehe  Vldi^  hindeuten  (s.  Munter  die  Rel.  der  Carth.  p.  43.). 

Ueberhaupt  scheint  die  ältere  Form,  wie  wir  ans  den  EtrurlschenJDenk- 
malen  (s.  Lanzl  Saggio:  dl  llng.  Etrusoa  Vol.  II.  p.  206  sqq.)  und  aus  der 
Römischen  Eidesformel  schllessen  können,  ErcU  gewesen  zu  seyn.  Auf 
einer  Etrurlscben  Patera  steht  der  Name  Hercoie  geschrieben.  Ich  kann 
hierbei  die  Erklärung  zweier  Gelehrten  nicht  übergehen ,  welche  'H^xAf c 
AUS  dem  Griechischen  erklären.  Hermann  sagt  im  dritten  Brief  über 
Homer  an  mich  p.  20.:  ,,So  erschien ,  was  wahrscheinlich  eine  der  älte- 
sten Allegorien  war^  die  Tugend  als  der  Ruhmerwerber ,  *HgunX^q,  o^ 
figato  uUoQ,  Die  Tugend  ist  unsterblich,  aber  die  Person  geht  unter 
COdyss.  XI.  602  und  003.)/^  Gewiss  sehr  treffend  und  ganz  im  Sinne  des 
lange  nicht  genug  gewürdigten  Macrobius,  nur  dass  dieser  den  physi- 
schen Begriff,  worauf  ich  auch  fusse,  als  Grundlage  setzt,  SaturnaL  f* 
20.  p.  309  Bip. :  „quippe  Hercules  ea  est  solis  potestas,  quae  humano 
generi  virtutem  ad  simllltudinem  praestat  Deorum.'^  Payne  Knight  (Sym- 
bol, lang.  S.  130.  p.  101.)  geht,  wie  Ich  immer  gethan,  von  der  Son- 
üenreligion  aus,  und  sagt  rom  Hercules:  „and  bis  Greek  name,  whlch, 
according  to  the  most  probable  etymologle,  signifies  the  glorifier  of  the 
earih,  Is  peculiarly  applicable  to  the  Sun«<<  Dieser  Gelehrte  denkt  alss 
an  i^^  und  nUo^.  Ob  ich  nun  gleich  einen  orientalischen  Ursprung  des 
Namens  zu  behaupten  geneigter  bin,  so  will  ich  doch  gelegentlieh  be- 
merken, dass  auch  diese  Ansicht  mit  der  gewöhnlichen,  wonach  Hercules 
der  Verherrlicher  der  Juno  hiess,  sich  in  Einklang  bringen  lässt,  da 
Einige  die  Juno-  als  Blrde  nahmen  (Plutarchl  Fragnim.  p.  757  Wyttenb. 
yti  ^Uv  i<rnr  ^  ^Uqa.  Alle  diese  Ansichten  sind  nothtvendige  Folgerungen 
aus  jener  orientalischen  Grundanschauung  der  Idee  des  Hercules ,  die  Im 
Iiaufe  der  Zelt  sich  bilden  mussten.  —  Der  Grundbegriff  des  Aegyptisch- 
Phdnlcischen  Halbgottes  war  von  den  Griechen  in  der  Genealogie  vom 
AlcäuSj  des  Perseus  Sohn  und  Amphitryons  Vater,  und  in  dem  Namea 
*Akx(dtiq,  Sohn  der  Stärke ^  richtig  aufgefasst.  Auch  andere  Herleitun- 
gen des  Namens  'Jlganktiq  sagten,  wenn  .sie  gleich  an  sich  verwerflich 
sind,  etwas  Wahres,  z.  B.  die  des  Nicomachus,  def  an  den  ZertheUer 
der  Zeit  erinnert  (s.  meinen  Dionysos  p.  142  sqq.). 
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Typhon  ond  Dew  einnimmt ,  hatte ,  nach  der  ganzen  Analogie 
dieser  Ideenreihe,  in  physischen  Vorstellungen  seinen  Gmnd; 
nicht  weniger  die  andere  Dichtung,  dass  Pallas  als  freund- 
Vche  Macht  ihm  hülfreich  zur  Seite  steht  Ware  es  unsere 
Absicht,  ganz  in  das  Einzelne  dieser  Heraklesmythen  einzu- 
gehen, so  würden  wir  nicht  dabei  stehen  bleiben,  die  Here 
als  untere  Luft  dem  Fetierhimmel  Zeus  gegenüber  zu  stellen, 
sondern ,  so  wie  Herakles  selbst  in  jedem  Sinne  GoUeskraft 
war,  und  dem  gemäss  mehrere  Bedeutungen  erhielt,  so  wur- 
den wir  auch  die  Idee,  des  Widerstandes  gegen  diese  Kraft 
in  mannigfaltigerer  Bedeutung  nachweisen  können.  Dasselbe 
gilt  auch  von  der  mit  Zeus  einverstandenen  Tochter  Pallas. 
Dass  Zeus  in  Amphitryons  Gestalt  die  Alcmene  umarmt,  hat 
den  bedeutungsvollen  Sinn,  dass  grosse  Naturen  nur  dem 
Leibe  nach  den  Sterblichen  gleichen,  während  ihr  Wesen 
aus  Gott  ist.  Doch  bat  ohne  Zweifel  der  Orient  schon  mit 
seinen  Göttern  im  Fleisch  diese  höhere  Idee  verbunden.  Der 
oben  nachgewiesene  Mythus,  wie  der  Halbgott  Horus,  zur 
Strafe  seines  Mutterraordes ,  Alles  dessen  beraubt  ward,  was 
er  vpn  der  Mutter  hatte,  lasst  dies  schon  vermuthen.  Die 
Ermordung  des  Unus,  den  Herakles  mit  der  Cithara  erschlug, 
gehört  vermuthlich  auch  in  den  Aegyptisch-Phönicischen  Kreis. 
In  Aegypten  sang  man  ein  Trauerlied  Maneros,  welches  He- 
rodotus  auf  den  Linus  bezieht  ■}.  Dort  hatte  Maneros  die 
Astronomie  und  andere  Wissenschaften  gelehrt  (Hesych.  in 
JUavJ).  In  Bybius  war  er  der  Königssohn ,  der  vor  Schrecken 
starb,  weil  ihn  Isis  grimmig  angeblickt  hatte  (Plutarch.  de 
Isid.  p.  857.}.  Das  war  also  die  zürnende  Isis  Tithrambo. 
Seitdem  sang  man  auf  ihn  ein  Trauerlied,  und  man  nannte 
ihn  Erfinder  der  Musik  (s.  II.  Th.  a.  a.  0.}.  Auch  in  Hellas 
wusste  man  von  einem  Linus,  der  Muse  Urama  Sohn,  den 
Apollo  erschlagen  hatte  (Pausan.  Phocic.  20.}  und  von  einem 

■% 

1)  n.  79.  vergl.  II.  Th.  p.  171  f.  3ter  Ausg.  und  die  Homer.  Briefe 
pag.  171. 
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Liede  seines  Namens.  Die  Aegyptier  hatten  aneh  einen  zor- 
nigen Herakles,  wie  wir  nnten  sehen  werden.  In  Böotien, 
nachdem  einmal  Herakles  als  Halbgott  der  spateren  Men- 
sehengeschichte  nahe  gerückt  war,  unterschied  man  den  jün- 
geren Linus,  des  Herakles  Lehrer,  von  jenem  alteren,  der 
Urania  Sohn.  —  Dunkle  Mythen,  vermuthlicb  Hüllen  alter 
astronomischer  Sätze  ans  dem  Stemendienste,  welcher  auch 
einen  Hercules  mit  dem  Sternenkleide  (dazQoxirujv^  kennt 
(^onni  Dionys.  XL.  S09.).  Die  Mutter  Urania  ^  die  Feind- 
schaft der  Im,  des  ApoUo  und  des  Heraklee,  der  Todschlag, 
mit  der  Leier  vollbracht,  seheinen  auf  sideriscfae  Musik  und 
alte  Orpbische  Lehre  zu  führen,  wohin  auch  der  Herakles 
Mnsagetes '}  gehört.  Vielleicht  ist  auch  alter  Sectenkrieg 
verschiedener  Sonnendiener  angedeutet.  Dann  würde  Hera- 
kles den  sanften  Linus  in  demselben  Sinne  erschlagen,  in 
^reichem  er  den  weicbea  Adonis  aus  der  Götterzahl  wirft. 
IMehr  als  schwache  Vermuthung  gestattet  bis  jetzt  dieser 
Mythus  nicht,  da  die  Untersuchungen  über  den  Namen  Mane- 
ros  und  Linus  so  verschiedene  Resultate  geben ,  und  aus . 
Plutarchus  sichtbar  ist,  dass  das  Aiterthum  schon  verschie- 
dene Erzählungen  hatte. 

Herakles  am  Seheidewege,  nach  der  sinnvolleh  Dichtung 
aus  den  Hören  des  Prodicus  bei  Xenophon  (Memorab.  IL  1. 
21  sqq.} '3,  reihet  sich  leichter  und  entschiedener  dem  orien- 
lalischen  Begriffe  der  nicht  blos  durch  Widerstand  bekämpften, 

1)  Den  Aegyptisch  -  PhdoicischeD  Sonnengott ,  der  als  Sonnengott 
aüeb  ein  €k>tt  der  Musen  war,  kannten  die  Römer  als  Hercules  Musage- 
tes.  Ihm  baaete  Fulvius  zu  Rom  einen  Tempel  nacli  der  Aetolischen 
Expedition;  8.  Blackwell  Memoirs  of  the  court  of  Augustus  V.  p.  55. 
Zusatz  von  Munter,  -^  Ich  brauche  hier  nur  an  den  Aegyptischen 
lAchtgott  Memnon,  den  Vater  der  Musen  zu  erinnern;  s.  oben  II.  1. 
%,  17.  mit  dem  Nachtrag  S.  30^  ff.  3ter  Ausg. 

2)  [Worüber  man  jetzt  C.  A.  Bottiger's  Abhandlung  Hercules  in  bwio 
e  Prodici  fkbula  et  monumentis  priscae  artis  illustrata  Lips.  1829,  nach- 
lesen mass.] 
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sondern  auch  durch  Wohlleben  versuchten  Gotteskraft  an. 
Auch  Euryatheus,  der  feindselige  Mensch,  mit  seiner  Falsch- 
heit und  Feigheit,  steht  in  den  Griechischen  Uerakleen,  wie 
die  Dews  und  Typhon,  wie  Afrasiab  und  ahnliche  secandäre 
Wesen  dem  Dschemschid  und  Gustasp,  so  dem  Herlikles 
gegenüber.  Die  zwölf  Dienstjahre,  die  zwölf  Hauptarbeiten  '3? 
worin  die  meisten  Mythen  übereinstimmen  [die  Bekampfang 
des  Nemäischen  Löwen,  der  Lernäischen  Hydra  ^},  des  Ery- 
'mantischen  Ebers;  der  Hirschfang;  die  Verjägong  d^  Stym- 
phalischen  Vögel;  die  Reinigung  de^  Augiasstalles;  der  Stier- 
fang;  der  Raub  der  Rosse  des  Diomedes;  die  Erbeutung  des 
Wehrgehängs  der  Amazone;  der  Raub  der  Geryonsrinder; 
das  Aepfelpflücken  in  den  Hesperidengärten ;  der  Binabgang 
in  den  Hades  und  die  Rückkehr  mit  dem  CerberusJ  weisen 
nun  schon  in  Zahl  und  Art  auf  den  grossen  Arbeiter  im  Thier- 


1)  Ueber  diese  zwölf  Hauptarbeiten  und  über  die  Nebenarbeiten  des 
Hercules  sebe  man  den  Hyginus  C^ab.  XXX.  und  XXXI.)  nach ,  der  sie  in 
der  Kurze  erzählt. 

2)  S.  unsere  Tafel  LVII.  nr.  3.  2ter  Ausg.  Ueber  die  Fabel  s.  nuin 
die  Schol.  Hesiod.  Tliedgon.  p.  257,  wo  sich  auch  die  doppelte  Ansicht 
findet:  die  physische,  wonach  die  Hydra  das  verderbliche  Wasser  wäre, 
oder  der  feuchte  Niederschlag  der  wässerigen  Uünste  aus  der  Luft,  die 
der  Gesundheit  schaden,  i/nd  die  ethische,  wonach  die  vielköpfige  Hydra 
das  personificirte  Böse  wäre,  das,  so  sehr  es  vertilgt  werden  soll,  doch 
immer  sein  Haupt  wied~er  erhebt.  Uebrigens  war  es  nicht  immer  ein 
vielköpfiges  Ungeheuer.  Die  Griechischen  Dichter  hatten  erst  von  fünf, 
von  neun  und  nachher  von  mehreren  Köpfen  geredet;  t.  die  Ausleger 
snm  Hygin.  fab.  XXX.  p.  83  ed.  Stav.  und  Heyne  ad  Apollodor.  p.  146. 
Auf  Griechischen  Münzen  erscheint  die  Hydra  mit  sieben  Köpfen  (Span- 
heim  de  us.  et  praest.  numm.  p.  230.),  und  so  auch  auf  einer  Gemme  im 
Mus.  Florent.  Tom.  f.  tab.  37.  nr.  6.  Bei  Mariette  ist  eine  Gemme  abge- 
bildet (T.  II.  part.  I.  tab.  75.) »  wo  Hercules  drei  Köpfe  der  Hydra  opfert, 
und  eben  so  viele  sitfd  auf  unserer  patera  sichtbar.  Auf  dem  BeUef  hin- 
gegen (s.  unsere  Tafel  XXXVI.  nr.  3.  2ter  Ausg.)  zählen  wir  acht  Köpfe, 
und  gerade  so  viele  werden  ihr  bei  Zenobius  Proverb.  Centur.  VL  26. 
beigelege.   [p.  384  cf.  Proverb.  cod.  Bodl.  p.  116  ed.  Gaisfdrd.] 
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kreise  hin '}.  In  diese  Bilderreihe  gehört  auch  die  dreifach 
verlängerte  Nacht  der  Erzeugung  des  Halbgottes,  gehören 
die  sieben  Nächte,  in  denen  er  die  fünfzig  Töchter  des  Thes- 
j>ius  beschläft ,  und  die  zweiundfunfzig  Söhne ,  die  er  mit  ihnen 
zeugt  ^}.  Uahin  gehören  die  Phönicischen  Schiffersagen  von 
der  rothen  Abendsonneninsel  Erythia;  die  Sonnenrinder  des 
Geryon,  wovon  Stesichorus  in  der  Geryonis  gesungen,  und 
die  alten  Logographen  Pherecydes  und  Hecatäus  in  den  Ge- 
nealogien so  viel  zu  erzählen  gewusstQ;  auch  vermuthlich 

1)  Wolfdieterich  bat  elf  DieDstmaDnen^  die  ihm  getreu  sind  bis  in 
den  Tod ,  aber  bei  seinen  Brüdern  in  harter  Gefangenschaft  gehalten  sind. 
Elf  Jahre  muss  er  kämpfend  die  Welt  durchziehen  und  mit  Riesen,  Hei- 
den und  Drachen  streiten,  ehe  er  im  zwölften  Jahre  seine  Dienstmannen 
erlosen  kann.  Aber  er  yergisst  sie  niemals;  ganz  eigenthumlich  ist  es 
seiner  Sage,  dass  er  überall  und  immer  an  die  Befreiung  seiner  Dienst- 
mannen denkt,  wodurch  sich  der  ursprüngliche  Gang  des  Liedes  sehr  gut 
erkennen  lässt,  dass  es  eine  altteutsche  Heraklee  in  Bezug  auf  den  Thier- 
kreis  gewesen.  Sein  Urnrenkel  Dieterich  ron  Bern  bat  als  ständigen 
Gegensatz  den  Kaiser  Ermrich,  Ermenrich,  welches  der  persische  AHf- 
riman  ist,  und  dessen  zween  böse  Rathgeber  Sibich  und  Ribstein  eben- 
falls mythisch  sind.  Sibich  erinnert  dem  Wort  nach  an  die  persischen 
Dew8,  so  wie  an  Schiwa  und  Typhon  ^  und  ist  mit  Tevfelj  Zauber ^  Dieb, 
tief,  stumm,  taub  u.  s.  w.  und  mit  all  diesen  Unholdswörtern  verwandt. 
Darum  hei^t  er  auch  der  Ungetreue,  hingegen  BercMung  (der  Glän- 
zende) von  Meran,  Wolfdieterichs  Lehrmeister,  der  getreueste  Mann 
auf  der  Welt  heisst,  dessen  Gleichbedeutung  mit  Hiltebrant,  Dieterichs 
Lehrmeister,  schon  die  Brüder  Grimm  bewiesen  haben :  Die  beiden  alte- 
8tcn  teutschen  Gedichte  n.  s.  w.  S.  09.    Anmerkung  von  Mone, 

2)  ApoUodor.  II.  4.  9.     Diodor.  IV.  29.  ibiq.  Wessel. 

3)  Pherecyd.  p.  109  ed.  Sturs.  und  Historiec.  graecc.  antiqq.  fragmm. 
I.  p  50  sqq.  Nach  Hermann  ist  Geryon  CrtiQwyiuq,  Fabulo,  von  ^tigvttv, 
fabulari)  der  dreiköpfige  Fabler  von  Schiifermährchen ,  und  also  eine  Art 
von  Fama  in  männlicher  Gestalt.  Ich  denke  an  /^^o?  und  yiiquq,  das 
AHer;  und  Geryon  ist  sonach  der  Alte  im  Niedergang  (im  Lande  Iberien); 
nnd^  weil  Geryon  von  den  Alten  schon  für  den  Winter  gehalten  ward, 
so  erkläre  ich  den  Mythus  vom  Hercules,  de/ Geryons  Rinder  raubt,  so: 
die  FräUingssonne  gewinnt  dem  alternden  Winter  im  Lande  der  l<"tnster- 
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die  seltsamen  Mythen  vom  Herakles  MelampgguB  (s.  oben  IL 
f^.  SO.  8ter  Ansg.^  and  von  seinem  Beinamen  Kynosarges,  d^ 
weüse  Hund  (Tzetz.  ad  Lycophr.  91.  Pausan.  I.  80.3*  Nach 
dem  GrondbegriiFe  dieses  Halbgottes,  den  uns  alte  Zeugen 
geliefert  haben,  können  wir  mit  einer  Art  von  Gewisshett 
glauben,  dass  diesem  Ideenkreise  jene  Mythen  an^rehoren, 
wenn  wir  auch  nicht  im  Stande  sind,  jeden  einzeln  za  erklä- 
ren Q.     Dazu  wurde  auch  Rath  werden,  wenn  Aegyptens 

niss  die  neuen  Jahreszeiten  ab.  Drei  an  der  Zahl  waren  sie,  nach  alter 
Jahreszfthlungy  beim  dreiköpfigen  Winter  (Geryon)  verborgen.  Die  Fräh- 
llngssonue  bat  sie  aus  Iberien  wieder  zarücligebraclit ;  s.  unsere  Briefe 
über  Homerus  und  Uesiodus  p.  176 — 179.  und  dazu  die  Tafel  XL.  in 
Bilderhefte,  mit  den  Bemerlsnngen  dazu  p.  28.  2ter  Ausg. 

1)  Unter  die  Nebenarbeiten  des  Hercules  gehört  auch  die  Bekfirapfung 
der  Centauren  (Apollodor.  II,  5.  3  sqq.).  Unter  diesen  werden  Nessus, 
Eurjtion  und  andere  als  seine  Gegner  genannt,  auch  Dexamenus.  In  der  Er- 
klärung der  Bilder  p.  29. 2.  Ausg.  habe  ich  einige  Nachweisungen  gegeben, 
am  die  verscliiedenen  Erzählnngsarten  dieses  Mythus  kenntlich  zu  machen. 
Es  hatte  verschiedene  Tragödien  dieses  Inhalts  gegeben ,  und  so  ist  die 
Erzählung  naturlich  verändert  worden.  Bei  Sophocles  in  den  Trachlaie- 
rinnen  lernen  wir  die  Deianira  als  des  Oeneus  Tochter  und  des  Hercnles 
Frau  kennen  (vs.  406  sqq.)*  Den  Centauren  Dexamenus  lernen  wir  ans 
dem  Scholiasten  des  Callimachus  (Del.  102.)  kennen.  Es  hatte  also  eine 
Sage  folgenden  Inhalts  gegeben:  Hercules  tödtet  den  Centauten  Dexame- 
nus, der  sich  der  Deianira  bemächtigt  hatte.  Das  war  auf  den  Theatern 
vorgestellt  worden,  und  Maler  haben  danach  Gemälde  gemacht.  Rr 
Aehnliches  beschreibt  uns  der  jüngere  Pbilostratus  (Icon.  IV.  p.  868  sf. 
Olear.  p.  116  Jacobs.)-  Gewöhnlich  sind  die  Vascngemälde  Copien  sol- 
cher Scencn  und  grösserer  Malereien.  Ein  solches  Vasenbild  stellt  wu 
die  Tafel  LIV.  unseres  Bilderhefts  vor  Augen  (vergl.  die  BrkJimng 
p.  29.).  —  Die  Beantwortung  der  Frage:  welche  Allegorien  diesen  Cen- 
taurenkämpfen  im  Allgemeinen  zum  Grunde  liegen  mögen,  wurde  obs 
hier  zu  weit  fuhren.  Nur  die  folgende  Idee  will  ich  hier  nittbeilen: 
Payne  Knight  (sjmbol  lang.  §.  tl5.  p.  890)  der  in  Pferd  und  P0pr4<- 
menschen  das  Bild  des  Wassers  sieht  und  im  Hercules  mit  mir  die  Sonaei 
will  auch  im  Kampfe  der  Centauren  die  Bedeutung  finden:  Es  sey  die 
austrocknende  Kraft  der  Sonnenstrahlen,  die,   indem  sie  auf  die  SÄflipl<r 


Hieroglyphen  lesbar  wärden ,  nnd  wenn  wir  alle  Sphiren  alter 
Astronomie  besüssen.  Einer  der  sprechendsten  Zage  im  He- 
rakleisehen Mythos  ist  aem  Hmabgang  in  den  Hades.  Dass 
diese  Begebenheit  vielfültig  ausgeschmückt  war,  lässt  sich 
leicht  denken.  Das  Heraufholen  des  Cerbems  (^Apollodor.  U. 
5  fin.)  möchte  ich  aber  nicht  für  Zusatz  oder  Nebensache 
halten.  Der  Hund  der  Unterwelt  war  gar  zu  wesentlich,  eben 
so  bedeutend  als  der  Wolf,  des  Amenthes  Wächter,  bei  den 
Aegyptiern.  Auch  darin  liegen  alte  Bilder,  die  wir  ander- 
wärts zu  berühren  Gelegenheit  hatten.  Hier  nur  das  Eine, 
dass  schon  der  Begriff  Hund  und  Diener  in  Beziehung  auf  die 
Unterwelt  (Ruhnkenii  Epist.  crit.  I.  p.  177.}  sich  als  Aegyp- 
tisch  erweisen  liesse,  wenn  wir  beim  Einzelnen  verweilen 
könnten.  Denn  gerade  in  dieser  Arbeit  hiess  er,  nach  acht 
Aegyptischem  Sinne,  Charope^^^  wenn  wir  gleich  in  andern 

^rken,  den  physischen  Process  der  Fäulniss,  aber  ebendadurch  neue 
KorperbÜdungen  veranlassen.  Für  den  vorliegenden  Fall  Iftssl  sich  davon 
besonders  Anwendang  machen.  Dura,  jene  durch  Erdbeben  in  den  Mee- 
resgrand versunkene  8tadt  in  Achaia  CPausan.  VII.  Q5.  5.  p.  333  Fac.)) 
war  der  Schaaplatz  dieser  That.  Dort  verehrte  man  den  Hercules  DuraT- 
cos  (ebendas.).  Dort  war  der  Weideplatz  des  Dexamenus  iJi^fiivoto 
ßooaxaoiq;  Callimach.  Del.  102.  und  daselbst  der  Scholiast.).  Dort  war 
also  Oeneus,  der  Mann  des  Weins,  in  seinen  Pflanzungen  von  den  Ross- 
menschen,  den  Bildern  der  wilden  Wellen  ond  Moraste,  bedrohet  und 
geßihrdet.  Er  konnte  den  Centauren  nicht  zum  Eidam  haben  wollen. 
Hercules >  welcher  kurz  zuvor  den  Strom  Achelons  überwinden  musste, 
um  die  Deianlra,  des  Oeneus  Tochter,  zu  gewinnen  (s.  Philostratus  a. 
a.  O.  d.  i.  Hercules ,  der  im  Dienste  des  Weinpflansers  die  wilden  Flu- 
(hen  bändigte) ,  besteht  auch  zum  zweitenmal  siegreich  den  Kampf  gegen 
den  Sohn  der  Wolke,  den  Wassermann  Dexamenus.  Hercules,  die  Son- 
nenkraflt,  ist  der  Liebling  des  Weinmannes  und  seiner  Tochter.  [Ich 
habe  seitdem  im  Bericht  über  Brdndsted's  Reisen  und  Untersuch,  in  Grie- 
chenl.  II.  196  ff.  in  den  Wiener  Jahrbb.  d.  Lit.  über  die  Centauren  mich 
ansfShrlicher  erklärt;  worauf  ich  im  Verfolg  dieser  Symbolik  zurück- 
kommen werde.] 

1)  Die  Beziehung  auf  Xoqwp  liegt  nahe.  — •  Dass  Hercules  auch  ge- 
storben und  wieder  aufgeweckt  sejn  soll,  habe  ich  oben  ,11.   pag.  99 
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Beziehangen  zugeben ,  dass  dieses^  Wort  nnd  das  verwandte 
XaQonoq  zuweilen  eine  bestimmte  Farbe  bezeichnen  mag. 
Jetzt  bemerke  ich  noch,  dass  er  auch  eine  Tochter  Charopm 
hinterh'ess  (^Piutarch  de  Isid.  p.  S62.}.  Also  der  Freudige  and 
*die  Freudige  in  Bezng  auf  die  Unterwelt.  Dahin  gehört  auch 
der  Kampf  mit  dem  Hades  selbst.  Ob  ihn  Herakles  bei  Pylus 
gekämpft  hatte,  oder 

,,  unten  am  Thor  der  Todten^^ 
([wie  Aristarchus  den  Homerus  Iliad.  V.  897.  verstanden  hatte)) 
thut  nichts  zur  Hauptsache.  Euripides  hat  den  Sinh  des  My- 
thus in  alter  Einfalt  gefasst ,  wenn  er  in  der  AIcestis  (XXIV. 
846  sqq.)  den  Halbgott  mit  dem  Tode  (^ddvaxo^)  kfimpfen 
Usst  (so  auch  Andere;  s.  Heyne  ad  Homer.  L  i.}.  Herakles 
in  dieser  Eigenschaft  ist  eben  Eins  mit  Mithras,  der  im  Dienste 
des  Ormuzd  selbst  den  Hades'  zu  nichte  macht  Dieser  Sieg 
wird  vom  8ol  invictus  alljährlich  gewonnen,  und  herrlicher 
am  Schlüsse  des  grossen  Weltjahres  ')• 

Aber  der  den  Tod  bezwingt,  muss  doch  finsterem  Irr- 
wahn unterliegen,  und  zwar  zu  wiederholten  Malen.  In  einer 
Raserei  wirft  er  seine  drei  von  der  Megara  geborenen  Kinder 
mit  denen  seines  Bruders  Iphicles  ins  Feuer  (ApoUodor.  IL 

3ter  Au3g.}  erörtert,  und  zwar  aus  orientalischen  Mythen.  Den  U^ier» 
gang  zu  diesem  sterblichen  Hercules  der  CrHechischen  Religion  s^ea  wir 
in  der  Vorstellung  vpn  den  Kleinasiatischen  Idäern.  yyOet  dritte  Here«» 
les,  sagt  Cicero  (de  N.  D.  III.  t6.)9  gehört  zu  den  Id&ischen  Dactjlen; 
ihm  bringen  sie  Todtenopfer.^^  An  diesem  Dienste  hatte  Griechenland 
und  Italien  Theil  genommen.  Auf  einer  alt-Italischen  patera  sehen  wir 
den  Hercules  hingestreckt  liegen,  daneben  der  Name  Wrkle  und  jovo^k» 
d.  i.  xofiiq  den  Trankopfem  für  die  Todten^  s.  meine  An  merk,  eu  Cic 
a  a.  O.  p.  555.  und  den  dort  angefahrten  Lanzl  im  ^agg.  di  llng.  Etnuc. 
II.  p.  206  sqq. 

1)  „So  kämpft  Wolfdieterich  am  Ende  seines  Lebens  Nachts  bK 
den  Seelen  aller  derer,  die  er  je  im  Leben  erschlagen.  Bs  ist  ein  Gei- 
sterkampf, ein  Kampf  mit  den  Unterirdischen,  wie  der  des  Hercnles.^ 
Zusatz  von  Mone. 


4.  tl.y  Ein  andermal  mordet  er  grausam  seinen  Freund  und 
Gast  Iphitus  ^y  Das  ist  Dschem ,  dessen  Hand  von  den  bösen 
Dews  geschwirzt  wird ,  oder,  der  sich  ein  andermal  von  ihnen 
bethören  lässt  Doch  im  Vaterlande  der  Herakleischen  Reli- 
gion  selbst  kennt  man,  wie  oben  bemerkt ^  zürnende  und 
periodisch  rasende  Naturgottheiten.  Ja  bestimmt  einen  furcht* 
baren ,  schrecklichen  Herakles  hatte  Aegypten.  Er  hiess  Ma- 
cerii  dort  und  in  Libyen,  welches  gelehrte  Sprachforscher 
(^Bochart  Geogr.  s.  p.  571.3  durch  den  SchreckUchen  erklären. 
Noch  in  der  Unterwelt  ist  sein  Schatten  schrecklich,  und  die 
übrigen  fliehen  vor  ihm  (Odyss.  XI.  601  sqq.}.  Bie  Bethörung 
des  Dschem  durch  die  Tochter  der  Dews  ist  oben  erwähnt 
worden.  Wie  Salomo,  so  hat  auch  dieser  Heros  in  den 
Sagen  der  Perser  grosse  Flecken.  Aber  es  sind  auch  nur 
einzelne  periodische  Flecken.  Der  ewige  Preis  der  Nachwelt 
bleibt  den  verklärten  Wesen  doch.  Nicht  anders  ist  es  mit 
Herakles  im  Hause  der  Lydischen  Omphale.  Alle  diese  My- 
then sind  alte  Bilder  aus  dem  Sonnenkreise  und  alte  Allego- 
rien periodischer  Störungen  des  gewöhnlichen  Naturlaufes, 
wie  oben  bei  den  Apollinischen  Religionen  nachgewiesen 
worden.  Aber  auch  der  Orient  ergriff  darin  die  sittliche ,  die 
praktische  Seite.  So  ist  der  Weibersklave  Herakles  ein  war- 
nendes Beispiel  fär  Monarchen.  Und  hat  wohl  eine  der  vielen 
Griechischen  Herakleen  einen  ernsteren  und  fruchtbareren 
Wink  gegeben,  als  die  mythische  Geschichte  der  Lydier  giebt, 
wenn  sie  gerade  der  Heraklidendynastie  in  der  Person  des 
durch  Weiberscbönheit  bethörten  Kandaules  durch  Weibes- 
rache den  Untergang  bereitet? 

Der  dienstbar  gewesene  Herakles  ist ,  wie  bemerkt ,  auch 
der  Dienenden  Trost  und  Stolz.  Er  ist  der  Sklavengott. 
Dass  auch  davon  der  Orient  schon  die  praktische  Anwendung 

% 

1)  Diodor.  IV.  11  sq.  vergl.  Apollodor.  a.  a.  0.  und  das.  Heyne. 
Vom  Bpicharmas  hatte  man  einen  *nQctxXriq  na^tpogoq;  Fabric  Bibl.  gr.  IT. 
p,  300  Hartes. 
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gefunden^,  wer  mag  dies  naeh  dem  Bisherigen  bezweifeln? 
Dahin  gehört  auch  der  bedeutende  Zug,  dass  Herakies  einst 
an  dem  blutigen  Altare  des  Königs '  Busiris  als  Opfer  fallen 
sollte  (Herodot.  IL  45.  und  daselbst  die  Ausleger}.  Er,  d^ 
sonst  den  Tod  nicht  fürchtete,  hatte  die  Furcht  eines  solchen 
Todes  geschmeckt.  Darum  ist  er  denn  auch  der  Reiniger  der 
Altäre  vom  Menschenblute.  80  erschien  er  selbst  den  wilden 
Sabinern  in  Italien.  Sie  hatten ,  einem  Orakel  zufolge ,  bisher 
Menschen  (tpcöTeg)  geopfert  Jetzt  kam  Herakles  und  setzte, 
nach  besserer  Auslegung  des  Orakels,  welches  qxSra^  Idek- 
ter,  verstanden,  einen  reineren  Feuerdienst  ein  (Vionys.  Ha- 
ue I.  li.  Steph.  Byz.  in  'AßoQiy^.  Eine  Sage,  die,  zusam- 
mengenommen mit  andern ,  sehr  bemerkenswerth  als  ein  Pac- 
tum alter  Religionsgeschichte  ist.  Auch  hier  also  'knöpft  sidi 
das  Sittlichere  an  den  Herakleischen  Cultus  an.  In  diesem 
Totalsinne  seines  Lebens,  als  Kämpfer  und  Abwehrer  des 
Bösen,  führte  der  Halbgott  den  Beinamen  '^X^^/xaxo^. 

Seih  herrh'cher  Flammentod  auf  dem  Oeta  ist  vielleidrt 
auch  nur  mythische  Ausdeutung  Aegyptischer  Lehre  vom 
grossen  Weltbrande  und  vom  Anfange  des  neuen  Cyclns 
nach  demselben  (daher  der  Phönix  in  seiner  Hand  auf  der 
Isistafel ,  siehe  oben  p.  €07.  }•  Auch  in  diese  Hiero- 
glyphe legte  der  Aegyptische  Priester  gewiss  (dafür  spridit 
der  Inhalt  der  ganzen  Religion  dieses  Volkes}  den  Sinn  der 
ethischen  Läuterung  und  Verklärung.  Das  war  nun  der  Olym- 
pische Herakles ,  der  Hebe  Gemahl  (Apollodor.  II.  i.  7.} ,  dem 
man  Götterehre  erweisen  konnte  \  wie  dei^  Perser  zum  Ferner 
seines  verklärten  Dschemscbid  betete.  So  wie  Heraktes  der 
höheren  Sonnenpotenz  Apollo  huldigt,'  da  er  bei  ihr  Orakel 
holt,  und  sich  seine  Laufbahn  von  ihr  vorzeichnen  lässt  (Apol- 
lodor.  U.  4.  2.},  so  wird  mit  dem  Fenertode,  Jer  alles  Sterb- 
liche an  ihm  vernichtet,  die  Aufnahme  in  den  Feoerkreis  des 
Vaters  möglich,  und  die  Sehntueht  des  Sehauena,  wovon  die 
Thebaische  Legende  aus|^eht ,  auf  inuner  gestillt. 


Ich  hätte  die  mir  hier  vorgesteckten  Grenzen  äberschrei- 
ten  müssen ,  wenn  ich  aHe  Züge  dieses  formenreichen  Mythos 
berühren  wollen.  Die  bisherige  Verfolgung  des  Grundfadens 
kann  genügen,  um  die  Wahrheit  des  Satzes  zu  zeigen,  den 
Porphyrius  theoretisch  aufstellt,  wenn  er  den  Herakles  die 
Sonne  nennt,  und  seine  zwölf  Arbeiten  die  Bahn  derselben 
durch  die  zwölf  Zeichen  des  Zodiacus  (Porphyr,  ap.  Euseb. 
Praep.  Ev.  III.  11.}.  Eben  so  richtig  hat  Macrobius  (Saturn. 
I.  20.  8.  oben  p.  629.')  diesen  Grundbegriff  und  dessen  un- 
mittelbare ethische  Folgerungen  in  den  Worten  aufgefasst: 
,ySed  nee  Hercules  a  substantia  solis  alienus  est.  Quippe  Her- 
cules ea  est  solis  potestas,  quae  hnmano  generi  virtutem  ad 
similitndinem  praestat  Deorum.^^  Es  war  Verkörperung  einer 
Grundidee  des  alten  Sabäismus.  Das  Licht,  aus  Gott  ins 
Fleisch  geboren,  sollte  in  der  Sterblichkeit  den  Gott  abstrah-'- 
len.  So  weit  noch  gar  nichts  Historisches.  Nun  wurden 
Könige  in  dieser  Lichtreligion  erzogen,  und  die  Sonnemncar- 
nation  ward  ihnen  als  Vorbild  vorgehalten.  Mit  neuen  Namen 
wurden  sie  dem  ethischen  Sonnendienste  geweihet,  und  da- 
durch geweihet  zu  Lichtern  der  Völker.  Wachen  und  Weh- 
ren, wie  die  ewige  Sonne,  war  ihr  Gesetz.  Die  neuen  Namen 
erhielten  es  im  Andenken:  Semphucrates,  Khoresch,  Kandau- 
les  und  wie  sie  alle  heissen  mochten.  Heilige  Symbole  blie- 
ben in  Tempeln,  in  Sprache  und  Sage  sinnliche  Zeichen,  und 
der  Sonnenspiegel  Dschemschid  war  durch  den  ganzen  Orient 
zugleich  ein  ethischer  Fürstenspiegel.  Jene  Dorischen  Völ- 
ker, die  aus  Nordgriechen land  her  in  die  reicheren  Gauen 
des  Peloponnes  einbrachen,  trugen  die  Erinnerung  an  einen 
grossen  Stammfürsten  in  ihren  Geschlechtssagen.  Die  An- 
sprüche auf  den  Peloponnes  wurden  dadurch  geltend  gemacht, 
dass  man  ihn  ans  dem  alten  Hause  von  Tirynth  abstammen 
Jiess.  Dort,  wie  in  den  Böotischcn  Thebä^  war  aus  orienta- 
lischer Tradition  die  göttliche  Sonnenkraft  früh  verehrt  worden. 
Jetzt,  nachdem  grosse  Regentenhänser  in  Sparta  und  in  an- 
dern Staaten  des  Peloponnes  von  jenen  Eroberem  gestiftet 
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worden  y  ward  der  alte  Gott  in  der  historischen  Griechensa^ 
nationalisirt)  and  zahlreiche  Sänger  wetteiferten  in  Herakleen. 
Gerade  so  erzählten  und  sangen  noch,  zu  Cyrus  des  Jüngeren 
Zeit  die  Perser  von  ihrem  älteren  grossen  Khoresch  (Xenoph. 
Cyfop.  I.  2.  l.y  So  ward  jener  Sem-Melkarth,  den  die  älte- 
ren Mythen  und  Poeme  nach  dem  Hellenischen  Grandtrieb 
aus  den  Sagen  des  Orients  poetisch  ausgebildet  hatten,  immer 
Hellenischer,  Dorischer.  Dieses  nicht  blos  ganz  menschlich, 
sondern  aoch  ganz  Griechisch  gefasste  Wesen,  Herakles  ge- 
nannt, bemächtigte  sich  der  Phantasie  des  Griechen-  und 
Bömervolkes  so,  dass  es  im  ötTentlichen  Culto^  jenen  hohen 
Tonnen-  and  Jahresgott,,  der  höheren  Yorstellungen  nicht 
einmal  zu  gedenken,  fast  ganz  auslöschte.  Und  so  mussteo 
denn  am  Ende  freilich,  nachdem  das  Abbild  in  Vielem  dem 
Urbild  unähnlich  geworden,  Philosophen  and  Historiker  der 
Alten^  eine  Mehrheit  von  Herakien  anerkennen  0- 

In  diesem  rein  poetischen  Sinne  der  Hellenen  hat  Butt- 
mann  (über  den  Mythus  des  Herakles,  Berlin  1810.  [in  Des- 
sen Hythologus  I.  S.  246— 272.])  diesen  Fabelkreis  als  Alle- 
gorie anfgefasst.  Es  wundert  mich ,  dass  er  es  verschmähte^ 
bis  zur  Quelle  zurückzugehen,  zumal  da  er  die  historische 
Erklärung  solcher  Mythen  so  gründlich  widerlegt.  Nach 
eigener  Ueberzeugung  und  nach  Anleitung  des  treuen  und 
gelehrten  Herodotus  habe  ich  Letzteres  vorgezogen.  Dabei 
mnsste  es  im  Einzelnen  von  den  Buttmannischen  Beoriffen 
sehr  abweichende  Resultate  geben.  Doch  wenn  der  Weg 
nach  dem  Orient,  dem  Vaterlande  des  höheren  Sabäismus, 
offen  bleibt  —  und  das  ist  ja,  verstehe  ich  ihn  recht,  auch 
Battmanns  Meinung  —  so  lässt  sich-  aoch  bei  einzelnen  Ab- 
weichungen anter  Wahrheitsliebenden  Vereinigung  hoflfen  *\ 


1)  8.  Cicero  de  N.  D.  III.  t6.  p.  55l  f.  unserer  Ausgabe,  wo  das  in 
den  Noten  Bemerkte  nachzulesen  ist. 

iy  Nachtrajs  IV.  Zu  den  BerahUm.  (m  %.  24  —  28.) 
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Ein  RäokfiUek  auf  alle  IneartuOianem,  He  wir  bi^er  chircfaM 
laufen  haben,  zei^t  uns  im  Wesenflichen  Einen  Hanpfbegriff: 
Jede  ist  Ausfluss.  aus  einer  höheren  Potensi ,  und  jede  wird 
in  die  Quelle ,  wovon  sie  ausgegan^n,  wieder  auf/^nommen. 
Allenthalben  offenbart  sieh  aueh  das  gottliche  Wesen  haupt-* 
sächlkh  in  der  Soime ,  und  die  Epiphanie  ist  nichts  anders  als 
Entwickelung   des  Sonnenjahres«     Hieran   knüpft  sich  der 
Gedanke  aller  Wohlthaten,  die  der  Mensch  der  Natur  ver* 
dankt    Auch  ging  vom  Sonnenjahr  alle  Zeifeintheilung  und 
bürgerliche  Ordnung  aus.    Daher  jeder  dieser  Sonnengötter 
seinem 'Volke  das  verkörperte  Jahr,  Jahres wohhhat ,  Jahres** 
regent  und  grosser  König  ist;  eben  dadurch  aber  auch  natfir- 
liches  Vorbild  und,    genealogisch    gefasst,    Stammherr  der 
nationalen  Königsreihe.   Zwar  ist  in  jedem  einzelnen  Cult  i»s 
körperliche  Sonnenjahr  in  einem  verschiedenen  Moment  ei^grtf- 
fen,  der  dann  im  Festgebrauch ,  in  Lied,  Gebet,  Symbol  und 
Mythus  vorherrscht    Doch  bricht  der  Grundbegriff  allenthal- 
ben wieder  hervor,  und  knöpft  zwischen  den  einzelnen  Son« 
nengöttern  verschiedene  Verwandtschaften.    So  ist  z.  B.  der 
Phrygische  Atys  zunächst  zwar  die  unreife,  schwache  Sonne, 
und  daher  auch  erster  Gallos,  Eunuch,  der  By Mische  Adon 
aber  die  überreife,  ermattende  Sonne  nach  der  Sonnenwende; 
aber  wie  viele  Verwandtschaft  zeigt  sich   gleichwohl  nicht 
zwischen  Beiden  und  zugleich  mit  dem  Phönicischen  Esmun  f 
Mithras   hA   zunächst  der  grosse  Besaamer,  die  eröffnende 
und  zeugende  Sonne  und  dasiMherische-Liebesfeuer;  Herakles^ 
aber  die  starke  und  ordnende,  eintheilende  Sonne,  die  ema- 
nirte  Gotteskraft.    Beule  aber  sind  in  Begriff  und  Namen  der 
wMetwmdUchen  Sonne    als  kämpfende  Jahresgfötter  intrigst 
verwandt    Horus-Apoilo  iM,  wie  aueh  der  Aegyptische  Name 
sagt,  eigentlich  die  sohSne  Sonne j  der  Soi^engott  in  vollem 
Jug€ndglfm% f^  aber  Herakles,  der  ringende  Gott,  greift  auch 
nach  dem  Dreifuss,  theilt  Jahr  und  Weisäagung,  mit  ihm,  und 
wird  zuletzt  der  ewig  jungen,  schönen  Hebe  zugesellt    Und 
so  zieht  sich  ein  verwandtsehaftlicbes  Band  durch  alte  diese 

Creuzer^s  deuUohe  Schrifleu.    IL  3.  43 
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Wesen ,  das  sie  im  Syaibol  und  Kestgcbrauch ,  nnd  selbst  in 
der  höheren  Steigerung  ihres  Begriffs  durch  die  Mysterien 
nnter  einander  verbindet.  In  Betreff  des  Letzieren  darf  man 
nar  an  die  Mithriaca  erinnern,  die  sich  in  Vorderasien  mit 
dem  Dienste  des  Atys  und  der  Cybele  und  durch  die  Sabazien 
mit  dem  Cult  des  Dionysos  verknüpften.  Hier  ist  jeder  dieser 
Götter  aus  einem  Führer  der  Sonne  durch  den  Jafareskreis 
zum  Seelenführer,  zum  Herrn  des  Lebens  und  des  Todes  erhöhet. 
Jeder  dieser  Götter  hatte  auf  Brden  seine  Repräsentanten, 
und  gab  Königsgeschlechtern  oft  in  langer  Zeitfolge  VorbiU 
und  Namen.  Atys  hatte,  wie  wir  sahen,  in  Lydien  seine  Atya- 
den,  Mithras  hatte  Gesetzgeber  in  Aethiopien  zum  Abbilde, 
die  Bels  in  Babylon  hatten  den  Bei  des  Himmels  zum  Vor- 
bilde, Ormuzd,  der  Lichtgott,  ward  in  Dschemschid  und  nach- 
her in  der  ganzen  Kajanidenreihe  abgestrahlt.  Der  Herakli- 
den  war^die  grösste  Zahl,  in  Aegypten,  Lydien,  Hellas  und 
Italien,  jener  sogenannten  Indischen  und  Scythischen  gar 
nicht  einmal  zu  gedenken.  Wollten  doch  auch  noch  in  der 
neuen  Welt  Peru*s  Könige  Sonnenkindef  seyn.  Auch  die 
Bacchiaden  von  Corinth  waren  Herakliden.  Doch  in  diesen 
Stamm  musste  Herakles  sich  mit  einem  Bacchis  theilen  ^y 
Auch  der  Böotische  Stadlkonig  ilelikertea  (Melkarth)  war  von 
Bacchus  Amme,'  Ino,  geboren.  So  nahm  der  triumphirende 
Gott,  von  Indien  her,  neben  dem  kämpfenden  Gott  in  der 
Böotischen  Theba  Platz,  das  verkörperte,  schallende  Freuden- 
jähr  neben  dem  unüberwindlichen  Jahre  der  Sonne.  Jedoch 
vom  Jubelkönig  Dionysos  kann  erst  im  Verfolg  gehandelt 
werden.  Hier  bemerken  wir; nur,  dass  auch  ihn  Herodotus 
in  einer  der  Hanptstellen  über  die  Asiatischen  Gottheiten 
(IIL  8.)  durch  den  Namen  Urotal  an  die  ganze  Beihe  der 
Licht'  und  Sonnengötter  anknüpft,  wovon  jener  entlehnt  ist 
(s.  Wesseling.  a.  a.  0.).     So  hiess  Dionysos  bei  den  Ara- 


1)   Vergl.  Diodor.  Fragmin.  VI.  Tom.  II.  p,  635.  und  daselbst  Vi'^es- 
•eUng.  Paosan.  IL  4.  V.  17.  und  daseUrat  die  Ausleger. 
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bern  ^}.  Dieselben  nannten  ihn  Duaares  d.  i.  ihren  JSotM-  und 
Landeskamg  (Hesych.  8.  v.  ibiq.  Inlerprr.}.  Auch  die  lonier 
verehrten  ihn  als  König  und  Wahlherm,  Das  wollte  der  Name 
Aesymnetes  sagen,  unter  welchem  Dardanus  ihn  nach  lonien 
gebracht  hatte  (Aristotel.  Polit.  III.  10.  p.  126  ed.  Schneider.}, 
und  den  die  Megarer  in  dem  Stifter  ihres  freien,  jährigen 
Wahlregiments  und  in  einem  Heroendenkmale  fortpflanzten 
(^Pausan.  Attic.  cap.  43.  $.  8.}.  Das  Bild  jenes  Aesymnus- 
Dionysos  hatte  Dardanus  vom  Zeus  oder  vom  Herakles  em- 
pfangen (Pausan.  Achaic  cap.  19.  $•  S  sq.).  Also  auch  hiec 
ein  aus  höherer  Gottheit  emanirter  Herrgott.  Alle  drei  Hera- 
kles, als  Idäischer  Dactylus,  Dionysos  und  Dardanus,  führen 
ans  vom  Phrygischen  Ida  zu  den  Religionen  von  Carthago 
und  von  Samothrace  hinüber. 


1)  [Unter  den  Idolen  der  Araber  vor  Mohameil  vergleicht  v.  Harn- 
mer-Purgstall  (Im  Gemäldesaal  I.  S.  10  f. «  mit  BeKiehnng  auf  den  Koran 
gkir«  III.  19.  20.  und  LXXI.  23  f.)  einen  Götzen  Osa  mit  dem  Dionjrsos 
der  Griechen.! 
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Veher  den  Mgthus  von  Ahariu. 
(Nachtrag  zu  g.  17.) 

Zu  der  QueUenkonde  dieses  Mythos  ist  zwar  ander- 
wärts '^  von  mir  das  Nöthige  beigebracht  worden.  Doch 
mass  ich  jetzt  einige  nachträgliche  Bemerkungen  machen. 
Wie  wir  jetzt  ans  der  Sammiong  der  Eudocia  und  aas  den 
Scholien  des  Nonnas  ersehen,  ist  der  Artikel  "AßaQtq  beia 
Harpokration  aus  der  Rede  des  Lykurgos  gegen  Blenesae- 
chmos  entnommen.  Wenn  ferner  für  des  Heraklides  Ponticos 
Buch,  Abaris  betitelt,  bisher  nur  die  einzige  Stelle  des  Plo- 
tarchus  angefahrt  werden  konnte,  so  lernen  wir  jetzt  ans 
einem  andern  rhetorischen  Lexicon,  dass  es  mehrere  Vortrige 
waren ,  welche  dieser  Philosoph  unter  dem  Namen  jenes  from- 
men Hyperboreers  herausgegeben  hatte,  und  zwar  zum  Theil 
theologischen  Inhalts  ^y    Aus  der  ausführlichsten  Erzählung 

1)  Zu  den  Schollen  des  Nonnns  zom  Gregor.  Naz.  In  meinen  Mele- 
temm.  I.  p.  76.  nnd  zara  Herodotiu  IV.  36.  p.  346  —  350  ed.  Baehr  el  Cr. 

2)  Plntaroh.  de  and.  poet.  p.  14  E.  nU  WyUenbach  p.  170;  jelst  m 
ergänzen  ana  den  Lexidf  bei  L  Bekker  Anecdott.  grr.  p.  145.  od 
p.  178. 
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ies  Jftmbliehus  hebe  ich  hier  einige  Steilen  am  Anfang  an% 
weil  ich  daräbelr  einige  kritische  AnmcFkangen  zn  machen 
habe:  „ —  Ais  Abaris  deriSkythe  ?on  den  Hyperboreern ,  nn- 
erfiihren  in  der  Hellenischen  Bildong  und  ongeweiht  and  schon 
in  Jahren  vorgernckt '} ,  ankam ,  so  fahrte  ihn  Pythagoras 
nicht  durch  mannigfaltige  Betrachtungen  ein,  sondern  statt 
des  Stillschweigens  und  des  so  lange  Zeit  ndthigen  ^3  Zuhö- 
rens  und  der  übrigen  Prüfungen,  machte  er  ihn  schnell  darch 
abgekürztes  Verfahren  zum  Anhören  seiner  Lehrsätze  ge- 
schickt '},  and  lehrte  ihn  die  Schrift  über  die  Natur  und  die 
andere  ober  die  Götter  anf  das  allerkärzeste  verstehen.  ^  — 
Im  Verfolg  wird  erz&hlt:  ,,Dem  Pythagoras  übergab  er  einen 
Pfeil ,  welchen  er  (^Abaris}  bei  seinem  Abzug  aus  dem  Hei- 
Ugthume  mitgenommen,  weil  er  ihm  nutzlieh  seyn  werde 
gegen  die  ihm  zustossenden  Hinderhisse  anf  einer  so  langen 
Irrfahrt^^*> 

1)  Jamblich,  de  vita  Pythag.  XXIX.  90.  p.  194  Kiessling.:  xcil  Cso 
muss  der  Druckfehler  corriglrt  werden)  rjj  ^UxC<f  nqoßtßnwut^  W&re  hier 
der  Redner  LycurguB  Quelle  dieses  Anfangs  der  Erzählung,  so  dürfte 
man  rielleicht  vermüthen,  aus  einer  fklschen  Lesart  nqi^ßuxrfi  sey  dieser 
Zug  entstanden,  denn  beim  Harpokration  a.  a.  O.  heisst  es:  KalUßaqtp 
i^%iiQßo^mp  ngiaß^ürffv  aipttUaOixi,  er  sey  als  Gesandter  gekommen. 
Doch  will  ich  darum  die  Angabe,  dass-  Abaris  alt  gewesen,  nicht  anfech- 
ten, da  sie  den  Zusammenhang  für  sich  hat,  und  man  yerglelche  das 
Folgende  mit  Kiessling  p.  197. 

2)  Kai  rrjq  ip  tf  rocourtfi  XQ^^V  ***Qoaoiiuq  haben  Ewel  meiner  Codd. 
3}  aTutQyuaa%o  hat  Kiessling  aus  dem  Zeitser  codex  aufgenommen. 

Vorher  stand  uMQoaaajo,  offenbar  aus  dem  vorhergehenden  uk^aacwc  miss- 
bildee.  Wyttenbach  sagt  in  einer  handschriftlichen  Note:  „fortasse  itqo^ 
^Mtno.  ^    Soaliger  war  mit  seinem  ilq^aoaxo  näher  am  Ziele» 

4)  Pag.  198.  —  »ccTtt  T^y  Toaoi/Ti}v  uX^v»  Alle  meine  Handschriften 
haben  ebenfalls  das  verdorbene  äXl^v,  Die  vortreiflicbe  Verbesserung 
des  Be&nesius  wird  durch  folgende  Stelle  des  Nonnus  (Dionys.  XL  134. 
Itostätigt : 

"MnXvtq  aitop  'Aßni^iv,  (oder  nach  Gräfe:  'Aßßaqw  HnXvkq  mfxov)  Sp  ik 

Sgofiop  tiiQfHpofjifp 
Inttt/tiPf  ndftntviP  uilif/cofi  06ißo^  o«(ir^. 
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Wir  kommen  zur  Sache  selb«! .  wobei  ich  zuerst 
2\vei  Kritiken  meiner  Aiisdeutang^  dieses  Mythus  mittheileo 
mu8s.  Zuerst  bemerkt  Herr  Otiigniaut  zu  seiner  Uebersetznn^ 
(\\,  1.  p.  267.}:  ,,II  est  fächeox  pour  )a  solidite  de  ces  rap* 
prochemens  et  de  conclusions  qui  en  sont  tirees,  d'etre  oblig;e 
de  neconnaitre  le  defaut  d'anthenticite  de  la  donnee  preroiere. 
La  Saga  de  Hialmar  est  une  oeuvre  absolument  controuvee, 
comme  en  conviennent  les  plus  savans  critiques  du  Nord. 
Conf.  entre  autres  P.  £.  Muller  Sagabibh'othek  II.  66S  sq.^'  — 
und  p.  269  sq.:  ,,Nous  ne  nous  dissimuloris  pas  que  cette 
Interpretation  du  mythe  d'Abaris,  toute  ingenieuse  qu'elle  est, 
poiirra  sembler  a  quelques  personnes  singulierement  hasardee. 
Cependant  0.  Müller  (Dorier  L  p.  864  sq.  coli.  60  et  II.  S05.) 
apres  avoir  fait  remarquer  le  caractere  en  qnelque  sorte  exta- 
tique  qui  regne  dans  ce  mythe,  et  qui  sc  retrouve  plus  oa 
moins  dans  toute  la  religion  d'Apollon.  avpue  que  la  legende 
d'Abaris  ne  s'explique  point  completement  par  cel  hyperbo- 
reen,  aüteur  d'oracles,  de  chants  d'expiation.  et  possednnt 
le  don  des  niiracles,  en  qui  Ton  croit  voir  d'aßord  un  pretre 
antiqne  du  dieu  ou  un  sage  inspire,  revetu  d'nn  pouvoirsur- 


Im  Verfolg  (p.  2(XX3  hat  cod.  Reg.  %tßX  /i^  ^friaOtl^  7sqo(i  Tovro  ftti^i  tijv 
uUlar  infQtutraaq,  J/  tp  nn^itaxtn,  wie  auch  in  deu  obigen  Worten  steht, 
statt  in^itaxtp.  Das  /fi}  ^tPio^it(;  musa  mit  dem  weiter  unten  folgenden 
ftri  ^fviCofttnoi  iTQoq  To  xtA.  vergliclien  werden,  und  wird  von  Wyttenbach 
(ad  PJiitarch.  p.  846.)  mit  dem  PIutarcheTschen  Urona&ii»  yergUchen.  •— 
Kurz  vorher,  wo  der  durch  Abaris  erwirkten  Reinigung  von  Sparta  ge- 
dacht wird ,  welche  Stelle  auch  K.  O,  Müller,  in  deu  Doriero  benutzt  kal 
(l.  S,  68  sq.),  haben  auch  zwei  meiner  Codd.  ftixit  %6p  v%*  ixtirov  /m/it^ 
rnv  autfj  xu&aQyof  qhne  itr  vor  ourtj.  Hiermit  hängt,  bemerlie  ich  noc^ 
die  Nachricht  des  Pausanias  lU.  13.  2.  Kusamwen,  welche  besagt:  Orpheus 
der  Thraicier  oder  Abaris  der  llyperi>oreer  habe  zu  Sparta  einen  Tempel 
Proserpina  der  Retterin  (/Co^ij?  JVurf/^c)  erbaut.  Die  Sage  schwankte 
also  zwischen  einem  Dionysos-Dieuer  und  einem  Apollo-Priester.  Solche 
Verwandtschaft  dieser  zwei  Culte  muss  Herr  Brandls  (Handb.  der  Griecb. 
u.  Rom.  Philosophie  S.  433  f.)  freilich  dunkel  finden,  weU  er  von  den 
m^'Uiologischen  Forschungen  keilte  Notiz  nimmt. 
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naiarel.  Sebwenck  (^Etymol.  mythol.  Andeutung^en  p.  858  sq.) 
y  voit  le  cKea  lui-m^me,  Apollon  dtpaQevg  ou  dipalog,  le  In- 
mineus,  soas  la  forme  macedonienne.  ''AßaQig  (d'ou  VAhamü 
de  Lampsaqoe)  devenu  sen  propre  prStre.^^ 

E.  Barker  *),  naehdem  er  ebenfalls  die  Verwerfung  der 
Hialmarsaga  bemerkt  hat ,  fährt  so  fort :  ,,StilI ,  other  groands 
have  been  assumed  for  making  Abaris  a  member  of  the  Draid- 
priesthood  and  the  opinion  is  maintained  by  several  writers  ^y 
One  argoment  is  derived  from  the  language  of  Himerius ']), 
from  which  it  would  appear  that  he  travelied  in  Celtie  eostume, 
dressed  in  a  plaid  and  pantaloons.  Creuxer  after  some  remarks 
on  this  Droidieal  theory  relative  to  Abaris,  indalges  in  avery 
jngenious  specolation  of  his  own,  by  which  Abaris  is  made  to 
be  a  personification  of  writing,  and  of  the  docfrines  which  it 
serves  to  communieate^  as  well  as  of  the  advantages  resalting 
from  these  doctrines,  and  from  science  or  wisdom  in  general. 
As  ihe  Ronie  characters  of  the  North  are  here  refbrred  to,  a 
part  of  his  argument  rests  on  the  etymology  of  the  term  Ro- 
nie (rinnen,  runeti  j^ie  rntt^^  to  raove  rapidiy  along).  This, 
together  with  the  arrcwUke  form  of  most  of  the  Riinie  charac- 
ters, will  make  Abaris,  travelling  on  his  arrow,  to  be  one 
who  moves  rapidiy  along  (Buna)  the  scribe,  prophet,  deli- 
verer;  and,  at  the  same  time,  the  personification  of  writing, 
as  the  source  of  all  know*ledge,  and  of  safety  to  man.  Thus, 
the  legend  of  Abaris  may  mark  the  propagation  of  writing 
from  the  summits  of  Caucasus,  foc  the  spreading  of  civilizaticin 
as  well  \o  the  Greeks  as  ta  the  nations  of  the  North.^^ 


1)  In  der  ztreUen  Ausgabe  der  Bibliotheca  classica,  London  1832^ 
unter  Abaris. 

2)  Cumpare  Toland  Mise.  Works  I,  t81.  —  Higginns  Celtie  Druids 
p.  123.  —  Southern  Heview  N.  7.  p.  2  t 

3)  Ascited  by  Photius  Bibliotli.  Cod.  243  ed.  Rothom.  2.  374  Dekk.: 
j[Xttfi»di  OfM/^o^evoc  —  —  -^  uPU^Q^df^  in  xagowr  nxQwr  c«/ßi  xiu  yXovrwt 
iptttitrovout» 


»      • 


^^  m  ^^ 

-  ^Iche  gänetigß  Aeusserongieii  und  Beetreboiigen,  neiBe 
Idee  eiqjgermassen  wen^tens  su  rechtfertigen,  dlarfea  mich 
llicb^  gegen  die  Gefahr  verblenden)  welche  ihr  den  Uotcf- 
gang  drohet.  Denn  zuvörderst,  um  an  das  Nächste  anzu- 
knüpfen, müssen  wir  ja  nicht  allein  die  Hialmarsaga  fallen 
lassen ,  sondern ,  wie  es  scheinen  will ,  auch  die  Ym^gleiebang 
des  Wortes  Bune  mit  JZmne  und  mit  rinwup  da  es  sieb  als 
wahrscheinlicher  herausstellt,  dass  rüna  urspringlich  iie  Be- 
deutung von:  Geheimnm  und  vielleicht  von:  enige$cimUem^ 
Jßuchstqh  gehabt  habe  ^^.  Di^zif  kommt  noch ,  dass  auch  das 
Alterthum  der  Sage,  Abari3  sey  auf  einem  Pfeil  durch  die 
Luft  gefahren,  verdüchtig  s^u  werden  scheint,  da  nach  Zurück^ 
fährung  der  alten  Lesart  Herodotus  nichts  von  einem  PfeilfiA* 
rer  Abaris  weiss,  sondern  nur  von  einem  PfeiltF%er,  so  zwar, 
dass  er  den  Pfeil  entweder  a|s  Amulet  oder  als  Symbol  nnd 
Zeichen  der  Apollinischen  Sendung  umhergetragen  habe,  — 
ja  dass  vielleicht  erst  Onomacritus  überhaiq)t  von  fliegenden 
Menschen  gesungen,  Heraclides  Ponticus  aber,  oder  der 
Abderite  Uecataeus  von  dem  Pfeilfabrer  Abaris  berjcbtel 
baben  0- 

Unter  so  misslichen  Umst&nden  ist  es  nnerl^sslich ,  doch 
ja  noch  einmal  und  recht  genau  zuzusehen,  ob  Abaris  den- 
noch eine  Personifieation  des  Lichtes,  der  nordisch- Apollini- 
schen Liehtlehre,  der  Priest  erkunde,  der  Druiden-*  Weisheit 
und  der  nordischen  Hieroglyphe,  worin  sie  niedergelegt  ist, 
der  Pfeilschrift  bleiben  kann« 

Zu  diesem  Ende  ist  eine  Zusammenstellung  des  Abara 
mit  andern  Apollo -Priestern  und  Apollo-Söhnen  nöthig. 


1)  An  Rinne,  FJussbett,  Fluss  daobte  aach  Adelung ,  aber  run  bal 
ihi  Nordischen  ein  gedehntes  ü,  dem  deutschen  au  entsprecbend  und  an 
rannen  erinnernd.    S.  W.  C.  Grimm  lieber  deutsche  Rnnen  S*  67  — 7J. 

2)  S.  die  Anmerkang  zu  Herodot^  IV^  36.  p.34d-^di50  ed.  Baehr  aad 
daselbst  Lobeck  iin4  Struve. 
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Zuerst  begegnet  uns  hier  bei  demselben  Herodotos  in 
denselben  Nordlindern  Aristeas  von  Proconnesus,  welcher 
dorten  stirbt,  aber  zu  g^Ieicher  Zeit  bei  Cyzicos  erscheint, 
dann  periodisch  verschwindet,  ond  wieder  erscheint,  and  xwar 
an  entlegenen  Orten ,  und  zuletzt  nach  seinem  und  des  Del- 
phischen Orakels  Geheiss  zu  Metapont  in  einer  Bildsliule  neben 
der  des  jipolUm  verewigt  wird  *}•  —  Hierbei  erinnern  wir 
ysuerst  an  den  bei  siderischen  Wesen,  bei  Apollon  und  Arte- 
mis mannigfaltig  wiederkehrenden  Grundgedanken  des  Er- 
scheinens und  Yerschwindens ,  hervortretend  in  verschiedenen 
Namen  und  Mythen,  z.  B.  von  Apollon  Aegletes,  von  der 
Insel  Anaphe  oder  Delos  und  hinwiederum  von  der  Artemis- 
Jlphaea  (^AtpaLa)^  Leto,  Hekate  u.  s.  w.  ^}.  ^-  Die  Sonnen- 
wesen müssen  natürlich  zur  Unterwelt  hinabsteigen,  und  wie 
Aristeas  der  Begleiter  Apollon's  stirbt  und  wieder  auflebt,  so 
weihet  Abaris^3  ^^^  Kora-Persepbone,  als  der  Erretterio, 
ein  Heiligthom,  er,  der  dem  Hyperboreischen  Lichtgotte  hul- 
digt, ihr,  die  selbst  aus  dem  Dunkel  gerettet,  als  Diktynna- 
Artemis  wieder  an's  Licht  kommt  Doch  zu  unserm  Zweck 
haben  wir  besonders  auf  die  Sage  zu  achten ,  dass  Aristeas 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  der  Gestalt  eines  Raben  den 
Apollon  begleitet  habe. 

Hierbei  wird  uns  unwillkuhrlich  das  erste  Erscheinen  des 
Brahma  in  der  Hülle  des  Raben,  Cagbossum  einfallen,  der, 
wie  Aristeas  seine  Arimaspischen  Gesänge  gebracht,  so  das 
Gedicht  Marcondaipuram  als  Gabe  seines  Geistes  mitbringt  *}• 
Naber  liegt  aber  bei  diesen  Sagen  des  nordöstlichen  ApolloK 
cultus  die  Iranische  Sage  von  dem  Sonnen-Priester,  in  der 


O  Herodol.  IV.  14.  15. 

'i)  Pausan.  II.  30.  2;  vergl.  Heyne  im  Excurs,  ad  Virgilii  Clrin  and 
C.  0.  Maller  Aeginet.  p.  163  — 169. 

3)  Pausan.  IIL  13.  13;  vergl.  oben. 

4)  Herodot.  IV.   15 ,    vergl.  die  Indische  Beligions  -  Sage  oben  im 
Hand  I.  S^  431  3ter  Ausg.  dieses  Werks« 
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Sprache  der  Magier  Rabe  genannt  ^  oder  von  den  als  Raben 
bezeichneten  Ministranten  in  den  Mithras-Weihen  '^. 

Nicht  nur  dem  Namen,  sondern  auch  dem  Weisen  nach 
ist  auch  Aristaeus  dem  Aristeas  verwandt,  obwohl  ein  ande- 
rer Vogel  an  die  Stelle  des  Raben  in  seinen  Sagen  tritt.  Auf 
einem  von  Schwänen  getragenen  Wagen  hatte  Apollo  sem 
Vater  dessen  Mutter  Kyrene  nach  Libyen  entfuhrt,  und  er 
selbst  wird  aus  grossen  Gefahren  von  Apollon  durch  SchwSne 
gerettet,  und  endUch  als  Aristaeos-Apollon  und  wohlthätiger 
Gott  in  hellenischen  Inseln  und  Ländern  andächtig  verehrt  ^y 
Bei  dem  organischen  Geiste  dieser  Mythen  ist  nicht  zo 'zwei- 
feln, dass  Aristeas  und  Abaris  nidit  weniger  für  Epiphanien 
des  Apollo  selbst  galten,  und  in  so  weit  hat  Schwende  das 
Rechte  gesehen,  wenn  er  den  Abaris  als  Apollon  Aphaeos 
ausdeutete  (s.  oben}.  Von  Pythagoras  ist  dieses  ausdrucklieh 
bezeugt,  und  zwar  durch  des  Aristoles  gewichtige  Auctoritit, 
welcher  berichtet,  Pythagoras  sey  von  den  Krotoniaten  der 
hyperboreische  Apollon  genannt  worden '}.  Dafür  hielt  ihn 
dieses  Apollo's  Priester  Abaris  selbst,  übergab  ihm  als  Ge- 
schenk den  Pfeil  des  Gottes,  den  er  aus  dessen  Heiligthom 
zur  Lufireise  mitgenommen;  von  welchem  Pythagoras  densel- 
ben Gebrauch  gemacht  haben  soll,  da  er  an  Einem  Tage  zu 
derselben  Stunde  in  Kroton  und  in  Metapont,  ja  nach  Andern 
gar  in  Metapont  und  in  Tauromenion    geseherr  worden  *y 

1)  Porphyr,  de  Abstin.  IV.  p.  350  ed.  Rhoer,  vergl.  K.  Ritter'«  Vor- 
hmUe  p.  21S.  und  das  Weitere  in  meiner  Schrift:  das  Mithreum  tob 
Neaenheini  p.  23.  und  p.  7^. 

2)  Pindari  Pyth.  V.  6.  IX.  50.  Thrige  res  Cjren.  p.  57.  p.  283  sq.  ed. 
alter.  Broendsted  Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland  p.  242, 
yergl.  meine  Schrift  Zur  Gemmenkunde  p.  114.  193. 

3)  Aelian.  V.  H.  II.  26. 

4)  Aristoteles  ap.  Aelian.  1.  1.  Porphyr,  de  vit.  Pythag.  g.  27—2^. 
p.  34  sq.  Küster.  Jamblich,  de  vita  Pythag.  %.  91  sqq.  p.  196  sqq.  KlessL 
ApollonU  bist,  mirab.  cap.  6. 
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Das  sind  Incarnfttionen  der  Sonne,  Sonnensöhne;  und  ihr  We- 
sen und  Thun  ist  sonnenhaft.  Darum  können  sie,  wie  die 
Sonne,  ku  gleicher  Stunde  an  verschiedenen  weit  von  einan- 
der entlegenen  Orten  gesehen  werden.  —  Dass  wir  uns  hier 
im  Kreise  solarischer  Genealogien  und  Handlungen  befinden, 
beurkundet  der  Mythus  vom  Atymnios  öder  vielmehr  vom 
Phoebos-Atymnios,  wie  er  ausdrucklich  genannt  wird  '3?  "vv^I*- 
cher  oftmals,  hoch  auf  Phöbeischen  Wagen  sitzend,  durch 
die  Lüfte  getragen  wurde '}.  Er  gehörte  in  ein  Geschlecht 
von   Sonnenkindern ,    wie   folgende   Genealogie   anschaulich 

machen  wird: 

TithonoSv^Eos- Aurora 

Emathion  ^^Pegasis.    Memnon 

Atymnios  *)• 

._ .  ■  J.  B^H      ■111  '  - 

1)  Nonnl  Dionyss.  XI.  258:  oXßtoq  Xnltxo  06ißoq 'Avvfinoq. 

2)  Nonnas  1.  1.  vs.  130  sq. 

3)  QuiDt.  Smyrn.  III.  SOG  sq. : 

1  ü»  J*  fni  dlor  hftppir  *Awv/irtov ,  op  noxi  Tfvfitpri 

Wo  noch  die  Strassburger-Tjrchsen^sche,  ja  noch  die  Pariser- Dldot^sche 
Ausgabe  'H^aUaty*  fortpflanzen.  Wenn  Heyne  ad  Apollodor.  III.  12.  4. 
p.  301.  Jl-rdaaiq  lesen  M'olUe,  von  der  Stadt  Pedasos  im  Gebirge  Ida,  so 
bemerke  ich  dagegen,  dass  diese  Stadt  vermutblich  auch  Pegasos  geschrie- 
ben worden,  wie  ihre  Karische  Colonie  Pegasa—Pedasa  C^trabo  XIII.  58. 
p.  394  Tssch.  Steph.  Byz.  p.  638  Berk.,  vergl.  mit  Holsten.  ad  Stephi 
p.  253.);  ferner,  abgesehen  davon,  dass  ffr  eine  Nymphe  der  Name 
Utiyaoi^  geeignet  sey,  von  nriyii  und  nr^yHt^p,  Quelle,  quellen,  wie  denn 
x^n;  TlriYUQti;  und  Jlijyttooq  selbst  CAnthol.  gr.  Tom.  II.  p.  96  und  Tom.  III. 
p.  3  ed.  Jacobs)  vou  jn^^i}  den  NamenHiabcn,  und  wie  die  Musen,  ur- 
sprünglich Nymphen  Pegasides  genannt  werden  (Ovid.  Heroid.  XV.  27.). 
—  Nachher  bemerkte  ich,  dass  Mcziriac  (ad  Ovid.  Heroid.  V.  1.  p.  417 
aq.)  dieselbe  Aenderung  des  Mycillus,  der  das  Epitheton  der  Oenone 
Pegasis  ebeufulls  in  Pedasis  von  jener  Trojanischen  Stadt  hatte  verwan- 
deln wollen,  in  einer  trefflichen  Ausführung  widerlegt,  und  dazu  unter 
Anderm  sich  der  Autorität  der  Stelle  des  Quintus  bedient  hatte.  —  Ver- 
inählte  aicli  nun  der  Sohu  der  Morgen-  und  Tagesgöttin  (Aurora-Hemera) 
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Dieser  führet  also  aaf  dem  Sonnenwagen  durch  den  Htm- 
melsraom«  Auf  dem  Sonnenkahn  oder  Sonnenbecher  fihrt 
Herakles  der  Abendsonneninsel  und  den  Westgestaden  am 
Okeanos  zu,  gegen  den  er,  wie  gegen  Hehos  selber,  mit 
Bogen  und  Pfeil  Drohungen  ausgestossen.  Von  dieser  Becher- 
fahrt waren  die  Stammsagen  der  Griechen  erfallt,  and  nicht 
erst  spätere  Schriftsteller,  sondern  alte  Epiker,  Lyriker  und 
Dramatiker,  wie  Pisander,  Panyasis,  Stesichorus,  Mimner- 
mns,  endlich  Aeschylus  hatten  sie  verherrlicht;  wie  sie  denn 
auch  schon  von.  den  älteren  Logographen  in  Prosa  erzählt 
worden  ^    ApoUon- Helios  wird  ebenso  mit  Bogen,  Köcher 


Bmathion  mit  einer  Nymphe  Pegasis,  so  vermählte  er  sich  folglicli  mit 
einer  Muse,  die  mit  allen  übrigen  Musen  von  dem  QueU-  und  Flügel- 
rösse Pegasos  den  Namen  hatte«  Die  Musen  aber  haben  das  Attribut  der 
Flügel  am  Haupte,  Hegen  der  ^^schnellen  Schwingen  der  CUsdanken^  mit 
nnserm  alten  Haller  zu  jreden  (ßei^er  Thesaur.  Brandenb.  I.  p.  269. 
Winckelmann^i  Werke  II.  p.  497  zweiter  Dresdn.  Ausg.);  und  aus  dieser 
Ehe  wird  dem  Emathion  ein  Sohn  geboren  Phoebos  -  Atymnios ,  der  wie 
Phaethon-Helios ,  aber  glücklicher  als  dieser,  nicht  Einmal,  sondern  oft- 
mals anf  dem  Wagen  des  Phoebos  .den  Hiromelsraum  durchflogen  hatte. 
—  6o  stehen  wir  auch  hier  wieder  auf  diesem  Grenzgebiet  von  liichi 
and  Gedanke,  über  jener  doctrinären  Spaltung  von  Natur  und  CrCist 
(vergh  oben  Band  II.  1.  p.  276.). 

1)  Athenaeus  XI.  p.  469.  470.  p.  237  sqq.  ed.  Schwgh.  vergl.  Phere- 
cydis  Fragmm.  ed.  Sturz,  p.  103  sq.  ed.  alter.  Apollodor.  11.-  6. 10.  Diese 
Scenen  erscheinen  jetst  in  alten  Griechischen  Vasenbildern.  S.  B.  Ger- 
hard  über  die  Lichtgottheiten  auf  Kunstdenkmälern  p.  9.  mit  Tafel  I. 
sr.  4«  und  nr.  6.  Bei  Apollodor  hat  Heyne  in  den  nachfolgenden  Wor* 
teO!  »al  itaQaytPOfuroi  tl^  ^EqvO-nat  h  oqh  "Aßatrt  avXO^ira*  C^^Qt^Hi}, 
Statt  des  vorherigen 'U^/%ciTft,  aufgenommen,  weiss  aber  nicht,  was  er 
aus  diesem  Namen  machen  sojl  CObss.  p.  163.).  —  Auf  dem  Rande  m^ 
nes  Exemplars  der  Commelinischen  Ausgabe  corrigirt  Toussaint:  yy'Aßvh^ 
▼el  *jiß4¥Vff^'  mit  Verweisung  auf  Salmasll  Exercitt.  Plinn.  p.  287.  Jae. 
Oronov  corrigirt  mit  Hinweisung  auf  denselben  Saumaise,  im  ScyUx 
p.  \^:  'HguxXiüi  orriXfi  h  jitßufi,  auga  'utßtluHfi,  und  Gc^^sknrd  Obss.  i& 
atrabon.  p.  236.  billigt  diese  Correctar. 
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niid  Leyar  auf  einem  gnfiügeUeu  Dreifim  über  die  Heere  ge- 
tragen "). 

Fassen  wir  das  Alles  nun  zusammen,  und  gehen  v#n  die- 
sem Letzten  aus,  so  aehen  wir  vorerst,  wie  der  Sonnenlauf 
durch  den  Luftraum  sich  mit  den  Bildern  des  FHegen».  und  des 
€reflägeU  verbindet ,  wie  denn  Aristaeos-Apollon  auf  Schwü- 
nen  durch  die  Loift  getragen  wird,  gleich  seiner  Mutter  Ky* 
rene  ^  wir  bemerken  aber  auch  y  wie  Aristeas  nun  schon  selbst 
als  weissagender  Rabe  den  Helios-ÄpoUon  begleitet,  und  sein 
Prophet  heisst.  Wenn  ferner  Pboebos-Atymnios  auf  dem  Son- 
nenwagen aufwärts  fähret,  so  fiihret  Herakles  abwärts,  wte 
Helios  selbjst,  %u  den  Sitzen  der  Nacht  auf  einem  Becher. 
Becher  aber  wie  Homer  (^die  ältesten  Becher}  waren  uralte 
Ealenderbitder,  und  am  Feste  des  Mondenjahres,  personificirt 
als  AnnarPerenna,  zählten  die  alten  Italier  die  Jahre  nach 
Bechern^}.  —  Becher  um  Pfeil!  Mit  dem  drohenden  Pfeil 
ertrotzt  sich  Herakles  den  Sonnenbecher  zum  Fahrzeug.  Auf 
dem  Pfeile  selbst  fahren  Abaris  und  Pythagoras-Apollon  von 
Nordosten  dem  Südwesten  zu.  Abaris,  des  Apollo  Schreiber 
schreibet  mit  dem  Pfeile  solarische  Charaktere.  Der  Pfeil  ist 
der  Sonnenstrahl.  Die  siderischen  Mächte  beschreiben  ihre 
Bahnen  in  Sternenschrift,  Priester  und  Propheten  deuten  sie 
den  Völkern  aus.  Die  siderische  Waage  wird  erkannt  ak9 
Gerechtigkeit  und  als  das  sichtbare  Gesetz  des  Zeus-Juppi- 
ter  »).  So  werden  Flügel,  Schwan,  Rabe,  B^her,  Pfeil 
Zeichen  der  Sonnen-,  Mond-  und  Sternenstände  und  der 
Jahres-  und  Tageszeiten,  aber  auch  göttliche  Hieroglyphen, 
und  wie  die  Sonne  mit  ihren  Strahlen  die  Finsterniss  zerstreut, 


1)  la  einem  Volcentischen  Vasenbild  in  E.  Gerliard's  Abhandl.  lieber 
die  Lichtgottheiten  Taf.  h  nr.  3^  vergl.  p.  9  f.  Ich  bemerke  noch,  das« 
geflägeUe  Sonnenseheiben  in  Aegyptisclien  Bilddenkmälem  h&ufig  er- 
scheinen. 

2)  S.  Symbolik  m.  p.  94  2ter  Aosg. 

3)  S.  meine  Anmerkong  sn  Cic.  de  N.  D.  L  15.  p.  68. 
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1^  verscheucht  der  Sonnendiener  Abaris  mit  seinem  PTeile  die 
Nacht  der  Unwissenheit,  tödlet  aber  auqh  mit  ihm  das  Unge- 
thüm  des  Bösen. 

So,  sollte  ich  denken,  würde  der  Hyperboreer  Abaris  auf 
der  Sonnenbahn  und. auf  dem  Zeitenstrom  als  personificirte 
Schrift  (^Rune}  und  Lehre  verständlich,  ohne  dass  wir  diese 
Anffassung  von  Etymologien  abhängig  zu  machen  nöthig  hät- 
ten. —  Es  wird  uns  Erholung  gewähren,  wenn  wir  aus  die- 
sem Bildergewirre  zum  Schlüsse  der  einfachen  Sprache  der 
Yeda's  uns  zuwenden ,  welche  noch  ohne  Symbol  und  Mythos 
dieselben  X3edanken  so  aussprechen  '} : 

„Einher  fahrt  sie    (^die  Morgenröthe}   auf  goldnem  Strahl 

getragen 
Die  leuchtende,  die  hehre  weitgefeiert; 
Dem  Heros  gleich,  des  Pfeil  verscheucht  die  Feinde, 
Scheucht  sie  im  Nu  der  Fimtemüae  Schahven." 

1)  Stroplie  aus  Baradvajü's  Hymnus  an  die  Morgenröthe  nach  d^ 
Ausgabe  von  Rosen  (s.  Symbolik  I.  3.  p.  516  f.)  >  hier,  nach  der  lieber- 
Setzung  des  Herrn  Älb,  Hoefer  in  den  Berlin.  Jahrbb.  für  wissenscballL 
Kritik  1840.  p.  851.  —  VTer  Dieses  und  alles  Obige  erwägt,  wird  bei 
diesen  Mythen  nicht  an  menschliche  Luftfahrer,  sondern  an  solarische, 
auf  der  Himmelsbahn  sich  bewegende  Incarnationen  denken ,  und  es  wird 
ihm,  der  diese  uralten  Ideen  gefasst,  ziemlich  gleichgültig  seyn ,  welcher 
Griechische  pQet  und  Historiker  zuerst  vom  Pfeilfahrer  Abaris  erxfthlt  habe. 
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II. 

Zur    Atna%onen^Sage. 

(Nachtrag  zu  g.  21.) 

Obschon  neaerlich  Böttiger,  Hag,  Kanne,  Völcker^  v.  Stackel- 
berg,  Gruber  (^in  Erseh  und  Gn  Eacyclop.}  Baehr  Qn  Pau- 
Jy*s  Encycl.}  u.  A.  auch  ich  selbst,  seit  Erscheinung  der 
»weiten  Ausg.  dieser  Syroboh'k,  zu  Herodot.  IV.  110.  u.  180. 
von  den  Amazonen  gehandelt  haben,  so  will  ich  doch  hier 
nachträglich  meine  oben  dargelegte  Vorstellung,  die  auch 
seitdem  Benj.  Constant  (^De  la  Religion  II.  p.  878.}  zu  der 
seinigen  gemacht,  noch  etwas  bestimmter  zu  zeichnen  suchen. 

lieber  die  Quellen  dieser  Sage  hat  sich  Heyne  an  drei 
Orten  (^zum  Apollodon  p.  153  sqq.  ed.  alter,  zur  Aenei'de  I. 
Excurs.  10,.  zur  Iliade  Observv.  über  lU.  184.  und  über  VI. 
186.}  und  habe  ich  selbst  (^in  den  Historr.  grr.  antiqq.  fragg. 
p.  70  sqq. ,  worauf  auch  Guigniaut  hier  verweiset}  mich  ver- 
breitet. 

Wenn  der  verständige  und  weltkundige  Strabo  am  Schlüsse 
der  Hauptstelle  über  die  Amazonen  (XI.  4.  p.  488  Tzsch.} 
eine  Sage  für  gänzlich  fabelhaft  erklärt,  die  sich  immer  und 
immer  bis  in  die  neuere  Römerzeit  herab,  mit  so  wunderbaren 
Umständen  verwebt  wiederhole,  und  die  doch  eben  so  laute, 
als  behaupte  man,  damals  seyen  Männer  Frauen  und  Frauen 
Männer  gewesen ,  so  versetzt  er  uns  damit  unbewusst  auf  den 
richtigen  Standpunkt ,  den  er  selbst  nicht  fähig  war  einzuneh* 
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men  nnd  zu  behanpten.  Er  hfitte  eben  mehr  in  orienfaliseher 
Reli^ionslehre  als  in  alexandrinisch  -  hellenischer  Gelahrtbett 
bewandert  seyn  müssen 9  um  eine  Sage  zu  durchdringen,  in 
welcher  ideelle  morgenlandische  Anschauungen  mit  sehr  alten, 
aber  bis  in  sein  Zeitalter  noch  fortbestehenden  Thatsachen 
sich  so  wunderbar  vermischten.  —  Ein  philosophischer  Zweif- 
ler, der  Skeptiker  Sextus  '},  führt  uns,  ohne  es  eben  zu 
wollen,  noch  bestimmter  zum  Ziele'^  wenn  er,  nachdem  er 
von  den  Amazonen  geredet,  welche  ihre  Knaben  lahmten,  um 
sie  zum  Kriegfähren ,  welches  sie  sich  allein  vorbehalten ,  un- 
tauglich zu  machen,  die  Cybelenpriester  anführt,  welche, 
weibisch,  wie  sie  seyen  ^},  die  Göltermutter  doch  hinzu- 
lasse. 

Denn,  meines  Bedünkens,  um  gleich  von  vornherein 
meine  Meinung  zu  sagen,  ist  der  jimazanen^MytbMis  aus  Arie- 
nkeh'-Asyriach'-Bahylomachen  CuUushandlungen  im  Dienate  der 
MUra  entstanden.  Seine  Wurzel  ist  jene  zoroastrische  Lidii- 
und  Streitlehre,  die  in  einem  geschlechtlichen  AntagonisBUi 
versinnlicht  in  Indischen,  Oberasiatischen  und  Nordischeny 
nicht  minder  aber  in  Libyschen  Ueberlieferungen  hervortritt. 
So  wie  nämlich  der  Verein  der  Soldaten  des  Mithras  als  der 
unterste  Grad  dieser  religiösen  Ordnung  mit  den  Eingeweih- 
ten aller  übrigen  Grade  eine  «lrei2Aar»  Versammlung  darstellte, 
als  ein  irdisches  Abbild  der  himmlischen  He^scbaarea,  die 
wie  ein  Stemenchor  Ormuzd's  und  Mithras  Throne  umg»* 
ben  '3)  90  scheint  auch  eine  weibliche  Heerscbaar  den  Tkroo 


rx  Sext  Empir.  Pyrrhon.  B^rpotypos.  in.  $.  217.  p.  182  ei,  PalNic. 

Alese  castrirten  Cybeüen-Priesfeer  oder  GaUen  y  welche  oft  auch  in  Frauen- 
kleidern  der  Gottio  dienten  ^  iyovovti  (ß^anetkäi.  III.  libr.  6  fin.  p.  589  ed. 
Oxon.). 

3}  Weswegen  auch  die  R5mischen  Legionäre  an  dem  hochherzigen 
Geiste  des  Mitbrascultus  einen  so  entschiedenen  Gesefamaek  gefunden; 
wto  im  spitepen  Mittelalter  die  Templer  noch  (vergU  Dae  Mithreom  ¥«a 
Maenbelm*  ^.  TS.  nnd  über  Mtthras-Porsetts  y  llitfara»»Petoiidlieas<^  öter  die 


der  Miira  amgeben  zu  haben ;  so  dass  also  in  dieser  hieratisch- 
Persischen  Verfassung  zwei  Ritterschaaren,  die  münnh'chen 
Mithras- Krieger  and  die  weibh'chen  Amazonen  sich  heraus- 
stellten. 

Ich  will  es  versuchen,  eine  Reihe  von  Spuren  dieser 
Gruppen  und  ihrer  wechselnden  Verhältnisse  anzudeuten,  in 
der  Hoifhung,  in  dieses  Dunkel  der  Amazonensage  etwas 
mehr  Libht  zu  bringen. 

Zuvörderst  lesen  wir,  dass  Artaxerxes  Mnemon  in  Pa- 
sargadae  vor  seiner  Thronbesteigung  in  dem  Tempel  einer 
kriegerischen  Göttin ,  die  der  Griechische  Berichterstatter  '} 
mit  der  Athena  vergleicht,  einge weihet ,  und  mit  dem  Gewände 
des  Kyros  bekleidet  ward.  Das  war  keine  andere  als  die 
weibliche  Mithra;  wie  denn  die  Persischen  Könige  für  Ab- 
kömmlinge des  Mithras,  des  Sonnenfuhrers  gehalten  und  so 
genannt  wurden'}.  Tempel  der  Mithra- Athene  und  der  Za- 
retis- Artemis  finden  wir  auch  in  Assyrien'}  und  wie  jener 
Perserkönig  der  Athene  -  Mithra  geweihet  wird,  so  wird  von 
den  Männern  besonders  bemerkt,  dass  sie  der  Ephesischen 
Artemis  vor  allen  Göttern  grosse  Ehre  erweisen*};  und  in 
den  Amazonen,  ihren  frühesten  Dienerinnen,  sind  beide  Göt- 
tinnen Artemis  und  Athene  nach  ihren  wesentlichen  Eigen- 
schaften vertreten,  beide  als  Licht-  und  Kriegsgottheiten, 
letztere  aber  noch  besonders  als  Freundin  der  Weisheit  '}•  — 
Und  gerade  in  jenen  Asiatischen  Reichen ,  worin  die  Oroma- 

Mitbras-Grade  von  den  Kriegern ,  müites,  an  nnd  von  den  Indischen, 
Assyrischen  Elementen  der  Mithrascnlte  p.  28.  und  besonders  oben  I.  2. 
p.  26B  f.  und  p.  330  f.  3ter  AusgO* 

1)  Plntarch.  ArUxerx.  cap.  3.  p.  448  sq.  Reisk: 

2)  DorvUle  ad  Chariton.  VL  1.  p.5l2  ed.  Lips. 

3)  Strabo  XVI.  iS.  p.  278  T^sch.  Der  Persische  Name  der  Artemis 
war  Za^T«9  (Hesjrch.  I.  p.  15770* 

4)  Paosan.  IV.  31.  6. 

5)  *A&ti¥a  ipiXonu'hfioi  tc  huI  ipdoaoipoq  Proclns  In  Platonis  Tim.,  p.  61 
und  In  Cratyf.  S*  135.  p.  117  Bolsson. 

Creuzer^s  deutsche  Schriften.    II.  3.  44 


tischen  und  MührcuBehen  Religionen  berrdchten ,  treten  in  den 
Herrscherramilien  darch  beide  Eigenschaften,  Kriegsmoth  ond 
Washeit,  ausgezeichnete  Frauen  hervor.  Ich  erinnere  an 
Nitokris,  deren  vorzügliche  Einsicht  und  m&nnlichen  Geist 
die  Geschichte  bekundet  *};  an  Semiramts,  in  soweit  sie  in 
die  historische  Sage  eintritt,  an  des  Xerxes  Tochter  Rhodo- 
gnne^}.  Dieser  letztern  Bild  in  kriegerischer  Haltung  mit 
halbfliegendem  Haupthaar  war  auf  deito  Siegel  der  Perserkö- 
nige eingegraben,  und  ihre  Kleidung  und  Rüstung  wird  nur 
wegen  verhüllter  Brust  und  Schulter  von  der  der  Amazonen 
unterschieden  ^^.  An  der  Spitze  eines  Amazonenheeres  selbst 
erscheint  eben  so  klug  als  kriegsmuthig  Tomyris  dem  bisher 
unüberwundenen  Perserkönig  Kyros  gegenüber  **) ,  eine  Sage^ 
die  ihren  Ursprung  aus  religiösen  Kämpfen  der  Monds -Die- 
nerinnen gegen  Diener  der  Sonne  verräth.  Zarinaea  endlich 
die  kriegerische  und  einsichtsvolle  Vermehrerin  des  'Perser- 
reichs  durch  Parthiens  Unterwerfung  *}  führt  selbst  einen  von 
der  Mithra- Artemis  entlehnten  Namen  ®}. 

Hinwieder  giebt  ein  religiöser  Zwiespalt  der  Geschlechter 
in  der  seltsamen  Sage  vom  Berge  Diorphos  am  Flusse  Araxes 
sich  kund.  Mithras,  meldet  sie,  wünschte  einen  Sohn  zu 
haben;   weil   er   aber  das  Geschlecht  der  Weiber  basste, 

1)  Herodot.  I.  185  sqq. 

2)  ^Podoyo^vfiv  noktftmijv,  J^t/tiga/uK  ßad^liu^p.  Dlo  Chrysostonnfl 
Orat.  LXIV.  p.  328  Reisk. 

3)  Philostrati  Imagg.  II.  5.  p.  60.  mit  Jacobs  p.  425  sqq.  Pclyaea. 
Strateg.  VIII.  27.  p.  763  ed.  Maasvlc.  Ctesias  cap.  XX.  TergL.p.  152  ed. 
ßaehr.  and  Aeschines  Socraticus  in  libello  de  mnllerib.  in  der  BibÜotb. 
der  alt.  Lit.  a.  K.  VI.  p.  19. 

4)  Polyaen.  VIII.  28.  p.  763  sq. 

5)  Ctesias  in  libeUo  de  mnllerib.  1.  1.  p.  11  —  13,  vergl.  Ctesiae 
Reliqq.  p.  447  Baehrii. 

6)  Zagiraia  von  Zuga,  dem  Heillgthum  der  Artemis ,  oder  Ton  der 
Artemis  selbst,  welche  bei  den  Persem  Zs^tk  genannt  ward  CHesjok.!. 
p.  1577.   Casanbon.  n.  Ttschucke  ad  Strabon.  XVI.  p.  278. 
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geh  wranger  te  er  einen  Felsen,  welcher  ihm  einen  Sohn  Dior-* 
phos  gebar.  Dieser  fordert  den  Ares  zum  Wettstreit  heraus, 
wird  von  diesem  getödtet  und  in  einen  Berg  seines  Namens 
verwandelt '}.  Hierbei  ist  oben  '^  bei  dem  au»  des  JUchtgot^ 
te$  Mithras  Saamen  und  aus  der  FindemisB  entsprungenen 
Sohn  an  d^n  Zoroastrischen  Dualismus  von  Licht  und  Fin- 
sterniss  erinnert  worden.  Jetzt  bemerke  ich  weiter,  dassnach 
dem  alten  Perserglauben  des  Mondes  Verfinsterung  ein  böses 
Zeichen  für  ihr  Volk  und  Reich  war;  wie  nicht  minder,  dass 
Mithras -Perseuüs  die  schwarzen  Mondfrauen  die  Gorgonen^ 
jene  unholden  Abbilder  des  verfinsterten  Mondeslichtes  im 
Lande  Libyen  tiekimpft  '*).  Wenn  femer  von  Diorphos  gesagt 
wird:  er  sey  im  Kampfe  gegen  Ares  gefallen,  den  er  zum 
Wettstreit  des  Muthes  herausgefordert,  so  sind  wiederum  reli- 
giöse KAmpfe  der  Gestirne  -  Diener  angedeutet.  Denn  der 
Sohn  des  Sonnengenins  Mithras  hat  hier  mit  dem  Vater  der 
Amazonen  gestritten,  welche  Töchter  des  Ares  und  der  Na-- 
jade  Harmonia*}  waren.  Als  mannergleiche  oder  als  Männer- 
Feindinnen  treten  die  Amazonen  schon  beim  Homerus  auf '}, 
and  wie  dieser  Begriff  in  mehrern  Namen  ihrer  Königinnen 

hervortritt  *},  so  wird  ihnen  letzteres  Epitheton  gewöhnlich 

._  .  .^__^_^_^^^_^^^^__^^___^.^^_^__^^_^_^_^_^^_^^ i . 

t)  ScrIpUr  de  flamiDibus  unter  den  PloUrchischen  Werken  XXni.  4. 
p.  1049  WjMeiib. 

2)  SjmbolUc  I.  2.  p.  272  dter  Antg. 

3)  Symbol.  L  2.  p.  333  3eer  Antg  ,  Diodor.  Ol.  54.  p.  322  ed.  Wes- 
seliBg. 

4)  Isocrat.  Paneg3rr.  cap.  18,  Panalh.  cap.  77,  Euatathias  in  Uiad. 
m.  189*  p.  325  ed.  Lips. 

5)  Illad.  in.  189.  VI.  187.  ^AfmVttti  uPTwrttgui,  wo  Arlstardinfl  san- 
nergleich  erkl&rCe;  Andere,  dem  Männern  feindseelig;  s.  Hesycb.  I.  p.  377, 
Hejne  Obfs,  Vol.  ¥.  p.  226  sq,  Aaf  die  erste  bomerische  Stelle  bezieht 
sich  ein  VasenbUd,  das  uns  den  Priamos,  mit  beigeschriebenem  Name«, 
zu  Pferd  swisohea  awei  Amaaonen  zeigt,  bei  BliUia.  Blon.  Inod.  II,  p.  78. 
and  bei  Inghirami  6all.  Omerica  tav.  56. 

6)  Wie  Andromache,  Antiaaeira,  Antiope  (Eüstath.  L  I.  p.  ß25.). 
Pen  Zwiespalt  tob  zwei  Namen  ^sncht  Böttif^er  cGrieeb.  Vasengemftlde 
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beigelegt.    —    Als  der  Mfinnerwörgerinnen  gieht  Herodotos 
.  einen  Scythischen  Namen  der  Amazonen  an  *),  und  Aeschy- 
los  fährt  sie  so  ein  ^} : 

,,Dort  der  Amazonen  Heer 

Trifet  du,  die  Mannfeind' ^  einst  in  Themiskyra's  An'n 
Bestimmt  zu  wohnen,  um  Thermodons  Kloth,  woher 
Sie  selbst  des  Wegs  dich  fuhren  nicht  ungern,  allwo 
Des  Salmydessos  rauhe  Bucht  vorsfarrt  in's  Meer'.^^ 

In  denselben  Oertlichkeiten  und  mit  denselben  Charakterzei- 
chen wurden  diese  wunderbaren  Frauen  auch  in  den  Hera- 
kleen  aufgefiihrt,  wie  wir  aus  den  Exzerpten  der  Mythogra- 
.  phen  ersehen.  So  wird  uns  als  neuntes  Abentheuer  des  He- 
rakles berichtet,  wie  er  den  Gürtel  des  Ares,  welchen  Hip- 
polyte  besessen,  für  des  Eurystheus  Tochter  Admata  erbeu- 
tete. Von  dieser  Hippolyte  heisst  es  nun ,  sie  habe  über  das 
grosse  und  kriegerische  Volk  der  Amazonen  am  Thermodon 
geherrscht  '}•    Dem  weibischen  Chor  der  Bassariden  werden 


I.  3.  p.  16^.),d|idurch  zu  loseo,  dass  die  Amazone,  welche  Theseus  bei- 
rathete,  so  lange  Antiope  genannt  wurde,  so  lange  sie  als'  Feindin  be- 
kämpft wurde,  als  uvjiavmQa,  Hippoljrte  aber,  nachdem  sie|sich  sura 
Frieden  befreundete.  —  Gut;  at>er  er  hätte  dabei  auch  an  die  andere 
Antiope,  die  Tochter  des  Njkteils  (des  Mannes  der  Nacht  und  Bruders 
des  Lykos,  des  JAchtmannes  (ApoUodor.  III.  10.  1.  yergl.  ni.  5.  5.)  er- 
innern und  bemerken  können ,  wie  auch  hier  wieder  siderischer  IhtaiiS" 
mus  einspielt.  —  In  den  Mythographis  Vaticanis  wird  immer  Antiop« 
geschrieben,  nach  der  ächt-römischen  Form  (s.  die  Anmerk.  zu  Cic.  de 
N.  D.  ni.  21.  p.  5QS  ed.  Cr.  et  Moser.).  Bemerken swerth  selbst  für  die 
Lexica  ist,  dass  der  Mythographus  Vaticanus  l.  63.  dieselbe  Hippoljrte 
Amazonam  schreibt.  * 

1)  *0t6^a%a  von  oloQ  Mann,  Held,  und  jrcera  todten  (Herodot.  IV.  110, 
wobei  K.  Ritter  an  das  Sanscritlsche  yiroh,  Held,  Mann  erinnert  (Vor- 
liaUe  p.  318.). 

2)  Aeschjl.  Prometh.  ys.  72^  ff.  vs.  748  sq.  Blomfield:  Ir^*  *^a(on«r 
OjQaxop  5S«*  atvyavxiq* .  —  — 

3)  ApoUodor.  II.  5.  9.   —  *InKokv%f[qf  avvn  9k  ißaaiXtvtv  IdfioH^opttP,  «^ 


die  streitbaren  Amazonen  vom  Thermodon  und  Kaukasos  ent^ 
ge^engesetzt '};  und  dennoch,  so  mannigfaltig  sind  hier  die 
Wechselverhältnisse,  waren,  nach  einer  andern  Sage,  die 
Amazonen  einst  vor  dem  Dionysos  nach  läphesos  zum  Tempel 
der  Artemis  geflohen^},  and  es  wird  hinzngefugt,  dass  Dio- 
nysos sich  mit  ihnen  versöhnt  habe,  da  ^ie  zom  Altare  der 
Göttin  Zuflucht  genommen '}.  Wie  die  Leukippiden  *}  von 
den  Sternenrittern ,  den  Dioskuren  geraubt  und  geehhcht  wer- 
den, so  werden  auch  die  Amazonen  von  ihren  weissen  Rossen 
in  den  Armen  der  Sonnenhelden  hin  weggetragen  und  gehei- 

SgCap»  So  lauten  die  Worte  in  der  Heyneschen.  Ausg.  (p.  180  ed.  alter.)* 
Der  Text  des  Apollodorus  hat  noch  viele  Unebenheiten  und  Mängel.  Der 
treffliche  zu  früh  ver8torbene  Schuler  des  Tib.  Hemsterhuys  Isaac  Toi»- 
Saint  hat  auf  dem  Rande  meines  Exemplars  der  Heidelberger-Commelini* 
sehen  Ausgabe  so  corrigirt:  —  f&po^  H^T*'^»  ^^  na%u  noXiftof  uaxovp  nal 
itvdqiw.  Ich  dächte  diese  Aenderung  rechtfertige  sich  selbst.  Ich  will 
jedoch  an  Xenophon  Cyrop.  Vin.  16.  6.  erinnern :  uantiv  xa  noXtfUMu  und 
an  Memorabil.  n.  6.  20.  20.  iaktir  rifP  a^rrijv,  und  zum  Ueberfluss  auf  das 
Lexicon  Xenophont.  I.  p.  438  sq.  verweisen.  Von  den  Amazonen  selbst 
aber  sagt  Strabo  XI.  2.  p.  434  Tzsch.:  xal  tu  noU/ua  aaxtiv. 

1)  NonnI  Dionyss.  XX.  197  sqq.  —  'AfwU^optq  —  /«a/i/^ov«;  yvHuutQ, 

2)  Pausan.  VII.  2.  4,  wo  gleich  darauf  bemerkt  wird,  dass  der  Au- 
Cochtl^one  Koresos  (so  bessern  Schubart  und  Walx  Ko^aoq,  statt  KQtjaoq) 
aod  Ephesos  diesen  Tempel  gebaut  hätten. 

3)  Tacit.  Annan.  III.  61.  Dass  die  Sabasien  in  Kleinasi^n  sich  mit 
dem  Mithrascnlt  vermischt  hatten,  wurde  schon  oben  (Symb.  I.  2.  p.  236 
und  265  3ter  Ausg.)  bemerkt.  Solche  Verschmelzungen  geben  sich  auch 
In  Bildwerken  zu  erkennen.  -*  So  hat  eine  schone  Amazoneu-Statue  aus 
Salamis  das  Bakchische  Hirschkalbfell  quer  über  die  Brust  hängen.  (S. 
Catalogue  d^Antiquites  de  Mr.  le  Baron  de  Stackeiberg  p.  6.  mit  der  Ab- 
bildung nr.  2.  .Ich  habe  auf  den  Bildtafeln  unten  eine  Copie  geliefert 
a.  Taf.  V.  nr.  27.) 

4)  HilaTra  und  Phoebe  (letztere  wie  Artemis  genannt)  ApoUodor. 
III.  10.  3.  III.  11.  2.  Der  erstere  Name,  EJEPA  geschrieben,  erscheint 
jetzt  in  der  Darstellung  dieses  Raubes  auf  einer  unvergleichlichen  Vase  des 
Britischen  Museuqis,  s.  Notice  sur  le  vase  de  Midias  par  E.  Gerhard, 
Berlin  1840. 
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rath^t  In  der  Dioskaren  VaterkiDd,  in  Lakoaien,  eadli^ 
weihßn  die  vom  Thermodoii  her^zo^enen  Frauen  ScfankKbtl- 
der  dem  Götterpaare  der  dem  Krie^^ienst  entsagenden  Arte- 
mis und  dem  Amazonischen  ApoUon  '}^  das  heisst  die  Mond- 
göttin ist  beruhigt,  und  ihre  streitbaren  Amazonen  sind  mä 
dem  Sonnengotte  ausgesöhnt 

Dies  möchte  genug  seyn,  um  su  seigen,  dass  wenn  der 
Skeptiker  Strabo  die  iranischen  Reh'gionslehren  aus  iliren 
Quellen  geschöpft,  die  religiösen  Colonien  von  Indien  and 
Oberasien  bis  nach  lonien,  Libyen  und  Hellas  hin  forschend 
verfolgt  und  eine  deutliche  Einsicht  in  das  Wesen  dieser 
Culte,  der  mit  ihnen  verbundenen  Kriege  und  mannichfaltigen 
Scenerien  gewonnen  hätte  —  er  jene  Sagen  von  den  Sonnen- 
und  Mondskindern  nicht  für  eitel  Fabelwerk  gehalten  habai 
würde. 


1)  "AQxtfitq  aaTgarita,  'ulnoXlwf  *Jf*ttl^6vio^ ,  Pausan.  III.  25.  2}  vcrgl. 
auch  V.  Stackeiberg;  Der  Apollotempel  zu  Bassae  p.  51.  Zum  Schluss 
erinnere  ich  hier  an  den  schönen  Sarkophag  aus  Lakonien  mit  kämpfen- 
den Amazonen,  jetzt  in  Wien,  abgebUdet  bei  BouiUon  Mnsee  II.  nr.  93  sq. 
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m. 

Zu  den  ApolUrrisehen  und  Artemimehen  Culten, 

In  diesem  and  im  nächstfolgenden  Nachtrag  werde  ich 
mich  möglichst  kurz' fassen,  weil  ApoIIon,  Artemis  und  Hera- 
kles im  Capitel  von  den  Griechischen  ReHgionen  in  verschie- 
denen Beziehungen  vorkommen  werden ,  und  hier  nur  von 
Verständigung  über  Principien  die  Rede  seyn  kann. 

Bekanntlich  ist  unter  den  neuem  Mythologen  die  Vor- 
stelhmg  herrschend  geworden,  ApoIIon  und  Hehos  seyen  von 
den  Griechen  ursprüngh'ch  als  durchaus  verschiedene  Wesen 
gedacht  and  verehrt  and  erst  späterhin  durch  leidigen  Syn- 
kretismus unter  dem  Einfluss  Vorderasiatischer  und  Alexaii- 
drinischer  Theologumene  vermischt  worden.  In  diesem  Sinne 
wehrt  denn  auch  ein  jungst  verewigter  gründh'cher  Philolog ') 
kraftig  die  Folgerung  aus  einem  Gesang  des  Pindarus  ab, 
dass  Apollon  und  der  Sonnengott  Eins  seyen,  und  stellt  den 
Satz  auf,  dass  bei  den  c/oMMcAeis  Schriftstellern  beide  Wesen 
allenthalben  unterschieden  werden.  -^  Im  Ganzen  gewiss  mit 
Recht  Wenn  er  aber  dabei  an  die  in  Ionischen  Städten  ge- 
meinsame Verehrung  des'  Apollon  und  des  Helios  selbst  erin- 
nert, so  wären  noch  viel  bestimmtere  Beweise  für  die  nr- 


1)  DiMon  Ad  Pindari  Hyporchemata,  Fra^neal.  IV.  p.  6S4  «q. 


-*-    680    -*^ 

« 

sprüogliche  Untrennbarkeit  beider  We8en  im  CuUub  der  aitem 
Griechen  anzuführen  *};  and  wenn  er  im  Verfolg  seiner  Erör- 
terung den  Apollon  avuiri^  und  dke^ixaxog  anfuhrt,  so  sind 
beide  Epitheta  dieses  Gottes  schon  an  und  fiar  sieh  nicht 
anders  als  aus  solarischen  Anschauungen ,  Begriffen  und  Culteo 
zu  erklaren '}. 

Für  die  ursprüngliche  Identität  hat  sich  denn  auch  neulich 
ein  tüchtiger  Archäolog  zunächst  vom  Standpunkte  der  Bild- 
denkmäler erklärt'}:  ,,~  Einen  solchen  Widerspruch,  sagt 
er  unter  Anderm,  zusammengenommen  mit  der  Hintanselzung 
jener  grosser  Licht-  und  Naturgottheit  in  Griechenlands  Gdt- 
terdiensten,  zu  lösen,  stand  die  Uoqicrische  Scheidung  Apol- 
lo's  vom  Helios  im  Wege  j  diese  Lösung  kann  nicht  ausblei- 
ben, wenn  die  einseitig  geführte  Untersuchung  dem  Zeugniss 
der  Kunstdenkmäler  wie  den  hieratischen  Spuren  altgriechi- 
scben  Heliosdienstes  verknüpft  und  in  solchem  Umfang  we- 
sentlicher Quellen  aufgenommen  wird.  Sie  wird  auf  jenen 
Grundsalz  gelangen,  den  sinnige  Mythologen ,  der  Untersu- 
chung voreilend  (?},  schon  öfter  erheischten  —  ,  auf  die 
ursprüngliche  solarische  Bedeutung  Apollo*s  im  griechischen  Oot- 
ierglauben.  Es  ist  dies  eine  Ansicht,  welche  nächst  dem  oben 

1)  Man  s.  z.  B.  Eustath.  su  Odyaa.  XX.  15H;  vergl.  was  oben  IL  3. 
p.  540  3ter  Ausg.  über  diese  Stelle  bemerkt  worden  ist. 

2)  Ich  wiU  hier  nicht  wiederholen,  was  ich  hierüber  in  dem  Bericht 
über  V.  Stackeibergs  Apollotempel  su  Bassae  in  der  Darmst.  allg.  Schul- 
Zeitung  td32,  nr.  1  ff.  und  über  Feuerbachs  Vaticaii.  Apollo  in  den  Hei- 
delbb.  Jahrbb.  d.  Liter.  t834,  nr.  17.  und  in  diesen  Deutschen  Sckrißen 
selbst  Abtheil.  IV.  p.  118  f.  bemerkt  habe. 

3)  Ed.  Gerhard  Ueber  die  Lichtgottheiten  auf  Kunstdenkmälern,  Ber- 
lin I840y  S.  13  f.  und  vorher.  Ich  bemerke  noch,  dass  die  alte  Mäns- 
kunde  in  manchen  noch  unbeachtet  gebliebenen  Spuren  jene  ursprünglidie 
solarische  Bedeutung  des  Apollon  beurkundet.  Um  jetzt  nur  Ein  Beispiel 
anzuführen  y  verweise  ich  auf  den  Golddeoar  Philipp  des  Zweiten  von 
Macedonlen  bei  Mionnet  Recueil  des  planches.  pl.  LXX.  or.  1 ,  welcher 
auf  der  einen  Seite  das  Haupt  des  Apollon,'  auf  der  andern  unter  den 
Vorderffissen  der  Rosse  den  Strahlenkopf  des  Sonnengottes  zeigt. 
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bertihrteti  berreindlicheii  Missverhiltniss  desflelios  zor  olym- 
pischen Zwölfi&ahl  dureh  mehr  denn  einen  schlagenden  Zug 
uralten  Apollodienstes  — ,  den  phallischen  Agyieus,  das  Ge- 
präge böotischer  Daphnephorien ,  Helios  und  Apollo's  Gemein- 
schaft bei  Peststihnen  ond  Garbenopfern  — ,  entscheidend 
bestätigt  wird,  während  manche  im  Einseinen  gründlichere  (?} 
Forschling  joiem  ursprünglichen  Sinn  des  erleuchteten  Mu- 
sengottes  weniger  als  andere  sein  Recht  widerfahren  liess.'^ 

Ich  för  meine  Person  möchte  nicht  zu  den  sinnigen  My- 
thologen  gehören,  welche  den  Untersuchungen  voreilen.  Ich 
habe  längst  der  böotischen  Daphnephorien  mit  Hinweisung 
auf  die  alte  solarische  Bedeutung  des  Apollo  gedacht '},  und 
nicht  erst  in  den  kurz  zuvor  angeführten  Recensionen,  son- 
dern in  \ielen  Capiteln  der  Symbolik  erster  und  zweiter  Aus- 
gabe habe  ich  dafür  mehrere  Beweise  beigebracht.  Jetzt 
will  ich  aber  weiter  bemerken,  dass  die  Annahme  jener  Iden- 
tität keinesweges  eine  Neuerung  des  Euripides  war,  wie  man 
behaupten  wollen^  denn  derselbe  Autor,  der  zum  Beweis  jener 
alten  I^ehre  eine  entscheidende  Stelle  aus  dessen  Phaethon 
anführt'),  bringt  auch. ein  Zengniss  des  älteren  Archilochos 
bei  ^3;  ja  auch  Aeschylos  redet  im  gleichen  Sinne  vom  Apol- 
lon  und  gerade  von  dem  oben  als  Phallosgott  bezeichneten 
Agyieus  *} ;  und  wenn  in  den  zwei  letztern  Dichterstellen 
nicht  bestimmt  Helios  neben  Apollon  genannt  wird,  so  liefert 
doch  der  alte  Griechische  Sprachgebrauch  ein  unverwerfliches 
Zeugniss,  dass  Apollon  und  Sonne,  ingleichen  Artemis  und 

1)  Symbolik  II.  p.  162  2ter  Ausg.  Man  vergl.  jetzt  das  Capitel  über 
tfercules  %,  24  ff.  io  dieser  3teo. 

2)  Macrobius  Saturo.  I.  17.  p.  295  ed.  Zeun.,  welche  Verse  aber 
aus  dem  aufgefundenen  Fragment  dieser  Tragödie  wesentlicli  verbessert 
worden.  (S.  Godofr.  Hermann!  Opuscull.  III.  p.  7  —  21.  und  S.  J.  Bau 
Kpistola  de  Euripidis  Phaetlionte  Lugd.  Bat.  1832,  p.  50  sq.) 

3)  Vergl.  Archllochi  Reliquiae,  Trimetr.  IV.  p.  65  ed.  Ign.  Liebe!. 

4)  Aescbyl    Agamemn.  1072  sqq.  (1088  sqq.). 
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Mond,,  als  Krankheit  «endende  Gottheiten  im  VoHcebewnast* 
eeyn  von  jeher  unBertrennt  äberiiefert  waren  O9  "^  ^'^^  '^'^ 
als  Ueilgottheitea,  ja  in  allen  Bi^enschafiben,  welehe  ihneo 
von  der  alten  Religion  and  Tbeolo|:ie  beigfeiegt  waren«  Vrei- 
Uch  hatte  die  grosse  Macht,  welehe  Homer  nad  die  £|Nker 
überhaupt  auf  die  Griechisohen StämmeatMuMen,  in  der  Hasae 
des  Volkes  jene  alte  Uinheit  in  Verge;E»enhait  gebraeht ,  aber 
anter  den  Einsiehtsvoilern  und  in  den  Coltushaiidhingen  war 
sie  so  wenig  erloiscben,  wie  in  der  heibgen  .Bildnerei;  and 
für  den  alten  Väterglauben  eifernde  Manner  stellten  sich  jenen 
poetischen  Treanungen  als  schAdb'chen  Neuerangen  entgegen. 
In  diesem  Sinne  ;2;eichnet  der  für  die  hergebraohte  Orthodoxie 
überhaupt  streitende  Kallimacbos ')  diejenigen,  welche  den 
ApQÜon  von  der  allleuchtenden  Sonne  zu  trennen  sich  ver- 
messen. —  Von  diesen  theologischen  Differenzen  hat  uns  der 
gelehrte  Plutarchas  belehrende  Aufschlüsse  gegeben.  Da  ver- 
nehmen wir  zuvörderst  das  Factische,  nämlich  dass  Einige 
den  ApoUon  und  die  Sonne  für  zwei  Götter  hielten^  Andere 
für  Einen  ')•  Diese  letztern  waren  die  Altgläubigen ;  jene  die 
dem  populären  poetischen  Glauben  Ergebenen.  Weiter  sehen 
wir,  wie  die  Nachdenkenden  den  Streit  «zu  lösen,  oder 
mit  der  Alternative  zu  berahigen  sachten ,  indem  sie  es 


1)  Macrob.^l.  I.   ,,Denique  ioustos  morbo  'AnoXXvpoßX^jov^  nal  *ITUo- 
ßkiirov^  appellant;  ideo  feroinas  certls  affllctas  morbis  ^eltiPoßHvov^  mI 
4q%tfudoßXfi%ov<i  TOCailt.^ 

2}  In  elneoi  Fragment  der  ilelcale  ap«  Sohollast.  Plodari  Nem.  L 
p.  428  ed.  Boeckb^  vergl.  CalUmacbi  Fragmin.  XLVIU.  p.  432  ed.  Bmetil; 
welches  man  mit  Yalckenaer  so  lieseC 

Ot  *v  ual  *jin6XXüiPa  nupogn^oq  ^iXüuo 

Agtdfiidoq 
In    Betreif    der    Artemis    und    Persephone    muss    ich    mich     vorlaoig 
auf  Symbolik  in.   p.  368  2ter  Ausg.  besiehen^  wo  die  letxterea  Worte 
dieses  Bruchstücks  betrachtet  worden. 

3)  Platarch.  cur  fsrthia  nunc  non  meirica  or.  r.  XIL  p.  400  D.  f.  640 
Wyttenb. 
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gestellt  seyn  liessen,  ob  Apollo  die  Sonse,  oder  der  Sonne 
Herr  oad  Vater  sey  '}•  '»  diesen  Verhandlungen  gelangten 
die  religiösen  Griechen  entweder  anbewasst  wieder  auf  den 
Standpunkt  der  prsprünglicben  Lehre,  oder,  wie  ich  eher 
glauben  möchte,  sie  machten  die  Ueberliefernngen  alter  Prie^ 
sterlehre  im  Gedränge  mit  dem  poetischen  Volksglauben  get-^ 
tend.  Ein  sprechendes  Zeugniss  dafür  liefert  folgende  Stelle 
desselben  Buches.  „Daher,  heisst  es  dort,  haben  Viele  der 
Voriahren  den  Apollon .  und  die  Sonne  für  ein  und  dasselbe 
Wesen  gehalten ;  diejenigen  aber ,  welche  die  sehöoe  und 
weise  Verhältnisslehre  kennen  und  hochachten,  vergleichen 
die  Beziehung  des  Leibes  zur  Seele,  des  Sehens  zum  Geiste, 
des  Lichtes  zur  Wahrheit  mit  dem  Bezug  der  Sonnenkraft 
zu  der  Natur  des  Apollon,  Indem  sie  jene  für  die  immerfort 
werdende  Ausgeburt  und  Frucht  von  diesem  erklärten,  der 
selber  immerdafr  sey^^  '}•  —  Auf  diese  Weise  versuchten 
solche  Theologen  die  alt -hieratische  Doctrin  mit  der  nenpoe- 
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1)  Plutarck.  4e  defecUä  oracalor.  VU.  p.  4ld  C.  p.  693  Y^yit. 

{{)  PlBUiroh.^  libro  lalid.  XUI.  p.  433  B.  p.  770  WjUenb.  Ich  setoe 
die  Schltusworte  Im  Orlgiiuil  Uerher:  —  tovto  vfv  ifA/ov  dvvafnp  ttMoCop 
tLnu  n^  %^v  *A%6)Jmpo%  fV(fw,  Ifxyorop  itti^pou  tial  %6*ov  orro^  ail  ywofuvov 
all  rovTOP  anoffa^voptiq  (janwpalmnoi)»  Ich  wundere  mich,  wie  W^tteu- 
bach  in  diesen  Worten  die  Aenderung  des  Meziriac  der  Lesai^  der  Hand- 
schriften and  Ausgaben,  welche  sammtlich  anwfahortoq  haben,  hat  vor- 
ziehen mögen,  da  er  doch  die  richtige  Vebersetzung  beibehalten  hat:  — 
,,fta  Solis  fiioultatem  se  habere  consent  ad  naturam  Apollints;  illam 
hohis  propaginem  foetnmqae  «zisttmantes^  illam  semper  ab  hac  qnue 
•omper  est  procreari.^'  Hier  ist  das  tsoUtinuuUes  aus  dem  vorhergehen- 
den ^Ma^ov  reassnmirt,  und  es  bedarf  keines  u%o<ftU¥wz€q.  Richtig  ist 
auch  das  Ulam  huius  und  das  illam  ab  hac,  weil  hier,  wie  unzfihligemal 
und  selbst  beim  Plutarchus,  das  Uitpov  auf  das  Nähere  gehtr  Man  be- 
merke-ferner  das  doppelte  Praesens:  ywaftw^v  u.  ijtofatportoq:  Die iSlonnen- 
kraft,  die  aus  dem  Wesen  des  immerdur  $eyenden  Apollon,  als  des' 
letxceren  fineugniss,  wird,  da  dieser  jene  immerfort  an's  JUcht  Mngt» 
Hieraus  ergiebl  sich  auch,  das«  Reiske'«  Co^Jectur  ervüc »  reapse,  vere^ 
••aM  oi^oc  den  prägnanten  Sinn  störet,  ja  serstörel. 
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ttechen  (ausznsdhnen,  und  zwar  im  ächten  Geiste  des  alten 
Orients.  Denn  könnte  jenes  Verhältniss  wohl  mehr  mor^n- 
ländisch  aafgefasst  werden ,  als  in  diesen  Sätzen :  Die  immer- 
dar leuchtende  Sonne'  ist  die  immerfort  werdende  Ausgeburt 
ihrer  ewigen  Quelle,  und  wie  das  Sehen  sich  verhält  zum 
Geiste,  so  das  Licht  zur  Sonne.  Hier  stehen  wir  also  wie- 
der auf  dem  neutralen  Gebiete  uralter  religiöser  Anschauung, 
auf  demselben  Grund  und  Boden,  worauf  die  Inschrift  von 
Sais  beruhet,  die  von  der  Sonne  als  der  Frucht  einer  ewigen 
Gottheit  redet. 

Wie  sich  aber  hierin  Spuren  Indisch  -  Aegj'ptischer  Gdt- 
terlehren  verrathen,  eben  so  in  den  Genealogien  von  der 
Schwestergottheit  Artemis,  die  uns  Cicero  aufbehalten  hat; 
und  worüber  ein  Deutscher  Gelehrter  sieh  so  erklärt:  ,,Das 
Resultat  der  ganzen  Untersuchung  ist;  dass  Cicero  bei  seiner 
Unterscheidung  dreier  Dianen  sehr  gute  Quellen  benutzt  haben 
muss ,  denn  die  drei ,  die  er  nennt ,  finden  sich  wirklich.  Seine 
Tochter  des  (^nicht  kretischen}  Zeus  und  der  Persephone  ist 
die  medisch- persische,  oder,  wenn  man  will,  baktrische;  die, 
welche  er  Upis  nennt,  —  nach  ihrem  Vater  Upis,  di^  Mutter 
soll  Glauke  seyn,  —  ist  die  indo-scythische,  taurisch-spar^ 
tanische;  die  dritte,  eine  Tochter  des  dritten  Zeus  und  da* 
Latona,  die  kretische^^  ^3* 

Es  kinn  nämlich  nicht  oft  genug  wiederholt  werden, 
dass,  um  in  der  Griechischen  Götterlehre  auf  die  letzten  Wur- 
zeln zu  kommen,  wir  uns  in  den  orientalischen  Theologume- 
nen  orientiren  müssen,  und  dass  ein  Hauptgebrechen  unserer 
Mythologien  seine  Quelle  in  der  noch  immer  beliebten  Meinung 
hat,  die  homerischen  Götter  seyen  eben  die  ältesten,  die  von 


1)  JL  Gruber  !n  der  Allgem.  Encjklop&die,  im  Artikel  Artemis  Gm 
6ieii  Thell  S.  448  f.)*  —  leb  würde  die  medisch- persische  Artemis  als 
Alilat-Mitbra  n^sen,  wie  denn  die  Grlecben  von  einer  Artemis -Uithyin 
sprechen  (s.  meine  Anmerk;  %u  der  bier  besprochenen  SteUe  des  Cicero 
de  N.  D.  lU.  23.  p.  617.)* 
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den  Griechen  gekannt  and  verehrt  worden,  da  es  doch 
ältere  ^geben,  wovon  aber  in  Schriftwerken  nur  eins^lne 
dürftig  und  dunkele  Nachklänge  vernommen  werden.  Die 
Lücken  können  nur  aus  den  vollständigem  Urkunden  der  alt- 
indischen und  persischen  Literatur  ausgefüllt  werden.  So 
geben  uns  nicht  uralte  vorhomerische  Urquellen  Griechischer 
Literatur,  wohl  aber  die  Yeda's,  sodann  die  grossen  Epea 
ond  endlich  die  Purana*s  eine  deutliche  Einsicht  in  die  orga^ 
nische  Entwickelung  der  Götterlehre  ^). 

Demgemäss,  um  nur  die  Grundzüge  zu  zeichnen,  ist  der 
Oltus,  wie  er  in  den  Veda's  vorkommt,  noch  eine  reine  An- 
betung der  Elemente  des  Firmamentes,  der  Sonne  und  des 
Mondes ,  und  in  der  Speculation  ist  der  Glaube  an  die  Einheit 
Gottes  herrschend.  Die  mehr  persönliche  Verehrung  und  die 
Bilder  von  Gottheiten,  wie  von  Brahma,  Vischnu  und  Siva, 
tritt  erst  mit  Menu's  Gesetzbuch  und  den  epischen  Gedichten, 
wie  im  llamÄyana  und  MahAbhArata  ein,  worin  dann  auch 
die  Incarnationen  ihre  Stelle  finden.  Hieran  schliesset  sich 
die  eigentlich  mythisch-historisirende  Entfaltung  des  Brahäia- 
nismus  in  den  PurAnas ,  als  dritte  Entwickelung  der  indischen 
Götterlehre.  Angewendet  auf  unsere  Frage  nach  dem  Grund 
der  ursprünglichen  Identität  und  darauf  erfolgte  Ablösung  des 
Sonnengottes  vom  Apollo,  so  war  der  Anlass  zu  dieser  letz- 
ten Form  schon  in  der  naiven  und  durchaus  bildlichen  Dich- 
tersprache der  Veda's  gegeben.  Wie  z.  B.  aus  dem  Sonnen- 
gott ein  Gott  des  Bogens  und  Geschosses  hervorgehen  musste, 
kann  schon  aus  der  oben  am  Schlüsse  des  ersten  Nachtrags 

1)  Ueber  die  drei  Glaubensformen  der  Indischen  Religion  hat  sich 
neulich  Eug.  Burnouf  im  Bericht  über  Wilson^s  Ausgabe  des  Vishnu  Pu- 
räna  im  Journal  des  Savants  1840,  Mai,  p.  296  ^qq.  sehr  lichttoll  aus- 
gesprochen, wo  auch,  mit  Berufung  auf  Colebrooke,  vans  Kennedy  und 
Wilson ,  eine  Meinung  als  grundfalsch  bezeichnet  wird,  die  sich  in  neue- 
rer Zeit  hat  geltend  machen  wollen,  als  seyen  die  Puränas  von  Indi- 
schen FMschern  absichtUch  geschmiedet  worden,  da  diese  Urkunden  in 
Ihren  Grundlagen  Tielmehr  auf  den  Veda's  beruhen. 
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mitgetheilten  Strophe  eines  Ved«  -  Hymnus  auf  die  Morgen- 
röthe  einleuchten,  und  wenn  die  strahlenbervorbringende  Sonne 
Pfeile  «ossüendet,  so  konnte  ein  göttlicher  B^genaehiUze  nicht 
ausbleiben.  Von.  dieser  AufTassnngsweise  haben  sieh  in  Grie- 
chischen Pestgebränchen  Spuren  erhaltem  Eine  sriche  aeeigte 
sich  oben  in  einem  Feste  des  NeunuHids,  wo  ApoIIon  der  San- 
nengott  eben  destpegen  als  Bogenführer  gefeiert  wird  '^.  Eben 
so  ist  aus  dem  Indischen  Krishna  dem  Hirten  y  wie  er  heisst, 
zuerst  in  Bezug  auf  den  Sonnengott  und  Fuhrer  der  hinmtli* 
sehen  Heerde  oder  der  Sternenschaar  der  Apollo  nomios  der 
Griechen  geworden.  Weiter  lassen  sich  auch  die  Sparen  der 
zweiten  Form  Indischer  Götterlehre,  die  der  Incarnationen, 
wo  die  höchsten  Gottheiten  in  fortwährenden  Zeugungen  und 
Geburten  von  Götter -Sonnen  und  Monds -Rindern  sich  aus* 
giessen,  nicht  verkennen;  wie  wir  kurz  zuvor  in  apollinischen 
Theologumenen  bemi  Plutarchus  nachgewiesen  haben.  Wenn 
endlich  der  erste  der  achtzehn  Porina's,  Sänra  genannt,  gros» 
sentheils  in  weitausgesponnenen  Legenden  ans  dem  Krase 
des  Sonnendienstes  sich  ergeht ,  so  haben  wir  daran  das  Vor* 
bild  der  homerisch  -  epischen  ausftihrüchen  Mythotogiimena 
vom  Apollon  ond  vom  Helios;  und  es  wäre  eben  so  verkehrt, 
ihren  Inhalt  für  Theile  der  ältesten  Griechischen  Theologie 
zu  halten ,  als  wenn  man  in  jenem  wilden  Wald  der  Purinas 
die  älteste  Wurzel  altindischer  Götterlehre  aufgefunden  zu 
haben  wähnen  wollte. 

Alles  dies  gilt  vom  Herakles f  worüber  wir  noch  kurzer 
seyn  können,  zumal  da  wir  schon  im  Allgemeinen  Theile  die- 
ses Werkes  (I.  1.}  die  inneren  Metamorphosen  der  Herakles- 
lehre nachgewiesen  haben.  Es  bleibt  also  hier  nur  hoch  übrig, 
für  die  älteste  Heraklee  einige  nachträgliche  Belege  zu  gebe». 

1)  &  oben  IL  3.  S.  640  t  3ter  Ausg. . 
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IV. 

\ 

Zu     den     Herakteen* 

(Nachtrag  su  J.  24  —  28.) 

Der  Indische  Herakles,  wovon  die  Griechischen  Antoren 
reden,  ist  ohne  Zweifel  der  Balarima  der  Hindus.  Man  kannte 
schon  vor  Alexanders  des  Grossen  Zog  in  Nordindien  die 
Sagen  von  den  Stämmen  der  Pandava's  and  Yadava's,  vom 
Hirten  Krischna  nnd  von  den  Geschlechtern  der  Sonnen-  und 
Mondkinder,  welche  den  Grundstoff  des  Mahabhärata  bilden, 
nnd  in  den  Porftnas  immer  weiter  ansgebildet  werden  '*).  Ue- 
berraschend,  fahre  ich  fort,  ist  auch  hier  die  feunde,  die  ein 
Griechischer  Mytho-  oder  |Iistoriograph  von  diesem  Bäla  ge- 
habt, und  ein  neuer  Beweis  fär  die  guten  Quellen,  welche 
Cicero  mitunter  benutzen  konnte.  Denn  unter  den  von  ihm 
aufgeführten  sechd  Hercules  ist  der  fünfte  und  gerade  der 
Indische  mit  dem  Namen  Beine  bezeichnet  ^J.  Indische  Farbe 
zeigt  auch  in  einer  andern  Genealogie  derselbe  ftinfte  Hera- 
kles »). 

1)  Eag.   Burnouf  in  der  oben  angefuhrXen  Anzeige  Im  Journal  ^es 
Savants  p.  299. 

2)  Cicero  de  N.  D.  m.  16.  p.  555  «d.  Cr.  et  Moser:  ,,Qaintu8  (Her- 
cules) in  India,  qui  Belas  dicitur.<< 

3)  Jo.  Laur.  Lydus   de  menss.  Romm.   IT.  46.   pag.  224  Roetheri: 
niftnrov  %6p  jLßavou  nal  JV^ffiyc   C*^«   TfioOiiO   ^op  h*IpMq  ytvofttpop,  wo 
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Aber  nicht  im  Namen  aliein  beurkunden  sich  Indische 
Quellen,  woraus  die  Symbole  und  Mythen  dieses  ältesten  He- 
rakles der  Griechen  geflossen  sind,  sondern  auch  in  ganz 
individuellen  Zü^en,  die  ich  kürzlich  nachweisen  muss. 

Zuerst  erscheint  Jener  Bälarama  in  dem  Epos  MahÄbha- 
rata  als  eine  Verkörperung  der  Weltschlange  Adisseschen. 
Wenn  wir  in  einer  Orphischen  Kosmogonie  beim  Hieronyroos 
und  Hellanikos  lesen:  ,,Ein  drittes  Princip  ist  aus  den  beiden 
ersten  (^dem  Wasser  und  der  Erde}  her\'orgegangen ,  eine 
Schlange  ist  es  mit  Köpfen  von  Stier  und  Löwe  und  mit  dem 
Angesicht  eines  Gottes,  mit  Flügeln  auf  dem  Rücken;  sie 
heisst  die  nie  alternde  Zeit  und.  zugleich  Herakleß^' ^') ^  so 
werden  wir  nicht  zweifeln  können,  dass  wir  in  diesem  alten 
I  Symbol  Griechischer  Priesterlehre  nicht  nur  eine  Aegyptische 

Hieroglyphe,  sondern  jene  verkörperte  Weltschlange  des  In- 
dischen Herakles  anzuerkennen  haben«  —  Zweitens  gehet  er 
unter  den  Indischen  Avatara's  oder  Verkörperungen  als  die 
I  achte  Incarnation  des  Vishnu  hervor,  und  wird  bald  Bala- 

patren,  bald  Balaräma  genannt«  In  dieser  Verkörperung 
erscheint  er  mit  der  Pflugichaar  ^^ ^  als  streitbarer  Held,  wie 
sein  Bruder  oder  Halbbruder  Krishna  mit  dem  Sonnenzeichen 
an  der  Stirne. 

Dieser.  Bila-Herakies  zeigt  sich  auch  selbst  als  kämpfen- 
der und  mit  den  Unthieren  siegreich  ringender  Sonnengott 
In  dem  Gotte  mit  der  Pflugschaar  sind  aber  auch  die  agrari- 
sehen  Vorstellungen  gegeben,  die  sich  wie  an  diesen  indischen 
Bäla,  so  in  mannigfaltigen  Combinationen  an  den  Griechischai 

neben  dem  Indischen  Geburtslande  der  Name  der  Mutter  ganz  Indisch 
ist,  und  aus  dem  Kreise  der  Indisch -Bakchischen  Mythologujnena  ent- 
nommen ist.  Im  Namen  des  Vaters  verräth  sich  Vermischun|^  mit  phöai- 
cischer  Sage. 

1)  Symbolik  m.  S.  310  Ster  Ausg.  und  I.  t.  S.  93  3ter  Ausg.  ond 
daselbst  Damascius  de  Principiis  p.  254  ed.  Wolf.  p.  381  ed.  Kopp. 

2)  S.  oben  im  Capitel  von  den  Indischen  Religionen  I.  3.  S.  4 10. 
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und  Italischen  Hercules  anknüpfen«  Man  denke  nur  an  den 
Ochsenbändi^er  und  Pflüger  Herakles -Buzy^e^es  *};  ing^leichen 
an  die  enge  Verbindung,  worin  die  Griechischen  und  Italischen 
Localsagen  den  Herakles  mit  Ceres  und  Proserpina  darstellen; 
wo  er  denn  überhaupt  auch  in  die  mystischen  Kreise  chthoni- 
8cher  Gottheiten  eintritt  Und  sollte  nicht  auch  ein  durch 
keine  Schriftwerke  überlieferter  etruscischer  Mythus  von  einer 
mysteriösen  Ehe  des  Hercules  mit  dei^  Minerva  und  von  dem 
daraus  entsprungenen,  neben  der  Pflugschar  aus  der  Erde 
aufgestiegenen  Ackergotte  Tages  ^)  —  in  jenem  Bäla-räma 
mit  der  Pflugschar  vielleicht  seine  erwünschte  Lösung  finden  ? 


1)  Ich  muss  darauf  bei  deu  Cerealischen  Culten  zurückkommen.  Vor- 
läufli;  verweise  ich  auf  meine  Abhandlung  de  Hercule  Buzyge  in  den  An- 
nali deir  Institute  archeologico  Tom.  VII,  besonders  p.  105.  Vorläufig 
habe  ich  auch  ein  dort  erldärtes  Vasen  -  Bildchen  auf  Tafel  V.  nr.  29. 
sEum  vorliogenden  Hefte  dieses  Werkes  beifügen  lassen. 

1)  Ein  Mythus,  den  ein  geistreicher  Archäolog  neulich  zuerst  aus 
Bilderdenkmälern  dargestellt  und  erläutert  hat.  S.  Tages  und  des  Her- 
cuIm  und  der  Minerva  heilige  Hochzeit.  Eine  Abhandlung  rein  archäo- 
logischen Inhalts  von  l^mü  Braun,  München  1839,  mit  Bildtafeln. 


Creuzer^s  deutsche  Schriften.    II.  3.  45 
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Anf^abe  der  AbbUdmif^eii 

susm  dritten  Heft, 


Nr.  1*  Die  Ephesische  Diana  and  der  Alexandrinische 
Serapis,  beide  mit  dem  Modius  bedeckt,  auf  einem  Schiff. 
Grossmönze  des  Gordianus  Pius  bei  Buonarotti  Medagl.  ant. 
37.  5;  —  nach  Guigniaut  Religg.  de  l'Antiq.  pl.  LX\XVUI. 
nr.  316*). 


'^')   Voa  fthnlichen   Zusammenstellungen  Aegyptischer  Gottheiten  mit 
der  Artemis  von  Ephesus  findet  sich  unter  Anderm  ein  Beispiel  in  einem 
bronzenen  geöhrten  Amulet,    yormals  im  Museo  NanI  su  Venedig,  jetzt 
durch  die  Güte  des  Herrn  Negotianteu  Joh,  Dav,  Weber  in  einer  Heidel- 
berger Sammlung;   abgebildet  als  Titelvignette  in  Assemanni's  Catalogo 
de^  codici  mss.  Orient,  della  bibliotheca  Naniana,  Padua  1787;   welclies 
mich  einer  weiteren  Beschreibung  überhebt.     Dafür  will  ich  bemerken, 
dass  zwei  von  den  drei  Aegyptischen  thierkopfigen  Idolen  der  Hauptseite^ 
so  wie  die  Ephesische  Diana  der  Rückseite,  wie   auf  obiger  Münze  den 
Scheffelaufsatz  (modius)  tragen 3    sodann  aber,   dass  dieses  Amulet,  ob- 
schon  es  auf  jenem  Titelblatt  stehet,   gegründete  Zweifel  in  Betreif  sei- 
nes Alterthums  erregt.    Jedoch  ist  es   gewiss  Copie  eines  ächt-^uitikea 
Pbylakterion;    wie  denn  ein   anderes  vor  mir  liegendes  von  Steingut, 
ganz  ahnlich  gruppirt,   die  drei  Aegyptischen  Gottheiten  Isis,  Honis  und 
Nephtbys  in   Relief  und   zwar  die  erste  und  dritte  mit  dem  modius  dar- 
stellt, nicht  zu  gedenken,  dass  obige  Münze  solche  Combination  bezeugt. 
Die  noch  nicht  entrfithseltep  sehn  Griechischen  Charaktere,  welche  auf  jener 
Bronze  das  Bild  der  Diana  umgeben,  erinnern  an  die  vienehnzeilige  In- 


,/ 
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Nn  9.  *  Statue  der  Ephesischen  Artemts-Diana  mit  dnem 
Segment  des.  Tbierkreises  auf  dem  Brusttuch ;  im  Museo  Pio- 
Clement.  L  82;  ^  nach  Guig^niaut  pl.  LWX.  nr.  817.  (vergL 
Dessen  Explieat  des  planches  II.  p.  148.} 

Nr.  8.  Idol  der  Ephesischen  OianA  in  einem  aehtsäuii- 
^n  Tempel^  mit  zwei  opfernden  Figuren  im  Giebelfelde.  Ephe- 
sische  Münze  bei  Yenuti  Mus.  Albani  1. 18.  3;  —  nach  Guign. 
pL  LXXXVIII.  nr.  S1& 

Nr.  4.  ApoUon  Didymgus  oder  Philesius  alten  Styls  mit 
einem  Hirschkalb  auf  der  einen  Hand,  mit  der  andern  einen 
Bogen  haltend.  Bäckseite ,  ein  liegender  nach  einem  Sterne 
bückender  Löwe;  Münze  von  Miletus  bei  Pellerin  U*  57.  80; 

—  nach  Guigmant  pl.  LXXXVIU.  nr.  28&,  c. 

Nr.  &  Diana  Leucophryne,  deren  Modius  zwei  Vietorien 
unterstützen,  zwischen  den  zwei  Flussgöttern  Maeandros  und 
Lethaeos;  Münze  von  Magnesia  ani  Mäander  be;  Buonarotti 
VI.  8;  -r  nach  Guigniaut  pl  LXXXVUI.  nr.  3ia 

Nr.  0.  Eos- Aurora  zu  Wagen,  Hekate  oder  Iris  voran. 
Vasenbild  bei  Miliin.  Vases  I.  56.  and  Gal.  mythol.  XXX.  03; 

—  nach  Guigniaut  pl.  LXXXVIII.  nr.  385,  a;  wo  die  Fackel- 
trägerin (p.  150.}  Artemis  -  Phosphoros  oder  Diana  Lucifera 
genannt  wird.  Man  s.  jetzt  E.  Gllrhard  über  die  Licbtgott- 
heiten  S.  10,  zu  Taf.  lU.  nr.  5,  wo  dasselbe  Vasenbild  gege- 
ben ist. 

Nr.  7.  Apollo  Smintheus  mit  einer  Maus  in  der  rechten 
Hand,  Bogen  und  Pfeil  in  der  linken;  Umschrift  Sminthei 
Apollini,  Münze  von  Alexandria  —  Troas,  unter  Hadrian  ge^ 
priigt,  bei  Choiseul-Gouffier  Voy.  pitt.  U.  pl.  67.  11;  —  nach 

Guigniaut  pl.  LVIII.  nr.  285,  b. 

• 

Schrift  neben  der  Ephesischen  Diana  in  Syracusj  woran  sich  Thorlaoius 
(In  Monumentum  Siculorum  Uavniae  18290  versucht  hatte,  obwohl,  wie 
Osann  (Allg.  Schulzeitung  1831,  nr.  58.)  behauptet  >  keineswegs  mit  be- 
friedigendem Ergebniss. 
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Nr.  8.  Artemis -Dictynna,  sitzend  anf  dem*  Kretischen 
Berge  Diktys,  in  dem  linken  Arm  ein  Kind  hütend,  in  der 
rechten  Hand  eine  Lanze  ^  zu  beiden  Seiten  zwei  Krieger  mit 
Helm  und  Schild;  Ueberschrift  JIKTYNNA.  Münze  des 
Trajanus  bei  Seguin  Sei.  numism.  p.  116;  —  nach  Gnigniaut 
pl.  XC.  nr.  325,  a. 

Nr.  9.    Apollon-Kallinikos  oder  der  Yaticanische ,  di  Bel- 
vedere,  im  Museo  Pio-Clem.  I.  tav.  14;  —  nach  Guigniaat 
pl.  LXXIV.  nr.  27a 
Anmerk.     Yergl.  unter  Anderm  Saint -Victor  zu  Bouillon'« 
Mnsee  d*Antiq.  I.  pl.  18.    £.«  Gerhard  in  der  Beschrei- 
bung  der  Stadt  Rom,  Anselm  Feucrbach's  Der  Yaticani- 
sche Apollo,  Nürnberg  1833,  mit  meiner  Anzeige  in  den 
Heidelbb.  Jahrbb.  d.  Lit.  1834,  nr.  17.    K.  0.  Müller's 
Dorier  I.  S.  362.  und  Dessen  Handb.  der  ArcfaäoL  der 
Kunst,  %.  361.  S.  518  2(er  Ausg.} 
Nr.  10.     Haupt  der  Artemis  mit  dem  Diadem   um  das 
sorgfaltig  geordnete  Haar ;  vor  ihr  der  Halbmond;  Münze  von 
Thespiae  bei  Landen  Numism.  d'Anacharsis  pl.  16;  —  nach 
Guigniaut  pl.  LXXIV.  nr.  321,  d. 

Nr.  11.    Apollon-Helios,  mit  Kugel  und  llorn  der  Frucht- 
barkeit in  den  Händen;   neben   ihm  die  Rosse  Aethon  ond 
Pyroeis;  Statue  della  vill^  Pinciana  HL  2;  -—  nach  Guigniaut 
pl.  LXXIV.  nr.  308. 
(Anmerk.     Yergl.   Bouillon  lU.  S.  8.  Hirt  myth.   Bilderb. 
Taf.  IV.  nr.  7.  MUlin  Gal.  mythol.  XV.  80.) 
Nr.  12.    Apollon  Citharoedus,  mit  Lorbeer  bekränzt  im 
langen  Sängerkleid  (Orthostadion).    An  der  Kithara  erscheint 
das  Bild  des  an  einer  Fichte  aufgehängten  »Marsyas;  im  Mus. 
Pio-Clem.  L  16;  —  nach  Guigniaut  pl.  LXXIV.  nr.  282.  (vgl 
K.  0.  Müller  s  Handb.  d.  A.  d.  K.  %  125.  S.  llö.) 

Nr.  13.  Apollon  Mantis,  oder  der  Weissager,  auf  dem 
Dreifuss,  mit  den  Füssen  auf  dem  Omphalos,  sitzend,  worüber 
eine  Opferhaut  ausgebreitet  ist;  in  der  linken  Hand  eine 
Schlange  haltend;  in  einer  Statue  der  Villa  Albani,  jetzt  in 
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Neapel  (s.  Gerhard  Neapels  Antik.  S.  89.)  bei  Möller  und 
Oesterley  Denkm.  alt.  Kunst  XII.  27;  —  nach  Guigniaut  pl. 
75.  nr.  280,  c.  (yergl  Baoul-Rochette  Oresteide  p.  170  sqq. 
K.  0.  Müllers  Handb.  d.  A.  d.  K.  %.  209.  S.  398.  und  %.  361. 
S.  521  2ter  Aus^.) 

Nr.  14,  15,  16.  Kampf  des  Apollon  und  des  Herakles  um 
den  Delphischen  Dreifuss;  zwischen  ihnen  der  Delphische  Om- 
phalos.  —  Der  dem  Tempel  zuriickge^ebene  J)reifnss  wird 
von  einem  Priester  und  einer  Priesterin  anf  einer  Säule  befe- 
stigt. —  Ein  Spiessträger  und  eine  Priesterin  ordnen  auf 
einem  Candelaber  zusammengebundene  Stabchen  von  Opfer- 
holz ;  Basrelief  im  hieratischen  Styl  an  einem  dreiseitigen  Al- 
tar der  Dresdner.  Sammlung  bei  Bfecker  im  Augusteum  I.  5; 
—  nach  Guigniaut  pl.  75.  nr.  280.  280,  a.  280,  b.  (vergl.  die 
Angabe  von  andern  antiken  Denkmf&lern  mit  demselben  Ge- 
genstand im  Bilderheft  zur  Symb.  S.  29.  51.  zu  Tafel  XLI. 
2ter  Ausg.). 

Nr.  17.  Artemis  Pergaea  mit  dem  Halbmond  und  mit 
Bogen  und  Köcher;  auf  der  Bäckseite  eine  Sphinx  mit  der 
Inschrift  AlOTEM  .  .  .  TIEFT AL4I,  Münze  von  Perga  in 
Pamphylien  bei  Pellerin  Rec.  LXXI.  11;  —  nach  Guigniaut 
pl.  86.  nr.  820,  a. 

^  Nr.  18.  Artemis  Aqiazonia  oder  Diana  wie  eine  Amazone 
costumirt,  unter  einem  Baume  sitzend,  umgeben  mit  ihren 
Waffen;  Silbermünze  von  Nicomedes  1,  bei  Visconti  Icono- 
graphie  gr.  48.  1.  (vergl.  Vol.  II.  pl.  11.  bis.)  — ;  nach  Guig. 
pl.  75.  nr.  827. 

Nr.  19.  Ruhender  Apollon  mit  der  Kithar,  stehend;  neben 
ihm  ein  Greif.  Statue  im  Capitoliniscben  Museum  UI.  13,  bei 
Clarac  Musee  pl.  480.  nr.  921 ,  A ;  —  nach  Guigniaut  pl.  75. 
nr.  285,  e.  (vergl.  Bouillon  I.  la  und  Miliin  Gall.  myth. 
XV.  50.> 

Nr.  20.  Kitharspielender  Apollon,  zart  und  anmuthig  mit 
weiblich  geordnetem  Haar;  neben  ihm  ein  Schwan:  in  dem* 


1^  em  ^ 

«elben  M^eo  11^  16.  bei  Ciarac  pl.  46S.  nr.  9SS,  A;  —  nach 

Guign.  pl.  75.  nr.  285,  f. 
(^Anmerk.  Man  s.  jetzt  K.  0.  Müller's  Handb.  d.  A.  >d.  K. 
§.  361.  S.  520.  3,  2ter  Ausg.;  ver^  Dessen  Nachtrajr 
S.  710.  und  daselbst  von  der  antiken  Gemme  ae  den 
Reliquienkasten  der  heil.  Elisabeth  zu  Marburg,  welche 
einen  lorbeerbekränzten  Apollon-Kopf  zeigt  mit  einem 
Lorbeerzweig  oder  einem  Oelzweig  davor  ond  einem 
Sebwänchen  hinter  dem  Obre ,  nebst  der  Aufschrift 
UAIAN^  die  den  siegreichen  und  beruhigten  Gott  be- 
zeichnet S.  meine  Schrift:  Zur  Gemntenhmde  Darmst 
und  Leipzig  1831,  S.  105  ff.  mit  Taf.  5.  nr.  81;  vergl. 
A.  Feuerbach  in  Schorn's  Kunstblatt  1836,  S.  283,  der 

» 

wegen  des  Oelzweigs  an  den  Sohn  Apollon's  Arfstaeos, 
den  Erfinder  des  O^lbau's,  erinnert«  —  Hiernach  wird 
also  der  Apollo  der  obigen  Capitolinischen  Statue  füglieb 
Apollo- Paean  benannt  werden  können.) 

Nr.  21.  Apollon-i^auroktonos  oder  der  Eidechsentödter, 
mit  seinem  Pfeil  dieses  Thierchen  bedrohend,  in  mehrerea 
Bildwerken ,  unter  Anderen  in  einer  Statue  Borghese  jetzt  im 
Louvre  nr.  19;  —  auf  einem  geschnittenen  Steine  bei  Millin 
Pierres  gravees  pl.  5;  —  nach  Guign.  pl.  75.  nr.  285,  d. 

Nr.  22,  23.  Apollon  neben  seinem  Dreifuss,  mit  anem 
Pfeil  die  Schlange  Python  erschiessand.  Auf  der  Rückseite 
derselbe  Gott  als  Reiniger,  vor  einem  Altar  sitzend,  in  des- 
sen Flamme  er  einen  Lorbeerzweig  versenget,  neben  ihm 
Kocher  und  Bogen;  Silbermünze  von  Kroton,  bei  Eckhel 
Num.  anecd.  III.  25;  —  nach  Guign.  pl.  75.  nr.  279.  (vergL 
Eckhel  Ü.  N.  V.  Vol.  I.  p.  171.  und  K.  0.  Möllers  Handb. i 
A.  d.  K^  $.  302. 3.  S.  528;  vergl.  unsern  Text  oben,  am  EvAt 
des  §.  23.) 

Nr.  2i.  Apollon  Citharoedas  in  langer  Stola  empfingt 
das  Trankopfer,  welches  die  geflügelte  Victoria  ihm  als  Sie- 
ger in  eine  Scbaale  giesst.  Hinter  ihr  steht  ein  Altmr,  woraa 
die  4r€i  Chariten  oder  Gratien  sichtbar  sind.    Dem  ApoUa 
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f6lgt  Artemis  mit  brennender  Fackel  Köcher  und  Bogen.  Hin- 
ter ihr  schreitet  die  Mutter  beider  Leto-LatonA  mit  einem 
Scepter  in  der  Hand.  Hinter  den  Göttinnen  steht  äaf  einem 
Pilaster  der  Dreifass.  Jenseits  der  Wand  des  Heiligthams 
sieht  man  den  Tempel  zu  Delphi  mit  Korinthischen  Kapitellen, 
in  dessen  Friesen,  rennende  Wagen,  endlich  im  Giebelfelde 
das  Gorgoneum,  von  geflügelten  Tritonen  gehalten;  Cboragi- 
sches  Basrelief  bei  Zoega  Bassirilievi  II.  09.  und  bei  Clarac 
pl.  128.  nr.  S8/S9;  —  nach  Guign.  pl.  76.  nr.  281. 

Nr.  25.  Artemis  Agrotera  oder  die  Jägerin,  in  sehr  leb- 
hafter Bewegung,  im  Moment  den  Pfeil  ans  dem  «Köcher  zu 
nehmen,  um  ihn  abzuschiessen ;  auf  dem  Kopfe  trägt  sie  die 
Stephane;  neben  ihr  eine  gehörnte  Hirschkuh.  —  Statue,  be- 
kannt unter  dem  Namen  Djane  a  la  bidy,  ans  Versailles, 
jetzt  im  Louvre,  nr.  178.  Musee  fran^ais  I.  pl.  2;  —  nach 
Guign.  pl.  89.  nr,  321.  (vergl.  Bouillon  I.  pl.  20.  fig.  24.  und 
daselbst  St.  Victor,  Miliin' Gal.  myth.  pl.  XXXIV.  nr.  115.  u. 
K.  0.  Müllers  Handb.  d.  A.  d.  K.  %.  364.  S.  527.) 

Nr.  26*  Artemis  Aeginaea.  Ihr  Haupt ,  von  aufspringen- 
den Böcken  umgeben.  Silbernes  Medaillon  aus  Hercalannm 
in  den  Monumenti  dell*  Instit.  archeolog.  di  Roma  1.  tav.  XIV,  a. 
(vergl.  K.  0.  Möllers  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  364.  nr.  5.  S.  52T 
und  529  2ter  Ausg.  und  oben  meine  Zusatz -Anmerkung  zum 
Text  %.  22.) 

Nr.  27.  Marmorstatne  einer  Amazone,  vom  Baron  v.  Sta- 
ckelberg  bei  Salamis  gefunden,  von  Thorwaldsen  restaurirt; 
—  aus  dem  Catalogue  d'une  collection  d'Antiquites  de  fen 
Mr.  le  Baron  O.  Af.  de  Stackeiberg,  Dresde  ^837,  pag.  6. 
II.  Seet.  nr.  1.  (vergl.  Dessen  Werk:  Der  Apollotempel  zu 
Bassae  S.  56,  und  meine  Anzeige  in  der  Darmst.  allg,  Schul- 
leitung 1882,  S.  18.) 

Nr.  28.  „Amazonen  in  voller  Rüstung  Gr^chischer  Hel- 
den; eine  darunter  blüst  in  eine  Trompete  (in  Bezug  auf 
deren  Lydo - Tyrrhenischen  Ursprung,  wie  die  Phrygiäch 
bekleidete  Amazone  bei  Mieali,  tav.  168)  ^^  K.  0.  fllfiller  im 
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• 

Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  417.  S.  882  f.  2ter  Aiisg.;  vergl  noch 
Inghirami  G&U.  Omerica  I.  tav.  LYI;  —  ans  den  MonoiDenti 
deir  Inst,  archeol.  I.  tav.  XXYU.  nr.  24;  nach  einer  Vase 
von  Volci. 

Nr.  29.  Herakles,  den  Kretischen  Stier  bändigend,  hin- 
ter ihm  Minos.  (ß.  meine  Abhandinng  in  den  Annali  deU' 
Instit.  archeol.  Vol.  Vll.  p.  92  —  111:  De  vasculo  Hercolem 
Buzygen  Minoemque  exhibente;  vergl.  Raoul  -  Rochette  im 
Journal  des  Savants  1838,  p.  564.  und  die  ähnliche  Vorstel- 
lung, wie  Theseus  den  Marathonischen  Stier  bändigt,  bei 
Miliin  Pein|.  de  Vases  1. 43.  u.  Gal.  myth.  CXXIX.  nr.  46&); 
—  Vasenbildchen  der  gräfl.  Erbachischen  Sammlung. 

Nr.  30.  „Helios  und  Selene  im  gemeinsamen  Kahn;  dex 
Feuergott  Pan  als  Geleitsmann,  ein  Korybant  auf  die  Sterne 
bezüglich;  nach  Fasseri  Pict  Etrusc.  111.  289;  vergl.  oben 
S.  8.^^  Ed.  Gerhard  über  die  Lich%ottheiten  S.  16;  -  Va- 
senbild  ebendaher  entlehnt,  von  Taf.  111.  3.  . 

Nr.  31.  ^^Sofmenaufgang,  von  Satyrn  angestaunt;  Sthi- 
nische  Vase.  Aus  den  Monumenti  deir  Institut,  archeol.  IL 
tav.  55 ;  vergl.  Braun  im  Bulietino  delF  Institut.  1837.  p.  71 1 
Annali  deir  Institut,  archeol.  Vol.  X.  p.  288  ff.,  vergl.  oben 
S.  4.^^  Ed.  Gerhard  ebendas.  S.  15;  —  ebendaher  entlehnt 
nach  Taf.  I.  nr.  1. 

Nr.  32.  ^^Sonnenaufgang  t  dargestellt  durch  die  reitend 
abziehende  Selene,  durch  Eos  und  Kephalos,  durch  nieder- 
tauchende Sternenknaben  nnd  das  auGsteigende  Gespann  des 
Helios.  Apulischer  Krater  des  Uierzogs  von  Blacas.  Nach 
Parwßa  Musee  Blacas  pl.  XVU.  Raoul  -  Rochette  Monumens 
inedits  pl.  LXXIU.  S.  oben  S.  5.^^  Ed.  Gerhard  ebendas.  - 
Ebendaher  entlehnt  nach  Taf.  L  nr.  2. 

Nr.  33.  y^  Meer  entstiegener  Apollo.  Volcentische  Hydrit 
der  Feolischen  Sammlung,  gegenwärtig  im  Vatican.  Ans 
den  Monumenti  dell'  Institut  I.  48;  vergL  Annali  dell'  lost 
IV.  p.  333  f.  Welcker  im  Rheinischen  Museum  II.  p.  ISS  l 
Raoul  -  Bfchette  Monumens  pl.  LXXIU.    S*  oben  S.  9  t^ 
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£d.  Gerhard  ebendas.  — ;  ebendaher  entlehnt  nach  Tad  L 
nr.  S. 

Nr.  84.  ^^  Herakles  dem  SotmengM  drohend;  Attische  Le« 
kythos  bei  Stackelber^,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  XV.  5; 
vergl.  oben  S.  0.^^  E.  Gerhard  ebendas.  — ;  ebendaher  ent- 
lehnt nach  Taf.  1.  nr.  4. 

Nr.  36.  jjHeraklee  schiffend  im  Sannenbecher ;  Volcenti- 
sehe  Sdh'ale  im  Maseo  Gregoriano  zu*  Rom.  Unedirt.  Vergl. 
oben  S.  9  f.^^  Ed.  Gerhard  ebendas.  — ;  ebendaher  entlehnt 
nach  Tafel  I.  nr.  5.  Yerg^i.  über  diese  und  einige  vorherge- 
hende VorsteUangen  Desselben  Aaserlesene  Griech.  Vasenbil- 
der, Dionysiaka,  Taf.  XLIX  und  dazu  S.  177  f. 
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